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I. 


Johannes Kepler. 

Sein Verhaältniß zur ſchwäbiſchen Heimath 1596—1619. 
Son 

Dr. Pant Stark in Stuttgart. 


+] 


wWVoleptetem ex dneplumitate corrnmpit dolor ex 
fledecore, velugi dulciasim& patrié moum soliys com- 
mercium sepernante,* Repler and ing 1628. (Opera 
omnis Yi, 26.) 


Im Jahrgang 1853 der hiſtoriſch⸗theologiſchen Zeitſchrift gu 
deipzig habe ich mid) über Keplers Geburtsort, Bildungsggng und 
Bedeutung fie die Theologie ausgeſprochen und es war mir hiebei 
betgdunt, durch dig für immer gefigherte Feltftellung des Geburts- 
ortes unfres grofen Londsmannes zur Fördernng des Denkmals 
in Weil her Stadt einigermagen beizutragen; Heute fohe iy mid 
in den Gtaud geſetzt, ciniges Licht über gewiſſe Beziehangen Kep⸗ 
lers gu feiner ſchwäbiſchen Heimath in den Jahren 1696-1619 
durch Mittheilung von Originalurkunden gu verbreiten; welche ſich 
ebenfalls in den Alten der Uninerſität Tubingen, denen dle fruhe⸗ 
ren Mittheilungen entnommen waxren, porfanden. Hiebei iſt es 
im Intereſſe der Vollſtändigkeit nothwendig, auch einige hereits 
bei Schreiber (Taſchenb. f. Geſch. wu. Altexthum in Süddeutſch⸗ 
land, Freiburg 1840, S. 310 ff.) pexrüffentlichten Briefe, des⸗ 
gleichen ein von Hexrn v, Breitſchpert in ſeinem, Leben und 
Wirken Keplers (Stuttgart 1831)“ mitgetheiltes Actenſtück (S. 184 
daſelbſt) einzuſchalten. | 

Wir wverließen unjern Mepler, wie er im aby 1590 als 
Biirggrsfohu von Weil der Stadt nd pon dort gebitrtig ein bei 
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der Univerfitit Tübingen in Verwaltung ftehendes Stipendium, 
deffen Collatur dem Magiſtrate von Weil gufam, erhält. Der 
Genug diejes Stipendiums wird ihm laut einer Verwilligung des 
genannten Magiſtrates von Jahre 1591 wegen feiner herrlichen 
Begabung bis zu einem dem alademiſchen Senat zwedmaßis er⸗ 
ſcheinenden Zeitpunkt. verlängert. 

Nach Beendigung feiner afabemifcen Studien veranlafte ihn 
bas Zureden ſeiner Lehrer, ein aſtronomiſches Amt anzunehmen; 
er wird, wie er ſich ſelbſt unterzeichnet (in dem erſten Schreiben, 
Beil. I) „Styriae provincialium Mathematicus“-genannt. 
Zwar fehlte es ihm in Grätz, wo er ſeine aftronomiſche Laufbahn 
zunächſt als Lehrer der Mathematik und Moral bei dem dortigen 
Gymnaſium — 11. April 1594 — eröffnete, an den nöthigen 
Beobachtungen, die ſich ihm erſt in Prag darbieten ſollten; doch 
brachte er es dort ſchon zu Leiſtungen, welche nicht blos für ſeine 
Fachwiſſenſchaft, ſondern für die Erkenntniß Gottes aus der Natur, 
die zu erweitern ſein Streben war, ſich als werthvoll erprobten. 

Sn beſtänbiger Verbindung mit Tübingen und feinen früheren 
Lehrern daſelbſt — eine Verbindung, welche er theils durch Cor⸗ 
reſpondenz, theils durch Reiſen dorthin unterhielt —, ſucht er bei 
dem akademiſchen Senat d. d. 1. Mai 1596 um eine günſtige 
Beurtheilung einer kosmographiſchen Unterſuchung nach, die er 
zum Druck fördern will. Er hofft, daß ihn der akademiſche Senat 
bei dem Verleger unterſtützen, und ſo auch ber den Steyeriſchen 
Stinder’ ihm nützen werde. Er würde dieß als eine nicht gu 
unterfddigende Gefälligkeit anſehen und hieflir als alabemiſcher 
Bürger Tubingens, dankbar verpflichtet bleiben: fas 

Wir werden nicht irren, wenn wir behaupten, daß dieſes von 
Kepler dem Senat vorgelegte Wert fein anderes gewefen iff, ‘als 
der: Prodromus dissertationum cosmographicarum, - in ‘erfter 
Ausgabe erſchienen bei Georg Gruppenbach zu Tübingen, 1696. 
(Bal. J. Kepleri Opera omnia, ed. Ch. Priseh, Francof. 
‘et’ Etlangde 1858, 1,795.) — 

Der Senat verlangte über dieſe Schrift das Urtheil Maftlins, 
welcher ſchon Langer mit Kepler hieriiber ‘in Briefwechſel geſtanden 
hatte. Dieſes von der größten Anerkennung zeugende Gutachten 
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ift a. a. O. K. Opp. I, 22. ju leſen und wurde von dep - 
Theologen Hafenreffer, dem Lehrer und Gönner Keplers, an die⸗ 
ſen geſandt S16. Juni 1596 (0. a. O., S. 23). 
So ſehr der Senat Kepler einſtimmig gu. _ feiner Rejftung 
Glück wunſcht, fo werden dod), che die Schrift. jum Dru fomme, 
Abarderungen empfohlen, Schon Mäſtlin hatte.. in. feinem Gut- 
adten ausgeſprochen, Kepler mige den Prodromus populirer | abs, 
fafjen und bet dec Mehrzahl feiner Refer nidt gu viel voraus⸗ 
ſetzen; and fei die Darſtellung mitunter etwas duntel . Opp. 
I, 23). Mod) weiter ging Hafenreffer, der nicht ſowohl fitr 
ſeine Perſon als im Auftrage ſeiner Collegen das Anſinnen 
ftellt, ein ganzes Capitel, welches die aſtronomiſchen Sige mit 
der heil. Schrift auszugleichen verſuchte, wegzulaſſen . O. J, 37). 
Erfchien dod den Theolpgen Keplers Behauptung, die Bewegung 
ver Erde ténne. unbeſchadet des Anfehens der Bibel ftattfinden, 
bedendlich ja cfig würden, wie Mäſtlin unter. dem 30. October 
1597 ſchreibt, dieſelbe öffentlich gerügt haben, wenn Keyler nicht 
den Hexzog auf ſeiner Seite gehabt hatte ). Doch foun, es Hafen⸗ 
reffer, in deſſen Haufe nad) der. Angabe ſeines Beitgenoffen Thor 
mas Lanſius oft von Keplers Tugenden, ſeiner Gelehrſamleit und 
ſeinem ſcharfen Verſtande geſprochen wurde, nicht unterlaſſen, ihm 
noch insbeſondere an's Herz zu legen: „Gott verhüte, daß Du 
je dente Hypotheſe mit der heil. Schrift öffentlich in Ueberein⸗ 
ſtimmung zit bringen ſuchſt. “Handle, um was ich Did) bitte, 
als reiner “‘Mathematiter und ftire nicht’ ble Mahe ber Kirche.“ 
Im Frithjahy 1596, als e8 fi um Herausgabe’ diefes Pro- 
dromus handelte, hielt ſich Kepler. einige Reit in Stuttgart auf, unt 
vine damtials fo ſchwierige Angelegenheit zu fördern. Auch ſchlug er bei 
dieſem Aufenthalte dem Herzog in einem Schreiben vom 17. Febr. 
1596 die Anfertigung eines Kunſtwerks vor, wodurch bas Eben— 
bild der Welt, die. copernifanifd- pythagoreifdje Sphare, vor Augert 
geſtellt werden follte.(K. O. J, 193; praefat., p, IV; I, 214); 
ein Antrag, welder von dem kunſtlichenden Fürften beifällig auf⸗ 
genommen wurde. Zugleich bat er tn Stuttgart damate wm 


1) ,,autoritate Principis moti in medio relinquunt“ (K. 'O. I, 87), 
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Heirakhserlaubniß nt Burbara Muiller vet Mithledd, aus einer 
int Steyermark begüterken adelichen Familie. 

Auch bet dent Drucke bes Prodromus ging Mepis umnſerem 
Kepter mit vieler Gefiilligtet an tie Hand, da er dutch dieſes 
Werk, welches allenthalben Auffehen erregte and ſchon 1621 zu 
Frankfurt int einer neuen Auflage etſchlen, cite dollige Untgeſtal⸗ 
tung der ganzen Aſtronomie ſich vorberetken ſah. Dafür, daß 
dem Buche) „von den Vertheidigern der het. SGebrift” keme 
weiteren Schwierigkeiter fir det Weg gelegt worden ſeien, sett 
Kepler tem Schöpfer in einem Schreiben ar Mäſtlim, welcher ihn 
vor ber Vollendung des Druckes denachrichtigt hatte, unter dem 
19. April 1597. „Gott möge nur geben”, fügt er hinzu, „baß 
putd) folche Arbelt der Glaube befeftigt, we Etkennmiß des Gaya 
pfers und feiner mmergründlichen Weisheit vermehrt, und der 
nenſchliche Geiſt ſelbſt, it richtiger Wurdigung der ihm verliehe⸗ 
nen Kräfte, feinem göttlichen Urſprung nuter gebtacht werve⸗ 
X. 0.1, 31). 

Nadi vielen DOrangfater in Stehermark fiebelte Kepler int 
Monat October des Jahres 1600 nach Prag über und würde, 
zunächft Gehülfe des Tycho be Brahe), nach deſſen tn Octobet 
1601 etfofgter Tobe von Kaiſer Rubolph auf ſeine Stelle ets 


Z) „Keples felbfl gab dieſer Schrift unter allen übrigen den Borzug.“ 
Ehmel in ſeiner Lebensbeſchreibung Replers (Linz 1826), S. 88. a 

8) Geiftooll ift die Auffaſſung, welche W. v. Kaulbach in ſeinem beruhmten, 
aud) auf der Pariſer Welt⸗Ausſtellung von 1867 bewunderteni Bilde ,, dad 
Beitatter ber Reformation ” unſerem Kepler witmet, Murch Er finbee unter 
Her Menge ſchöpferiſcher, opferfrensiget, vont Drucke alfer Ueberlieſeruugen ſich 
loſringender Manuer, weiche aint neues Zeitalter herbeifhren puten eiiee 
Stelle 

Auf dem Bilde bemuht ſich der alte Tycho de Brabe. feine che einem 
jungen Schwaben gu beweifen. In dieſem genialen Kopfe aber taudjen bereits 
bie Umriſſe der wahrhaften Weltgefese empor, die ſeinen, Keplers, Marten 
tragen. tod) drbeltet ev, fte an's Licht fu fördetn; Bale follte {eth raſtloſer 
Geiſt zur inneren Wahrheit der Binge vordritgen, wm fitc Newtons Forſchun⸗ 
gen und die alley Spiiteree den Boden gu bereiten. Dem Zwiegeſpräch . der 
Aftronomen Hirt ein Unbelannter zu; es fpiegelt fich in ihm die feierlide 
Spanning ab, mit welder das Reitalter auf die Verkünder der Sternenbahnen 
lauſchte. 
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hoben. Je Prag war ey; anfeagé. nicht⸗ gerne bet der⸗ großen 
Rbhangightit von Cyche, yater deren Oruck ev. tiumal an Mäſtlin 
ſchrieb: „ich ergveife / am Ende nodp die Mediein, vielleidht gebt Ihr 
mir alébann eine fleine Anſtellung“. Aus Beranlefjung.. einer 
ernſten Gristexung mit. Tydjo evant. ex demſelben in ginens 
 Sehreibees Fh erlenne, den Hergog van. Württemberg für mefe - 
yen Herren: nnd: bis: gewiß, daß diefer Firrſt : fiir Digienigen ſorgt, 
welche als Vertrichene zu ihm fommen, bejonders wenn ſie 38ge 
Linge der Hohen⸗Schule des Landes ſind. Beh: werde; die fürſtliche 
Erlaubniß nachſuchen, entweder nach Tübingen oder auf eine. andere 
deutſche Universit) au, gehen“ am innerften Deange Keplers 
hatte es antſprochen, inc Wurtiembem eine Anſtellung gu finden, 
denn ex ſchneiht anMaſtlin unter dem. 8. Fehruar 1601: ,Zu 
Euch drungt mid; fa gewalkſam die -Gebujucht: nach dem, ange⸗ 
ſtamuten Heimathlande, min immer deſſen- künftiges Geſchick ſich 
geſtalten mages” (K.. O. III, .46,). Aber weher ſpäter, nod nin 
jene Beit: fotfte ſich dizfer, Fiablingswunſch Keplers verwirklichen, 
Denn das zweiteSchreiben; unfrey gegenpärtigen Vexöffentlichung 
zeigt und Kepler: als kaiſerlichen Hof⸗Mathezugtikus in der Haupi⸗ 
ftadt Bohmena: Gow hort aus benutzt ex einen ihm nad Frauk⸗ 
furi. mnt Heidelberg. verwilligteu⸗/ Urlaub zum Heſuch ſeiner [hit 
biſchen⸗ Heimath im Fruhjahr 1000. Hier, überreichte er dem 
Herzag ſeine fechen erſchienene Schrifte5, Morcuriu; in -sole 
CEipsinq ampens, Schureri 1609)“ (R. O. Hy 793) and· fugt⸗ 
derſelben gun Feier das Regierungsantritts ven Herzog Bobane 
Friedrich (29. Jannar 1608) ripe lateiniſche Begluckwünſchung 
bei, die hem: wnat 5 Märze Abos datirt ift;.demuady worüher 
es Aide zu ·entchuldigen waht perſumte, allerdings etwas ſpät exe 
folgte. Dieß goſchieht in. ejnent; die geſammte - Oedifation: an 
Johann Friedrich begleitenden, deutſch abgefaßten Schreiben Kep⸗ 
lers pom Anfang Mai +1609 (oie genaue Datumsanzeige fehlt), 
welcheg jn Beilsge AL enthalten iſt. ‚In dieſem Schreiben ſpricht 
Kepher , Hchtlich pon Noth hedrangte, gegen den Herzog die Der 
fürchtung ous, er mite bei einer in Anspiche ftehenden, Medultion 
des:aiſexlichen Hofhaltes ſeine Beſtallung ale laiſerlicher; Hof- 
Mathemntifus mit HOO Gulden Gehalt verlieren und, fern: vow 


g +L Startt Johannes Kepler, 
ſeiner Heimath, auf dear , heißen Pflaſter“ von Prag außer 

Dienſt geſetzt werden. Cine Gewißheit, in ſeinem, Vatterlarid 
unberzukhommen“ würde für ihn von beſonderem Werthe ſein; 
aber er verbirgt ſich nicht, daß dazu in Tubingen dermalen keine 
Ausſicht fei. Er erklärt ſich zwar file eintretende Falke aud. zur 
Uebernahme anderer Aemter bereit, bittet jedoch den Herzog, für 
jetzt ihn feiner Verpflichtung als Stipendiat foweit zu entheben, 
daß er, falls fic) ihm ‘eine andere Anſtellung bet. feiner preftiren 
Lage in Prag: bieten follte, bief elbe ohne⸗ weiteres arzunehmen er⸗ 
mächtigt mire. 

Auf dieſes Schreiben aeplers erie bas. Gonfifeoriaim unter 
bem 5. Mai den Befehl, fish her bie Bitte Replers gu fiugern. 
Das Coinfiftorinm rath (Beilage ILL), ihn ſeiuer Verbindlichkeit als 
Stipendiat nicht gu entheben, ſondern ihm vielmehr die Verpflich⸗ 
turig Vedngufchiirferr, jederzeitr, wenn man feiner int Snlande bes 
Gefen würde, zurückzulehren; ale vorzüglicher Mathematifer cigne 
er ſich vielleicht einmal nad Tubingen: Bites de Debdikation an 
ber Herzog nibge man ihm act: Gulden! verehren. ⸗ Der mit 
Revifibn dieſes conſiſtorlalen Gutachtens beduftragte Geheimerath 
Melchior. Jäger billigt daſſelbe, bewirkt aber die Verehrung eines 
Bechers! von fünfzehn Gulden. Herzog Johann Friedrich genehs 
migte die ihm unterbreitete Borlage ;: worauf Kepler ant 8: Dat 
1609 ‘die Herzogliche Refolution- erdffret und ein Bechet: im Werth 
vot’ funfzehn Gulden eingehandigt ‘wurde. Kepler bedantte ſich 
fit bas ihm gemadjte Geſchenk und erbot ſich, der ihm geworde⸗ 
ueit Erbffuung unterthinig nachzukommen. Geiner. beigefügten Bitte 
um jue Audienz hei ‘bem Herzog ‘[chetitt nicht entſprochen worden 
zu fet, ba er fidj-fdjon am folgenden: Rage, nemlich an: 9 Meat 
1609,mit einem weitere SG reiberi att. ben verzeg wandte 
(Beilage IW - SO Seal abe hoo a, 
Indem Repler: ſeinen Dank wiederholt, hatt er Ad), im Fall 
ner Berufung nat. Tubingen, für verpflichtet, redlich ſeine theo⸗ 
logiſchen Grundſatze dem Hergog unmittelbar anzuzeigen. Wie⸗ 
wohl er eine Anſtellung in feinem , Vatterland“ jeder ‘anderen 
vorziehen, auch dafelbft am liebſten feine Familie unterbringer 
möchte, o bekennt er doch offen, zu dex damals erforderlichen un⸗ 
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hedingten Unterſchreibung der GSoncordienformel fic) nidt ver⸗ 
ſtehen zu können. Er vermige ‘nur bedingungéweife zu unters 
ſchreiben, nemlich, daß er fie nicht befimpfen wolfe; eine unbe⸗ 
dingte Unterſchrift ſchließe fede. Friedensunterhandlung mit den 
Calviniſten aus, und hierdurch werbde cine der Kirche Gottes ſchud⸗ 
fide Geheibewand dufgefiihrt, während er felbft (angft der Ueber. 
zeugung lebe, hah diefer Zwietracht ein Ende yu machen fet, und 
hierin einen Gegenftand feiner Wimſche und Hoffnungen erblicte. 
Gr habe fidj' ute in die Anficht finden finnen, dak ein Calvinift, 
wader, ohne die Litherifde Anſicht vom Heil. Abendmahl gu: 
léftern, fich einfach auf die Worte Chtiſti bernfe, nicht fiir unfern 
Bruder it Chriſto gelten ſollte. Go Lange man thn bei bdiefer 
Anficht, deren Richtigkeit ſelbſt in Betreff dev öffentlichen Lehrer 
ihm feſtſtehe, behurren Caffe und ihm den ferneren Zutritt zu der 
Communion geſtatte; wolfe er damit kein offentliches Aufſehen er⸗ 
regen. Sollte der Herzog mit einer bedingungsweiſen Unterſchrei⸗ 
bing ‘der! Concordienformel! zufrieden und eine ‘gum Kirchenfrieden 
geneigte Perſönlichkeit bet ſeiner Univerſität oder gu ,, anderen 
politiſchen Gefchaften:”. anzuſtellen gerietgt fein, fo will Kepler, fe 
cher je befſer“ ſich hiezu emmpfoblen haben. Die Antwort: {autete: 
„daß es bei des Supplicanten traftiger Obligation allerdings vere 
bleiben ſolle“. Auf dieſe Weiſe wurde zwar Kepler innerhalb 
ſeiner Verpflichtüung als. württembergiſcher Stipendiat, welche 
ihm ſeine Erziehung auf öffentliche Koſten in den Semi⸗ 
narien zu Hirſau nnd Maulbronn und im Stift zu Tübingen 
rechtlich auferlegte, erhalten, ihm aber keinerlei Ausſicht auf cine 
angemeſſene⸗ Bebienſtung im Inlande, wozu er nach denſelben 
Grundſatzenberechtigt war, eröffnet. Kepler reiſte nun wieder 
nad Brag zurück, fab fich aber: dort in krüftiger Fortſetzung ſeiner 
Studien dadurch fehr geſtört, dah ihm ſein Gehalt nicht regel⸗ 
mäßig ausbezahlt wurde und et’ deßweger gezwungen war, unbe⸗ 
deutende Arbeiten aſtrologiſcher Natur zu übernehmen, aus deren 
Grtrag-er hauptfächlich ſeinen Lebensunterhalt ſchöpfte. Durch 
fortgeſetztes Bittſtellen brachte es Kepler endlich dahin, daß ihm 
tine Abſchlagszahlung von 2000 Thalern an ſeinem Guthaben 
auf die ſchleſiſche Kammer angewieſen wurde. Aber mit der An⸗ 
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weifung mar nod) nicht die wirkliche Zahlung gegeben. Um zu 
derjelben gu gelangen, wandte er fid) in zwei Sdreiben an Here 
30g Johaun Friedrich und an die verwittwete Herzogin Sibylla, 
- Benen er gugleid) feine Dienfte wiederholt anbst. Bride ſollten 
ifm als nächſte Verwandte ded einflaßreichen Markgrafen Soham 
Georg zu Brartdenbarg, der als Fürſt yu Gagerudorf Mitglied 
der ſchleſtſchen Lande war, ihre Vermittlung augedeigen laſſen, 
daß er durd) Fürſprache diefes Fürſten gu dex fo ſchwierigen Zah⸗ 
lung gelange. Herzog Bohan Friedrich von Württemberg war 
nemlich ſeit 1610 Schwager des gedachten Markgrafen Johann Georg 
durch die Vermählung des Letzteren mit Eva Chriſtina, der Schwe⸗ 
ſter des Herzogs. Die verwittwete HerzoginSibylla, welche nach 
dem 1608 erfotgten Tode tyres Gemahls, des Herzogs Friedrich L, 
Leonberg yu ihrem Wittwenfige erkoren hatte, war die Schwieger⸗ 
mutter des Markgrafen. An Beide atfe ift Severs Bitie ge⸗ 
richtet. 

Dem Schreiben an den Ger409, vom - hy. März 1611 aud 
Prag datirt (Beil. V), entwehmen wir, dag Keplers damatiges 
Pefoldungsguthaben aus zehnjähriger Anftellung  dafelbft gegen 
3000 Gulden betrug. Gr getraute ſich nicht, ohne befoudere Ver⸗ 
wenbdung jur/ Ausbezahlung femmes Guthabens von Seiten der 
ſchleſiſchen Rammer gu gelangen und bittet den Herzog mit „unter⸗ 
thanigem gang eifrigem Flehen“, bei feiner , bodjhedriingten“ - age 
und dem Mangel auderer Mittel ſich feiner väterlich auzunehmen 
und ihm die gedachte Verwendung angedeihen gu laſſen. Nach- 
dem er ſeine 2000 Thaler erhalten, beabfichtigt Kepler ſich in feiss 
Vaterland zu begeben und aufs neue: bei dem Herzog um eine 
Anſtellung, welche ihm zugleich etwas freie Beit gir Fortfegung 
feiner Studien und. VBersffentlidung- von deren Früchten ließt, zu 
bewerben, oder deſſen Erlaubniß gur etwaigen Aunahme eines 
Amtes bei dem Markgrafen einzuholen. 

Ju dem Schreiben an die Herzogin Wittwe (Beil. VI) wie⸗ 
derholt er fein Gefnd anf eine faſt rührende Weiſe, indem er, 
won dem einigen Wanfde beſeelt, ſeinem Vaterlande zu dienen, 
ſogar bereit iſt, in Leonberg bei der Herzogin in ea einen n far 
ihn annehmbaren Dienſt zu treten. 





fein Verhältniß ga ſchwab⸗ Geimath 1596—1619 1 


Das Schreiben an den Herzog wurde vow diefein ſeinen Riv 
thet zugeſtellt, welche meter dem 9. April 1611 (Beil. VID fig 
entificten flr Kepler verwendeten und namentlich Ser Anficht 
ware, «8 follte demſelben bet fener vorzüglichen Befahignng etre 
Anwartſchaft auf eine philoſophiſche Lehrſtelle an ser Untoer ites 
TiPingen erdffnet Werden. 

Finders dachte dad ‘Confiftortam, welchem obige Actenſtücke 
Ti--VH zugefertigt wurden. Daffelbe rath in einem Gutachten 
vot 25. April 1611 savor ab, auf Replers Dlenſt⸗Anerbleten 
einzugehen und ihm gebadjte Anwartſchaft au geben (Bett. VIN). 
Da Kepler be Concordienformel nidt nnbebingt umterſchreiben 
wole, fa ble Galviniften als Britder in Chrifto betrachte, könne 
matt if nur für cinen verfdlagenen Calviniften anfehen, welder, 
wenn er mit einer Lehrſtelle betraut würde, das calvinifde Gift 
der Ingend beibringen und bet manchen aus ſeiner Anſicht gezo⸗ 
genen Conſequenzen viel Aergerniß erwecken könnte. 

Es kann befremden, daß Herzog Johann Friedrich, welder doch 
fonft ein menſchenfreundliches Herz zeigte, den flehentlichen Bitten 
des bedrängten Kepler, deſſen rührender Anhänglichkeit an ſeine 
ſchwäbiſche Heimath ſo geringe Rückſicht angedeihen ließ und ſich 
einzig auf eine Fürfptache bei ſeinem Schwager, dem Markgrafen, 
in Betreff des Kepler'ſchen Beſoldungsguthabens beſchränkt zu 
haben fcheint; daß er anf bas verſtändige Gutachten ſeiner Obes 
räthe, welche nicht bios die Furfprache bei dem Markgrafen, fons 
dern auth bie Anwartſchaft auf cine Tübinger Profeffur file Kep⸗ 
_ fer empfohlen haben, fo wenig Gewicht legte, vielmehr dieſe Sache 
der ſchließlichen Entſcheidung des Conſiſtoriums anheimgab a 

Unfer Befremden fedody wird gemildert burg eine Erwägung 
ber’ Zeitumfiande und dev fdwierigen Stellung -deS Hergods in 
Fragen, bei welchen theologifde Yutereffen in's Spiel famen. 
Während Friedrich J. ses Herzogs Vater, im ecigentlidjen Sinne 
fefbft regierte, ‘tamenttich, wie ſchon Herzog Shriftoph (Spittler 
a. a. O., S. 183) den Einfluß ſeiner Theologen beſchränkte (Spittler 
a. a. O. S. 209), fo daß diefe ,, duldender und friedfertiger wurden’ 
(Spittler aa. O., S. 231), und ſich Kepler, der bei Friedrich I. 
in Gunſt ſtand, etwas anzuhaben ſcheuten, erhob, von beſonderen 


— 
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Verhältniſſen beginftigt, unter Johann Friedrid) die höhere 4“) 
Geiftlichfeit ibe Haupt wieder fo Hod) als jemals (Gpittler 
a.a. O., S. 281), und feheint die ernſte Rüge, weldje ihe ſchon 
Herjog Ludwig (Spittler a. a. O., S. 188. 189) in eigenhindigem 
Schreiben zugefertigt hatte, völlig vergeffen gu haben. Das fpecis« 
fifd-religtbfe Gebtet betreffend, Hatten die immerwahrenden, hauptr 
ſüchlich von den württembergiſchen Theologen aufs ſtärkſte anges 
fochtenen Streitigkeiten der Proteſtanten unter ſich damals xinen 
Grad des Mißtrauens und der Bitterkeit zwiſchen Lutheranern 
und Reformirten hervorgerufen, bei welchem jede Anniherang -an 
den Calvinismus für höchſt gefährlich galt und es ſchwer ſein 
mochte, dad Richtige gu treffen, wenn. es ſich darum - handelte, 
üͤber Perſonen au entſcheiden, welche in das Prokuſtesbett der: Con⸗ 
cordienformel nicht paßten und der conjiftorialen Schablone ſich 
anzubequemen nicht verſtanden. Was. war natürlicher, als dap die 
Bitten des „Supplikanten“ Keplet, dex keine beliebte Perſönlichleit 
war, vielmehr von Manchan ſich gemieden ſah, unbegchtet; blicben! 
Für die Entwicklungsgeſchichte der Theologie iſt bei dieſer Ver⸗ 
anlaſſung insdeſondere intereſſant zu bemerken, daß Kepler, ſeinen 
Zeitgenoſſen vorgreifend, den kirchlichen Frieden als ein unbedingt 
wünſchenswerthes Gut erachtete, welches nad Kräften herbeizu⸗ 
führen die Aufgabe jedes wehlgefinnten Mannes und ächten. Theo⸗ 
logen fet. Wie lange Beit-ift erforderlich geweſen, bis. die theo— 
logiſche Grundüberzeugung Keplers in BHetreff des tirchlichen Fetes 
dens und der religiöſen Duldfamkeit einige Verbreitung unter 
Theslogen- und; Nicht⸗Theologen gewann, und wie Bieles muß 
nod) geſchehen, bis man ſagen darf, dieſe Grundüberzeugung Lep⸗ 
lers fei zur allgemeinen Auerkennung gelangt!.. 
Maußte er hiebei ſich “gefatlen laſſen, Woanchen als Fle 





4) Unter der niederen Geiftlichteit ett es Kepler. nicht ar einzelnen gee 
den und Beförderern feiner Wrbeiten, wie 3. B. außer dent Geltey. zu Nir⸗ 
tingen, Wilhelm Schickard, ein Pfarrer Bachmaier zu Mohringen bei Stut Kes 
durch Einſendung. aſtronomiſcher Berechnungen ihm hülfreich die Hand 
„accipiò illam provinciam“, fagt ev in einem Schreiben an Kepter (O. o. VI, 
436), , solummodo apud te insto, ne operum multitadine obruar, sed offtcii 
mei publici (quinquies ‘hebdomadim mihi conciomandum) ratio habedtur; 
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tiger Hendler, ald Atheift oder wenigftens halb tatholifd, halb 
calviniſch zu erfdjeinen, fo gab e8 dod aud) Golde, die „in feine 
reine Geele ſahen“ (v. Breitſchwert a.a.O., S. 24) und von 
fener Lauterfeit entgitdt waren. Ihm ging die Wahrheit ber 
Alles, wo fie ifm begegnen mochte, und wenn er fie beim Papft 
fond. Während der afademifde Senat ſchon 1583 in einem Gute 
adjten bem Herzog Ludwig erklärt hatte, ber Papft fet „ein grau- 
licher, veiffender Bärwolf“ und fein „neuer Kalender offenbar zur 
Beförderung des abgittifdjen papſtiſchen Weſens geſtellt“ (v. Breit- 
ſchwert a. a. O., S 27;.28), fo ſprach es Kepler mit Ent⸗ 
ſchiedenheit aus, unter Anderem in einem Brief nach Tübingen 
an Mäftlin, daß unter den mancherlei vorgeſchlagenen Verbeſſe⸗ 
rungen des Kalenders die vom Papſt eingeführte die beſte und der 
Einführung würdig ſei. — Fand Kepler literariſches Streben 
und Unterſtützung ſeiner Zwecke bei einem Herwart von Hohen⸗ 
burg,’ dem einflußreichen Verbündeten der Jeſuiten, ja mitunter bei 
dn letzteren ſelbſt (o. Breitſchwert a. a. O., ©. 43. 48), wie 
hätte er es in Betracht ſeiner bedrängten Lage von der Hand 
weiſen ſollen, wenn fich aud Achtung vor ſeinen Talenten und 
Kenntniſſen Katholiken bewogen fanden, ihm unter den Wirren der 
Zeit immer wieder eine Zufluchtsſtätte zu bereiten! Bei dem allen 
hatte Kepler das erhebende Gefühl, kein halber Mann zu ſein, 
vielmehr als ganzer Mann auch auf dem theologiſchen Gebiete, in 
welchem er ſich gründlicher umgeſehen, als ein großer Theil ſeiner 
Zeitgenoſſen, über einer “Zeit zu ſtehen, deren Streittheologie ſich 
ſogar auf die Kanzeln in ungeeigneten, durch thr hochfahrendes 
Weſen die Erbauung verletzenden, Kundgebungen verirrte, ja Firs 
ſten und Völker zum Schaden des gemeinſamen Vaterlandes gegen 
einander erregte. 

Dod) wir’ begleiten unſern Kepler an der Hand der Hier zur 
Veröffentlichung kommenden Urfunden anf feinen ferneren Lebens⸗ 
weg. Nod) in demfelben FJahre, in welchem der abweifende Be⸗ 
ſcheid des Confiftorinms erfolgte, fam Kepler nad Ling als Pro- 
feffor an da8 dortige Gymnaſium, welde Stelle er aus ökonomi⸗ 
iden Gründen mit der eines kaiferlichen Mathematifus zu verbine 
den ſich veranlaßt ſah. Kaum war er 1611 in Linz angekommen, 
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fo erfolgte die belannte Excommunitation deſſelben durch ſeinen 
württembergiſchen Landsmann daſelbſt, den Oberpjarrer Higler, weil 
Kepler der Zumuthung des legtern, die Concordienformel unbedingt 
zu unterfdreiben, nicht entfpredjen unp nameutlich der Berdammung 
der Reformirten nidt beitreten wollte). Kepler wandte ſich debs 
halb in einem Schreiben vom 10/30. Auguſt 1612 aa das Cone 
jiftorium zu Gtutigart mit der Bitte, ihm .entweder ſeine Zweifel 
gu löſen oder den Ausfprucd gu thun, dag Higler, unbeſchadet ſej⸗ 
ner Amtspflidten, ihn beim Heil. Abendmahl gulaffen. könne. Shea 
‘Weigerungsfalle ware Kepler genvthigt, außerhalb Ling zu come 
municiren, was Uuffehen erregen und namentlih bet denjenigen 
Laien, die ein perfinlides Bertrauen in Keplers Anſichten fegen, 
Perwirrung in ihrem Glauben verurſachen müßte. Bekannt fei, 
daß er im itbrigen nicht auf Geite der Calpiniften ftehe, foudern 
mit feinen heimiſchen Theologen ſich eins. wiffe. GS fei ihm nicht 
um mußiges Streiten, ſondern eingig um Beruhigung feines Bee 
wijfens gu thun. 

Die Antwort des Confiftoriume vom 25. September 1612 
(Beil. IX) war folgende: Kepler, obwohl er fic) gur epanges 
lifchen Lehre mit dem Munde befenne, weiche von dev reinen Lehre 
ab, gebe fish zweifelhaften Meinungen und ungereimten Spefulatio- 
pen bin, verduntle die rechte Lehre, perwirre ſich und Andere neben 
ihm, habe ſchwärmeriſche Anſichten über Glaubensfaden snp die 
Geheimnifſe der Gottfeligheit, vexwexfe die Ubiquititelegre, wolle 
bie Goncordienformel nicht . unterſchreihen, halte es vielmebr in 
etlichen Lehrpunlten mit den Galpiniften. Somit habe Higler gait 
ſeiner Ausſchließung Keplers vom Abendwahl pollfommen recht. 
Bei feinem Bexufe gu bleiben und die meathematifgen Studies 
deſto ernftlidjer zu betreiben, fei ihm längſt angerathen; er 
möge ſeine vorwitzige Natur im Zaume halten, ſich der apoſto⸗ 
liſchen Fiſcher⸗Einfalt befleißigen. Das. Aergerniß, welches er in 
Ausſicht ſtelle, werde allerdings zutreffen, aber, durch ſeiuͤe Schuld, 


5) „theologis hujus loci (finj) coloniae Wirtembergicae, sum sudes 
in oculis. Postquam Lincium veni, turbae me procaces .exceperunt, 
quarum occasione in lites etiam incidi-theplogiqas (K. 0. VI, 19). 
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(ef spares ex alle ſeine warmen Schafs⸗Belze angiehen und ſehen 
laſſen wurde“. Deßhalb möge er um ſeiner Seligkeit willen ſich 
die mine Lehre belieben und als cin „verixrtas und vergeſſenes 
Schaͤflein fid) weiſen laſſen“. 

So waurde der nbervguagstreue Kepler durch oe Undulb⸗ 
ſemtru Aes Confiftorinns nicht mur mehr und mehr der Aus⸗ 
ſicht Geraubt, in .feiner Heimath etue feiner würdige Stellung 
einnehmen gu durfen, fondern im aud — was fiir in nod 
wegen ſchmarzlicher war — der Troſt des heiligen Sakramentes 
vermeinalichex Aweichung/ van der reinen Lehre entzogen. 

Auch die: folgenden Jahre brachten Kepler nicht viele exfreu- 
liche Beziehungen zu ſeiner ſchwäbiſchen Heimath; mußte dog 
ſeine alte Mutter, weſche in den Verdacht der Rauberet gekommen 
ar; ihren entfernten Sohn um Vertheidigung vor Gericht bitten *8). 
Bir zeitraubend uud niederbeugend fiir Kepler dieſe Aufgabe, ein 
inheithriger Kampf gegen finſtern Aberglauben und finſtern In⸗ 
quiſitionseifer, ſich geſtaltete, mie es ihm deſſen ungeachtet gelang, 
aus dieſen Nebeln dumpfer Verblendung ſich gu dem Reiche des 
Lichtes und der Harmonie gu exheben und die reifſten Früchte 
ſeiner Muſe gu Tage gu fördern — dies ſchildert und v. Breit⸗ 
ſchwert a. a. O., S. 97—161. Wiederholt ſcheint uas in jenem 
Zeitraume Kepler in Württemberg anweſend. Er reiſt (K.O. VI, 20) 
im Ofteber, 1617; -aus Sing ab gu ſeiner Mutter; drei. Sobre 
ſpater ift-er im ihrer Angelegenheit (K. O- VI, 22) gu Stutt⸗ 
gart, jeder ibm W. Schickaxd unter dem 24. Oktober 1630 fein 
figffte® Meifedd iiper die kranxige Beranlaffung ſeines Beſuches 
ausſpricht. Deſſen ungegchtet ſcheint fic) Kepler, als er lurz 
darauf in Venlansame barnhiten nach Tubingen fom, dem: Um⸗ 
— — — ad ‘ 

6) KO. WVI, 89: ,Furiis in -familiam meam sacvientibus in Wirtem- 
berginm aum: accius.“ 

X. O. VI, 29: caiamitaiem, communem mihi cum fratribus moia, 
privatus nobis hostis atrocissimus intulit, cujus ego conatibus ut socias 
fraternasque manus opponerem, petita absentiae venia Lincio sum pro- 
fectus ‘in Wirtembergiam, jussa uxore cum familia me Ratisponam usque 
aequi, ub Ga et extra periculum incommodoram belli et. mihi proprior 
esset: ꝓrrameramn enim..annnam fore meam absentiam.“ 
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gang dieſes bewährten, ingwifden sorthin tbergefiedelten. Freundes 
und Wnderer, die thm dajelbft zugethan maren, entrogen gu haben. 
Denn er wohnte in großer Niedergeſchlagenheit ava- die Beit fete 
nes dortigen Aufenthaltes in dem benadbarten Oorfe Luftnau 
(K. O. VI, 22) und mar, als Schickard ihn dafelbft auffuchte, 
bereits nach Giiglingen abgereift, wofelbft der Prozeß feiner Mutter 
anhingig war. Bei der erftgenannten Anwefenheit in Wuürtiem⸗ 
berg, nemlid) der vom Jahre 1617, liek ſich Repler feine Anse 
ſöhnung mit den kirchlichen Machthabern perfintich ſehr angelegen 
fein. Namentlich fegte er Vertrauen auf die Vermittlung ded 
Theologen Hafenreffer, den er deßhalb in Titbingen befudjte, wo⸗ 
bet er ihm zugleich feine Evangelien-Harmonie, welche die chrono⸗ 
Togifden Wider[pritde der Evangeliften löſen follte, in ihrem. 
Grundriffe vorlegte. An Hafenreffer glaubte Repler einen wirk⸗ 
lidjen Freund ju beſitzen; hatte doch derfelbe jedergeit die Verbine 
dung mit ifm gepflegt, namentlic) in einem überaus freundſchaft⸗ 
licen Briefe vom 26. Ganuar 1605 (K: 0. Il, 34) fitr die 
Rufendung eines Exemplars einer Kepler'ſchen Schrift fic) bedantt 
und feine febhafte Freude darüber geäußert, dak in manchen Punk⸗ 
ten ein völliges Ginverftindnif gwifden ihnen beftehe. Go richtet 
‘denn Kepler aus Veranlaſſung feines erneuerten Ausgleichungs⸗ 
verſuches mit den kirchlichen Behörden an Hafenreffer ein Schrei⸗ 
ben aus Linz vom 28. November 1618 (Beil. X), welches zu 
einem denkwürdigen Schriftwechſel Veranlaſſung gab. „Möge man 
ihn immerhin“, heißt es in dem gedachten Schreiben, „wegen ſel⸗ 
‘ner: Freimüthigkeit, welche ihm den Beitritt sur Ubiquitätslehre 
verbiete, von der Communion ausſchließen; ihm' ſtehen die Worte 
‘der Heil. Schrift und die auf diefelben ſich ſtützenden Ausſprüche 
der Kirchenväter höher als Lehrſätze der Concordienformel, welche 
ihre Entftehung diefem Zeitalter kirchlicher Streitigleiten  verdanten.. 
Möge man ihm, während man feinem Leben feinen Makel . an- 
. hangen könne, jene Freimithigkeit als Anmaßung auslegen; ihm 
fei es unmiglid), in dieſem Einen Punkt, der ihn von feinen 
fritheren Qehrern trenne, diefen beiguftimmen; denn er wiffe, daf 
in Glaubensfachen nur die volle Ueberzeugung herrſchen folle. 
Weniger Aergernif wiirde entftehen, wenn man ihn gewähren liege, 
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alS wenn die Reute zur Einſicht gelangen, um welder geringfitgi= 
gen WAbweidundiwillen er excommunicirt worden. Durch Chriftt 
Gnade werde WEtimmer nod in der Viebesgemeinfdaft mit der 
kirchlichen Gemeiwde und vor allem mit feinen. fritheren Lehrern 
erhalten, obne ſich durch die ihm beretteten Widerwiirtigfeiten gur 
Bitterfeit hinveifen zu laffen. Bn allen Hauptwahrheiten der 
Religion verehre er fie als feine geiftliden Viiter, könne fle aber 
felbftoerftindlid) nur als menſchliche Autoritäten betrachten. Bet 
bem Gezänke hinfälliger Menſchen, welches die gegenwärtigen Ree 
ligionsſtreitigkeiten darbieten, werde die göttliche Vorſehung über 
der Wahrheit wachen. Seine Ausſchließung von der Communion 
ſei für ihn weder ein Gegenſtand der Freude noch der Betrübniß; 
vielmehy bitte er Gott, daß er ijn vor einer. Verſchuldung, woe 
durd) ef fic) des gnadenreichen Gacramentes unwiirdig made, 
bewahren mige. Während er bei feiner Ueberzeugung mit reinem 
Gewiffen verharre, bete er fammt feiner Familie täglich fiir die 
Wiedervereinigung der getrennten Rirdhenparteien. Indem man 
die Stimme des Wlterthums felbft in ihren bewährteſten Organen 
nicht Hiren wolle, freffe der Krebsſchaden der Rirdhentrennung 
immer weiter und könne am Ende-nur durd) bas ſcharfe Meſſer 
eined-allgemeinen Religionsfrieges, der wohl in Böhmen zum Aus⸗ 
brud) fomme, feine, Heilung finden. Da witrde man aud in 
Wiirttemberg die Dinge anders anfehen lernen und die jest unter. 
Streitigteiten heranwadfende theologifde Jugend heilſamere Wege 
weiſen. Für die Harmonie in der Kirche könne er als aie nur 
beten nnd die Seinigen tn guten Grundſätzen beftirfen. — Gn wele 
chem Sinne er dieß thue, dafür gum Beweis legt er Hafenreffer 
eine Heine, gx Prag von ihm erfcjienene, theologiſche Druckſchrift 
bei: „Unterricht vom heiligen Sacrament de8 Leibs und Bluts 
Chriftt fiir meine Rinder, Hausgefinde und Angehörige“, welche 
Schrift wir in den Beilagen wörtlich mittheilen. Seine Berufs⸗ 
arbeit, fabrt er fort, fet die aftronomifde Harmonie; in diefer 
Ungelegenheit möge ihn Hafenreffer, fein alter Ginner, firdern, 
und zu diefem Behufe fendet er ihm den gedruciten Titelbogen des 
fiinften Buches feiner ,, Harmonice mundi‘, welder in einigen 
Sremplaren yon den Tibinger Buchhändlern offentlich angeſchlagen 
Zeitſchrift f. d. hiſtec. Theol. 1868. 1. 
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werden möge. Es liege ihm aber, ob er gleich kein Theologe von 
Profeſſion fea und Hafenreffer ſelbſt zwiſchen ihm als Theologen 
und Mathematiker unterfcheide, noͤch eine andere Harmonie am 
Herzen, in welcher Mathematik und Theologie einen gemeinſchaft⸗ 
lichen Berührungspunkt haben, nämlich eine Herſtellung der Evan⸗ 
gelienharmonie. Kepler beruft ſich auf die hierüber bereits im 
perfloſſenen Jahre gu. Tübingen ſtattgehabte Beſprechung uns 
wunſcht Hafenreffers Empfehlung, welche ihm auch bei den gable 
reichen Freunden in, Wien und dem übrigen Oeſterxeich, nament— 
fich: bei den Behörden der evangeliſchen Gemeinde Hernals daſelbſt, 
fiir den Oru und die Verbreitung de8 Werfes gu mefentlidem 
Nutzen gereiden wiirde; ja er verfpricht fic) won dort aus fofgrt 
allfeitige Forderung feiner Swede; ſelbſt bei den Katholiken glaubt 
er Aufnahme fiir feine Schrift zu finden, da diefelbe von theos 
logiſchen Erörterungen fic) ferne halte. Indem er. gegenüber voy 
Hafenreffer einige Widerſprüche der evangeliſchen Geſchichte berührt 
und an deren Löſung durch fein Verfahren erinnert, bexuft ev ſich 
zugleich auf feine verwandten Leiftungen und die Thatſache, daß 
durch ihn die evangelifde Geſchichte an Klarheit gewinne, wie dena 
iberhaupt von jeher fein höchſtes Streben gewefen fei, die mathes 
matiſche Wiſſenſchaft im Dienſte des Chriſtenthums und der kiche 
zu verwenden. 

Auf dieſes pon prophetiſcher Freimuthigtei getragene Schreiben 
Keplers vom 28. Movember 1618, welded. derfelbe durch Ges 
legenheit an Hafenreffer übermitteln ließ, antwortet dieſer unter 
dem 17. Februar 1619 (Beil. XI): Keineswegs ſei es, wie Kepe 
fer annehme, die Fuxcht thn gu beleidigen, welche Hafenreffer fo. 
lange abgehalten gabe, ihm gu ſchreiben; ſtets fei es fei Grund⸗ 
jag; dem Freunde die, vole Wahrheit gu fagen, ſelbſt auf Gefahr 
hin, ihm wehe gu thun. Aber gu feinem Schmerze müſſe er ans 
jenem Briefe erfehen, daß Repler nist nur feinen, Vorftellyungen 
feine Beachtung ſchenke, fondern fic) in der Erbitterung über kirch⸗ 
lice Fragen nocd beſtärke, fo dag ihm, Hafenreffer, nichts übrig 
bleibe, als ſchließlich Kepler in dieſen Angelegenheiten ſich felbjt 
gu iiberlaffen. Go fehr Hafenreffer, wie er fic) ausfpridt, die 
aſtronomiſchen Kenntniſſe -ynd Arbeiten Keplets hochachtet, fo wenig, 
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meint ex, feien geiftlice und theologifde Fragen Keplers Sarde, 
denn Hier müſſe dex menſchliche Scharfſinn feine Grenge erfenner. 
Repler neune ſpöttiſch die Concérdienformel Hafenreffers Schooß⸗ 
tind; ex aber werde ſich nie derfelben ſchämen, denn fie behandle 
die Fundamente der göttlichen Wahrheit nad der heil. Schrift auf 
grundlegende Weiſe, iiberhaupt tinue er Replers Vorwürfe nur 
in gutem Ginne fid) gefallen laſſen. Das aber ſchmerze ihn, 
was Kepler über den Untergang unferes gemeinfebaftliden Vater⸗ 
landes und. den Berfall der Kirche Chriſti weiſſage. Er möchte 
6 fieber alS fromme Befürchtung, denn als fdadenfrohen Wunſch 
auffajfen, wenn anders die Worte eine folde mildere Deutung 
zuließen. Ehe die Feinde der guten Gade diefe Freude erleben, 
Goffe ex, als ein bereits mit einem Fuge im Grabe ftehender Greis 
feine irdiſche Laufbahn vollendet gu haben; bas groge Geheimniß 
der Gottfeligtit: , Das Wort wdrd Fleifd“ werde ewig bleiber. 
Was Kepfers ,, Harmonia. mundi“ betreffe, fo habe er die über⸗ 
ſendeten Vitelbogen ausgetheilt und fiir ihre Befanntmadung durd 
Gffentlidjen Anſchlag geforgt; aud hoffe er das Beſte fiir dieſes 
Wert. Seine Coaugelienharmonie erinnert er fid) bei Keplers 
Anweſenheit in Tübingen gefehen und durd) ign felbft einen Blick 
in die Grundlinien derfelben gewonnen gu haben. Auch jetzt nod 
tathe er die Veröffentlichung; was aber er gur Empfehlung thun 
fonue, fieht Hafenreffer bet einem fo herühmten Verfaſſer nicht 
cin, das Werk werde ſich felbjt empfehlen; übrigens wolle er Reps 
lers Wunſche entipredjen. An Keplers mitgetheiltem Nachtmahls⸗ 
büchlein macht er eine untergeordnete Ausſtellung und verſichert 
ſchließlich Kepler ſeiner aufrichtigen Liebe. 

Auf dieſes Schreiben Hafenreffers vom 17. Februar 1619 
antwortet Kepler aus Linz unter dem 11. April 1619 in einem 
mit zierlichem Wappen verſehenen Briefe (Beil. XII). Kepler 
mill einen fo wohlwollenden Mann wie Hafenreffer nicht in einer 
falfdjen Anſicht über ſich laſſen und ergreift deßhalb wieders 
holt das Wort. Schon zur Zeit ſeiner Anweſenheit in Tübingen 
habe er eine Bermittlung ſeiner Sache mit Hizler ſchriftlich nad 
geſucht und inzwiſchen pergeblich erwartet, Hafenreffer werde mit 
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Hizker ) in Betreff der Aufhebung der Excommunication in Cor⸗ 
refpondenz treten. Wiewohl derſelbe ſich ſchon aus dem in Tit- 
Bingen an ihn gefendeten Schreiben überzeugt haben werde, dag 
„Kepler, auf, ſeinem Standpunkt in Anſehung der Concordien⸗ 
ome verharre, fo bittet er dennoch dringend, daß es mit ihm 
‘tir diefer’ Gadje ‘wie mit den meiſten Laien, welchen mar ‘eine 
Anterſchrift nidt abgenbthigt habe, gehalten werden möge. Die 
“Concordienformel begreife Bieles in ſich, mwas ‘nist unmittelbar 
zum DOogma’ gehbre, fondern nur. von dem Prediger(tand mit Rück⸗ 
ſicht auf die firdfide Ordnung gu unterfdreiben wire. Aüch 
‘Laffer gewiſſe Gage, deren ſechszig er vergeidhnet habe, noch man⸗ 
‘den Zweifeln .Spielraum; communiciren könne er deßhalb rubig, 
nicht aber unterfdjreiben, was von feiner Seite eine Bifligimg von 
allem Ginzelnen porausfegen witrde. --Das Lob, welches ihm 
Hafenreffer in der AUftronomie erthetle, komme faſt einem Rei; 
gu feiner Verdächtigung und unverfehufdeten. Ausſchließung gleich. 
‘Briiderliche Liebe halte ihn von der Verdammung der Reformirten 
zurück, wiewohl dieſe in manchen Stücken es auch an ſolcher Liebe 
gegen die Lutheriſchen fehlen ließen. Mit großer Feinheit ent- 
ſchuldigt fich ſodann Kepler wegen einiger Ausdrücke ſeines frithe- 
ren Schreibens, welche Hafenreffer übel genommen habe. Die 
“Erfitttung ſeiner Prophezeiung namentlich wünſche ev ſelbſt nicht. 
Wenn es aber mit der gegenſeitigen Erbitterung ſo fortgehe, wenn 


man in müßigem Gezänke falſche Beſchuldigungen gegen einander 


erhebe und insbeſondere von Seiten der Evangeliſchen den Rathe- 
liken Vieles hämiſch anslege, wie 3. B. in Steyermark Prediger 
felbft von der Rangel fid) der’ gröbſten Beleidiguuger gegen “den 
Katholicismus ſchuldig gemacht haben, ſo werde bei gleichzeitigem 
Erkalten des Eifers flir das Weſentliche der Religion der Haß 
auf's höchſte gefteigert, Verfolgung und daraus entſpringender Ab- 
fat (vgl. v. Breitfchwert “a. a. O., S. 2) hervorgerufen, und 


7) Ueber Higters foateres Geſchick vgl. v. Sreitſche ect aa. O. S. 157 
Aim. — Higler trat file feine Perjon, wie aus gegeuſeitigen Grüßen und Zu⸗ 
endungen erſichtlich iſt K. O. VI, 20. 634. 635), fpdter in ein freundliches 
Verhäãltniß zu Kepler, wodurch der edle verſöhnliche Charakter des Letzteren in 
ein um ſo helleres Licht geſetzt wird. 
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man müſſe umwillfürlich an eit traurtges ‘Ende. aller: dieſer ‘Sires, 
tigeiten fitr Kirche und Baterlaud denken. ire 

„Vermöge dev evangtliſchen Fretheit: und in fetner Gigenithaft: 
ale Sohn dev: Kirche, mie Kepler fish öfters mit Vorliebe iaannee - 
(ope... Breithdmert a: a,.O., S. 21), dev in feiner. frühen 
Jugend geinbt Hatter, theologiſche Exkenntiiiß uo, Wiſſenſchaft zu⸗ 
pflegen, verſucht er ſofort eine Auslegung des ſchonſfruher ihm als 
Gegenftand. des Bedenkens Vorgehaltenen, das Wort ward Fleiſch“. 
Giebs will ex ſich an das flare Gotteswort und die Ausſprüche 
bee Water. halten — und Niemand das Recht einvdumen, die feinige 
zu verdammen. ‘Grin, Grandfey war, gy. shren in allen drei- 
Religionsheleantniffer was er ‚mit dem Worte Gottes itbereine- 
fimmend fand, zu proteſtiren aber ebenfowohl- gegen dad Wufe 
bringen--unniger Neuerungen, welche der: ceiftliden Ginfalt Ab⸗ 
brud) thun, als gegen die bekannten alten Regercien (vgl.,o: Bre ite. 
ſchwert mia: O., S.:23). Die Rauterfeit -feiner. Gefinnung; 
finne Hafenreffer amt beſtan qus dem, ſeiner Zeit-ihm vorgelegten 
populgren Nachtmahlsbüchbein erkennen; ſelbſt ber ihm allein ane ⸗ 
ftdfige Ansdrud fei dex pſterxeichiſchen Agende entnommeny nafer, 
beim Licht betrachtet, konne man: gewiß in Anfehung, der Ahend⸗ 
mahlslehre Nichts gegen ihn haben, zumal er in allen übrigen 
Artifeln der Concordienformel beipflichte, Hafenreffer möchte dod): 
bei ider theologiſchen Facultat und dem Konſiſtorium ſeine Sade 
fühben und anf dieſem, von ihm, felbft mündlich in Tübingen; an⸗ 
gedeuteten Wege eine Aufhebung derläſtigen Excommunicgtion bee. 
wirken. Wenn aber Kepler von jenen Behörden einen Ausſpruch 
begehre, “fo fei, eg ihm nicht um einen ſolchen gu thun, welcher 
der Hauptfrage ausweiche, Beſchuldigungen gegen ihn häufe, ſeine 
Worte verdrehe, ihn der Selbſtüberhebung, “der Hartnäckigkeit oder 
des zähen Feſthaltens an einem erkannten Irrthum anklage. Würde 
jene Excommunication, die einzige Urſache fo mancher jnneren Uns 
ruhe, aufgehoben, ſo kehre Friede in ſein Gemüth zurück. Anderes, 
was man ihm etwa zur Laſt legen wollte, müßte man ihm. be- 
weiſen; ohne Beweis finne er die gegen ihn gerichteten Beſchul⸗ 
digungen weder anerkennen, noch fic) derſelben erwehren. Mit 
Ausnahme ſeiner Verwahrung gegen die Unterſchreibung der 
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Concordienformel habe er ſich in Reden und Handlungen nichts 
gu Schulden kommen laſſen, wodurch Aergerniß hatte gegeben wer⸗ 
dew können. Sollte in dieſer Beziehung udch etwas zu wünſchen 
brig. bleiben, fo wolle er. gerne allen an’ ihm geſtellten Anforde⸗ 
rungen: Genuge leiſten, etwaige Fehler bereuen und ſich künftig 
vor denſelden Hater. Selbft gegen eine offentliche Abbitte, fofern 
dieſelbe nöthig ſein ſollte, ſtraube er ſich nicht, wenn er in Wort: 
ten und Werken eines Irrthuͤms klar überführt wad dem Publi—⸗ 
fam alle Gelegenheit gegeben werde, ſich über den wahren That⸗ 
befiand gehörig aufzuklären. Gaon volle ſieben Fabre daure 
ſeine Excommunication; die Linger Pfarrer erklären ſich bereit, 
dieſelbe aufzüheben, wenn Kepler bie Zuſtimmung hiezu vom: Con⸗ 
ſtſtorium zu Stuttgart oder der württembergiſchen theologiſchen 
Facultät auswirke. Er habe noch keine kategoriſche Aritwort von 
einem Theologen erhalten, um daraus yu erkennen, ob er fiir: 
immer ausgeſchloſſen ſei oder nicht. Denn die Antwort des Con⸗ 
ſiftoriums im erſten Sabre ſeiner Excommunication (1612) ruhe 
auf mangelhafter Wirdigung' der Sachlage und made eine ers 
neuerle Erklärung dieſer Behirde endlich einmal nöthig. Cr könne 
HNes nicht auf ſich beruhen laſſen, für immer als ein' lebenbes 
Aergerniß in der Welt dazuſtehen, ſondern muſſe, wenn man auf 
ſeine Bitten nicht höre, entſprechende Gegenmagregeln ergreifen. 
Die Angelegenheit felbft fei höchſt einfach; möge es Hafenreffer, 
deſſen fortgeſetzter Liebe er ſich empfehle, gefallen, der Kürze halber 
ſein an ihn gerichtetes gegenwärtiges Schreiben den betreffenden 
Theologen mitzutheilen and das Weitere’ einzuleiten. 

Beides geſchah laut Beil. NITE und XIV. Beilage XIII ent⸗ 
hält im Concept Hafenreffers Antwort, wie folche, unterfchrieben 
vor der cheologiſchen Facultät zu Tübingen, an Keplet abging. 

Dieſes Concept wurde in Tübingen aufbewahrt, ſammt dem Coſt⸗ 
municat des Conſiſtoriums vom 1. Juͤli 1619, welches in Bei- 
Tage XIV enthatten iſt. | 

Die Antwort Hafenreffers auf Replers Shreiben vom 11. April 
1619, das in Tübingen am 2. Maäi eingetroffen war, hatte ſich 
unter dieſen Umſtänden verzögert und iſt vom 81. Juli 1619 

datirt. Hafenreffer ergreift noch einmal die Feder, um Kepler an 
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der Han ded Bibelwortes ,608 Wort werd; Fleiſch“ feineds Der. 
thunis rindringlich zu überführen. Weder er nod feine Collegen - - 
finnen die abgeſchmackten, ja fafterlichen Borftellungen Keplers 
billigen, fondern gemeinſchaftlich mit dem Confiftorium rathen . fee 
their, dieſelben abgulegen:, die. himmliſche Wahrheit dagegen. angue 
nehmen wetd die göttlichen Geheimniſſe tn wahrem, einfachen Glau⸗ 
ben zu verehren, wodurch er ſeinem Gewiſſen die entbehrte Ruhe 
wiedergebe; thue er das nicht, ſo fei. keine Abhülfe abzuſehen. 

Dent wer mit der orthodogen. Kirche nicht denſelben Glayben be⸗ 
fenne ‘und. begé, wie: ſollte ein ſolcher dieſelben Sacxamente mit 
der Kirche, mit welther er in Zwieſpalt lebe, theilen Weigere 
er ſich deſſen, fo: möge er lieber von der wahren Kirche und ihrem 
Bekenntniß fic) losſagen. Der Herr laſſe feiner nicht fpotten, 
Fahre Kepler: ine feinen, thörichten Einbildungen trotz aller Mah⸗ 
puget fort, fo fer gu fürchten, daß er als frecher Verächter des 
göttlichen Wortes dem Gerichte der Verſtockung mit; ſeiuen end⸗ 
lofen Strafen fuͤr immer anheim gegeben werde. pee : 

Dieſe ſcharfe Erklärung der Facultht gegen Kepler frutzte 
ſich auf das Schreiben des Conſiſtoriums vom 1. Sulit -1619 
(Gril:; RIV). = es on 
WEs heißt baritt, unter anderen: Den derren zu Tuhingen, 
welchen das frühere conſiſtoriale Schreiben ox Kepler mitgetheilt 
wird, möge es belieben, „ihn anf gleichen Schlag abzufertigen“. 
Kepler fei ‚ein Schwindelhirnſein, mit dem man lange genug ge⸗ 
handelt habe”, dad fich nichts ſagen laſſe, „ein Letzköpflein“. Dieſer 
Erkläruug werden. verwaudtjchaftliche Gruße an die Tübinger bere 
ren angehängt. 

Im Ganzen fah es bei aller theologiſchen Schärfe des aus 
Hafenreffers Feder gefloſſenen Facultätsſchreibens in Tübingen noch 
beſſer für Kepler aus,’ als in Stuttgart. Denn wenn wir auch, 
abjefer von dem Reugnif, welches Spittler a. a. O., S. 233 

über Gafenreffer geben zu müſſen glaubt, dak er eine Beſcheiden⸗— 
beit befeffen habe, die feine Collegen in’ Schranken bielt, und das 
vou, daß Hafenreffer. während feiner gangen ebensgeit Kepler 
gleichwohl zugethan blieb (,,semper dum viveret, illi amicum se 
praebuit‘ (K. O. 1, 189]), fo haben wir auger anderen Gpuren 
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ein Zeugniß von Lanſtus, Keplers Freund, welder an. bem Col- 
légium illustre ju Tübingen, einer guntichft fie ſtudirende Prinzen 
und Edelleute geftifteten Anſtalt, angeftellt war. Derfelbe fagt in 
einem Briefe an Kepler: „Man fällt ber Replers Religion die 
verſchiedenſten Urtheile, dennod) ift die Zahl fener Freunde grog.” 
Dieß konnte nicht anders ſein auf einer Hochſchule, an welder 
nate Facultiten und alle einzeluen Disciplinen:in einzelnen Facul⸗ 
titer damals fo gleicdhfarmig gut befegt waren”, daß Tiibingen 
nad) dem Urtheile Spittlers (a. a. O., G 198), vielleiht in 
feiner ganzen Geſchichte feinen Zeitpunkt Hat, der dieſem ‘om Ruhme 
gleichkäme“. Bon fich felbft dugert der gedachte Lanſius: ,Unfre 


Hoftheologen: haber einen Krieg gegen mid) erhoben; . fie fornten 


‘meine Freiheit nidjt verdauen, da ihr ſchwacher Magen öfters die - 


beften Speifen nicht ertragen fann.“ (vo. Breitſchwert, S. 95.) 
Dieß traf in verſtärktem Mahe in Bezug anf unſern Kepler ein, 
wobei ‘fiir: ihn noch insbeſondere der Mangel an maßgebenden Fa⸗ 
milien⸗Connexionen in Württemberg fühlbar wurde, welche er als 
Gegengewicht gegen die Heftheologen in die Wagſchale hatte Aegen 
können. 

Es ſind ernſte Worte, welche L. T. Spittler in Feiner Ges 
(chichte Wiirttembergs (Gattingen, Vandenhoek 1783, S. 202) 
geltend macht und worauf fid v. Breitſchwert (GS. 96) beruft: 
„Die witrttembergifde Kirche war von einem oligarchiſchen Familien⸗ 
gewebe umſchlungen, das in alle Theile der politiſchen Verfaſſung. 
hineinlief und endlich eine gewiſſe Unverletzlichkeit gewann, da treue 
Bewahrung der reinen Lehre eine beſondere Gabe dieſer Familien 
fein ſollte. Der Geheimerath Melchior Jäger ftand in der hülf⸗ 
reichſten Verbindung mit dieſen Familien und beſetzte mit ſeinen 
Günſtlingen und Anverwandten vollends diejenigen Aemter, an 
welche jene keinen Anſpruch machen konnten“, fo daß „die Land⸗ 
ſtände in einer Beſchwerdeſchrift die Nachtheile dieſes mächtigen 
Familienverbandes zu ſchildern und die Ungerechtigkelt bei der Be⸗ 
ſetzung der Aemter für eines der erheblichſten Uebel zu erklären 


genöthigt ſahen.“ (v. Breitſchwert a. a. O., S. 115.) Bon 


der Concordienformel im Beſonderen, der Art ihrer Entſtehung 


und Geltendmachung, ſpricht der königlich württembergiſche Staats⸗ 
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miniſter v. Gpittler a. a. O. G. 198 Folgendes aus: „Nie 
witrde die: Concordtenformel yu Stande gekommen fein, nie würde 
Jac. Andreä in Hervorbringung und Behauptung derfelben fo. un⸗ 
ermüdet thätig und fo glücklich wirkſam geworden fein, wenn -nidt 
felt Herzog Chriftophs Tode die Cheologen het Hofe herrſchend 
gewefen wären und eine gewiſſe Familienverfethmg der erfter unter’ 
denſelben iGrer Herrſchaft cine ange Fortdaner und ihren Abſich⸗ 
ten eine ftete Gleichförmigkeit gegeben hatte: Faſt ein ganzes 
Fabrhundert fang haben’ fich zwei Familien in die Regierung der 
wirtembergifdjen Hirche gleichfam getheilt und der beiden Pole; 
bon wo aus Alles bewegt wird, des Confiftoriums zu Stuttgart 
und bet theologifden Facultät zu Tübingen, bemächtigt.“ Spittler 
ferint it der ganzen theologiſchen Literärgeſchichte fein ahfitiches 
Belfpiel einer’ ununterbrocenen -evblichen Befegung der angefehens 


ſten geifeliden ‘Stelien durch ‘Fartlienprotection (S. 199 a: a. O.) 


md‘ ift der Anfieht, dah- fic) diefer. Einfluß ,auf' die wirtembers 
giſche Kirche nod) nicht verlohten Habe“ (a. a. O., S. 200). 
Diente fo die Concordtenformel zum Zauberſpruch, durdy welchen 


-man dte flerifalerr Parias niederhielt, “fo war eS ſelbſtverſtändlich, 


dak man yon’ dem cotthérionslofen Kepler, rwiewohf er im Aus⸗ 
fande und auch bier in nichtgeiſtlichen Aemtern lebte, cite unbes 
bingte Wnterwerfung unter jene Formel verlangen zu diirfen glaubdte, 
an feine Verückſichtigung im Inlande aber nicht von ferne dachte. 

Der koönigl. württembergiſche Staatsrath Freiherr v. Breit 
fhwert fpridt aa. O., S. 94 ‘feine ſittliche Entriftung über 
die Antwort des Confiftoriums an Kepler vom 25. September 
1612 mit folgenden Worten aus: „Eine merfwiirdige Urkunde 
von der geiftliderr Vormundfdaft, unter der dte Lutheraner im 
17, Jahrhundert ftunden. Die Mitglieder diefes Collegiums nens 
nen dieſen Redlichen, der feine Anhdnglichleit an die Augsburgiſche 
Confeffion durd Ertragung der härteſten Verfolgung erprobt hatte, 
einen Wolf in Schafsfleidern, der fid) nur mit dem Dtunde zu 
diefer Gonfeffion befenne. Sie ftofen den Mann, der wegen feis 
ner ausgezeichneten Talente und Gelehrfamteit und wegen feiner 
Tugenden von allen Aufgeklärten und Rechtfdhaffenen tn ganz 
Curopa hochgeſchätzt wurde, den Dann, der jegt der Stolz 
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Whirttembergs it, mit Verachtung zurück. Gie fertigen.-feine 
Zweifel, ftatt fte gr lofen, mit der Benennung ungereimier Spe⸗ 
cirfationen, ohne Anführung irgend eines Grundes, ab, nennen da⸗ 
gegen ihre Anſicht Gottes Wort und machen blinden Glauber: en 
diefelbe pir Bedingung der Seligkeit. - Sich mit dem Stadium 
der heil. Sehrift nicht zu befaſſen, fonder Het feinem Beruf 
git bleiben, befehlen fie deme in kaiſerlichen Dienften ſtehenden, vor 
ihnen aus Wiirftemberg ausgeſchloſſenen Gelehrten. Aw die Stelle 
des bet Entſtehung ser Reformation aufgeftellton: Principe der 
evangeliſchen Freibett war die Behauptung ber Corcordienſormel 
mit hierarchiſcher Despotie gefetzt.“ * 

Aehnlich ſagt v. Breitſchwert a. a. * S. 55: „So 
wurde Kepler die Thüre feines Vaterlandes mit unerbittlicher Harte 
verſchloſſen und Württemberg mn den Ruhm gebracht, daß diefes; 
ſein großer Angehöriger, das Feld der Wiſſenſchaften unter ſeinem 
Schutze erweitert habe, blos weil er nicht allen jenen Grundſätzen 
ſeiner tonangebenden Theologen beipflichtete. Der Fanatismus 
machte die Vernunft verſtummen und erſtickte alle menſchlichen Ge⸗ 


fühle. Es iſt Leib und Seele verzehrend, ſagt der ehrwürdige 


Plank in ſeiner Geſchichte des proteſtantiſchen Lehrbegriffs, aberalt 
den Beſſern, den Ganften, den Aufgeklärten verfalgt au fehen.“ 

Was würde Staatsrath v. Breitſchwert gu dem in Bal. XIV 
enthaltenen, Prädicate wie man ſie einem verfdrobengn Schul⸗ 
jungen ertheift ausfpredenden Gutachten des Conſiſtoriums geſagt 
haben, wenn er von dieſer Urkunde Kenntniß gehabt hätte, welche 
den Lehrer Deutſchlands als ein Schwindelhirnlein und Leblopf⸗ 
fein 8) bezeichnet! 

Im Conſiſtorium zu Stuttgart fag wohl bigweiten -¢ ein Mann, 
welchem devartige Geringfdagung Andersdenfender fremd fein 
mocte, umd der, um mit Spittler yu reden, ausſchweifenden Gifer 


8) , Letz “ein der ſchwabiſchen, alemanuiſchen Sprache noch heute ein etwas 
muthwilliges Scheitwort = verkehrt, ſchlimm; Letzkopf — Querkopf. Das 
gehäffige Diminutiv ſtichelt auf Kepler mit leichtfertiger Geringſchätzung nicht 
ohne eine Anwandlung boshaften Spottes; vgl. u. A. das ſchwäbiſche Wörter⸗ 
bud) des Prälaten von Schmid, Stuttgart 1831. ( . 
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mißbilligte, ,aber faunt durfte er cin [antes Wortes wagen; arb 
die Sanftnwasth aud des Duldſamſten war sod) nur Sarfimuth in 
Vergleichung mit ben übrigen“ (Spittler a. a. O., S. 233. 234). 

Wiewohl Kepler im Jahre 1624 wiederam in. Wilrttemberg’ 
anweſend war, um eine Brunnenkur zu: Gdppingen zu gebrauchen, 
und einen Monat in . Tabingen. verweilte als Gaſt bet Schickard 
und im Umgang dortiger Freunde (K. O. VI, 49), auch noch 
im Jor 1626 ein Exemplar feiner Harmonice durch Beſold 
(K. O. V, 54) dem Senat gu Titbingen überſandte, fo wird. ders 
ſelbe nuch den erdrterten Borgingen tein Verlangen verſpurt haber, 
ſich in weitere Ausgleichungsverſuche “mit den theologiſchen Behbr⸗ 
den feiner Heimath einzulaſſen. Er fand in ſeiner Wiſſenſchaft 
cine unverſiegbare Quellen des Gottvertraueus bet allen Unbilden, 
woher fſie auch kommen: mochten. Hiebei blieb anch det Troſt der 
Freunde wiht aus, wie denn der trefflichften einer, W. Schickard, 
ein Mann nad) dem Herzen Keplers, ber in Kepler cine mathe- 
matifdje Gphyar erblidte (K. O. V, 52), felbft vow dieſem auf⸗ 
geridytet *) und zu wiſſenſchaftlicher Thätigkelt angeſpornt 10), aus — 
Nurtingen utter vert. 16/38. October 1618 (K. O. 81) Kepler 
folgendermaßen troſtet: „Nicht dieſem Zeitalter allein gehött dein 
Wirken und Dulden. Denke an die Nachwelt! Sle wird dir, 
wenn auch langẽ nach ideinen Tode, den verdienten Kranz unver⸗ 
welfficher Ehren nicht verſagen.“ n. 

Die Erfüllung dieſes prophetiſchen Wortes von Situs war’ 
unferet Feit vorbehalten. DOurd: energiſche Führung dev Kepler⸗ 


9) Im Unmuth, dah ev bet einer Stelle durchgefallen, ſchreibt Schickard an 
Sepler unter dem 19. Februar 1627: „was dod) die Schmieralien vermigen! 
wenn nidjt der Herzog, dem das Ernennungsrecht zukommt, ſich meiner ane 
nimmt. Dieſe Hoffnung habe id) noch nicht aufgegeben (ecce, quid largitio- 


nes et donaria possint, nisi forte princeps, penes quem est confirmatio, | 


me vindicet quod nondum desperavi)‘‘ (K. O. VI, 682). Go gefdjah es 
denn and. Schickard, deffen finfenden Muth Kepler in herzerhebender Weife 
aufridtete (K. O. VI, 631), hatte dem perſönlichen Cingreifen des Herzogs 
cine weſentliche Verbeſſerung ſeiner Lage zu verdanken. 


10) ,,tuis monitis velut calcaribus additis novum impetum sumsi‘ 
(K. O. V, 52), ° 
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Denkmal⸗Sache und durch: die: (ebhaftefte Auregung des Intereſſes 
in. allen Ständen und bet allen Claſſen gelang es im Verlaufe 
des letztverfloſſenen Jahrzehnts dey größeren Theil der Mittel zu⸗ 
ſammenzubringen, welche zu einem des großen Mannes --poll- 
kommen würdigen Denkmal aus Erz und Stein erforderlich, waren. 
Daffelbe wurde von WA. v. Kreling, Director der konigl. funſt⸗ 
ſchule in Nürnberg, entworfen und modellirt. 

Die Hauptfigur Kepler befigt eine Huge von n meht als 10 she 
Gie zeigt uns den. Forſcher in-figender Stefluag. In der linker 
Hand, mit welder er fic) anf einen Himmelsglobus ftitet, Hilt: ev; 
eine Rolle. Auf diefer erblidt man die Beichnung einer Ellipfe, 
jener mathematiſchen Linie, die Repler als die Bahn. dex Planes 
ten erkannt hot. In der rechten Hand fieht. man einen gepffneten 
Zirkel. Ueber die. edle Goftalt ift ruhige Würde gebreitet, Dens 
noch läßt ſich eine gewiffe innere Erregung nicht verkennen. Auf 
warts iſt der Blick gerichte, empor gum Himmelſßraume. Und 
daß daſelbſt die wirkliche Bahn der Planeten dieſelben Verhältniſſe 
beſitze, wie die gezeichnete auf dem Papiere, dieß- eben deutet der 
meſſende Zirkel in der rechten Hand an. Mit feltenſter Ausdauer 
hatte unter tauſendfachen“ Sorgen und Hinderniſſen Kepler die 
LHfung-de8 großen Räthſels angeſtrebt. Sollte, nachdem ihm die⸗ 
ſelbe gelungen, ſich keine Befriedigung ſeiner bemächtigen? Traff⸗ 
lich malt ſich auf dem ſchönen, porträtähnlichen Sere der fried⸗ 
liche Triumph des aſiegreichen Denkers. 

Die vier Mifden: des Piedeſtals find mit. 6 Fuß hohen Sta⸗ 
tuen geſchmückt. Dieſelben ſtellen dar: Michael Maſtlin, den Leh— 
rer Keplers, der ihn in die Geheimniſſe der Mathematik und Geo- 
metrie einweihte; Nikolaus Copernifus, den Entdeifer: des wahren 
Weltfyftems, das die Grundlage für Keplers Aſtronomie bildete; 
Tycho Brahe, den ſcharfſinnigen Obfervator, defen Beobachtungen 
Kepler beniigte;. und endlich Jobſt Byrg, den Mechaniker, der- 
ihm bet der Herftellung optifdyer und aftronomifder Inſtrumente 
behülflich war. 

Auf der Vorbderfeite des Piedeſtals liest man in vielſagender 
Kürze: Kepler. 
Mit Blumengewinden zierlich eingerahmte Tafeln ſind auf allen 
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vier Seiten. des Piedeftals angebradt. Ihre Gufdiriften beziehen 
fid) auf Keplers vorzüglichſte Geiftesthitigteiten. Bezeidmende Mo⸗ 
mente aus Replers Leben, die mit diefen im Zufammenbang ftehen, 
find unter den Inſchriften an einem -tieferen Theile des Sockels 


sin Reliefs - dargeftellt. 


Die Vorderfeite tragt dle Anfdrift: Physica coelestis, und 
auf dem Relief unter derfelben mift Urania die Himmelsräume. 

Mathematica lantet die Inſchrift auf der rechten Seite des 
Piedeftals. Das Relief datunter ſtellt dar, wie der fiebsehn- 
jabrige Repler gu feinem Lehrer Mäſtlin fommt. Jn einem Hire 
faale ver Tübinger Hochſchule, fo deutet es der Katheder an, fteht 
docirend der berühmte Mathematiker; er Halt feinen jungen Zög⸗ 
fing an Ser Hand, ihm das Syftem bes Copernifus erklärend, 
deſſen gezeichnetes Schema ſich auf der Lafel erfennen ligt; andere 
Scholaren bilden eine Gruppe um den bewährten Lehrer. 

Die linke Seite des Piedeſtals führt als Inſchrift: Astronomia, 
und das Relief unter derſelben hat eine wiſſenſchaftliche Dis⸗ 
putation Tycho Brahes und Keplers über ihre fehr abweichenden 
Weltfyfteme jum Gegenftande. Die triumphirende Haltung Rep- 
fers läßt denfelben Us Sieger erkennen. Buchdruder find an 


‘einer benachbarten Prejfe bereits befchaftigt, die neuen gei⸗ 
‘ftigen Errungenſchaften der Welt mitzutheilen. Raifer Rudolf und 


Wallenftein, an deren Hbfen Kepler die nöthige Crmerbsqueile, 


“die „unwürdige und leichtfertige Gchwefter des reinen Wiſſens“, 


bie Aftrologie , pflegen mußte, belauſchen die. beiden Iaiſerlichen 
Mathematici“. 

Die Rückſeite des Piebeſtals ſchmuctt unter der guſchrii: 
Optica, ein Relief, auf welchem Kepler mit Byrg in der Werte 
ftatte gu Brag da8 eben von Beiden vollendete Fernrohr. auf den 
Yupiter richtet; fein treuer Gebitlfe fieht nun erftaunt und in 
frendiger Bewegung die Wunder des Himmels und die Erfolge 
der gemeinſchaftlichen mithevolfen Arbeit. 

Die Hauptfigur Repler, die vier Seitenftatuen, die Reliefs 
ynd Verzierungen find aus. Erz, der nora Sheil . des Piedeſtals 
aus gelblich⸗ rothem Sandſtein. 

Als paſſende Stätte zur Aufſtellung des Denlmals wurde 
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der groge Diarftplag in Weil der Stadt gewählt. Auf dem 
Marktplatz in der Nähe des Denkmals befindet fid) das chemalige 
Teichaftiidtijde Rathhaus, ein hohes Gebäude, da8 ſchon lange vor 
Replers Zeiten ftand; ferner dag ftattliche Stammhaus der Fa⸗ 
milie Gall, welder fowohl der den gleidjen Namen tragende Lin, 
zer Biſchof, alé aud) der befannte Schädellehrer angehirte. Die 
beiden Brunnen, welche den Marktplatz zieren und vow denen der 
eine mit der Gtatne Garl des Fünften, ver andere mit einem 
Liwen geſchmückt ijt, find gleichfalls ſchon voy Replers eit errichtet 
worden. | 

Möoge die Aufftellung beds Kepler⸗Denkmals, welder wir dem- 
nächſt entgegenſehen, deutſches Wirken, deutfdes Dulden, deutſchen 
Sieg auf dem Gebiete der Wiſſenſchaft den Geſchlechtern der Erde 
weithinaus verkündigen. 
L. 
Kepleri Ep. ad Scholam Tubingensem 1. Mai 1596. 

Magnifice D. Rector, Spectabiles D. D. Decani, 
Praeceptores perpetuo colendissimi. | 

Cum superiori Julio, Divina adspirante gratia Astrono- 
‘micum sive Cosmographicum quoddam {nrnue invenissem; - 
quod non tantum ad. Dei ex Natura cognitionem plurimum 
facit, sed etiam Professionem meam ornat: semper in occa- 
siones ejus publicandi intentus fui; et per occasionem redi- 
tus mei in patriam, atque morae, cum Gruppenhachio de | 
-excusione egi: qui promtum se obtulit ad meam petitionem, 
dummodo. Magnificentine eat Spectab. vestrarum cognitio .et 


' indulgentia interveniat. Quod cum intelligerem ex ipso, 


necessarium existimavi, Mag. et Spect. vestras per: literas, 


‘quia coram hoc tempore non possum, debita cum subjectione 
orare: si nihil insit in meo. proposito damnosuin Reip. Acade- 
micae, si scriptum ipsum, ‘quod praesentibus, Mag. et Spect. 
vestrarum censurae humiliter subjicio, lucem aliquam bonis 
artibus afferre possit; ut ejus vulgationem vestro -caleulo 


juvetis, atque in hoc fidem meam pexes D. D.. Ordinarios 
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Styriae, ut quibus ante aliquot menses ejusmodi spem feci, 
liberare juvetis. Quod si impetravero, in beneficii non 
_ exigui parte censebo; simul ef operam dabo, ut ea fide, 
qua civis ego huic obstrictus sum Academiae, gratum me | 
demonstrem. | W 
Valete deo commendati. 1. Maji Ao. 96. Tubingae. 
M. et SS. VY. 
subjectissimus discipulus 
M. Jo. Kepler, 
Illustrium Styriae Provincialium Mathematicus. 
Auf der Außenſeite des Briefbogens befindet ſich folgende 
Adreſſe: 

Magnificis, Spectabilibus, Reverendis, et Clarissimis viris; 
DD. Rectori et quatuor Decanis almae Universitatis 
Tubingensis DD. Praeceptoribus et Patronis suis per- 
petua gratitudine prosequendis. 

Von fremder Hand jener Beit gefdrieben rc. 
Commissum a. 4 Decanis. 

Decretum 22 May 96. 

M. Käppler begert ein Aſtronomiſch tractdtlein 
trucken gu laſſen. 


® 





Il. 
Sepe an Herzog Johann bas. 
(Aufang Mai 1609.) 
Daurchlauchtier Hochgeboruner, 
Gnädiger Fürſt ond Herr. 

„E. F. G. feind. mein puderthänige ond gehorſame Diente 
jederjeitt bevor. 

OGniidiger Fürſt vnd Serr Weil die Rim. Ray. ‘Me. mir 
allerguadigit erlaubet die jetzverſchine Frandforter Meß, nad 
Franckfort pad Haidelberg wegen entlider BVerfertigung meines 
aftronomifden Werth zuperraiſen, vnd jch gefehen, das ſolliche 
Berfertigung ſich noch einen Lag acht verwailen werde; hab jd) ’ 
hier zwiſchen and) mein Vatterland beſuchen, ond ſonderlich dei 
E. F. G. mid vnderthänig als cin gewefter alumnus anmelden, 
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anch beyliegende Glückwünſchung (wölliche ohn mein Verurſachen 
ſchon ein ganzes Jahr zu Leipzig vngedrukht gelegen, vnd erſt die 
Nacht vor meinem Verraiſen, mir nunmehr ganz vnverhofft zu⸗ 
khommen, vnd in jetziger Franckforter Meß vom Drucker offent⸗ 

lich verkhaufft worden) dermahlen ains gehorſamlich einraichen 
wöllen. 

Nebens, Gnädiger Fürſt vnd Herr, dringt mich die Not, 
„E. F. G. bei dieſer Gelegenheit in Gehorfam anzumelden, das 
man zu Praag in diſer Vermuthung ſtehe, als ob ire Kay. Mt. 
etwa in kurtzem dero weitlauffig Hoffweſen etwas einziehen wurden; 
dahero jd) wegen meiner bei jrer Mt. habenden Beftallung von 
jährlichen fünfhundert Gulden (gleichwol ohne einige von ihrer 
Mt. beſchehene signification) ing fitnfftig etwas: im Zweiffel ftebe. 
Gelangt derohalben an E. F. G. mein gehorjames Pitten, die 
gernhen gu erwegen, was groffe Beſchwärd mir in furker Zeitt, 
die jd) bei einem fo haiffen Pflafter, ohne einige Gewißheit in 
meinem fo weit entlegnen Batterland vnderzukhommen, dienſt—⸗ 
lof ſein wurde, beforglid) auffwachſen möchte. Bnd demnad 
G. F. G. Vniversitet Tiibingen an jego mit einem berüempten 
Matheimatico, aud anbdern philosophiae’ professoribus genugs 
famlic) verfehen; aud ©. F. G. mich vnzweifel in andern dien- 
ften (dahin jich mich gleichwol in vnverhofftem Fall vnderthänig 
anerbetten haben will) nit gedenthen gu gebraucyen: al8 wolten 
&. F. G. mir meine, dero ſchuldige Pflidjte fo vil gnädig remit- 
tirn, das jch an jego zeittlic) von einem oder anderem Potentaten, 
der mir Beftallung madden wolte, folliche aunemen, ond Demſel⸗ 
ben meine Dienjte in obgefegten eventum ‘verfpreden; auch her⸗ 
tad,-ond wan jre Mt. mid) dimittirn wurde, 4 in jollidhe Dienſte 
würklich eintretten möge. 

Das will vmb E. F. G. jich mit meinem Gebett zu Gott 
fiir dero langwürige Geſundhaitt ond glückhliche Regierung, aud) 
in alle andere möglichiſte Wege gehorjamlid) vnd dankparlich be- 
ſchulden. E. F. G. mich gehorſamlich empfehlend. 

E. F. G. vnderthäniger vnd gehorſamer geweſter alumnus 
an lego der Rim. Koy. M. Hoff-Mathematicus — 
_ Johann Repprer. 
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Aufſchrift 
gin den Durchleuchtigen Hochgebornen durſten pnd. Sermn,. Seren 
Johann Frideriden, Horgogen gu Wiirtemberg ‘ond Lech ac. 
Graven gu Deispelgart 2. 


‘TY. 
Bedenken bes Gonfftorinins an den Herzog. 
' (5. Mai 1609.) - 

Obwol dte Vniuersität zu Titbingen an jego mit einem treff⸗ 
lichen guten Mathematico M. Michaéle Maestlino wol -verjeher, 
: jedoch well er ſich nunmebr alt madt, vnd zu folder Professur 
: min nit jedeßmal gnugſam quofificirte Berfonen haben fons. diew 
| fer Gupplicant aber ein vornemmer Mathematicus ift, können 
| Gubfignirte in Underthenigteit nit rhatten, daß er allerdings 

fener Obligation zu erlajfen: fondern hielten darfiir, daß jhme 

bey andern Herrſchafften fic) vmb Dienft yu bewerben gleichs 

wol zu gejtatten ſeyn möchte; wan aber 2c. vnnſer Gnediger: 
Furſt ond Herr 2c. bet der Vniuersität gu Tübingen, - oder in 
andere Weg feiner Heditrfftig ond begehren wurde, er fig jedeß⸗ 
malen vff Erfordern zu ſtellen ſchuldig ſeyn ſollt. 

Behgelegten verferttigten ond dedicirten Tractatum belaugendt, 
würdt Ihrer F. G. gnedigen Resolution vnderthenig heimgeſtellt, 
ihme deßwegen ainen Gulden acht verehren zu laſſen. 

Actum Stuttgarten 5. May Anno 1609. 

Probft. Gröninger. 
Lotter. Binder: 


IV, 
Keplers Schreiben an den Herzog. 
(6. Mai 1609.) 
Durchleuchtiger, Hochgeborner, J 
Gnädiger Fürſt ond Herr ꝛc. 

Von E. F. G. hab jch ein ſchönes von mir gantz vnverdientes 
Praesent, fiir eine, fo riugfüegige Dedication vnd Glückwünſchung 
mit vnderthäniger Danckhbarkhaitt empfangen: nebens auch auß 

Zeitſchrift f. d. hiſtor. Theol. 1868. 1. 8 
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dero fernern gnädigen Resolution verftanden, das E. F. G. pro 
tempore in- mein nderthinig Begehrn gnedig einwilligen, vnd 
nitr, ba es mein Gelegenheit bei Srer Ray. Mit. nit lenger fein 
wolte, mid) in anderer Herrſchaft Dienfte eingulaffen mir gnedig 
verftatten; dod) mit difem Borbehalt, bas fd) mich von jedem — 
Ort aug, dahin jd) mich begeben michte, vnderthänig anmelden, 
vnd allda E. %..G., Vocation, da Sie meiner hedurffen wurden, 
vnderthänig erwarten ſolte. 

Wan dan jd) Hierauß etlicher maaßen gu ſpüren, das E. F. G. 
mich etwa künfftig zu einer Profession nacher Tübingen erfordern 
möchten, als will mir pflichthalben gebüren, E. F. G. redlich aus 
zuzaigen, was auf folliden Fall von mir zu hoffen; pnd dig dar: 
umb gleich jetzo vor dem gutragenden Gall, damit nit hernach, 
man jch jego ſchwige, vnd hiergwifden etwa gu erwünſcheten Dien⸗ 
ſten kähme, diſe meine danzumahl gebrauchte notwendige Erinne⸗ 
rung, für einen geſuchten Schein vnd vndauchbarliche Recusation 
angefehen werde. 

Zwar wire mir nidts exwitn{éters, hailſamlichers vnd rhum⸗ 
lichers, dan das jd dermahlen ains meinen geringen Profectum 
zu Dienſt meinem Vatterland danckhbarlich anwenden, auch die 
Meinige bey meinen Gefreundten und Bekhanten onder E. F. G. 
gnädigem Schutz vnderbringen thiute; und wolte fd zu einem 
widerigen, fo vil an mir, nit gern Vrſach geben. . 

Demnach .aber diſe gway Jahr hero durd) etliche der Pfältzi⸗ 
ſchen vnd vnſerer Kirchen gethane offentliche Außſchreiben die Sa⸗ 
ſchen fo weit gebracht werden, das ſich die Calvinische Sprach 
in articulis de praedestinatione et providentia Dei, partim 
etiam de persona Christi faft beginnet gu verändern, umb 
wölliches jd etwa nod) mehreren Bericht gu geben wüßte, wie es 
zu Haidelberg daher gehe, als man auf fren Schrifften noch zur 
Reitt abgunemen, oder etlidje mit gar yu vilem Eüffer praeoccu- 
pirte Theologi ju boffen haben; als wölliche ja meinen, es 
müeßte mit der Bneinigthaitt in allen vnd jeden -bifhero disputir- 
ten articuln alfo fein, wie es ift, oder aber’ die Calvinisten 
miteften ſchlechtes wegs vmb Verzeihung bitten, ond der formulae 
Concordiae in allen ond jeden ftrittiger Bunften anf einmahl 
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_ subscribirn,: fonften mon fie gang vnd gar khajnerlay hißhero 
wider fie. geführter Clagen befreyen, noch den geringifter Schritt 
gegen der Ainigfhait thun khönde: da hingegen id deren gengliden 
Mainung biu., wan mau etliche articulas, als de coena Do- 
mini ete. beſeitz fegete vnd biß auff ein andermahl auffſparete, 
darneben jnen, in vorerwehneten articulis de praedestinatione etc, 
die Hand reidjete, . fie. glimpfig mehr ond mehr herqus Loehete, 
dasjenige fiir waar ond ernft. annäme, was fie {don alberait, ſon⸗ 
derlig in jrem neülichiſt andsgegangenen Anhang belhennet, ond 
Daraus bag yberige, daxinnen fie nach verftoffen, erinnerungsmeife 
folgerte, jre mehrere Erclärungen drüber ertwartete, die, nit , fürn 
Kopff fticife,.mit Fiewerffusg. deffen, fo Fie Alten geſchrieben, 
fondery nur ſchlecht bia weg die contradictorias bderofelben Gotds 
fefterungen, ohne Melduug, wem ſolliche contradictoriae zuwider 
geſetzt ſeyen, vom jnen begehrte (da. ohne Zweiffel jre Churf. Gna⸗ 
den gern fiir fie Bürgſchafft leiſten würden, das nimmermehr nichts 
weitters wider ſolliche ainmahl vnderſchribene articul gelehrt 
werden ſolte), ond in genere ſich deren Mitteln gebrauchete (dod 
mit Vorbehalt der formulae Concordiae für vnſere Kirchen (wöl⸗ 
liche ſonſten gemainiglich in Vertragung anderer weltlicher bößer 
Hendel angewendet werden; in Betrachtung, das obwol diſes gaiſt⸗ 
liche vnd Gottesſachen, man doch darinnen eben ſowol auch welt⸗ 
licher flaiſchlicher Weiſe gu ſtreitten khommen, als ſolte guff dieſe 
Weife an. jetzo, zum wenigſten der Pfältziſchen, aber verhoffentlich 
succesivè aud) andern Calvini'ſchen Kirchen, die jr Auffſehen auff 
die Pfultziſche haben, in erwehnten articulis zu recht, ond den 
srs en Irthumben gang oder dod) zum Thail abgebholffen wer⸗ 
den finden. Darzu dan difes einen grofjen vnd gang augens 
ſcheinlichen Fürſchub gibt, das vnlengſt Beza, Possanus vnd ans 
dere hartneckhige Alte geſtorben, vnd hingegen an jetzo etliche mehr 
fitfame Koöpffe, als etwa auff jren Schrifften erſcheinet, an die 
Statt khommen, die das Werkh treiben: aud allem Anfehen nach 
Pfaltzgraff Churfürſt, ſampt etlichen Räthen, denen bey der Grau⸗ 
ſamkhait diſer Sehr nit wol iſt, in ſollichen articulis, auf die 
Theologes dringen; da ist widrigen, vnd wen es mit dem Regi- 
ment eine Berinderung geben jolte; bey cinem jungen Regenten 
. 39 
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vnzweivel Hbel erger werden, ond vnſere Theologi wegen ber ver⸗ 
ſaumpten Gelegenhaitt, vnd alſo wegen weitter einreiſſender ⸗Gottes⸗ 
leſterungen ſchwüre Verantwortung haben, auch in dem jnen auff⸗ 
gedrochenen Verdacht ſteckhen pleiben würden, als ſey jhnen ju 
Erhaltung des Volckhs bey dem articulo de Coena nur wol mit 
den erroribus de praedestinatione.“ 

Diſes alles betrachtet, vnd weill jch gutter maſſen zu erachten, 
das alle vnd jede, fo dex formulas: Concordige vnderſchriben, 
hierdurch circumscribirt, von aller Fridenshandlung abgehalten, 
vnd einer auff den andern gu ſehen verurſachet werden; jd) aber. 
nun vif Jar lang in Hoffnung ftehe, dad der Kirchen Gottes der; 
mahlen aing von difer Zwitracht geholffen werden folle, wie: sit: 
weniger auch durch die formula Concordiae felber vil Ranthe 
geendet werden. Als hab jd) gu mehrerVefiirderung einer ſollichen 
Hoffnung bey meiner Perſon, mir einmahl ond zwar gewiſſens⸗ 
halben fiirgenommen, der formulae Concordiae nit anders als 
conditionaliter de non oppugnandd, ond cum exceptione 
tractandae Pacis nochmahlen zu onbderfdjreiben;* ju ſonderlichen 
Bedenckhen, das jd) aud) fonften von Jugend auff in articulo de 
Coena nie befinden fhdnden, das ainer der Calvinifden Mainung 
bengethan (fo dod), das er vnferer Rirdhen Mainung nit leftere, 
oder fiir gefahrfid) halte, auch fic) fainer Behelffe gebraude, als 
sensus verborum Christi), von bdijer vngleichen Dtainung wegen 
nit folte onfer Bruder in Christo genennet ober gehalten werden, 
wan .er aud) gleich ein Lehrer wir. 

Dod) gedenckh jd) mich inmittel8, wie bighero, alfo auch fiiro. 
onferer Confession verwandten Kirchen fhaineswegs zu eüſſern, 
fondern mit denen gu communicirn, fo fang fie mid bey jeg. 
erwehnter protestation pleiben Laffen, ond mid) nit felber vou 
jrer communion ausſchlieſſen. 

Oa nun E. F. G. mit einer follicden conditionirten sub- 
scription 3ufriden gu fein, ond eine befagter maaſſen zum Kirchen⸗ 
friden genaigte Perſon bey Dero Universitet, oder in andern 
politifden Geſchäfften gu gebraudjen willens wären; will jd) mid 
nodmablen, wie hievor gu onderthiniger Cinftellung je ebe je 
befjer, gehorfamlic) anerbotten haben, ond wire ein follidjes vow 
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jrer Fürſtl. Gn. zu erfahren, fonderlich in was Sachen jd ge⸗ 
braudt werden möchte, mir in Gegung meines entliden Datumbs 
eine nitzliche Nachrichtung und Fonderfide hohe Gnad. | 

Ym widerigen und ba E. F. G. ſchlechthinweg durch khaine 
andere Perſonen (als wölliche der formulae Concordiae ſonder 
einiger condition, tam ad propugnandum, quam ad non oppug- 
nandum onderfdreiben, ond bey difem offentlichen Kirchenzanckh 
den Theologis eben ond legen helffen) bedient zu werden jro für⸗ 
genommen: fo geben E. F. G. felber. hiermit Betignus, das 
E. F. G. jh nit mit BVerhaltung aller Beſchaffenhaitt ond vers 
geblider Hoffnung hinter bas Liedht fiihren wollen. Bnd Hab id 
diefe declaration aug beweglichen Vrſachen ainig und allain gegen 
E. F. G. jum allererften thun, ond yu E. F. G. haimſtellen 
wöllen, wem Sie folliches ferners gejinnen angumelden; deren ges 
troften Hoffnung, E. F. G. werden dif alles von mir in Gnas 
den auffuemen, ond mein gnidiger Herr ond Landésfitrft pleiben: 
Dero jh von dem Almedtigen langwürige Gefundthaitt ond glück⸗ 
fiche Regierung nodmabhlen gewiinfdet, ond Dero mich zu fernerer 
gnädiger Resolution befoblen haben will. 

E. F. G. 
vnderthäniger vnd gehorſamer 
Johan Keppler, 
ber Rim. Kay. Mit. 
— Mathematicus. - 
Auffehrift wie bei Mr. 2. 





V. 
Keplers Schreiben an den Herzog. 
(°/19, März 1611.) 
Durchleuchtiger Hochgeborner, 

Gnädiger Herr ond Landeßfürſt. 
E. F. G. feint meine onterthinige arme Dienfte federzeitt beuor. 
Gnädiger Fürſt ond Herr. Demnad jch nunmehr bei gehen 
Jahren, in dex Rhöm. Khai. Met. unfers Wllergnadigften Herrn 
Dienften geweft, outer welder Zeit mier an mainer Hoffhefoloung 
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wegen afferhandt Verhinterungen, bei nage bei drey tauſend Gul⸗ 
ben biß dato Hinterftellig verplicben: aff Hatt Ihre Vhai. Det. 
im verfdienen Augusto mid) mit zwey taufend Thalern, oder 
2333s FH. auf Dero Schleſiſche Camer verweijen laffen, welches 
hai. Dekret aber allererft neülich, den 8. Januarii von Irer 
Mt. vnterfdrieben, pnd volgents von mier durch gewiffe Botſchafft 
der Schleſiſchen Gamer eingeantworttet, aud) von dero angenomben 
worden. Dieweifl aber auch de6 Orts die Anweifungen überheüfft, 
vnd jd ohne befondere Befürderung vor andern gu meiner Be— 
zahlung zue fomben nit getraw, aud) wegen ſchwehrlichet Einbüeſ⸗ 
fung meiner Hauffrawen mier jugebradten Pafrimonii der Zeit 
nit erwartten fhan, vielweniger mtr rathfamb fein will, dem gue 
Prag greuplic) wiiettenden Glückh noch Cenger gue trawen. Difer 
Vhrſachen bin ich höchlich gensthiget worden, durch allerhandt 
extraordinari Mittel, dieſer meiner Anweiſung nachzueſtreben. 
Weill dann der Durchleüchtig, Hochgeborne Fürſt vnd Herr, Herr 
Fohann Georg, Marggrav zu Brandenburg, rc. Fürſt gu Jägern⸗ 
dorff, wegen dieſes Fürſtenthuembs ein Mitgliedt der Schleſiſchen 
Landen iſt, vnd neben andern in Ihrer Khai. Mt. Schlefiſche 
Camer contribuirt; anjetzo aber, weil die Schleſiſche Lande mit 
ſolcherlei Auweiſungen in etwas deſchwehrt werden wollen, bei den 
. Deliberationibus der Schleſiſchen Stinde, de moderandis con- 
tributionibus Cameralibus, vel promovendis aliquibus, quibus 
Camera satisfacere debet, aufer alles Zweiffelß ein fonderlides 
ftarfes Votum, nidt wenig aud andere Mittel haben. wirt.” - 
Alß gelangtt an E. F. G. alf meinen Gnadigen Herrn ond 
Landeffiirften mein vnderthänig gang eiifferiges Flehen, die ge- 
ruehen fid) meiner hodjbedrangten, in Mangel mehrer ordinari 
Mitteln, fo fertt väterlich anzuenemben, ond mir ein Landeéfiirft- 
fiche wolerjpricBliche jntercession ‘an Ihre Fr. Gn. gue Gagern= 
dorff, deren jd fonften meines Wiffens oubelandt, gnädiglich zu 
ertheilen. Ob diefelbe fich hierdurch gnädig bewegen laſſen wolte, 
meiner, alß E. F. G. Bnterthanens, bei der Schleſiſchen Camer 
vnd Ständen, auff Mittel vnd Wege, wie Ihre Fr. Gn. am 
füeglichſten können wirt, ſich anzunemben, ond -diefe dahero mier 
gebüehrende Bezahlung der 2000 Thaler zu befürdern. 
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Es vermehrt-mier aud) dig Orts mein vnterthänige Zuuer⸗ 
ficht, Beides zue E. F. G. wegen der gebothenen jntercession, 
fo. dann. auch gue Borer F. G. gue Jägerndorff in puncto pro- 
Motionig,; mein endtlidhes Firhaben, wan ſolches beide E. E. 
F. F. G. G. in gnädiges Bedencken ziehen wolten: dak id nemb- 
lich gefinnet were, vermittelft diefer 2000 Thaler, fo jd deren 
habhafft werden mögte, mid) in mein Baterlandt gue begeben, alda 
(vnangeſehen angetragener außländiſcher Gelegenheiften, vnd von 
©. §. G. albereit Habender Erlaubnüuß ond dimission) dannod 
©. F. G. onterthinig auffznewartten, 06 die mid) etwa bei für⸗ 
fallender occasion, es fey. ad Professionem philosophicam, 
oder gue einem Politifden Dienfte (bei dem jh dod ein wenig 
Rhue hatte, meine angefangene, inégemein befante vnd defiderixte 
philosophica studia juuolfitehren pnd and Liedt gu bringen) in 
meinem Vatterlandt gebrauchen; oder and Ihrer F. G. gue 
Jägerndorff, ond bero Fräwlein Gemählin, alg meiner and 
gnädigen Fürſtin vnd Landesfitrftliden Stammens (da diefelben 
meiner Dienſte begehren würden) überlaſſen ond zueweiſen wolten. 

- Wie dann pro secundo, E. F. G. ich hiermit meine arme 
Dienſte in obuermelten terminis mitt höchſtgebikehrender Vnter⸗ 
thãnigkeit, angetragen, vnd dieſelbe vmb gnädig Landtsfürſtliche 
Einnem⸗ vud Befürderung gehorſamblich gepehten haben will, vn⸗ 
zweiffelnder Hoffnung, Ihre Khai. Mt., wofern anderſt dero einige 
supplication dieſer Zeitt einzuereichen, werden mier bet jetzigem 
Zueſtandt allergnädigſt erlauben, daß ich mich an ein geruhewiger 
Ort begebe, alda meine studia, von deren wegen Ihr Mt. mich 
einig biß dato befoldet Habe, etwas ſchleuniger, alß onter Hiefigen 
vieljdgrigen Vngelegenheitten befdehen mögen, zuuolnfüehren, damit 
E. F. G. mid in beiden Puncten -gue Landtsfürſtlicher gnädiger 
Gewehrung, gehorfamblid) empfebhlendt. 

Prag, den %19. Martii 1611.. 

E. F. G. 
Gehorſamber Vnterthaner 
vnd Bürgerßſohn von Löwenberg, auch geweſter Alumnus. 
Anjego, der Rhöm. Khai. Mt. Mathematicus 
J Johann Keppler. 
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Aufſchrift: 
An den durchleüchtigen Hochgebornen Fluſten vnd Here, Gerrit 
Gohan Friederiden, Hergegen gue Witrtenberg ond. Lech, 
- - Graffen gue Mümpelgart, Herrn gue Haldenhaimb xc: 


VI. 


Seples Schreiben an die Sexqogin Sibylla. 
/io. März 1611.) a 
. Durchleuchtige, Hochgeborne, 
Gnedige Fürſtin vnd Frawe. 

E. F. Gnaden ſeind meine gehorſame arme Dienſte jeder Zeitt 
bevor. 

Gnedige Fürſtin vnd Frawe. Auß beyliegender Abſchrifft mei⸗ 
ner supplication an meinen Gnedigen Herrn vnd Landtsfürſten, 
haben E. F. Gnaden zu vernemmen, was ijch behy jetziger meiner 
Notdurfft für eine ſonderliche vnterthänige Zuverſicht zu jrer Fürſtl. 
Gnaden zu Jägerndorff trage; deßhalben jch durch Landöfürſtliche 
Intercession bei Jägerndorff einbefohlen zu werden, vnderthanig 
angefucht. 

Weil nun E. F. Gn. durch ſondere Schickung Bottes bifer 
Reit die Regierung 3u Lowenberg eingeraumet, alda jch verburs 
gert, auch meine liebe Mutter alda wonhafft habe, derenthalben 
E. F. Gn. jh vatterlandshafben meine erfte Instanz waiß; mit 
weniger jd leichtlich zu erachten, da8 E. F. Gn. Intercession 

_ bey devo Frawlin Tochter, ond dero F. Ga. Gemakel, Fürſt Go- 
hon Georgen, in gebiirlidjem hohem respect gehalten, aud) jren 
fonderlithen Effect erraicden wurde: 218 bab jh mid) ponders 
thiniger Quverficht gu meines Gatterfands allernadften. Regentin 
gewagt, an ©. F. Gu. gleichfalls vmb ein folliche wol ecgabige 
Intercession gehorſamlich zu gelangen. 

Vnd weil mein einiger Wunſch iſt, dermahlen einſt meinem 
Vatterland zu dienen, in maſſen jch in berührter supplication 
auch gemeldet: alſo ercläre E. F. Gn. ich mein trewhertzige Zu⸗ 
naigung ferners der Geſtalt, das zum Fall meiner in dem ybe⸗ 
rigen Land Würtemberg nit von Nöthen oder begehret, auch mein 
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Gnediger Herr vnd Landsfürſt mir gnedig erlauben oder befehlen 
wurde, jch alsdan mir fiir ein beſonder Glückh ſchatzen wolte, fo 
E. F. G. mich in einerlay müglicher Verrichtung (dabey mir doch 
gum speculirn ond. Bücher ſchreiben ein wenig Zeit frei plibe) 
zu dero Dienſten gnädig erforderten. | 
Thne alfo E. F. Gn. mid gu guiidiger Gewehrung gehor⸗ 
ſamlich empfehlen. 
Praag, den %19. Martii Anno 1611. 
E. F. Gnaden 
Getrewer vnd gehorſamer Vnderthaner 
vnd Burgersſohn von Löwenberg. Anjetzo 
der Rim. Kay. Mt. Mathematicus 
Johann Reppler. 
Aufſchrift: 
An die durchleüchtige Hochgeborne Fürſtin ond Frawe, Fraw 
Sibylla, Hörtzogin zu Würtemberg vnd Teckh, Grävin gu 
Müumpelgart 2c. Wittib, Geborne Fürſtin von Anhalt ꝛc. 


VII. 
Gutachten von Kanzler, Vice-Kanzler und Räthen über 
Keplers Supplik vom 9. April 1611. 

Gnediger Fürſt vnd Herr. Es iſt der Supplicant nicht allein 
E. F. G. alumnus in dero Stipendio zu Tuwingen geweſen, 
ſondern aud ein Landtkindt vnd von Lewenberg gebürtig, dannen⸗ 
hero Subsignirte in Vnderthänigkeit darfür hieltten: das {hme 
nicht allein an Herrn Markgraffen Hanß Georgen zu Jagerndorff, 
fondern auch Ihro F. G. Hertzog Carlen yu Munſterberg, welche 
er bey der Schleſiſchen Chammer auch in hohem respect, eine 
Intercession ju ertheylen fein möchte, damit er ſeiner geflagten 
Extantz der 2000 Thaler, darumb er auff befagte Schleſiſche 
Chammer angewiſen worden, vomb fo vil defto eher vndt fiiglicder 
habhafft werden finne. Was vor das Ander fein Supplicanten 
vnderthänige Dienftsanerbietting ondt gebettene profession bey 
ber Academi ju Tiibingen belangen thuet, wiffer gwar Subsig- 
nirte nicht, ob. anjego. cine, Stell yor jhne ledig, weilen er aber 
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ſonſten ratione qualitatum alfo befdjaffen, dad er cine {olde 
function summa cum laude verfehen könte, aud E. F. G. vudt 
derfelbigen Vniuersitet ſehr wohl anftindig fein wiirde, beneben 
M. Miehael Maestlinus, Professor Matheseos, in collegio 
Philosophico der Gftefte, alf fénte Subsignirter onbderthinigem 
Grater nod) dem Supplicanten auff ſolche Stelle wol eine Ex- 
pectantz gemadjt werden. 





VIII. 
Bedenken des Confiftoriums an den Herzog. 
(25, April 1611.) 

Wie in beyliegenden Actis sub Nr. 1 zu fehenn, bhatt vor 
vngefehr zweyen Jahren difer Gupplicant Gohann Reppler - onder- 
thenig gebetten, da von jhrer Ray. Waytt. er feiner Dienft er- 
faffen werden foflt, jhme, alß einem nod) obligirten Stipendiaten, 
guedig zu bewilligen, bey andern Potentaten vmb Dienft fic) zu 
bewerben; daruff jhme dergejtallten willfahct worden, dag er 
feiner Obligation nit allerdings erlajfenn, fondern ‘vjf jedeßmalen 
Abfordern zu erfcheinen ond jhren F. G. jue dienen ſchulbdig 
ſeyn ſolle. 

Ob er nun wol an jetzo ſeine gehorjame “Dienft vnderthenig 
anbietten thutt, aud) von Herrn Obern Rbitten dahin geſchloſſen 
worden, jhme vff die profession Matheseos bei der Vniuerſität 
Liibingen eine Expectantz ju machen were: jedoch weile er in vber⸗ 
gebner feiner andern Gupplication, biebey Vir. 2 fic) rund veruem⸗ 
men laſſen, da,er mit Dienften gnedig bedacht, der formulae Con- 
cordiae nit anbderft, alf conditionaliter, de non oppugnandas 
ond cum exceptione tractandae pacis, ju vnderſchreiben; in 
fanderlidem Bedencken, daß er aud) fonften von Jugend anff i 
articulo de coena nie befinden finnen, dag einer, der Calninſchen 
Mainung beygethun, von difer ungleidjen Mteinung wegen nit folte 
onnfer Gruder in Chrifto genennet oder gehalten werden: auf 
welder Erclerung leichtlich abzunemmen, dag er ein verſchlagener 
Galuinift feyn muß, ond da ex gu einer profession verordnet, 


nit allein fold) Galuinifce Gifft der Jugendt nad) ond nad ein⸗ 
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gieffen, fonder andern mehreé in consequentiam jiehen ond ebe⸗ 
ner maſſen gu subscribiren ſich vnderftehen, and bey der Vni⸗ 
uerfitit, weil er in philosophia ein opinionist, vif Gnrueh ers - 
weden mite: auf folden hochbewegenden Vrſachen, fonderlid 
aber anc, weilen bie Statuta pnd noua ordinatio Vniuersitatis 
deß clarlichen Inhalts, dak gemeiner Bninerfitdt die -electio pro- 
fessoris (ber reiuer Angfpurgifder confession ſeyn, vnd formulae 
concordiae categorice subscribiren folle) aber die confirmatio 
desſelben jhrer F. G. guegehirrig; können Subfignicte keineswegs 
für rhattſam erachten, daß jhme Kepplern mit obangedentter Ex- 
pectantz zu willfahren, ſondern abzuweiſen were; zweifflen aud 
gar nit, ba die Herrn Obern Rhätt ſeine Erclerung de sub- 
scriptione formulae concordiae gewuſſt, fie der Vertrdftung vff 
ein Dienft einer andern, ond Buderzeichneter Meinung gewejt fein 
wurden. 
Actum, Stuttgart 25. Aprilis. Anno 1611. 


1 


IX. 
Responsum Consistorii dem Edlen, Ehreufeſten und Hoch— 
geehrten Herm Johann Keppler, der Rom. Kaif. Majeſtät 
und einer ehrſamen Landſchaft in Oeftreid) ob der Ens 
Mathematico. 


Gottes Gnad durch Chriſtum, neben Erbietung unſer gutwilli⸗ 
gen Dienſt, und Chriſtlichem Gebet zuvor! 
Edler, Ehreu⸗veſter, Wohlgelehrter, beſonders lieber Herr und 
guter Freund, ruer sub dato '%20. Augusti, an uns abgegangene 
Schreiben, mit den Beikagen, haben wir alles wol verwahret empfan⸗ 
gen, und auß ſelbigen ableſend vernommen, welchergeſtalt ihr vor ohn⸗ 
geführ einem abr, in einer ohrſamen Landſchaft in Oeſtreich ob der 
Eng, von her Kaiſ. Majeſtät gnadigft approbirt und confirmirte . 
Bejtellung, die angefangene Studia Mathematica zu continuiren 
begegrt, guvor aber Hu. M. Danieli Hitzlern, Ministro Primario 
daſelbſten, euer consuetam Confessionem et protestationem 
vorgebradt, welder euch abgewiejen, und daß ihr euch guvor mit 
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unſern Ecclesiis in doctrina vergleidjen follet, gerathen. habe: 
daritber wir, auf Cuer Begehren, und inftindig Bitten, einen 
Ausfprud) thun follen, ob M. Higler, feines eigenen Gewiffens 
halben, end) ad communionem ju Ying nidjt admittiren finne 
et utrum melius sit e duobus malis, daß ify von M. Hitzlero 
ad communionem stante protestatione admittirt oder ab 
‘eodem excludirt und alſo, anderer Orten zu communiciren, 
verurſacht werden. 

Wenn nun die Sad an ihe fefbften wichtig, Gottes Chr und 
euer ewige Seligkeit betreffen, thut, mir auch in foldem euch 
gu gratificiren, und itber fiirgefaflenem Dtifverftand unfere Ge- 
banfen candidé et synceré ‘zu erdffnen, willig und gentigt feynd. 

Als ift auf die erfte Frag unfer einfiltige in Gottes Wort 
gegriindete Meinung, die wir a thesi ad hypothesin dirigiren. 
Wenn einer externa confessione, und mit dem Mund, der Wahr⸗ 
Evangeliſchen Religion fic) berithmet, aber in Articulis religionis 
nicht aller Ding richtig ift, fondern a sana doctrina exorbitirt, 
mit ungewijjen jweifelhaftigen opinionibus, und ungereimten 
speculationibus, die rechte Lehr verdunfelt, fich felbjt, - oder auch 
andere neben ihme, verwirret, nad) feinem eigenen Dünken in 
Glaubens Sadjen et Mysteriis divinis fdmermet, an feine ge- 
wiffe Form der reinen Lehre gebunden feyn will, aud) der Urs 
facjeny formulae concordiae als publico Orthodoxarum nostri 
temporis Ecclesiarum symbolo, fo in der beiligen gittlicen 
Schrift gegrimdet, zu subscribiren, Bedenfens hat, derfelben in 
einem oder mehrern Articulis widerfpridjt: fo fann Minister 
Ecclesiae, welder ein getreuer Haushalter über die Geheimniß 
Gottes fic) erweifen will, einen ſolchen, ihme der Sehr hatben bes 
kannten Menſchen, ad communionem nidt admittiren, fo lang 
und viel er feine erroneas opiniones nicht fallen laſſen, nod) mit 
unfern Ecclesiis, in consensa doctrinae, fid vereinigen will. 
Und Hatten ungegweifelt dafitr, wenn ein Minister einer folden 
ihmé befanndter Perſon dad hochwürdige Abendmahl dispensirt, 
daß er aller Irrthum und Siinde, mele irrende Perfon an Gottes 
Wort, an Chrifto, an feinen Tejtament, an der heiligen Chrifte 
lichen Rirchen, begehrt, fich theilaftig. mace, das Unrecht billige, 
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den Yrrenden in ſeinen erroribus ſtärke, gutherzige Leute aber 
beſchwerlich ärgere und betrübe. 

Dieſe unſere Meinung ausführlich zu beweifen, folle yns nidt 
ſchwer fallen: jego aber unvonndthen. 

Daf aber ihr A sana doctrina exorbitirn, mit ungewiffen 
zweifelhaftigen opinionibus, euch und andere tucten und irx madjen, 
und infonderheit der Formulae Concordiae in etlicjen Articuln 
widerfpreden, auc) bishero mit unfern Rirden in doctrina end) 
nicht vergleichen wöllen: iſt auß euren unterſchiedlichen Schreiben, 
Confessionibus, Protestationibus, Quaestionibs, Notis et 
Serupulis offenbar, und M. Hizlero, nidt nur als einen Tübin⸗ 
gifdjen Discipujo, von andern referirt, fondern durch euch felbs 
ften genugfam befannt worden. Und gwar eben in diefem eurem 
jiingft an uns gethanen Schreiben (Gugnet ihr omnipraesentiam 
carnis Christi ex actu personali resultantem, ihr ver{djimpfet 
die troſtliche, in Gottes Wort gegründete Lehr, mit den verhaſſten 
Ramen der Ubiquitét, nennets subtilem ubiquitatem, eine Ketze⸗ 
rei, ein nene Lehr quae Rullum habeat auctorem ex vetustate, 
Daraus ferner leichtlich zu erachten ift, was ihr fonften in doc- 
trina de communicatione Idiomatum statuiren midten. In. 
maſſen ihr felbſt geftindig, dag ibr, wiewohl nicht in allen, jedoch 
in ‚etlichen Articulis controversis den Calvinianis beifallet. 

Derowegen M. Hitzler fein Fehler gethan, nod) aug ungeitigen 
Gifer ſich verftoffen, fondern recht und wol gebandelt hat, daß er 
euch ad communionem, vor gejdehener Vergleidung in doctrina 
eum Ecclesia Orthodoxa, nidt admittiren wollen. at aud, 
uuferes erachtens, ratione officii et conscientiae, anbderjt bierin 
nicht thun finnen oder follen. 

Und ob ifr wohl S. Coenam, cum protestatione int Chrifts 
licher Ginfalt, würdiglich zu gebraudjen vermögen: lauft dod) ſolche 
Einbildung Probationi à communicantibus seriò requisitae 
offenbarlich zuwider: Und kann der Minister mit eurer prote- 
station pro sua propria conscientia nicht jufrieden feyn. Dann 
es heißt ‘nidjt: der Menſch (welder in Articulo de Persona 
Christi, et Communicatione Idiomatum, 4 consensu Ecclesiae 
Christi ſich treunet, und in andern mebrern Religions - Punften 
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neue subtilitates, singularitäten und opiniones favirt, md de— 
fendirt) protestir fic) zuvor, und alsdenn effe er, 2c.,-fondern 
ber Menſch prüfe fic) felbft, und alfo-effe er von diefem Brod, 
und trinfe von diejem Relth, 2. So fonnen wir fürwahr pro 
nostra simplicitate nicht fehen, was das fiir Ginfalt ſeye, wenn 
einer a simplicitate doctrinae coelestis abweicht, feinen eigenen 
speculationibus indulgirt und contrariam sententiam defen- 
dirt, fo gut er ihm Ddiefelbige einbtloet, and). feiner Natur nach 
nidjt ander8 machen fann, oder mill; Wie ihr von ench felber bee 
fennen und fdjreiben. Es hat aud) Herr D. Hoe euch ein 
guten Rath  gegeben, daß ihr von angemaffter reformatione 
Theologoram und von den speculationibus Theologicis’ in 
solidum’ abftehen, und ener Mathematica ‘studia’ defto--ernftx 
lider treiben, nicht extra limites vocationis ſchreiten, noc) mit 
ohnnöthigen disputationibus jemand Argernif geben, und affo in 
Ghriftlider Cinfalt communiciren folfen: Wenn ihr allein ſolchen 
treulich nachfegten, und euch weiſen ließen. Go will e8 fid) auch 
itt dem zu wilrdiger Nieffung des hochwürdigen Sacraments übel 
ſchicken, wann ihr daffelbe, dubia lite pendente,; interea dum 
quis objecta tua solvat, zu empfahen begehret. Dann, Lieber, 
mit was Gewiffen fann folches geſchehen? Wie wollen fig der 
Glaub und der Zweifel hierinnen vergleiden? und kann wohl all- 
bier referirt werden, waS Panlus in diversa materia- fdpreibet : 
' wer darithber gweifelt und iffet dod), der tft verdammet: Denn. ed 
gehet nidjt aus dem Glauben; Was aber nicht aus dem Glanben 
gehet, das ift Süunde; Rom. 14. Bu sem, weil dad euer Natur 
ift, und ihr eS anders nicht machen finnet, dent daß thr - aller 
orthodoxorum scripta censiret und contrariam sentehtiam 
defendiret, fo gut ihr eudy einbifdet: iſt 3u beforgen, es werde 
ex vestra parte die GStrittigteit noc) fang unerörtert bleiben, 
euere scrupulos fein Theologus euch eximiren und ibr alfo 
dubia lite pendente animo scrupulose et vacillante con- 
scientia fterben miiffen. Es wire aber der ridtigft, und euert⸗ 
halben der ficerft Weg, wenn ihr euer fiirmigige Matur, mit 
Hilf und Beiftand des H. Geiſtes compescirten wud im Zaum 
Hielten, euch aller Ding nad) Gottes Wort regulirten, und ad 
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piscatoriam illam simplicitatem accomodirten. Beyneben fos 
fann der Minister, der. end communiciren follte, and daran 
nicht häbig feyn, daß ihr fiirmendet, euere Protestation fey nicht 
mdictio belli, fondern aflein petitio quietis pro ingenua Con- 
fessione. Item ihr begebret gu-communiciren, ut satis fiat 
Mandatum Christi. ft ihm nicht alfo, wenn ein unverfibne 
licher neidifder Menſch mit dergleichen Protestation aufgezogen 
fame, dieſelbe befdyauete, fein gefaften Iteld und Widerwillen, auf 
ernſtliches Rufpreden, nidt fallen laſſen, und dod dariiber S. coe- 
nam, stante protestatione et fervente odio bis auf fiinftige 
Reconsiliation gebrauchen wollte, ir felbften werdet deffelber 
Execution und Abweifimg billigen, und fein etngewendte pro- 
testation ‘nichts gelten.faffen? Ihr habt enren Befehl: Hoc 
facite. Der Minister aber hat anc feinen Befehl, wie aud. uns 
verborgen, darob et feines Theil. fteif zu halten ſchuldig. Go 
ftefet and) nicht allein der Befehl ba: Hoc facite: ſondern es 
jteht ein -anderer Befehl darneben: Homo probet se ipsum, et 
sic' de pane illo edat 1 Gor. 11. Wie nun ihr ans ecrinnert 
und bittet, daf mir Me Shr des Befehls Chriſti: das thut, fir 
Augen fegen: Alfo bitten dagegen. und vermahnen wir euch, ihr 
wöllet den Befeht: Homo -autem probet .se. ipsam nicht aus 
der Acht laffen, nidt aignem Gutdünken folgen, Gott die Ehre 
geben, und dem Herrn Chrijto, fein Wort, Teftament und Rird, 
mit euren ofindthigen subtilitatibus scrupulis et glossis obn: 
verwirret faffen. 

Dann dak eure Protestation ohn alle Ärgernuß abgehen follte, 
weil der Handel, eures Bedünkens, für den gemeinen Mann viel 
zu subtil; ijt nicht wohl gu glauben. Ihr habt dod) allbereit 
nicht wenig gutherzige Leut mit euern scrupulosis et curiosis 
quaestionibus offendirt. Ware auch an dem gu viel, und aud 
ſchwerlich in Novissimo die 3u verantworten, wann ifr nur ein 
einnigen Menſchen mit enven ohnnöthigen Subtilitaeten argert, 
und irr madet. Matth. 18. Anderer Yuconveniengien gu gee 
ſchweigen. 

Und warum wollt ihr doch Magister Hitzlero viel zumuthen, 
daß er euch admittire, fo ihr doc) euch ſelbſten, proprio ore et 
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judicio, excludiret. “Dann in responsione ad M. Higher oa 
sas negati Sacramenti ſchreibt ihr alfo: 

Hodie coena Domini est vobis, nota Confessionis mius, 
quae scripta est in formula Concordiae, nominatim ubiqui- 
tatis Carnis Christi ex. unione resultantis, quae nova est 
doctrina, — Tibi cum.-Calvianis et Jesuitis nova . eRe 
videtur.. 

Want nun das euere Meinnng, ihe aud felber dafur halten, 
daß der Gebrauch des Heil. Abendmahls bei unſern Kirchen ſey 
Nota confessionis nostrae, cui tu contradicis, contrarium 
sentis et defendis; Go excludirt igr euch. biemit ſelhſten, anch 
ohne unſern Ausſpruch, A nostra commanione, Ihr wallet, mit 
wnferer Confession nichts zu thun gaben: Wie tonut ihr ‘bane 
Oonfessionis Notam ex anima begehren? 

Auf die andere Frag, daritber ifr unjers Aueſchlage— axwartet, 
atrum levius sit ex duobus malis, dag Herr Higler euch, den. 
ex. fiir ein ungefundes Schaaf halt, unter andery feinen Schäflein 
auf dic Weyd und gur Trinke laſſe, ober hingegen -befeits, . und 
doch den andern in das Gefidt ſtelle? geben wir zur Antwort; - 
dag man in diefem. Handel; in electione duorum malorum, 
an. feines gehunden, und noc). ein gut Mittel gu treffen fey: Wann 
nehmlich das verirrte und vergeffende Schäflein ſich lieffe weifen, 

die Stimm des Erg-Hirtens hörte, und gehorſamlich folgte. Der⸗ 
geftalt fiunen auch die von ench beforgte Incommoda verbiitet 
werden. „Es fann anderft nicht feyn, (ſchreibet ihr,) alle die mid 
feben, auſſerhalb Ling communiciren, die vermeynen, nicht allein 
tch, foudern auch derjenige Prediger, der mich admittirt, fammt 
feiner Gemeind, jeyen Lauter völlige Calviniſten“ Warum bee 
denfet ihr aber nidjt, wer foldje suspicionem erwecke, und pon 
wem fie principaliter und. hauptſächlich herrühren? M. Hizlerus 
non admittens, Dominus Keplerus aber, der fic). nicht will 
warnen, noch weifen laſſen, fondern feine Singularitates defen- 
dirt, fo gut er fie ihm einbildet, giebt hiezu Urfad, Ergo si 
quid inde -resultat mali, non Hizlerus, sed Keplerys cau- 
sam sustinebit. Und ift an dem wenig gelegen’, es werde einer 
für den villigen, oder nur fiir einen halben Calviniften angeſehen. 
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Dann aus einent semi-Calviniano temporis processu wobf ein 
villiger Galvinift werden fann. Sollte fich aber einer finden, wie 
ihe ferner fchreibet, der da mepnt, ihr abt ein gutes Ingenium, 
darum werd ihr ja fehen, dag dite Calviniften rect haben, nicht 
allein in dieſem, fondern allen andern Punften 2c., mitffe fürwahr 
derjelbe fein Geligfeit ihm wenig angefegen ſeyn laſſen: Als wels 
der fein Glauben und Meynung, in ftrettigen Religions-Gacken, 
nidt auf die Heil. Prophetifde und Apoftolijde Schriften, fons 
bern auf Herrn Reppleri gut Ingenium, und dabher gefagtes Ju- 
dicium gu gründen gedächte. Ya, wann gleich des Nachfragens 
biel feyn, und ir alle enere warme Schaafs⸗Belz angiehen und 
fehen fafjen wurden, mag e8 dod bei frommen Chriſten ohne 
Schaden verhoffentlich abgehen: fo anderft, wie ihr fiirgeben, enere 
Speculationes fiir den gemeinen Mann viel gu subtil feyn follen. 

Derowegen, befonders lieber Herr, bitten und vermahnen wir 
end), um der Ehre Gotteds, und euerer Seligfeit willen, daß ihr 
bet der reinen gefunden Lehr, in denen. singulari clementia et 
sumptibus illustrissimorum Ducum Wirtembergicorum ſeyd 
erzogen worden, beſtändig verbarren, und die Chrijtlice Cinfalt 
in Religions-Gachen euch wohl belieben laſſen wöllet. 

Ihr ſeyd zwar deſſen beredt, euere subtilitates ſeyn dem 
gemeinen Mann viel zu hoch. Bedenket aber darneben, daß My- 
steria in scripturis revelata unvergeßlich höher, und euerem 
Verftand, wann ihr gleid) an Scharfſinnigkeit Platoni et Ari- 
stoteli, Ptolomaeo et Copernico weit überlegen wäret, gu bes 
greifen ſchlecht unmöglich ſeyen. Trauet euerm guten Ingenio 
nicht gu viel, und fehet gu, daß euer Glaub nicht auf Menſchen⸗ 
Weisheit, fondern auf Gottes Rraft beftehe, 1 Cor. .2. Es wird 
bod) hierdurch Gottes Chr nicht gefiirdert, es dienet nichts zur 
Wottjeeligheit, nod) zu Erbauung der Gemein Gottes, euch. felber 
fann es nicht nugen, wann ihr gleich alle Tag neve subtilitates 
erdenfet und viele curidfe Fragen. 

aft uns dem nadftreben, das zum Friede und was zur Beſſe⸗ 
rung untereinander dienet, Röm. 14. Ihr Habt einen ordentlidjen 
Beruf, darbei follt ihr billig bleiben, und deffen end) ſtets ane 
nehmen, was euch Gott befohlen bat. 
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Welches alles wir treuberziger Meinung auf ener Bitt, euch 
nicht vergalten wollen. Hiemit uns ſamtlich dem gnädigen Schutz 
und Sdirm des Allerhöchſten befehlend. 

Datum, Stuttg. den. 26. Septembr. An. 1612. 


Euer 
Dienſt⸗ und gutwilliger. 


X. 
Kepleri Ep. ad Hafenrefferum. 
(d. d. Lincii 28 Nov. 1618.) 
[Mit 2 Beilagen.] 
S. P. D. 

Dignissime. Domine Cancellarie; Reverende. et- Clarissime . 
D. Doctor, Praeceptor colendissime. 

Annus. circumagitur, ex. quo Tubinga discedenti_ spes est 
facta, secuturae schedulae. Quae quod non-mittitur,, id humae. 
nitati tuae tribuo, qui me amicum non, sustines offenderg,. 
ratus id quod res est me vel ex, silentio; de.argumento pro- 
missae Epistolae conjecturam facere facile posse. In nomine | 
Dei, agite fruimini. moribus statutis. exemplis antiquis Prae- 
decessorum; nibil in. me novi, quod exemplo. possit esse. ad, 
caeteros, statuite: arcete me vestra Gommunione,. 
propter ingenuitatem hanç meam, quod in uno.articulg: 
de Omnipraesentia,Carnis (caeterisque adeo attributis) . 
mihi Veterum.Patrum Phrases argumentationesque, et scri- 
pturae. dictorum. explicationes magis probari,profiteor,, 
quam. vestras_in, Formula Concordiaeg: facite ex, 
Sacra. Communione, notam -Confegsionis vestrag in: partiqula,. 
rissimjs.. hisce: urgenti, mihi pragceptum, Christi, datum. 
laicis, omnibus, (Hoc. facite in meam commemorationem, An- 
nunciate mortem meam) opponite. vog., quod, factum, est | 
pragceptum..datum ministris et dispensatoribus mysteriorym 
Dei,. (Nolite dare sanctum Canibus): sim. vobis,. proh dolog, 
habearque pro spirituali Cane, non, propter; ullum vitee , 
naevum, sed propter hanc unicam, ui. vos. forte, interpretar. 
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mii, drrogantiam, ut ‘ego profiteor, ingvenuitatem 
mgam, quod! in hoc~ unico puncto nolo lingual’ a med’ 
penitissima meritd’ deflectere ad‘ vestrati' fofitdlani' Con- 
cordiae; aliudque, quath intus‘séntio’, foris ptofiteri’ obe-' 
dientiae caus& in’ Prieceptores, wt’ vos’ putatis, 
ut’ ego vero, simulatibnis’ et bypocristos avboxutaxplrod 
fag; cum stiam zArjeogogiay colére in rebus' fiddi; quid’ 
tamen a nie posset’ proficisci’ sine’ standalé proxint; ut! cuf’ 
super iisdem mecum punctis multo mitius oriretur divitatio-’ 
nis, quam nunc, ubi me’ videt' auditque ob qualenicunyue 
dissensum meum’ exclidi: 

At’ me’ vicigsim' Christus suprémus' pastb?’ Aninatutl' 
nostrarum custodiat, née his’ malis exaterbatits' ek* allvérso' 
qiidqham in me’ adimittam, quéé cénscientidim labdat’ nieahy’- 
cujus quidem gtatia adhut' perseverod’ in‘ charitate, qua“ 
omnia’ Christi meihbra; -vosque inte caetera; et ante om- 
nes, ut spiritudtes patrés in’ omiitibus’ Religionis  capitibiis" 
caetetis: (ut homint&s tame'h')'*)’ complettor:' persevérd' 
in studio veritatis: et' détestatione’ ertorum, doled’ex anid’ 
vice Arminichorum in Belgio, quod fratite quérundàm in’ 
ctimen proditionis pértracti suit; solficitus’ sum de’ ipsis; 
ne‘ dathnati' ih Synodo jam’ cotunte naafrapiuni- putiantat’ 
citta’ veritatem: respectu’ multithdinis” homihum! Nut‘pro 
veritate ipsa’ citta privatéortiti’ hominim’ collabentium rb?" 
spectum non est opus; ut dé providéhtia’Dei' dabiteh: qubit! 
vérd hand’ excldsionén’ meam attinet; ets! mdi’ ceristo alid-" 
liendim p'er'confessionem fucatam: nén*taméen’ eim 
còonteèmno, net’ ea exulto; sed‘ Dé oro, ut’ spititu’ sud’ 
saticté’ mihi adsit, né’ quit’ ofim’ ef‘ dignuhh ih‘me attmittant: 
si¢' etfan’ nie’ compuro, ut' in hdd’ di$sdnga niéo; non'j ol e's’ 
véester’ quippè lditusipse; std ‘cohsclentidt’ prWhtae mundde’’ 
custos inVeniar!’ et' ut: persecitiones bot’ conscientia’ ferani'’: 
si ‘nihil: contra’ eam, cum' populd, et’ quasi pbputt: —8* 
deféidenduni’ suscipiam secundum* sdluberrimidi' et vere’ 


*) »bene'. Anmerkung Hajenreffers am Rand" des Btlefes. 
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Apostolicam admonitionem Archiepiscopi Spalatensis, M. Ant. 
de Dominis: consolor me, quod firmo animi proposito,jam - 
a multis annis complexus sum praeceptum illud dicti Epi- 
scopi alterum, ut maneamus primum in apertis dictis 
S. Scripturae, deinde si videantur pugnare loca, ut illa, 
Vado, et Vobiscum sum; in interpretatione SS. Patrum 
qui haec contentionum tempora antecesserunt, 
in quantum illa non potest erroris coargui ab Analogia fidei 
et collatione scripturae: 

Pro Ecclesiae vero trifariam divisae adunatione ipse cum 
familié me& quotidiana vota facio: existimoque non omnino 
ineptam his temporibus obtigisse Chirurgum ad ista sananda 
vulnera illum quem modo nominavi M. Antonium: nisi quod 
caro putrida totum vulnus obsidens, recidenda est cultris 
generalis alicujus belli Germanici super reli- 
gione, quod nescio an incenderint Bohemi, et- 
igne exurenda tribulationum et afflictionum variarum *): 
Fieri sane potest, quod non voti sed admonitionis 
causa dico, ut idem contingat Wirtembergiae et Sa- 
xoniae, quod nuper Palatinatui neoburgi, quod 
Marchiae, quod dudum etiam Palatinatui Ele- 
ctorali, caeterisque Ecclesiis: tunc afflictio da- 
ret vobisintellectum multarum rerum, quae nunc 
sunt absconditae ab oculis juventutis vestrae in 
ministerio succrescentis: Tunc audiretur ille M. An- 
tonius, divinitus, ut mihi videtur, summissus, ut sit in- 
excusabilis Germania, post hanc etiam visitationem. Satis 
de hac Harmonia, in qua mihi laico solis precibus video 
laborandum. De Harmonia Astronomica nihil scribo, 
nisi quod titulum hic libri quinti mitto: in hunc enim usum 
aliquos feci superfluos, ut librum notum facerem plurimos- 
que ad ejus lectionem invitarem. Rogo igitur des exem- 
plaria Bibliopolis vestris affigenda in propatulo. De his 
duabus Harmoniis ut R. T* ad me scribat, non ambitiose 
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importuneve contendam: acquiesco in distinctione, quam 
R. T* fecit inter me Mathematicum et me Theo- 
logum, -nec hune titulum mihi vindico, nec ut ad prae- 
missam inamoenam Epistolae partem respondeat, urgeo per- 
tinacius. 

‘Superest vero tertia mea Harmonia Evangeliorum, quam 
R. T. coram ostendi, pervolvendamque dedi; recensui 
etiam oretenus, quid in ea praestiterim. De ea significo, 
videri mihi penes R. T. situm esse, ut illa hic Lincii, pede- 
tentim succedentibus operis Typographi nostri fnon satis 
adhuc instructi, possit excudi. Est Viennae Austriae coe- 
tus numerosus, esset ipsis facillima contributio. ad libri ex- 
cudendi sumptus, eaque a me non petitur plane gratuito: quin 
potius, quia bibliothecam illi procul dubio colligunt: omnis 
repraesentata pecunia refunderetur ipsis in libris expetitis, 
idque precio Francofurdano. Esset ipsi etiam coetui hono- 
rifica promotio hujus operis, Ecclesiae Evangelicae, Har- 
moniae Evangeliorum. De hac re cum nuper essem locu- 
tus D. Milberger, Pastori in Herrnals, censuit R. T. com - 
mendationem plurimum valituram. Itaque si non 
contemnis exemplum Ecclesiae veteris, quae alicujus Haere- 
tici Gnostici Monotessaron in crebro usu habuit, ut videre 
est in Harmonia D. Chemnitu: et si tibi hae caprarum 
pelles idoneae videntur ad ornatum exteriorem Tabernaculi 
Dei: gratificare obsecro laboribus meis diutinis, Epistolam- 
que ad Rectores, Tutores, Antistites, Curatores, Eleemosy- 
narios Ecclesiae Evangelicae in Herrnals, totumque adeo 
corpus ejus scribe, in qua professus, te a me rogatum esse, 
sententiam liberam quaecunque tibi de temporum locorum- 
que circumstantiis Mathematica et historica cura (quia nu- 
spiam ago commentatorem theologum) exquisitis videbuntur, 
deprome; addita etiam caytione, ne adjungatur epistola tua 
operi propter certos respectus; praetendere enim potes, 
quod est verissimum, sic latius sparsum iri exemplaria 
etiam inter Pontificios: et in exteris regionibus; at meum 
hic praecipuum consilium hoc est, ne R. T. male audiat a 
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collegis suis in ecclesiis spperioribys, .gi hominis suspecti 
in religione, qualis sum proh dolor, .opus commendayerit. 
Apud ipsos Viennepses nihil tale metuendum est, fayent. 
enim mihi, gui me norgnt. Paradoxa quae insunt chrone- 
logica, ea sunt haec fere, si forte oblitus es. Natalis.Christi 
quinquennio matpmor aera mostra Pascha passionale non 
. 8 Aprilis, sed 25 Martii, biennio ante quam hodie com- 
putamus, scilicat anno aerae hodiernae 31. Ministerium Christi 
secundum Epiphaniam, anni 2 solid, cum qpadrante aut 
cum semestri (si baptismus Christi in autumno coptigisset). 
Post traditionem Joannis, idem, post inquisitionem a Jero- 
solymitis factam in Raptistam, et sic post fugam Joannis, 
qua se a Jordane spbduxit in desertum Enan, ex: ditione 
Herodis Vulpis, in ditionem Philippi, uxore Herodiade spo- 
liati a fratre; post bane inquam perditionem, post insidias 
Joanni Bapt. tensas, post conspirationem Jerosolymitarym 
Caesaris subditorym, cum Herode Tetrarcha Galilaeae et 
Peraeae, (ante carcerationem) venit Jesus in Galilaeam, ef 
adscivit discipulos. Ita pulcherrime eri¢ historia, cum Ip 
Epiphanio supersint difficyltates. Sed quid haec multis? 
extant libri mei in quarto, de anng Christi Natali Latine, 
et Eclogae-Chronicae Epistolares; ex .quibus videre est, 
quid praestem. Plurima Evangelii loca fignt clarjora, extraho 
ex Isacio Casauhono praecipua; dispono plerasque historias 
per tempora anni in Calendario Judaico et Romang: nihil 
transpono, guin aut plures Evangelistae contra pauciorgs 
cqnsentiant, aut tacentibus reliquis, unius Hyangelistae 
series textus id suadeat, aut ratiqnes evidentes. In summa 
haee mea fuit intentio, Scientiam Mathematicam Christia- 
nam facere, inque Ecclesia ostentare. Sed desing, R. D. Tam 
vehementer etiam atque etiam rogitans, ut ¢qnsyetam meam 
libertatem aequi bopique consulat. Yale in Nestoreos annos, 
Lincii Austriae anno 1618. 28. Novemh. 
R, D. T. 
Obseryantissimus 
J. Kepley, Mathematicus, 
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Auf der Uugenfeite des Briefbogens befindet ſich die Adreſſe Replers : 

Reverendo et clarissimo Viro, D. Matthiae Haffenreffer, 
SS. Theologiae Doctori et Professori in Academia Tu- 
bingensi, ejusdemque Cancellario Dignissimo, D. Fau- 
tori meo colendissimo, Tiibingen. 

Von anderer Hand geſchrieben: 
Linz. | 

Vide intus 1. Titulum Harmonices Kepplerianae. 2. Unters 
ridjt vom H. Abentmal. 

praesent. 6. Jannar 1619. 


Der eingelegte Litelbogen: 

Jo. Kepleri Harmonices Mandi 
Liber V. 

De Harmonia perfectissima.motuum coelestium, ortuque ex 
iisdem Eccentricitatum, Semidiametrorumque et Temporum 
periodicorum. 

Galenus de usu Partium Libro III. 

Tegov Adyoy éye ovrtlInus — dvvadpews anterte. 

Id est: 

», Sacrum sermonem, hymnum Deo conditori. verissimum 
ordior, pietatem hanc esse ratus, non ut hecatombas illi 
taurorum plurimas immolem, odores innumeros adoleam et 
casiam: sed ut primam ipse discam post et caeteros doceam, 
et quantus ille sit sapientid, quantus potentia, et qualis 
bonitate. Velle enim omnia, quanto posset ornatu decorare, 
nec ulli bona sua invidere; id ego bonitatis consummatissi- 
mae documentum statuo, hactenusque ut Bonum celebro: 
Omnia vero invenire, quibus quam maxime exornarentur, 
eminentissimae sapientiae’; Omnia denique, quae statuerat, 
in opus producere, Potentiae insuperabilis.“ 

Cum 8. C. Majestatis Privilegio ad annos XV. 
Lincii Austriae 
Excudebat Johannes Plancus. 
Anno M..DC. XIX. 
Sodann Seite 178. 179 de8 genannten Werkes gedruckt. 
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pom 
H. Caframent de8 Leibs ond Bluts Jeſu Chrifti -vnferes 
Erlöſers. 
Bir meine Kinder, Hausgeſind vnd Angehörige, 
Auß Deren Vermahnung, ſo in den Evangeliſchen Kirchen vor der 
Außthailung fürgeleſen würt, hergenommen, und Frag⸗ und Aut⸗ 
wortsweiſe verfaſſet. 
Marci am X Caopitel. 
Wer das Reich Gottes nit empfahet wie ein Kind, der wiirt nit 
bineinfommen. 
(Drudort: Prag fehlt fammt Soebresqahl 1617.) 

(Borrede.) An meine liebe Kinder, Hanggefind ond Angehirige. 

Liebe Chriften, ir höret täglich in den Evangelifden Predigten, 
das von anfang der Reformation bié anff den Heutigen Tag vil 
ftreittens ond jandhené vom H. Abendmahl de8 Herren gewejen 
vnd nod) feye, davon Ir den wenigern thail verftehen oder be⸗ 
greiffen fhindet. Nu haben die treve Prediger onnd Seelforger 
ire Urſachen, warumb fie difer ftrittigfaiten auff der Canzel ge- 
dendhen müſſen, diemeil fie nemlich nit nur den Rindern und Ein⸗ 
faltigen, fondern auch andern predigen foffen, wilde Irthumbs 
vnd verfiihrung halben in gefabr ftehen; and mit nur die wars 
heit fitrtragen, fondern auch die Irthumbe widerlegen müſſen. 
Dieweil aber die erfte trene Borfteher der Evangeliſchen Rirden 
bedacht haben, das es der gepirlichen Andadt, die ein Chriſt 
bey empfahung difer Himlifden Gaben in feinem Herzen haben 
foll, ſehr verbinderfid) feyn, wan ime feine gedandhen durd) aller⸗ 
hand fpigfindige Red⸗ vnd widerreden verunruwigt werden: Haben 
fie ein gang niiglide ond gaiſtreiche vermahnung geftelt, die der 
Gemainde Gottes ſtrackhs vor dem H. Abendmahl fiirgelefen wer⸗ 
den folle, in wilder Deren fo verwirten ftrittigfeiten nicht ge⸗ 
dadjt wirt, hiermit die ſchuldige Andacht zu befiirderen, allerhand 
abfiihrungen vnd verfaitungen der Gedancken jufiirfommen, vnd 
die Gemaind Gottes alfo zu erbauen. 

Wan dan folde vermahnung nit allein in meinem Vaterland, 


fein Verhältniß zur ſchwäb. Heimath 1596—1619. 57 


fondern and) albie pnd fonften an den maiften Orten am Rbein 
bnd Donauftrom, nod) anff den heutigen Tag in vblidem ge- 
braud) ift; Gnd aber die Cinfaltige nit fo fleiffig auf alle ond 
jede ſtückhe derofelben achtung geben, wan mans alfo eins thons 
dahin ablefet, als wan fie ober einem jeden ftudh abſonderlich vnd 
verſtendlich gefragt, ond deſſen hiermit erinnert werden; mir aber 
alg einen Haufvatter gepitret, bet Euch abſonderliches einfehen gu 
haben und dabin zu tradten, dad Yr der reine Lehr, fo euch in 
der Rirden ih gemain filrgetragen würt, aud wohl fajfet, ond 
mit eud) nad bang bringet: als hab id) euch gutter mainung, 
fonderlid) aud) gu bezeugung meines aigenen Glaubens vnd haltens 
vom H. Abendmahl, die mehrgemelte vermahnung in folgende 
Fragſtuckhe zerlegt, außgethailt ond thails erflart: in Hofnung, 
wan Yr folche außwendig lehrnet, ond in. ber gedechtnuß abet, 
werde euch die vermahnung felber in der Rirchen fiirgelefen, defto 
verftendlicjer fein, und vermittelft der Rrafft des Hailigen Geijtes 
bei euch, zu Fortſetzung eines redjten waren Chriftenthumbs , defto 
mehr Frudt ſchaffen, Das Hhelffe Gott. Amen. 





Vnterricht 
vom 


H. Sacrament des Leibes und Bluts Jeſu Chriſti vnſers 

Erlöſers. 

1. Worumb begehet und haltet man das Abentmahl vnſers 
Herren Chriſti? 

Dieweil Chriſtus vns gehaiſſen, ſollich ſein eingeſetztes Abent⸗ 
mahl zum gedechtnuß ſeines bittern leidens vnd ſterbens zugebrauchen, 
ſo gebürt ja einem jeden Chriſten, dem Befehl ſeines Herren nach 
zukhommen. 

2. Was geſchicht tm Heiligen Abentmahl? 

Chriſtus gibt vns darinnen ſeinen wahrhafftigen Leib für vns 
geopfert, zur ſpeiſe ond fein eigen Blut fitr vns vergoſſen zu 
einem tranckh, nit für leiblichen Hunger vnd Durſt, oder leibliche 
kranckhaiten zuhailen, ſondern den Glauben da mit zu ſtercken, vnd 
die verwundete gewiſſen zu hailen. 
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3. Wie foll ein Chrift ſich darzu fciden? 

Er foll mit groffem vleiß ond inbriinftiger andacht ſich ſelbſt 
prieffen wie ©. Paulas vermabnet 1 Cor. 11. 

4, Wie lautet die vermahnung S. Pauli? 

Go offt ifr von diſem Brot effet, ond von difem Kelch 
trindet, follet (oder thuet) ir de8 Herren Todt verfiindigen, dif 
das er fhommet. Welder nun vnwürdig von diſem brott iffet, 
oder von dem Kelch des Herren trindet, der ift fduldig am leib 
und bhet des Herren: der menſch aber priife ſich felbft, ond affo 
eſſe er von difem Brot vnd trinde von dieſem Kelche. Denn 
wöllicher vnwürdig iffet ond trindhet, der iſſet und trindhet ime 
felber das geridjt, darmit da8 er uit nunterfdjaidet den Leib des 
Herren. Darnmd feind and fo vil ſchwache und frandhe onder 
euch, ond ein ‘gut thail ſchlaffen. Den fo wir uns felbft richtes 
ten, fo wiirden wir nicht geridjtet: Wen wir aber gerichtet werden, 
fo werden wir vor bem Herren gezüchtiget, aljo dad wir nit 
fampt der welt verdampt werden. 

5. Wie foll ich diefe vermahnnng verftehen? 

Gie begreifft gwen puncten, der ein gehet das Nadtmabhl fel= 
ber an, der ander betrifft den gaft, der hinzu gebet. 

6. Was lehret ons S. Paulus in difen worten von bes 

Herren Nachtmahl? 

Bom Nachtmahl will er fo vil fagen: Es fey nit eine ge- 
meine zech, dieweil es eingefebt fey zu einer Predig von dem vmn- 
ſchuldigen Leiden ond ſterben Chrifti vnſers Erlbſets, welliches 
khein Chriſtenmenſch ſo vnachtſamblich halten ſolle, als wan es 
eine gemeine Hiſtorie wäre: Dan wer Im es nit laſſet zu hertzen 
gehen vnd wer nit bedencket, das er ſelber mit ſeinen eignen Sünden 
habe Chriſto darzu vrſach gegeben, damit er alſo aus dem ewigen 
verderben errettet würde, ſondern ohne alle andacht dahin gehet 
wie zu einer gemeinen zech, der ſpottet des Herren leidens, vnd 
macht fic) theilhafftig deren erſchröcklichen Siindt ond mordthatt, 
die die Jüden an Chriſto begangen haben. 

Weitters ſoll das Abendmahl auch nit fir gemein brot vnd 
wein gehalten werden, den es ſey der leib vnd blut des Herren, 
wie er auch im vorigen Capittel davon ſchreibet. 
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7. Gag mir auch diefelbige wort S. Pauli aug Hem 10. 
.Gapitel ? 

Alfo fdreibt er: Der gefegnete Mele) welchen wir fegenen,, éft 

der nit -die gemeinjdhafft des Bluts Chrijti? Das Brod, da8 wir 


brechen,, ift das nit die gemeinfohafft des leibes Chriſti? Den 


ein Brot ijt e8, fo feind wir vil ain leib, diweil mir alle eines 
Brots theilhafftig findt. 

8. Was ijt 948 gefagt ? 

Ganct Paulus will fo vik fagen: Yor wiffet liebe Chriften, 
bad wir durd die rechtſchaffene nieffung de8 Heiligen Abentmahls 
alle vader einander glider eines geiſtlichen leibs werden, wölliches 
leibs Haupt ijt Chrijtus. Nu khönte aber dif durch die nieſfung 
des Heilgen Abentmahls nit gefdehen: wan es nur ein gemein 
brot ware, vnd nit gumabhl auch die gemeinfdafft ware de8 war⸗ 
hafftigen leibs Chriſti, ond der Kelch die gemeinſchafft des ware 
gafftigen bluts Chriſti, alſo da8 wir alle in gemein diſes war⸗ 
hafftigen leibs ond bluts Chriſti im H. Nachtmahl theilhaftag 
würden: Daun wir vil khönen anderſt nit eins werden durch dad 
H. Abeutmahl, dan alſo das wir alle darinnen ben einigen 
Leib Khriſti empfahen vnd zu unſerm gemainen haupt bekhoömmen. 

9. Was lehret S. Paulus pon den Geſten bey diſem Abend⸗ 

mahl? 

Er. zaiget an, das Gott die vnwürdige Geſte von wegen dex 


enthailigung dijes Hochwürdigſten Ubendmahls ſchwerlich jtraffe, mit 


zeitlicher vnd ewiger ſtraaf, zeitlid) gwar mit Peftileng und anderen 
krauckhaiten, vnd dad er manichen Sungen Menſchen vor der gett 
auß dijer melt hinraffe: dif alles darumb, das er nit ewig ftraf- 
fen dürffe: Dau wan Gott Kranchhait ſchickt, fo gehen die fitwm 
digen Menſchen in fic) felber, und befheren fic), ond wan fie dan 
aljg in reehtigaffener bug ang difer Welt hingenommen werden, 
fo machen -fie ein end an ihr ruchloſes ſündliches Leben, fallen nit 
widerumb drein, erzürnen Gott nicht mehr, enthailigen das Abent—⸗ 
mal nit mehr. Darneben geiget er an, wie der Menſch difem 
ſchwären zorn Gottes entflicen fofle: Nemblich das er ſich felbft 
prieffen ſolle, damit er wit unwürdig effe; Item, ſich felbft richten 
folle, damit er nit vor hem Herven geridjtet werde. 
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10. Was haift dan ſich felbft prieffen? 

Pricffen, Heift fo vil, das ein jeder foll in fein aigen Ges 
wiffen gehen, fein verfiihrtes Leben, vnd was ime and) gegenwür⸗ 
tiger zeit im finn ligt, vor Gottes angefidt von ftudh zu ftuch, 
fo vil immer miiglid), betradten, nit anders als wan ers einem 
Beichtvatter nad lengs erzebfete. 

11. Was haift ſich felbjt richten? 

Ridten ſich felbft, haiſt fo vil, das ein ſollicher wahrhafftiger 
Beidhter alle ſolliche Stücke feines verfiihrten lebens, ja feine an- 
haltende böſe zunengungen vnd gange verderbte Natur felbften, 
halte gegen die Gebotte Gottes, vnd nit etwa gegen der welt- 
oder gegen feiner Elteren böſer gewohnhait. Wan dif gefdicht, 
würt ein jeder gemiflid) nichts anders befinden, dan allerlay greu- 
lice fiinden ond den ewigen todt, den er mit der ſündtlichen Na⸗ 
tur von feinen @ltern anererbt, vnd felbft mit eignen jiinden vil- 
faltig verſchüldet Hatt. Dan den fold der fitnden ift der todt, 
wie ©. Paulus fagt. Diß foll ein jeder, der gum H. Nachtmahl 
gehen will, feftiglic) glauben. Darauff foll er ime felbft vmb 
follider begangner finden willen im hergen feind fein, follicje mit 
offentlider beicht vor dem Priefter vnd angeficht der Rirden 
Gottes befhennen, Gott dem Almedhtigen diefelbige abbitten, alle 
boshait, ſchalkhait vnd ruchloſigkhait ond im fonderhait allen neid, 
hag, grollen vnd widerviffen ‘aug dem Herken raumen, fic) mit 
feinem nechften, den er Belaidiget, verfitnen, dem der ine belaidiget, 
verzeihen, ond in fumma ime fiirnemen, fein leben fürohin 3u 
beſſern, alle gelegenhaiten, dadurd er zuvor einmahl zu einer 
feindtfefigen that gerathen fiirter fo vil müglich, zufliehen, ond 
hier zu Gott vmb beiftand deß H. Geiftes, vnd das er ine nit 
wolle in verſuchung fithren, vleiffig bitten. 

12. Weffen follen fic) aber die Chriften in difem ihrem geift- 
licjen elend trijten, damit fie aud) dig orts nit vnwürdige 
gefte fein? | 

Erſtlich follen fie erfennen, das fheiner ime ſelbſt drauß helffen 
khönde, fonder frembder hülff hierzu notbdiirfftig fey. Darnach fo 
follen fie aud) nit an Gottes barmbergigtheit verzweifelen, fonder 
follen fernens wifjen vnd glanben da8 vnſer Lieber Herr Gefus 
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Chriſtus fic) vber vns erbarmet, vnd vmb vnferer finden willen 
menfd) worden ift, auff da8 er das geſetz ond alles was wir mit 
vnſern ſünden verfdjuldt getten, fiir vns vnd gu vnſerer erledigung 
auff jid) name ond bezahlete. 

13. Was follen wir hie von dem H. Abendtmahl glauben ? 

Es ift dip heilig Sacrament mit fiir ein ſelbſt verdienſtlich werdh 
oder verſöhnung mit Gott gubalten, als wiirden ons onfere finden 
darumb vergeben, oder die zeitliche ftraff darumb nadgelaffen, dies 
weil wir des Herren Leib ond Hluet mit dem Mundt empfaben, 
fondern eS ift allein zu einem fondern troft ond fterde gegeben, 
den armen betritebten gewiffen, die ihre finden im hergen empfin- 
den vnd befhennen, Gottes zorn ond den todt fiirdjten, ond nad 
der gerechtigfheit hungerig und durftig feind, diſen bldden gewiffer 
ift bas Abentmahl gegeben ju einem gewiffen pfandt ond wahr⸗ 
zeichen, diſes gnddigen wiflen Gottes, das er den verdienſt des 
bittern leidens vnd fterbens feines Sohns vnſeres Herren Chrifti 
fiir onfere fitnden annemmen, ond ong, wan wir uns von ganger 
bergen befheren, gnädig fein wölle, bas wir je dig alles feſtiglich 
glauben follen. | 

14, Woher waiſtu das? 

Aug den Worten der einjegung, die Chriftus gejproden Hat 
vber das dargereichte Brot ond trand. 

15, Wie hat er geſprochen vber das brot? 

In der Macht da er verrathen ward, nam er das brodt, 
dancket vnd brads, gabs feinen Jüngern vnd fpradj: Memet bin 
bnd effet, dad ift mein Leib, der fiir euch (file euch ſpricht Gr) 
dargegeben würt. : 

16. Was ijt das gejagt? 

Gr wil fo vil fagen: Dads id) menſch bin worden, (einen 
lebendigen menſchlichen leib an mid genommen) ond alles was 
ih leid ond thue (in ond an ſolchem meinem leib) ift alles eure’ 
tigen, fiir euch und euch zu gutem gefdyehen: diff gu einem gewiffen 
anzeigen und zeignus, vnd das Ihr (als glider meines geiftlichen 
leibs) immer in mir bleibet vnd lebet vnd Ich (als das haupt 
bu geiſt) in euch, geb Ich Euch meinen leib zur ſpeiſe. 

17. Wie hat er gefprocden vber den Kelch? 
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Deffelben gleidjen nam er auch den Kelch nad dem MWhendt=- 
mahl, oud: fprad: Nemet Hin und trindet’ alle darauß, dieß tft’ 
der Kelch des newen Testaments, in meinem blut, das fiir’ etch’ 
bud fiir vi vergoſſen wirt, gu vergebung der fiinden. 

18: Was ijt das gefagt?' 

Er will fovil fagen, dieweil id) mid) emer? angenommen; vnd 
ewer ſünd auff mic) genommen hab, will Fe mich ſelbſt' fiir die 
ſünde in Tod opffern, mein blut vergieſſen, euch grad vnd vert 
gebung der ſünden erwerben, vnd alſo ein neues Teſtament auff⸗ 
richten, darinnen die finde vergeben, vnd' ewiglich nicht mehr ge⸗ 
dacht werden ſoll, deß ga einem gewiffen anzeigen’ ond zeugnuß, 
pnd zur ſterckung ond fürderung meines lebens in euch, gib Ich 
ench mein but’ zutrincken, (wie auch ſonſten durch das trincken 
das leben im leib geſterckhet, die ſpeiſe gefürdert wirt) 

19. Was' hat nu jetzo das Heilig Abentmahl bet denen, ſo ed" 

wiirdig' genoffen, fiir einen nachdruckh pnd” würckhung? . 

Wer alſo von diefent brot iffet, oud von diſem Kelch trindet! 
andy! dieſen worten, dte et von Chrifto höret, vnd dife tr: getdjed, - 
die er von Chrifto empfahet*), veftiglidy glaubet) vnd' difes! 
Abendtmahl zur erinnerung vnd beſtätigung feines glaubens em⸗ 
pfahet, dev’ bleibet im: dem Herren Chrifto, ond: Chriſms in’ inte, 
vnd würt ewiglich Leber. 

20. Warzu dienet vns das H. Abentmahl mehr? 

Es dienet vns zn einer Erinnerung, frölich in vnſers / Derren 
Chriſti willen zuleben. 

21. Woher waiſtu bas? 

Auß den Namen’, die dem Heiligen WAbendtmahl : gegeben wer⸗ 
den, und auß denen umbſtänden der einſetzung vnd eufferlichen 
Dingen, die darzu gebrauchet werden. 

22. Wie würt dan das Abendtmahl Chriſti gener? 

Das' gedächtnuß Chtiſtt, ond: die vérfiindigung’ deo Tods 
Chriſti: dan alſo fagt Chriftus, - 4s’ thuet zu meinent’ gedüchtnus/ 
vndt S. Paulus fagt: fo 'offt Ihr vot difém btot! effet, ond’ wort’ 
diſem Rekdy’ trincket, fo thuet Ihr ded Herren Tobt verkündigen. 


*) non est mea additic, séd ‘sic habétur in Abenda “Austriaca, 
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23. Wie ſollen wir dan feiner darbey gedenden vnd feinens 
Todt verfiindigen ? 

Wan wir betractet und befennet haben, das er fiir vnfere: 
finden jen. geſtorben, ond ju onjerer rechtfertigung wider anffe. 
erftanden, follen mir ime darfiir mit mund ond bergen ewigen: 
(pb pnd danckh jagens ond, im werckh ſelbſten ſollen wir von danck⸗⸗ 
barkeit wegen ons. fürohin fiir ſünden vnd neuen ſchulden hüetten, 
vnd. hingegen die gebotte Chriſti halten, die er uns. gegeben hatt. 

24. Welches ſeind Chrifti. fiirnembfte gebott? 

Das ein jeder ſoll ſein Creutz auff ſich nemen, vnd ihme nach⸗ 
folgen: Ikem das wir vns ſollen vntereinander Lieber, wie er. ordi 
geliebet/ hatt. 

25. Wie werden wir durch das Nachtmahl erinnert, vnſer: 
Creutze, zutragen vnd Chriſto nachzufolgen? 

Dieweil Chriſtus an. onfer ſtatt ans Creutz geſchlagen worbden,. 
vnd fein Leben für ons gelaſſen, deſſen gedächtuuß vns im nacht⸗ 
mahl anbefohlen würt: ſollen wir aud) vmb ſeinet willen die. bifec 
lijten pud.begirden vnſers fleiſches ereutzigen, das iſt, wir ſollen 
nit, alles: das, thun mas ons geluſtet, ſondern ſollen: ons abbrechen⸗ 
vnd uns ſelber wehe thun, damit. wir. ein heiliges züchtiges leben. 
führen, wie es vnſerm Herren Chriſto wolgefelt: vnd ſonſten Gott: 
dem Herren in Creutz und leiden gedultig ſtill halten, aud ond: 
nit waigern vow der bekantnus wegen des. Chriſtlichen, glaubens,., 
wan es Gott perhenget, allen. vnglümpff, ſpott, unglegenhait, ver⸗ 
folgung, nachred, ſchand, marter ond dea tod, ſelbſten, zuleiden, 
durch hilff, vnd beyftand des Heiligen Geiſts. 

26. Wie erinnert vns das; H. Abendtmahl der Chriſtlichen brits. 

derlichen liebe? 

Erſtlich, dieweil vnſer Herr Chriſtus bey der einſehung und 
haltung diſes Heiligen Abendtmahls, ein ſolliche ſchöne hertzbrechende 
lange vermahnung an ſeine Jünger gethan, das ſie ſich vnder 
einander lieben ſollen, mie er fie geliebee batt, vnd hats mit dem 
werckh gezaiget, warinnen diſe liebe beſtehen ſoll, in dem er als 
der Maiſter, ihnen als dienern, die füſſe gewaſchen hatt, hiermit 
bug die ſanfftmuthi ond ehrerbiettung befehlend. Fürs andere die⸗ 
weil: Ehriſtus vns geliebet hat, da wir noch ſeine feinde. 
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waren, vnd fein Ceben für vns gelaffen, gu deſſen gee 
dächtnus das Nachtmahl eingefeget ijt: follen and wir unfere 
feinde lieben, inen vergeihen ihre fable, wie Gott ons vergeben Hatt 
vnſere fdulden, auch je einer von de8 andern noturfft wegen, . einen 
thail feiner zeittlidjen gittter gern und willig fabren laffen, ime 
gu helffen: ja wan es Gott alfo fdidet, ond die noth erfordert, 
foll je einer fitr den andern, oder fiir die Chriftenbait, alles zeit— 
fiche, ond das leben felbjten gu verlajfen berait ond willig fein. 

Dahin deutten zum dritten aud) die jeidjen brots ond weirs, 
vnd erinnern ons des geiftliden leibs Chriſti, deffen glider wir 
werden, vnd onferer gebiir, alg der glider. 

Dan wir alle feind ein brot ond ein Leib, dieweil 
wir alle eines brots thailhafftig feind, ond aug ei— 
nem eld trinden. Dan gu gleicher weife, wie auf 
vil berlin (fein) gufamen gefeltert, wie mein pnd 
trandh fleuft, ond fid in einander menget, ond aug 
vil fernflein ein mahl gemablen; ein brot ond fuden 
gebaden wirt: alfo follen wir alle, fo durdh den 
glauben Chriſto ecingeletbt feind, durd brüderliche 
fieb, umb Chriftus onfers liebſten hetlawds willen, 
der vns guvor fo bod geliebet hatt, alle ein Leib 
trand fuden ond brot werden, ond folded nidt allein 
mit Cehren worten, fondern mit der that ond war- 
hait, wie Johannes lehret, on allen trug trenlig 
gegen einander beweiſen. Das Helffe ons der All— 
medtige barmbergige Gott vnd Batter vnſers lieben 
Herren Gefu Chrifti, durd feinen Heiligen Geift. 
Amen. 


XI. 
M. Hafenrefferus ad Keplerum. 
(17. Febr. 1619.) 


Salutem in Christo Jesu, Domino et - Salvatore nostro. 
Clarissime et praestantissime Vir, Domine et Amice 
singulariter mihi semper honorande et charissime. In literis 
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tuis, per M. Wagnerum, pastorem Neosolensem mihi reddi- 


tis, principio metum mihi attribuis, quo praepeditus nihil 
hactenus literarum ad te dederim, ne te Amicum meum 
offenderem; quem si eum intelligis, quasi veritatem Amico 
postponam, nae plurimum falleris. Nam iste mihi semper 
Animus, -eaque constantissima mens fuit, non offensio- 
nem sed longe maximum beneficium habendum esse, etiam 
dolentem et restitantem Amicum, in viam ducere veri- 
tatis. Sed proh dolor experior (quod magna et tristi ovp- 
nedele experior) te non tantum medicam respuere ma- 
num, sed acerbissimis quoque verbis excipere auxiliatorem! 
Sed quid agam ulterius animi nunquam futurus Rector? 
quod tamen Regimen nunquam mihi attribui velim; nec 
si velim, possim sperare. Meditationes, cognitionem et 
labores tuos insignes et nobiles, non tantum in subluna- 
ribus, sed in superioribus omnibus, usque ad supremam Sa- 
turni superficiem semper veneror maghi faciamque semper: 
sed quae superiora, quae spiritualiter coelestia sunt, uno 
verbo, quae Theologica sunt, hic manum de Tabula! hic stul- 
tescere oportet omne humani ingenii acumen. Concordiae 
Formulam sarcastice meam appellas, cujus me, quia funda- 
mentum coelestis veritatis ex scripturis sanctis fundamenta- 
liter tractat, nunquam puduit nec pudebit unquam. Mihi 
juventutem meam exprobras, in ministerio succrescentem. 
(Noli succensere accomodanti, recte enim mihi ipsi attribuo, 
quae cum stomacho mihi objectas.) Illud vero mihi dolet, 
quod de communis nostrae patriae et ecclesiarum Christi 
servatoris ruina vaticinaris, quod tamen ego pium libenter 
metum potius quam acerbam éztyaspexaxiay interpretarer, 
si reliqua iracundiae verba sane sensus mitigatione paterentur. 
Sed maledicant Christo, qui velint, Ego capulare silicernium 
citius me liberatum iri spero, quam ut hostes hoc gaudium 
Vel Ecclesiae patriaeque sane exitialem ruinam viderint. 
Bone Jesu serva nos, cohibe omnes hostes tuos et veritatis 
tuae! permitte quaeso, ut justo indulgeam dolori, crude- 
lem medicum facit aeger! sed hoc unico solatio, hunc 
Zeitſchrift f. d. hiſtor. Theol. I. 1868, 5 
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omnem tempero, si omni subtilitate tua chronologica, hujus 
veritatis aetatem mihi explices: et Verbum caro factum 
est. Si amas me, si amasti unquam, obliviscere (quos in 
hac postrema Epistola tua induisti) affectuum tuorum et 
tenta rem. Tria verba sunt 1) verbum, 2) caro, 3) faetum: 
aut stultus et amens ego sum, aut Tu deprehendes, quam 
stulti, amentes et furentes simus in divinis mysteriis nostra 
stultitiae ratione scrutandis, Sed tantum sufficiat de prima 
tua Harmonia evaguoorvatw. De altesa Astronomiae Har- 
monia transmissos titulos distribui, et Typographo, ut val- 
vis appendat, monitor fui, spero opus, bonis omnibus et 
utile et mirandum futurum. Tu interim sis memor, quod 
per Christum et salutem tuam te oro, Christianae meae 
distinctionis inter Mathematicum et te Theologum, qui titu- 
lus in neminem nisi verbi coelestis discipulum quadrare potest. 

Ad Harmoniam denique Evangeliorum quod attinet, me- 
mini me illam vidisse, et te ipso monstratore praecipua deli- 
basse; suasor quoque esse pergo, ut et usui lucique pu- 
blicae concedas. Illam vero communicationem ego quomodo 
promovere possim, non video. Author equidem in multo 
splendidiore lucis corruscatione versatur, quam Ego sili- 
cernium. Et vino vendibili nihil opus est suspensa hedera! 
faxo tamen ut vel ad Herenassenses vel ad nostros ed pro- 
fecturos scribam; opus artificem satis superque commen- 
dabit. Tu noli dormitares, sed quia in utilitatem publi 
cam elaborata habes, communica; benedictio futura hoc 
et locupletior. Sic vale vir, animo meo longé charissime 
et excussum tibi credito metum, qui me in offendendo 
Amico, salutis causa, retardet. Legi etiam admonitionem 
Domesticam de coena Domini, in qua non probo quae 
de signis panis et vini, non tuam esse additionem, manu 
tua adsignasti: Nam superioribus et salvatoris verbis con- 
trariantur.s Vale et percutientem Amicum amare perge. Sig- 
natum Tubing. 17 Februa. 1919. *) 

Nobili, Clarissimo et praestantissimo Viro, Domino Jo- 


*) Diefe Jahreszahl fteht im Original. 
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haunt Keplero, S* C** Majestatis etc. Nee non Statuum 
superioris Austriae Mathematico nobilissimo, Domino Amico 
et.in Christa Fratri eharissimo reddantur. 

Ling. | 

Dev Titel- ded Briefbagens, von Hafenvreffer etgenhindig über⸗ 

ſchrieben, lauded: 

Rosponsum ad literas Kepplerianas, quas Lincii dederat 
28 Nov. anno 1618 Mihi cum redditae fuerunt 6 Ja- 
nuar 1619. 

De Dato 17 Febr. 1619. 


| XI. 
Ep. Kepleri ad Hafenrefferum. 
(d. d, Linci 11, Apr. 1619.) 
S. P. D. 

Dignissime D, Cancellarie, Reverende et Clarissime vir, 
Pueceptor et Fautor colendissime. 

Literas Ds. T. 3 M. Wagnero accepi: ad quas responder 
rem, necne, certarunt inter se Modestia et Pudor: illa par- 
cendum eminentissimg viro, parcendum existimation] meae, 
ne dicax videar; iste excusanda dictitabat, quae secus quam 
a me profecta sunt, fuerint, accepta. Vicit. Modestia pudo- 
rem, dolor ex pudore oriturus, si Virym benevolentissinum 
mihi, in sinistra de meis dictis factisque opinione relinque- 
rem; a quo damnari, id vero perize est. Obsecra blanda 
vultus lumine epistolam hance irradies, ut eo fotus et recrea- 
tus animus fsaucius, mitescat aliquatenus. Nunquam mihi 
Videor adeo fuisse amens, ut nom viderem arrogantissimum 
facinus, selius delectationis causa, Virum amplissimae digni- 
latis ad commutationem literarum provocare. Itaque longe 
aliud sibi vult querela mea. Consolationem per hujus anni 
spacium expectaveram, non voluptatem curiosam. Illa, illé 
me hactenus caruisse dolui. Cym Fubingae praesens essem, 
intercessionem ad hujus loci Ministrum primarium Verbi 
Dei meis ad Dig. T. Ampl. scriptis literis expetii; ut ne 
ile me diutius Sacra Communione excluderet propter 

a 
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unicam exceptionem contra propositam subscri- 
ptionem Libri Concordiae. Cum vero per id quadri- 
duum, quod morae meae Tubingae adjeci, nihil hujus mihi 
neque promitteretur, neque praestaretur: memini, Dig. T. 
in ipsa ultima valedictione mihi hoc dicere. Caetera, 
de quibus rogasti, rectius per schedulam ex- 
pedientur, quam post abitum tuum proxima occa— 
sione mittam*). Hic ego spem concepi, fore ut Dig. 
T* scriberet D. M. Hizlero; rogavique ipsum semel atque 
iterum, Nihilne abs Dig. T. literarum accepisset, quibus 
mei fieret mentio. Cum igitur nihil tale acciperet M. Hiz- 
lerus, ex hoc Dig. T* silentio conjeci: Dig. T*™ propterea 
abstinuisse, quod si quid etiam scribendum esset ad D. 
Hizlerum de hoc exclusionis negocio, id mihi adversum, 
eoque ingratum futurum existimaverit: quod scilicet videbat 
ex mea scheda Tubingae ad se missa; me nolle depellj 
ab exceptione mea contra Librum Concordiae. 
Perpende occasionem querelae, et cognosce, obsecro, illam 
immodestam non fuisse, nec petiisse literas, quasi ad me 
ipsum exarandas; sed profectam esse ex animo saucio, prop- 
terea quod spe excidi intercessionis. 

Quod. igitur dolere te ais, quod auxiliatorem excipiam 
verbis acerbissimis: acerbitatern ego nullam recognosco, quae 
directa sit in R. Dig. T*™, at talem omnino acerbitatem 
fateor, qua animi mei dolor exprimatur, conceptus ex rati- 
habitione hujus meae exclusionis. Si falsa imputavi, non 
renuo plecti, sin vera, quod scilicet Theologi, qui Formulae 
Concordiae subscribunt, faciant ex 8. Coena tesseram par- 
ticularissimae illius confessionis, quae est comprehensa in 
libro concordiae; illa equidem Theologis, qui se recte facere 
arbitrantur, acerbitas aut exprobratio videri non debet: 
aut si acerbitas ipsis videtur; possunt eam ipsi mitigare, 
concedentes mihi beneficium illud, quo gaudent plerique 


*) Ego expectavi ipsius literas; ne novarum scriptionum initium fa- 
gerem. H. 
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licorum simplicium, qui non jubentur subscribere. Quid 
pecco prae illis? Stultescere oportet, inquis; Facio, 
quoties ad sacra me compono, valedico omni acumini 
humani ingenii. Cur non ut simplex laicus reci- 
pior? Si hoc Theologis movet suspicionem, quod recuso 
subscribere, quod non facit simplex laicus*): Theologi mihi 
prius suspicionem movent, quod me jubent subscribere, cum 
non jubeant laicum simplicem. Simplicitas non per- 
mittitur ei, a quo judicium requiritur, quod ille testetur 
subscribendo. Subscriptio praesupponit comprobationem 
omnium et singulorum quae sunt in libro perscripta. At- 
que multa sunt non directe dogmatica, quae non opus est 
subscribere, nisi illum, qui concionabitur populo, ut cavea- 
tur Schisma in Ecclesia. Sunt etiam plurima in quibus 
dubia est constructio, dubiae particulae relativaes 
de quibus si quaeram, curiosus habeor, si non quaeram 
ignoro; qui igitur subscribam. Collegi talium dubiorum 
[LX ex articulo de persona Christi: Non impedit 
me haec ignorantia, quominus bond conscientiad possim com- 
Municare, cum sufficiant verba Christi Bibliorum brevia et 
pauca numero: at impedit me, ut non debeam subscribere, 
ut ne videar authoritati potius subscribere quam veritati. 
Celebrat R. Dig. T* xata@ Ogory meam in Astronomia 
cognitionem, ut xar’ eeowv Theologiam mihi neget. Utinam 
etiam illius oblivisceremini; nam videtur illa vobis incentivi 
loco esse ad me suspectum faciendum. Quare non vult 
subscribere? Nimirum quia astronomicas subtilitates in 
Theologia quaerit. Obsecro parcite vobis ipsis, ne in- 
Sontem hic cum exclusione puniatis. Non subtilitas est 
ingenii, sed aestimatio charitatis fraternae (in qua nulli par- 
cendum est acumini); quod eos qui cum Antiquitate loquun- 
tur et argumentantur (quid enim cum antiquitate sentiat 
quisque, Deus xegdsvoyyworns judicet) damnare nolo, sed 
los potius loquendo imitari, quam formulam Concordiae, 





*) Magna differential... 
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sicubi diversitas est, idque in uno articulo de persona Christi. 
Scio quid adversarii vestri contra peccaverint in charita- 
tem, sed id nihil ad me; scio benefaciendum hostibus, aman- 
dos odientes; id est, examinandas ipsorum phrases, sepo- 
sito jam respectu laesae ab ipsis charitatis. Si vos Theo- 
logi hic me non potestis imitari laicum; hic ego vestram 
officium rigide non excutiam, et 81 quid unquam curiose 
dixi, paratus sum tandem post factam admonitionem 
omittere silentioque involvere: tantum ne et Theologi me 
laicum impediant in diligendo eo qui ut meus antecessor 
totum coetum ‘laeserat, ejusque phrasibus Scripturae non 
adversis antiquitati vero conformibus imitandis, idque non 
quia ipse illis wtitur, sed quia antiquitas illis est usa. 

Fermulam Concordiae, cur Vestram vel tuam appeilave- 
rim, spero circumstantibus verbis satis fore declaratum: 
obsecro ne hoc mihi pro sarcasmo imputetur, quod certe 
non fuit. Interdum studio brevitatis, currente calamo, lo- 
quimur. minus usitate. Amo librum in quantum, quod scri- 
bis, fundamentum coelestis veritatis ex s¢ripturis sanctis 
fundamentaliter tractat, et in quantum mihi non obstat pro 
fratribus agnoscenti iflos,-qui in articulo de persona Christi 
cum antiquitate loqui malunt: nec me pudebit subscriptionis, 
si vos vocem istam in quantum, non rejiceretis a subscri- 
ptione, tanquam subdoelam et illusoriam. Certe hac cautela 
dissolverentur compendiose omnia mea LX dubia. Imputat 
mihi R. Dig. Tua, quod ad illam cum stomacho scripserim: 
aegro sane scripsi animo, at non ideo stomachanti, differentia 
est. Rogo autem R. D. T. mihi ignoscat, quod non ita sum 
moderatus verba, ut facilius esset inter illud et hoc distinguere. 
Excuso me etiam solenniter, me Theologis non exprobrare 
juventutem, cum in professionem faciunt: nam id eo pertinet, 
et ut ratio constet meae recusationis, et ut R. Dig. T. 
obiter injiceretur haec consideratio; num forte hoc ad rem 
faciat, quod juvenes sine tali cautela subscribunt. 

Si -dolet vaticinium infaustum de Ecclesiis Germaniae 
legenti, doluit certe et mihi scribenti: sed acerbitas utrinqué 
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litigantium tanta est, ut non possit non esse loco mali 
ominis. Et quis tristissimum illum eventum in ditione Neo- 
burgensi adeo iniquis oculis intuetur, ut non videat etiam 
alibi esse homines non minus, quam in familia Palatina, et 
plurimum naturaliter ab uno homine pendere, et Deum eun- 
dem esse in Germania, conniventem et permittentem ut vult, 
qui fuit, connixit et permisit in Palatinatu. Nec adeo male 
sum ominatus, sed ni fallor, bonum eventum, qui Dei mos 
est, inde sperandum dixi, ut cessent lites. In Stiria certe 
omne mali initium est ortum ex eo, quod Fischerus et — 
Kelling exquisitis acerbitatum aculeis usi sunt in suggestu; 
et Fischerus quandoque pallium suum de suggestu proten- 
dit, rogitans quam in hoc decens fuerit, si mulieres sub 
suum repant pallium, atque longe absurdius monachos pingi 
sub pallio Mariae. Ita etiam nunc puto me qui Conjector 
audio et esse jubeor, officio fungi optime, si talia ‘mala 
vaticiner, talibus moribus oritura, quae emendatis moribus 
caveri possunt. Hanç meum optimum animum si fueris 
intuitus, succensere mihi desines male ominanti. Si bellum 
in Belgio potuit oriri inter ejusdem sectae homines in duas 
divisos: quid non poterit olim fieri inter Lutheranos et Cal- 
vinistas, si, quod nunc aliquibus nutare videtur, 
domus Austriaca Papatui impensissime dedita, 
sceptris excidat? Interim tecum ego Christum serva- 
torem precabor, ut cohibeat hostes veritatis suae, cohibeat 
et me ipsum, si in veritatem ejus peccem, non tantum, ne 
publicum dem scandalum, sed etiam ne mihi ipsi noceam; 
cohibeat et zelum, qui non est secundum scientiam in dicti 
Fischeri similibus, et aperiat ipsis oculos, ut non minus 
judicio prosint ecclesiae, quam voluntate optima nituntur. 
Et quia R. Dig. T.*) dolorem fatetur, ejusque wmiti- 
gationem a me petit, dextram explicationem dicti, Verbum 
caro factum est, tentabo, faveat ipsum, de quo agimus, Ver- 
bum caro factum. Verbum, id est, intra omnia, non 





*) Joh. 1, 14. H. 
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tamen inclusum in illis, extra omnia, non tamen exclasum ab 
illis; Caro, id est aliquid minus puncto. Illud infinitum est 
ultra circulum, hoc infinitae parvitatis, neutrum igitur cir- 
cino meo aptum. Hoe verbum totum non pars una, quod 
non est partibile, totum quantum quantum est in sua ubique 
praesentia, non deserens ea, quibus erat praesens; sese 
autem totum demisit in uterum Virginis (ut me non Kep- 
lerus sed Damascenus loqui docet*) nec tamen illum ute- 
rum ubique praesentem fecit: accidit enim hic aliquid 
ultra meum captum Geometricum, quod fidei oculis in- 
tuendum est, quia finitus uterus, factus est ad hoc opus 
infiniti verbi capax. Idem plane verbum nec magis totum 
ef, Omnipraesens, nec minus, assumpsit carnem in uni- 
tatem personae **), unitus carni infinitis modis propius, 
quam utero; quae unionis ratio in quo consistat, ne Angeli 
quidem penitus explicaverint, nedum ut per infinitatem prae- 
sentiae in et extra creaturas definiatur: et rursum finita 
carnis circumscriptio facta est infiniti Verbi 
omnipraesentiae capax. Si rationem geometricam in- 
tueor, videor mihi contradictoria dicere, Non deserere Ubi- 
quepraesentiam, et tamen totum in uterum descendere, 
totum uniri carni circumscriptae, totum Verbum HABITARE 
IN nobis, totum Verbum etiam quod in coelo est, etiam 
quod in supramundanis locis est, pendere in una - locali 
cruce pro salute hominum, nec tamen crucem, in qua suf- 
fixa omnia peccata, alibi nisi in Judaea defixam. Haec ta- 
men omnia credo quia praescribit clarum Dei verbum, inter- 
pretaturque Dei: Ecclesia, Patres ex ordine omnes, non excluso 
neque Luthero, neque Hafenreffero, et si quid etiam adhue 
addi potest, quia thesauri verbi Dei sunt inexhausti: tan- 
tummodo ne quis meliori allata interpretatione, 
damnet illam, quae longius abest a divitiis veri 
sensus: neque ex sua interpretatione locutiones caeteras — 


*) Mathem. Stult. estis. H. 
**) Omnipraesentia ex Unione personali resultat. H. 
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rerum affinium Nestorianismi coarguat, quas ad- 
hibuit vetustas *). Ut cum Greg. Nazianzenus ait Chri- 
stum in: cordibus nostris habitare non secundum visibilem 
naturam, sed secundum invisibilem. Liceat cum Ful- 
gentio dicere, Non. deseruit coelum, cum in Terra carnem 
accepit, et carne conscendens in coelum, suos in terra di- 
vinitate non deserit, Hoc enim promisit, dicens, Ecce ego 
ero vobiscum. Similia Origenes, Vigilius, Da- 
mascenus, Cyrillus. Putabant discipuli, multorum sibi 
incommodorum causam futuram absentiam Christi, ut homi- 
nis dico, Deus enim ubique adest: sed oportebat non solum 
in carnem Christi, sed etiam in deitatem ejus respicere: 
ineffabili deitatis potestate semper un& cum eis futurus 
erat, etiamsi carne abesset. Liceat cum Vigilio argumen- 
tari Si verbi et carnis una natura est, ut vult Eutyches, 
qumodo, cum verbum ubique sit, non ubique inveniatur 
et caro. Namaque quando in terra fuit, non erat ubique in 
colo etc. Quia verbum ubique est, caro autem ejus ubi- 
que non est, apparet, unum eumdemque Christum utriusque 
esse Naturae. Talia cum s¢ribant Patres, non tamen 
negant Filium hominis et de coelo descendisse et in coelo 
esse. Neque tamen vel Christus, vel Apostoli, ut patrum 
ullus Geometra fuit, neque nobis ortu posterior: et ecce 
Keplerus Geometra clausis Geometriae oculis, fide adhaeret 
scripturae, loquiturque cum illis, qui sancte scripturam sunt 
interpretati, seu antiqui sint, seu nuperi, ut M. Antonius 
De Dominis, qui sic scribit**). Idem Christus, vivus 
adhuc et corpore duntaxat, non spiritu absens 
per Ministros regit Ecclesiam, neque gubernationem variat 
aut mutat corporalis ipsius praesentia vel absentia, item, 
Solo corpore non item animo, neque internis monitis et 
consiliis absens, sed spiritu suo perpetuo praesens. Hae 





*) Dicta patrum. H. 


__™) Quisquis Keppleri somniis ouov dedéi, est sanctus scripturarum 
lnterpres. H. 
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et hujus modi Patrum Locutiones et dictorum scripturae 
interpretationes si vel insertae essent formulae Concordiae 
ut authenticae, vel si liceret illas excipere subscribenti, 
non renuerem et ego subscribere, quantum opus est sub- 
scribere laico: nam damnationes Doctoribus relinquerem, 
ut similia. At subscribendo mihi privato, religio est re- 
Jicere phrases patrum, imputare illis phrasibus Nestorianis- 
mum, quod 15 saeculis nulli ilarum fuit imputatum, di- 
videre Ecclesiam Christi, abalienare illos damnando propter 
usurpata haec dicta patrum, quos ego privatus charitate com- 
plecti debeo etiam errantes. 

In pagellis meis de Coena Domini cognosce quaeso inte- 
gritatem et facti et sensus mei. Impressae sunt Pragae 
ante duos annos, quando omnes ministri Verbi qui sunt 
Lincii publice pronunciarunt et addiderunt et illa verba vn 
dießen Zaichen bie Er hie von Chrifto empfehet, idque ex for- 
mula Agendae Austriacae. Cur ergo ego illo tempore illa 
verba omitterem, quasi correcturus Agendam publicam? 
Cum. domesticis meis id inculcarem, quod audiebant in 
templo? Et cur suspicionem moverem, pessimam, qualis 
R. Dig. T. obrepsit, quasi posita sint in contrario sensu 
verbis prioribus et Christi ipsius, cum possint habere sen- 
sum optimum, imo non possint habere malum. Primum 
enim si maxime panis hic signum diceretut corporis, cum 
in antecedentibus sit et communio realis corporis; quis 
aliter intelligat, quam de. signis exhibentibus; quam ego 
doctrinam non hausi (ne quaeso me hic respuas cum mea 
theologia) sub sphaera fixarum ullibi, praeterquam Tubingae 
in lectionibus Theologicis. Corpus nempe invisibiliter 
praesens*), signo indiget visibili, quo mediante possit 
‘sensibus fieri de exhibitione. Deinde jam in illo loco. sermo 
est de manducatione spirituali fidei, qua fit ut maneamus 
in Christo et Christus in nobis: fides vero habet objectum, 
verba Christi, secundum Lutherum promittentia nobis remis- 


/ 


*) Ergo praesens, non absens. H. : 
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sionem peccatorum, cui concioni appensum est totum sacra- 
mentum constans pane et corpore pro signo et sigillo: 
dicit igitur responsio illa, quod qui et Verbis Christi, et 
, sacramenti sigillo a Christo accepto (cur a Christo, nisi 
quia Christus est, qui corpus addit pani?) credit, is in 
Christo maneat. Ego certe non puto, quod ista sint con- 
traria superivribus, et verbis Christi. Sed spero te ista 
recogniturum nec improbaturum. Certe si tam attenti*) 
fuissent auditores caeteri Lincenses in omissionem horum 
verborum veteris Agendae, quae apparent in nuperrima 
agenda excussa Tubingae pro nostris Ecclesiis, quae nunc 
ea utuntur; ego metuissem ne omissio rei usitatae, cujus 
fuit sensus optimus, scandalum apud infirmos pareret **). 
Sed sufficit de hoc: utinam in prioribus de generali prae- 
sentia tantam abs R. D. T. facilitatem sperare possem, 
quantam hic. Sed forte haeret adhuc suspicio aliqua erroris 
circa coenam domini ex scheda illa mea, quam ex aedibus 
Maestlini ante annum ad R. Dig. T. misi, super qua me- 
mini te in colloquio subsecuto valde scrupulose **) quaerere, 
heque tamen quidquam accusare. Repetam igitur: Cum in 
libello Chemnitii extet integrum caput, adhortans ut verba 
Christi institutoria scrupulosissime et concisis- 
Sime per omnes apices consideremus: idem ego quo- 
que faciendum ratus, diligenter notavi, Christum in coena 
non dicere continua oratione Edite corpus meum, nec Pa- 
his est corpus meum; sed’ cum prius porrexisset panem, et 
Seorsim jussisset, Accipite, Edite, tum demum et rursum 
sejunctim pronunciavit, Hoc +) est corpus meum: et id ob- 
servavit religiose Paulus, Panem quem frangimus, est com- 
Mmunie corporis, Pocatum Ben. cui benedicimas, communio 
Sanguinis est. Haec igitur non est scrupulositas Mathe- 





*) Solus K. attentus. H. 

**) Gratis et sacramentalis praesentia. H. 

*#) Scrupulositas Chemnitiana. H. | 

}) Stulte, quodnam Hoc, est corpus Christi? H. 
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matica sed origine Chemnitiana, exemplo Paulina, usu vul- 
garis Theologorum Augustanae confessionis, qui ex hoc loco 
argumentantur contra Pontificios, Panis coena, quamvis 
consecretur, si tamen non edatur ex praecepto Christi, non 
est sic corpus Christi. Imo Hunnius adhuc scrupulosius 
loquitur, Negat corpus Christi manu ministri ferri‘de loco 
in locum, sed dum panis inseritur in os communicantis (hoc 
est edere) Christus ipse citra loci rationem praesens ex- 
hibet un& (hoc est communio) corpus suum. Dicimur igitur 
edere corpus domini, quia si panis iste ex praecepto Christi 
editur, certo et realiter est communio corporis ejus. Haec 
erant, quae tunc R. Dig. T* suspicionem moverant, 
quae certe non in meo cerebro nata sed ex Theo- 
logorum nostratium scriptis si non de verbo ad verbum 
hausta, saltem occasionaliter derivata sunt: curiositas ipsa 
mea non est. Quamquam non memini te aperte quid re- 
prehendere. 

Sed jam concludam. In negocio S. Coenae*) spero vos 
nihil habituros, quod in me desideretis; in Articulis caete- 
ris omnibus acquiesco Augustanae confessioni et Formulae 
Concordiae; in Solo articulo de generali praesentia 
carnis non possum damnare illos, qui loquuntur cum 
Patribus supra citatis, ipseque adeo illis phrasibus utor: si hoc 
licet excipere, paratus sum subscribere Concordiae ut Jaicus, 
et qui fateatur, se hinc inde haesitare circa constructionem et 
relativa vocabula, non liquidae relationis. Jam‘ Theologi suam 
conscientiam super functione sua a Christo sibi commissa, 
dispensandi illius Mysteria, examinent; an jure et ex volun- 
tate Christi me arcere velint aS. Coena. Et quia R. Dig. T. 
Tubingae mihi dixit, negocium esse plurium, rogavitque, an 
patiar, id cum illis communicari, spem igitur fecit mihi ad- 
vocationis apud Theologicam facultatem et Consistorium ™); 


—_— 


*) Maxime desideramus. Si enim generalis omnipraesentia nulla est; 
nulla quoque in coena. HL 

**) NB. NB. Petitio seria et necessaria. 

Erranti pertinaciter nunquam sum Advocatus. H. 
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ila spe fretus ego adhuc insto submisse apud R. Dig. T. 
rogoque, ut in sacro negocio, propter Christum, cujus cor- 
poris membrum uti me esse spero, ita et ab allis ejus mem- 
bris haberi cupio, uti hoc patrocinium meum in se suscipiat, 
mihique responsionem impetret, non quae evagetur alia- 
que crimina cumulet (nam si qua erunt, possunt mihi 
objici ante definitivam sententiam egoque aut diluam aut 
deprecabor probata et agnita) sed quae hisce a me con- 
fessis. et suppositis (in sensum in quem verba* fuerunt, et 
non in alio detorto sumptis) innitatur. Rogo iterum 
propter Christum, at hanc meam exceptionem aequis censea- 
tis oculis, neque superbiam interpretemini contra Prae- 
ceptores, aut contumaciam contra monitores, aut per- 
tinaciam in errore etiam agnito: cum manifestum sit ex 
hac mea denunciatione sive promissione, rem agi longe 
alam. Ex quo enim non hujus tantum saeculi Theologos 
audivi et legi, sed tot concionibus et scriptis refutatoriis in 
sollicitudinem conjectus, et ad antiquitatem etiam audien- 
dam, librosque eorum legendos adactus sum: jam porro 
competentia apud me oritur inter Ecclesiam et Ecclesiam. 
Fateor aliquid debere curiositatem meam authoritati Eccle- 
siae; at illa authoritas non moritur, ubi divind dispositione, 
extat illa consignata in scriptis Patrum. Debeo aliquid 
meis praeceptoribus quos audivi, debeo plus Veteri- 
bus, qui erant positi extra aleam nostrarum contentionum. 
Hoc meum debitum sic dispertior inter illos; ut facile eadem 
accusatione modernorum, si ipsi protestentur, se non sen- 
tire contra Patres in fundamento**); at vicissim re- 
tineam locutiones Veterum in hoc uno articulo de per- 
Sona Christi et Carnis omnipraesentia, non cu- 
Tans, quales sint in caeteris dogmatibus, qui lisdem hodie 
utuntur: cum sciam, Patres illos, habuisse sua aetate mani- 





*) Si intelligeret: Verbum Caro factum est; nihil pateretur tor- 
turae. H. 


**) Non dissentimus contra 8. Scripturam. H. 
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festos Nestorianos et Eutychianos; neque tamen in 
despectum quasi Haereticorum, aut ad cavendes illos, ab- 
stinendum sibi censuisse locutionibus illis suis. Itaque per 
hanc unicam concessionem DD. Praeceptores mei facile 
efficient, ut exhibeatur ipsis & me omnis reverentia et ob- 
sequium Ecclesiae debitum, si me patiantur phrasibus P» 
trum et Ecclesiae Veteris in hoc uno articulo uti, 
nec propter hoc me excludant communione, Nam uti: sola 
haec mea Exclusio inquietudinis mihi omnis causa est, tran- 
quillissimo alias futuro; ita execlusionis hujus nullam me 
causam praebere scio aliam, praeter hanc exceptionem, 
Si alia mihi generalibus verbis intentata, fuere crimina, illa 
neque probata sunt factis dictisve meis*), nec qualia sint, 
citra talem probationem ego agnoscere aut cavere possum 
et si quid ego vel minimum potui subodorari dictum fa- 
ctumve, quod citra meam intentionem offensionem parere 
potuit, quodque salva hac unica mea exceptione 
potuit omitti; id: hactenus sedulo intermisi: speroque. si 
vel ad hanc horam usque non plane id fecissem, si tamen 
ex hoc tempore id me facturum promittam, poenitentiae 
locum iri relictum. Quod si etiam publica deprecatione 
Opus est, eam non recusabo, dummodo crimen ali- 
quod manifestis meis dictis factisve probetur, et auditores, 
coram quibus deprecandum sit, de omnibus criminis circum- 
stantiis sufficienter a me possint informari, ne quid meo 
nomine proponatur Ecclesiae, quod ego non agnosco, quae 
hypocritica depreeatio esset. 

Et quia jam anni sunt septem integri, per quos durat 
haec suspensio; cum semper ‘praetendant hujus loci mipistri, 
se paratos esse me admittere, si a Consistorio vel Facul- 
tate Theologica Wirtembergica hoc impetrem: nec unquam 
mihi categoricum responsum a quoquam Theologorum. fuerit 
datum, ex quo scirem an finaliter exclusus sim, 
. necne: nam Responsio Consistorii Stutgardiani**) primo 


*) De nullis mihi-Criminibus constat. H. 
**) Responsio Stutgardiana 1612, H. 
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anno data profecta est ex mala informatione, et si 
quid in ea mihi crimini datum est vere, id spero hactenus 
emendatum esse; itaque mihi jam iterato responso vel tan- 
dem opus erit, neque mihi erit committendum ut sim per- 
petuo vivum scandalum*), sed occurrendum erit 
et huic et famae plurium haeresium, mediis iis, 
quae sunt meis conditiontbus consentanea., 

Ut autem ompis difficultas, qmnisque perplexitas tolla- 
tur, facile potest dividi quaestio, ‘Scio vitam meam non 
posse **) examinari in Wirtembergia, ubi nec accusator nec 
reus praesens est. Nec de hac quaestio est; sed de hoc 
solum; Ut meae praesentis confessionis (ut sonant verba 
Rectorum hujus Ecclesiae) approbationem (an scilicet stante 
ea admitti possim) ab Eeclesia Wirtembergica afferam. Hac 
obtenta, postea hic quaeretur, numquid aliud sit, quod Com- 
munione me arceat, Illam vero Confessionem**) 
seu declarationem potius habere poterunt DD. 
[heologi ex hisce literis, si Rev. Dig. T* voluerit. 
Vale clarissime Vir, inque amore mei vel unum hunc, licet 
ingratum aliquatenus, progressum facito ut sciam, eo me 
hon excidere. 

Dabam Lincii 11 Aprilis Anno 1619. 

R= Dig. T* 
Observantissimus 
Jo. Keplerus. 


Auf der Außenſeite des Briefbogens befindet fic) folgende 
Adreſſe Replers : 

Reverendo et Clarissimo Viro D. Matthiae Hafenreffer, 
SS. Th. Doctori et Professori, Eccltsiae Tubingensis 
Praeposito, et Cancellario Academiae dignissimo, D. 
Praeceptori et Promotori meo colendissimo. Tiibingen. 

*) Comminationes. H. 


**) Vitam accusare non possum. H. 
***) Literae praesentes sunt declaratio Confessionis. H. 
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Bon anderer Hand gefdrieben Folgendes: 

Linzio. Johannes Kepplerus, qua ratione et in quantum 
subscribere velit F. C.*). ‘ 

Praesent. 2. Maji. 1619. 


XIII. 


Hafenrefferus ad Keplerum. 
(d. d. 81, Juli 1619.) 

Salutem in Christo, Domino et Salvatore uno. 

Procul dubio admirabere, clarissime vir, Amice mihi 
charissime, tarditatem responsi mei, ad literas tuas, quae 
Superiore proximo Majo abs te mihi redditae sunt: sed pon- 
derata tum Argumenti, tum reliquarum circumstantiarum 
gravitate, facile diminui poterit, quicquid vel fuerit vel est 
admirationis. Quoniam igitur seriam et necessariam ad me 
perscripsisti petitionem (uti v. t. epistolae habent) ut totum 
negocium cum Facultate nostra theologica et Consistorio 
Stutgartiano communicem, utique moram aliquam interjici 
necesse fuit, antequam adornari ad te posset responsum. 
Legerunt itaque, quicquid in illis ad me perscriptum fuit, 
Domini mei Collegae: cognoverunt item, Domini Con- 
sistoriales Stutgartiani; qui communicarunt nobis tum epi- 
stolam t. v. quam %0. Augusti Anni 1612 ad illos exara- 
veras una cum causis negati Sacramenti, inter D. Hizlerum 
et te eodem Anno ventilatis, tum etiam responsionem suam 


*) Sn dem Briefe Keplers vom 11. April 1619 befindet fic) ein Quart⸗ 
blatt, auf welchem Hafenreffers Hand folgende Notiz gemacht hat: 

Aédyos in utero Mariae Virginis incarnatus est, personaliter sibi 
-uniens carnem; cum utero autem personaliter unitus non est. 

Idem de cruce dici potest, in qua pependit: quacum personaliter 
unitus non est. 

Idem dici potest de millies mille absurditatibus, quas sibi imaginari 
potest; Christus natus est in praesepio, Domino oblatus in templo Hiero- 
solytamo, fuit in aedibus Mattheii, Pharisaei, Zachaei, in navicula 
Petri etc. nec tamen quicungue horum fuit omnipraesens. 
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ad jain dictam epistolam tuam de Dato Stutg. 25. Septembr. 
Anné dicto exaratam communicarunt: de qua postea. 

Jam ad responsionem tuam ad meas; in qua quidem 
plurima continentur, ad quae plurima quoque respondere 
possem, sed iflud responsioni deligam, quod et caput rei, 
et ita comparatum est, ut hoc uno expedito, reliqua omnia 
explicatus suos facile habitura videantur. Quod ipsum ¢a- 
put ta quoque primarium esse statuis, dum ante finem 
epistolad ita scribis: In negotio conciliationis spero vos 
(Wirtembergenses) nihil habituros, quod in mie desideretis, 
in Articulis caeteris omnibus acquiesco Augustanae Con- 
fessioni et F. C. In Solo Articulo de general prdesentia 
Catnis nen possum damnare illos, qui loquuntur cum patri- 
bus supra citatis, ipseque adeo phrasibus -illis ator ete. 

Quod ipsam iflud caput est, cujus in praecedente med 
epstela fundamentam ante oculos depinxi, dum ut hoe 
siream dictum Johannis pressius pensitares, obnixe sum’ 
obtestatus:: Et Verbum caro factum est. Quod dum in 
responsoria tua tentare adnisus es, in duabus qtidem priori- 
bus voeibus non improbo quae es meditatus, sed in tertia — 
(factum est) vel combinando (verbum) Caro factum 
est: ignosce singularis Amici integerrimo candori, haud- 
parutd es halHucinatus. Scribis enim (et sane iflam non 
Keppleri, sed Damasceni phrasin esse) totum quidem Acyor 
sese demisisse in uterum virginis; nec tamen illum uterum 
ubique praesentem fhisse. Quod sane ‘verissimum et aeter- 
nim ¥erum esset, si maxime non Damascenus, sed Keplerus 
Ven. et quivis Geometra dixisset. Quis enim unquam theo- 
bgorum genst, dixit aut scripsit, virgineum theiparae ute- 
rem factum esse ubique praesentem, quia im eodem Adyos 
Otinipraesetis carnem humanam assumpsit? Quis theologo- 
rum unquam gens, dixit aut scripsif, crucem, in qué omni- 
Praesens Adyos in judicio pro omnium hominum peccatis 
Pependit, factam esse ubique praesentem: quam quaestio- 
Lem paulo post subjicis. Cujusmodi millies mille econlas 
atcumutare . Héeeret, st tempus et étium perdere inaniter 
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liberet. Nam Aoyog omnipraesens et infinitus, incaznatus et 
postea natus Bethlehemi in praesepio reclinatus et finito 
purificationis tempore oblatus est patri suo in templo -Hiero- 
solymitano: post inchoatum ministerium hospes fuit in aedi- 
bus Matthaei, Zachaei, Principis Pharisaeorum, sororum 
Lazari, ex navicula etiam Petri concionem dedit ad turbam 
littori insistentem ; et quis omnes consimiles coetus recenseat? 
Quis hominum autem imaginetur sibi, vel praesepe, vel 
templum Hierosolymitanum, vel Matthaei, Zachaei, Pharisaei 
aut Matthaei aedes, vel Petri denique naviculam, factam esse 
omnipraesentem! Apage istis, cum omnibus ejusmodi phan- 
tasiis, quibus dijudicandis et eludendis, neque Theologorum, 
neque Geometrarum acumine nihil quicunque opus est: 
Damascenum igityr in ejusmodi quaestionibus phraseologum 
citare, totum supervacaneum fuit. Ilud autem eoreodoyy 
aut hallucinationi tribuo, quod tu tibi falsissime imaginaris, 
eandem rationem-esse uteri virginei et unionis personalis, 
qua infinitus Aoyos in suae personae unitatem personaliter 
assumpsit carnem humanam. Sed dices forsan: haec tibi 
praeter mentem et sensum attribui, cum in haec verba 
scribas: totum et omnipraesentem Adyoyr in unitatem per- 
sonae suae assumpsisse Carnem, et unitum Carni, eidem 
infinitis modis propiorem esse, quam utero! Fige pedem 
Amice, et haec effatus primum intellige, quam infinita sit 
differentia, inter uterum virgineum, in quo Aoyog carnem 
adsumpsit; et inter ineffabile illud mysterium, quo infinitus 
Acyos, intra infinitae suae hypostaseos unitatem, finitam 
carnem assumpsit. 

2. Secundo palpa (Circini pede fixo) quae, qualis, quanta 
isthaee sit hallucinatio, ita ratiocinari: uterus virgineus 
finitus non factus est omnipraesens, licet in utero virgineo 
incarnationis opus perfectum sit: ita quoque finita Caro non 
facta est omnipraesens, licet infinito assumenti Aey@ in unam 
et infinitam eandem vzocraovwy sit personaliter unita. Jurem, 
si faciem tuam in polito speculo contempleris, non erubescas. 
Ipse fassus es, inter uterum virgineum, in quo mysterium 





fein Verhältniß que ſchwäb. Geimath 1596—1619. 88 


incarnationis perfectum est, et inter ipsum mysterium, quo 
finita Caro infinito Adyp personaliter unita est, infinitam 
diferentiam esse: quae igitur Amentia (ne dicam furor) 
est ex rebus infinitis modis differentibus, similitudines con- 
cludere! Quis eandem dicat esse rationem; sicut virgineus 
uterus non factus est omnipraesens, licet omnipraesens 
doyog in illo carnem assumpserit: et sicut crux christiana 
non omnipraesens facta est, licet omnipraesens Adyos pro 
totius humani generis salute in ea suspensus pependerit: 
ita quoque finita caro non facta est omnipraesens, licet ab 
infinito Aoym in vzocradews infinitae unitatem personaliter 
sit suscepta. Quae illationis ratio nullam verisimilitudinem 
prius habitura est, quam rerum infinitis modis differentium 
eandem rationem esse tibi fueris imaginatus. Quod spero, . 
hunquam conabere, licet in quaestionibus theologicis, multas 
tibi res, quarum nulla tamen unquam ut fuit, vel futura 
est veritas, fortissime tibi imaginari possis! Sed quam gra- 
vite hallucinatus fueris, hactenus satis planum atque per- 
spicuum tibi factum esse arbitror. 

Jam propius rem aggrediamur: si cogitationes tuas ad 
contemplationem mysterii, quod Johannes tribus verbis com- 
plexus est, dirigere velis, 6 Adyog oaok eyévero, Verbum 
Caro factum est, nihil opus est, ut uterum virgineum, in 
quo incarnationis mysterium inceptum perfectumque est, 
aut crucem Golgathaeam, iu qua Adyos vita aeterna exal- 
tata pependit, dimetiare, crassae istae et erroneae Geome- 
tricae sunt Imaginationes, ad quas ipse tu, oculos clauden- 
dum esse, sponte fateris, sed in medio meditationum cursu, 
identidem tui ipsius oblivisceris: quin potius triverbii istius 
mysterii (Verbum Caro factum) D. Apostolum Paulum inter- 
pretem audis, ita de illo commentantem: omodoyoupnsveas 
Mya goct to ths svdshsias pvoriouv: Osds éspavegdIn 
é gaext, Deus manifestatus est in carne, quibus verbis 
Inysterium illud, quomodo Verbum Caro factum sit, non- 
nihil depingitur. Non ita videlicet, ut falso tibi imaginari 
posses, ita Adyoy assumpsisse carnem, ut illam quidem 
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in infinitae vxodracsws unitatem susceperit, illa suse in- 
finitae personae ejusdemque proprietafum pullatenus facta 
sit particeps; inde tibi imaginaris, sed falsissime, Acyow 
quidem ut ab aeterno infinitum, in omnibus quidem locis 
ubique pragsentem esse, Carnem vero, licet cum infinito 
dey personaliter unita sit, non nigi in wnico semper loco 
praesentem fuisse, esse futuram. Physica tibi imaginaris 
et Geometrica. Magnum illud citra controversiam mysterium, 
carnem assumptam non ita adsumpsit, ut etiam EXTRA 
illam esse velit, quod tuae Imaginationes somujant: in uno 
quidem loco esse, in carne, ut in utero virgineo, in Cruce, 
in Galilaea, Judaea, in eaeteris infinitis locis (utpote qua 
Aoyos infinitus) esse Extra Carnem. Ergone non _ totus 
Acyog erit incarnatus? Ergo doyog partem habebit extra 
partem? Ergo alicubi Aoyoy monstrare licebit incarnatam, 
alicubi non incarnatum? omnia absurda, aetona, aedscdoya? 
Quin ergo mysterium adoras; Carnem suae naturae pro- 
prietate esse in uno loco; sed respectu Unionis personalis, 
qua Aoyos extra suam Carnem nunquam et nullibi est, esse 
omnipraesentem, Lutherus ait; We Ou mir Herren Gott hin⸗ 
febeft, da muftu mir and) Herren den Menſchen hinfegen. Haec 
non Caro ipsius cod Adyou Caro est, et ubi Adyos,- ihidem 
ejusdem est Caro. Vel soluta est unio personalis, et divi- 
nitas Christi. Sed Age sis! Ex universa scriptura s. unicum 
produc locum, quo probare possis, 4éyov post inearnationis 
mysterium vel semel extra Carnem suam fuisse! Sed quod 
citius praestare non poteris, quam unionem personalem se- 
mel fnisse solutam probaveris: quam probationem nulla un- 
quam visura est aeternitas! Quoniam igitur hac imagina- 
tiva tua opinione (quod Aeyoc Carnem Humanam in infivitae 
guae vodtadews personalem unionem assumens, nihilo- 
minus ille, pro essentiae suge infinitate, ubique praesens ; 
humana autem natura, licet infinite Aoym personaliter unita, 
non ubique praesens, sed in uno tantum certo loco sit;) 
totum incarnationis et unionis personalis, sicut ex conse- 
quentia Communionis mysterium totam evacuatur — impossi- 
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bile namque est, (servatis scripturaram fundamentis) vel 
fingere, Adyow extra suam carnem esse, hoc est, impossibile 
est (salva veritate scripturarum) fingere, Adyow incarnatum 
esse ubique, carnem autem Adoyq personaliter unitam, in 
uno ¢erto tantum loco; quod vero totum ingenium, vero- 
rum sacrorum adorandis mysteriis non subditum, miseran- 
dum in modum perturbat —- Eam ob causam neque ego, neque 
Domini Collegae et fratres mei, absurdas et blasphemas 
imaginationes tuas approbare possumus, sed potius, una cum 
Consistorio Stutgartiano, et cum Rev. et clariss. vireo, DD. 
Heé, pie et Christiana ex charitate tibi suadentes, consuli- 
mus, ut abjectis stultae rationis imaginationibus veritatem 
coelestem vera fide apprehendas, et divina mysteria sim- 
plei fide, quod omnes veri christiani faciunt, pio obsequio 
adores ac venereris; quod si feceris, et ecclesiam pio as- 
sensu exhilarabis, et tuam ipsius conscientiam restitues 
traaguillitati: sin fraternis nostris admonitionibus diutius 
eam refragabere, nos infelicis .istius ulceris (stultitiae hu- 
mange rationis gladio tibi inflicti) neque medicinam videmus, 
hec, qua ratione offendiculum EKeclesiae sanari possit, intel- 
ligimus, Qui enim cum Ecclesia orthodoxa non eandem 
fidem et profitetur et colit, quomodo iisdem cum Ecclesia, 
a cujus fide dissentit, Sacramentis utatur. 

Haec.Dom. V. ex amico et christiano corde scribo, sed 
he putes, privatas esse cogitationes, scias haec omnia cum 
DD. Collegis meis me communicasse; qui quod eadem me- 
cum sentiant, idemque consjlii habeant, ut aut erroneas et 
multum fallaces imaginationes abjicias; veritatem divinam 
humili fide amplectaris; aut consortium verae Ecclesiae et 
Confessionis vites, fraterne suadent et exhortantur. Nam 
Christus non irridetur: neque idem purissimus Ecclesiae 
suae sponsus cum vanis et blasphemis opinionibus- amorem 
suum partitur. Quem in finem, ut in omnibus hisce capi- 
tibus pium suum contestentur consensum, hanc ipsam quo- 
que epistolam propriis manuum subscriptionibus communi- 
caverunt. 
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Eandem ob causam, hanc communem nostram epistolam, 
Consistorio quoque Stutgartiano communicavimus, ut testa- 
tum redderemus, nos illorum consilio, quod V. T. 25 Sep- 
tembr. Anno 1612 exararunt, in omnibus consentire. 
Conjunectis igitur notis obtestamur, ut Rationi, quae in 
rebus divinis caeca et stulta est, nuncio misso, piscatoriam 
simplicitatem, quam scriptura sacra nobis dictat, humili 
corde honorare tandem incipias; quod si feceris Divino Verbo 
debitum honorem, conscientiae tuae tranquillitatem, animae 
salutem dederis; sin quod Deus paterne prohibeat, humanas 
imaginationes (vanas et stultas) tot fraternis piisque admo- 
nitionibus praeposueris, metus est, ut a Deo, verbi ipsius pro- 
tervus contemptor, in reprobum tandem tradare sensum: 
quae poena infinitis aliis, nunquam finiendis malis, inexpli- 
cabiliter intricata est. Perfer quaeso dolores, quos tibi 
medica manus fraterno ex affectu denegare non potuit: et 
ex ipsa interjecta mora responsionis, quanta fidelitate totum 
negotium pertractare voluerimus, amicam fac conjecturam. 
Hisce te animamque tuam speciosissimam Christo omniprae- 
sentissimo tuo Salvatori, devotissime commendo. Exaravi 
Thainaci, cujus- loci Acidulis tum valetudinis curandae causa 
utebar. Ultimis Julii, Anno 1619. 


Nobili et clarissimo viro, Domino 
Johanni Kepplero, Sacrae Caes. 
Majest. Ordd.que Austriae 
supra Anisum Mathematico prae- 
stantissimo; Domino et Amico 
suo singulariter colendo. 


Auf der Wufenfeite des Briefbogens fteht: 
Responsum 


Ad Keplerianas, quae 2 Maji 1619. 
redditae fuerant. 


De Dato Ultimo Julii 1619. 
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XIV. 
- Consistorium -Stutgartiense ad Hafenrefferum. 
(d. d. 1. Juli 1619.) 


Salutem per Christum plurimam Reverende et clarissime 
Domine Doctor, Affinis et Frater honorande. 

Diefe Beylag feind im Consistorio durchſehen worden, und 
laffen mirS bey dem jenigen Intent nod) able bewenden, davon 
Dominus Frater mit mir geredet hat, dag nemlid) D. Mengerus 
getreulich admonirt werde, mit Bitt, afflictissimae Ecclesiae mit 
folder Mewerung gu verfdjonen, vileicht er, si rationum pondera 
videat, durch Gottes gnad fid) wenden möchte. Thete ers nit 
(fo doc) Gott verbiite.) Go haben mir Calvinianis ihre trens 
ning in Belgio et alibi fitrjurudhen nidt grofe Urſache. Qui 
autem perturbat Ecclesiam, portabit judicium, quicunque 
est lle. etreffend Kepplerum hat man nunmehr mit felbigem 
Schwindelhirnlin fang gehandlet, aber vergebentlid), ond laſſt er 
ihm nit fagen. Wir haben nit underlaffen wollen, den Herrn 
Theologis Tubing. ju commumiciren, was ihme vom Con- 
sistorio aug vor ettlid) iaren eben de hac ipsa materia j3uges 
fdtieben worden, ob es den Herrn belieben möchte, ihm uff glei⸗ 
den ſchlag abzufertigen, man fan dod) feiner anderen meinung 
umb ſeines Legtdpflind willen werden. Wir hetten aber gern, 
das Vns dig concept ad Acta gehirig, wider gugefdidht wurde: 
Vndt möchten hingegen, si ita placet Dominis nostris gar gern 
aud) leſen, was Diefelbige et D. Mentzero et Kepplero zu ante 
worte gemeint weren. Damit vil gnad ond fegen von Gott. 


Stutg. 1 July Ao 1619. 
R. D. T. 
studiosiss: | 
Erasmus Sriining. 


Dignissimo Domino Cancellario 
et D. D. Tummio 
Salutem et officia, 
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Auf der Adreffe des Briefbogens : 

Dem Ehrwiirdigen Hodgelehrten Herrn Lucae Osiandro, ber 
H. Schrifft Doctori ond Professori, Ecclesiae Decano 
ond deß Herzogl. Stipendii Superintendenten gu Titbingen, 
meinem giinftigen ond vertraweten Lieben Herrn Schwager 
vnd Bruder 2. 

Tubingen. 








Il. 


Athanasii vita acephala. 
Cin Beitrag zur Gefdhidte des Athauafius. 
Von 


Dr. 6. R. Sievers, 


ord. Lehrer an der Realfdule des Johanneums in Hamburg, 
geftorden am 10. December 1866. 


MS id zuerſt das von Maffei in den Osservazione letterarie, 
Yer. 1738. tom. II p. 60—83 veriffentlidte Bruchſtück der Geſchichte 
des Athanafius fennen lernte, wurde id durch ben Reidhthum und die 
Genauigteit ber in ihm enthaltenen Wngaben in hohem Grade iiber= 
raſcht. Dod bald mußte bie Wahrnehmung, dab eine der widtigiten 
Rotizen, die über die zweite Rückkehr des Wthanafius, mit der herrſchen⸗ 
den Anſicht im grellften Widerſpruch ftand, das BWertrauen auf ben 
Werth und ſelbſt den Glauben an die Aechtheit deB Schriftſtückes voll- 
ftindig erfdittern, und fdon hatte id) die Hoffnung, fir bie Geſchichte 
ber Zeit einen bedeutenden Gewinn aus bemfelben giehen zu fdnnen, 
aufgegeben, als id) von meinem Freunde, Herrn Conſiſtorialrath 
L. Dunder in Gattingen, auf die von Larfow herausgegebenen Felt 
epifteln des Heil. Athanaſius aufmerkſam gemadt wurde. Die Beftati- 
gung, weldje durch diefe und den Borberidt die Hijtoria erhalten bat, 
it mir denn eine Aufmunterung geworden, die Unterjudungen fiber fie 
fortgufegen und gu erweitern. 

Sdhon daß id dicfe Unterjudungen verdffentlidhe, bedarf gewiß ber 
Entiduldigung, in noc) höherem Grade aber, dab ich die Hiftoria felbjt 
und gwar nur nad dem von Maffei mitgetheilten Terte habe abbruden 
laſſen. Zu dem Letztern glaubte icy jedod) durd den Umſtand genöthigt 
ju fein, daß nicht überall bie Werke, in welden meines Wiſſens allein 
bas Bruchſtück abgedrudt ift, jene Maffei'ſche Zeitſchrift und die Aus 
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gabe der Werke des Athanafius von Giuftiniani, vorhanden fein moͤgen. 
Außerdem ift burd die Zufammenftellung der betreffenden Stellen des 
Sozomenus und der Historia bas Verhältniß gwifden den Beiden, 
wie ic) hoffe, ſchaͤrfer bervorgetreten. 

Mige denn diejer Verſuch wenigſtens dazu beitragen, in dem Heut yu 
Lage freilich ſehr befdranktenr Kreiſe Derer, die an ber Gefdhidte fener 
Beit Intereſe nehmen, jenem Schniſtſtüle eine gropere Aufmerkſamkeit 


zuzuwenden. 
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§ 28. Die Reife bes Athanafius gum Jovian. 

§ 29. Die Rückkehr des Athanafius 364. 

8 30. Die Beit der Verfolgung durd) Valens 365. 

§ $1 und 32. Ginige Umftinde bet diefer Verfolgung. s 
§ 83. Der Verſuch des Lucius 367. 

§ B4. Angaben der Hiftorin, die ſich nicht auf Alexandrien begiehen. 


Il. Bruchſtück der Historia Athanasii episcopi. 


§ 1. Die Schrift, deren Erörterung hier verfudt wird, bat ihr 
efter Herausgeber Maffei ,, Historia acephala ad Athanasium 
potissimum ac regs Alexandrinas pertinens‘‘ überſchrieben. 
Diefe Benennung ift durdjaus paffend. Denn die Sebrift ijt 
axtpahoc, da der erfte Theil derfelben fehlt, fie ift eine Hiftoria, 
da fie fic), wenn auc) vorgugéweife, aber nidjt allein mit den 
Shidjalen bes AUAthanafius befchiftigt, Go wenig ift fie eine 
bebensbeſchreibung des Wthanafius, dah fie nicht einmal angiebt, 
welches Alter der Mann erreicht hat. Zugleich wird fie fo von 
den vitae des Athanafius, mit denen fie nichts gemein Hat, auf 
zwedmäßige Weife unterſchieden. 

82. Am Schluſſe (Cap. 13) werden die Nachfolger des Atha⸗ 
naſius im alexandriniſchen Episcopat aufgeführt, und zuletzt wird 
angegeben, daß Theophilus zum Biſchof ordinirt ſei. Dieſes geſchah 
im Jahr 385 n. Chr. Da fie den Tod des Theophilus (im J. 412) 
nicht erwähnt, fo muß fie vor 412 gefdhricben fein. Möglicherweiſe 
ift fie ſchon bald nad) 385 gefdrieben, alfo zwölf oder dreizehn 
Sabre nad) dem Tode des Athanafius, und fo fann der Verfaffer 
Augengeuge der meiften von ihm aufgezeichneten Ereigniſſe gewefen 
fein, ex fann dem Athanafius recht nahe geftanden haben. Dürfen 
ir Vermuthungen Raum geben, fo hat er vielleicht ein befonderes 
Sntereffe an den beiden am 7. Nov. 362 verbannten Presbytern, 
bem Paulus und dem Aftericius (Cap. 7 u. 8) gehabt, deren 
Schickſale er mehr als die der andern Gefährten des Athanafius 
hervorhebt. Wenn fid) ihm aber die GErinnerung an das Grlebte 
mb Gefehene verdunfelte, fo ftanden ihm gur Ergänzung aud 
amtliche Protokolle (die oft, 3. B. Athan. de Fuga [ed. Com.] 
D. 564, erwähnten vouryjpara) und die damals nod) ſämmtlich 
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vorhandenen und von jeder fremden Beimifdung reinen Schriften 
des Athanafius zu Gebote. Auf legtere begieht fid) wohl Cap. 9 
„quae in exemplaribus habentur“ nämlich auf Athan. Oper. 
tom. 2, p. 34 ed. Com., und vielleicht auch Cap. 1 »et inter 
epistolas Imperatoris haec quoque habeture, némlid auf Athan. 
Apol. II, p. 597 u. 598. 

Die Möglichkeit, dag die Schrift urfpriinglid) in Lateinifder 
Sprache abgefaßt fei, (apt fic) nicht von vornherein zurückweiſen, 
dba gerade unter Theodofius, gu deſſen eit fie entjtanden fein 
fann, der Gebrauch der lateiniſchen Sprache fehr verbreitet war. 
Es finden fic) freilich mance Hellenismen, fo Cap. 2, wenn nam: 
lid) in »secundum reversionis ejus« votegor t7¢ avtov xaFddov 
liegt, Gap. 5 »consulante« (vaarevdvtwr), Cap. 6 »direxit eos 
habitare«, und wohl finnten mande Wendungen, wie Cap. 2 »quo 
ponent«, Gap. 2 »perseveravit seditionibus«, Gap. 3 »turbam 
futuram«, Cap. 3 »nimis vastatus est episcopus«, es zweifelhaft 
maden, ob die Mutterſprache des BVerfaffers die lateiniſche gewe- 
fen fei oder ob wir nicht bier eine Ueberfebung aus einem andern 
Gdiom vor uns haben. Manches war auch dem Lateinifdhen aus 
dem Griechifden durch die Rirdenfprace gemeinfam geworden, 
wie das se colligere, gried. ovrayeoFat, Cap. 8; vgl. Cap. 4. 
Anderes, wie der häufige Gebrauch des fatigari Gap. 3 u. 10, 
ift aus dem herrfdjenden Gefdymade der Beit gu erflaren. 

§ 3. Sit die Hiftoria nun wirklid) fo früh geſchrieben worden 
und theilt fie die Creigniffe fo peinlich genau mit, wie fie ſich den 
Anſchein giebt, fo ift man beredtigt gn erwarten, dag ihre An— 
gaben, befonders die itber den Athanafius, fid) nach allen Seiten 
hin bewähren. Aber ſchon der erfte Whfdjnitt, der aus ihr erbal- 
tet worden ift, mute gegen ihre Glaubwiirdigkeit und fomit gegen 
ihr Alter und felbft gegen ihre Aechtheit Bedenfen erregen. Hier 
nämlich bevichtet fie, dafR Wthanafius am 21. October 346 nad 
Alerandrien zurückgekommen fet. Dann aber war das fardicen- 
fijche Council, welches diefer Rückkehr um 2 oder 3 Jahr vorar: 
gegangen war, 344 oder 343 gebhalten worden und nicht 347, 
wie e8 auf die Auctorität des Socrates (II, 20) umd des Gojo- 
menus (ILI, 23) alfgemein angenommen worden war. Dennod 
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eflirte fid) Manfi in den Suppl. Conc. I, 1. p. 173 fiir die 
Angabe der Hijtoria und fuchte ihre Ridhtigheit yu beweiſen; fand 
fi) doch in den bis dahin befannt gewordenen Schriften des Atha⸗ 
nafius nichts, was fic) mit ihr nicht vereinigen ließ, wurde fie 
durch das Reugnif eines Zeitgenoffen bes Hieronymus (Chron. 346) 
befraftigt und jtimmten mit ihr verhältnißmäßig gut die 6 Jahre, 
welche ein Kirchenhiſtoriker (Theodoret II, 4) dem arianiſchen 
Biſchof Gregorius zugeſchrieben hatte. 

Der Anficht Manſis folgten in Deutſchland die meiſten Schrift—⸗ 
ſteller, welche dieſen Gegenſtand berührten (Wetzer, S. 24. 25), 
ohne aber, wie es ſcheint, ſich auf eine eingehendere Unterſuchung 
einzulaſſen. Eine ſolche unternahm H. J. Wetzer in der MWe 
handlung: „Räestitutio vera Chronologiae rerum ex contro- 
versiis Arianis inde ab anno 325 usque ad annum 350 ex- 
ortarum contra Chronologiam hodie receptam exhibita Franc. 
ad Moen. 1827‘. und gelaugte nad) einer forgfaltigen und fcharf- 
finnigen Pritfung gu dem Ergebniß, daß das fardicenfifde Concil 
347 ftattgefunden haben und daß die Angabe des namenlofen Ver- 
faffers der Hiftoria iiber die Rückkehr des Athanafius durchaus 
falid) fein müſſe. 

Diefe Fejtitellung wurde von nun an ziemlich allgemein rect- 
pitt (Niedner, Leitfaden, GS. 313; Gueride, Handbuch 
[6. Ausg.), S. 377; Lindner, Lehrbuch, ©. 172; Neander, 
Kirchengeſch, Werte, B. VI, S. 70; Rettherg, Mirchengefch. 
Deutſchlands, S. 128, und Hafe, Lehrbuch (8. Ausg.]), S. 127: 
Has Concil gu Sardinien 345; Kurtz, Lehrbuch) [3. Ausg.], 
S. 139. 343.). Gie wird aber wieder gänzlich umgeſtoßen durch 
bie neuaufgefundenen Feſtepiſteln des WAthanafius, iiberfegt von 
FJ. Larfow, Leipzig u. Gottingen 1852. Schon der Gingang 
der neunzehnten, zu Ojtern 847 gefchriebenen Feftepiftel (S. 141), 
wo Athanafius dem Herrn dankt, dak er ihn aus weiter Ferne 
herbeigeführt und ihm wieder geftattet habe, getroften Muthes nad) 
bee Gewohnheit Feſtbriefe zu fchreiben, beweift zur Geniige, dak 
Uthanafius am 6. Januar 347 wieder in Alexandrien ift, daß er 
alſo 346 wenigſtens hierher zurückgekehrt ſein muß und dag da8 
ſardicenſiſche Concil nicht 347 gehalten worden ift. Go hat denn 
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die Hiftoria in einer Angabe, die am meiften mit der Wahrheit 
gu ftreiten ſchien, ſich vollftindig bewährt. Die Rirchenhiftoriter 
find aber gu ihrer Anſetzung vielleicht dadurd) veranlaßt worden, 
daß fie den Anfang de8 Episcopats des Athanafius um 2 oder 3 
Gahre yu ſpät annahmen (§ 20 u. 21), vielleicht aud dabdurd, 
dag fie den Schluß des Concils und die Beftittigung feiner Bes 
fliffe mit einander verwechſelten (§ 20). 

Unter den Griinden, welde Weer fiir feine Annahme bei: 
gebracht hat, ſcheint der folgende der gewichtigſte yu fein, wile er 
aud) yon ifm am meiften hervorgehoben wird (©. 48 ff.). Sn 
dem fardicenfifden Briefe der Arianer wird gefagt, daß Asclepas 
vor 17 Jahren feiner biſchöflichen Wiirde entfegt fei; diefes, meint 
Weber, fei auf einem Concil zu Antiodia gefdehen, und das fei 
330 gebalten worden; alfo falle dad fardticenfifde Concil ins Saber 
347. Aber die Annahme, daß da8 antiochieniſche Concil 330 gehal⸗ 
ten worden fet, bernht nur anf der AWenferung des Theodoret 
(IT, 31), daß bis zum Jahre 360 die antiodienifde Gemeinde 
dreigig Jahre hindurd die Frevel der Arianer hatte ertragen 
müſſen, wo dod) die Annahme fehr nabhe liegt, daß es nur eine 
runde Zahl fei. Ferner fteht in der Stelle des Athanafins, welde 
Weber (S. 49 Arm.) citirt, durchaus nidt, daß ASclepas vor 
einer antiodjienifden Synode abgefest fei, im Gegentheil fagt Atha: 
nafius dort (vgl. Hil. fragm., p. 1287), dak Asclepas in einem 
Gerichte, welches in Antiodia über ign gehalten worden, durch die 
Ausfage der Biſchöfe fiir unfduldig erflart fei. Ueberhaupt ſcheint 
das ein fehr häufig vorkommender Irrthum zu ſein, daß man, 
wenn erzählt wird, dag etwas von Arianern in Antiochien ge— 
ſchehen fei, fogleid) an ein Concil denkt (vgl. ſchon Wald, 
Hiftorie der Rirchenverfammlungen GS. 166). Autiodia war 
meiftens der Anfenthalteort des Hofes des Conftantius und dadurd 
fo recht der Gentralpunft der arianifdjen Partei. Bei dem allen 
aber wiirde es auffallend fein, wenn Asclepas 17 Gahre vor dem 
343 gehaltenen Concil zu Garbdinien, alfo fdjon 326 abgeſetzt 
worden wire; aber diefe Zahl fteht in einer Schrift, welche nod 
andere Unrichtigkeiten enthalt; in thr heißt es 3. B. (Hilar. 
fragm., p. 1312 D.): ,, Athanasius post plurimum tempus 
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de Gallia ad Alexandriam venit “, wihrend es höchſtens 3 Sabre 
waren. Wer fo etwas von dem berühmten Athanafius nad Afrita 
hinſchreiben fonute, der wird fic) nidt entblödet haben, die Zeit, 
jeit welder der ziemlich objeure Asclepas abgefegt war, um 3 
oder 4 Jahre zu verlangern. | 

§ 4. Hiitte uns Larſows Schrift aud) nur die neungehnte Fefte 
epiftel gebracht, jo mwiirden wir ihr ſchon ein wefentlidjes Moment 
fix die Beustheilung der Hijtevia uerdanien, fie thut aber nod 
mer: fie giebt und aud) den Vorbericht oder „ein Verzeichniß 
ber Mounte, Tage, Indictionen, Confulate und PBrafecturen in 
Alexandrien — nebſt Angabe der Urjad, aus welder fein Feft- 
brief abgejandt und Anwwortsſchreiben aus der Fremde erfolgt 
feien, den Feftbriefen des Papas Athauafius entuommen’. Diefer 
Vorbericht non ſtimmt in allen wefentliden Punkten — nicht nur 
hinſichtlich der gweiten Rückkehr des Athanaſius, fondern 3. B. 
oud itber den Anfang und das Ende ſeines Episcopats — in fo 
hom Grade mit der Hiftovia itberein, dag wohl der Verdacht 
entſtehen könnte, dag dte eine Schrift von der audern abbingig 
fi. Das ift aber keineswegs der Fall; jede der beiden hat ihve 
eigenthümlichen Angaben. Der Vorbericht, der ſich nicht auf das, 
was unmittelbar gu den Feftepifteln in Beziehung fteht, beſchränkt, 
führt mS tod) Andermeitiges und felbjt Fernerliegendes vor, wovon 
die Hiftoria nichts erwäͤhnt; fo XXI isber die Feftftellung der 
Ojtern, AXII die Ermorvdung des Conftand und den Brief des 
Conſtantius an Athanafius (gl. Athan. Apol., p. 536), XXIV 
die Erhebung de8 Gallus, XXIX und XXX über die Flucht und 
den Berftek des Athanajius, XXXII die Gewaltthat des Artemius, 
XXXV die Rotiz, daß PBythindorus aus Theben und ein berühmter 
Philofoph gewefen, und die Details der Reiſe des Athanajius 
jum Jovian, XXXIX bie Bemerfung, dag der Bifdof den xavay 
ber heiligen Schriften abgefagt habe, welche Bemerfung jedod auf 
det Feſtbrief Bezug Hat, denn gerade von dem 39ſten ift ein Bruch⸗ 
ſtück erhalten — Athan. Op., tom. Il, p. 44. 45 —, XXXVII 
bas Erdbeben und dann die Bauten des Athanafius in feinen legten 
Sabren. | | 

Ebenſo zeigt es fid), daß unfere Piftoria nidt von dem Bors 
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beridjte abhängig ijt. Sie beriihrt cine viel geringere Anzahl von 
Greigniffen; die aber, welche fie berichtet, ftellt fie gewöhnlich viel ge- 
nauer und befonders mehr mit dhronologifden Details verfehen dar. 

G8 kommt noch hingu, daß der Vorbericht ſchon begieriger nad 
Mirafeln greijt: wunderbar läßt er XXVIII nicht nur den 
Athanajins, deſſen eigene Worte (Apol. p. 538) den Ausdrud 
rechtfertigen finnten, ſondern aud) den Arianer Lucius entfommen 
(XXXIX), wunderbar den Athanaſius fterben XLIV, wovon unfere 
nüchterne Hiſtoria nichts weiß. 

Und wenn VIII erzählt wird, daß Athanaſius, ſich eines 
Floſſes bedienend, von Tyrus nach Conſtantinopel geflohen ſei, 
fo könnte man faſt glauben, dag der Vorbericht in einer Zeit abs 
gefagt worden fei, ‘in welder fic) der Gagenfrei8, der die Ge: 
fchichte de8 Mannes umgeben follte, jdjon mehr herangebildet hatte. 
Auf eine ſpätere Rett weift vielleiht nod hin, daß der Vorbericht 
(XXV) den Montanus, bet Athanajius und in der Hiftoria immer 
nur als Palatinus bezeichnet, BeAerccdesos ano Hahkaciov nent. 
Zwar fommen die Silentiarii {dou im der Rede des Ambroſius 
de obitu Valentiniani (393 n. hr.) vor, dod) war der Aus: 
druck frither nicht fo vorberrfcjend, findet er fic) dod), glaube ich, bet 
Ammianns Marcellinus und in den Briefen des Symmadus gar 
nicht, in den Gefegen ſchwerlich vor 423 (Cod. Theod. VI, 23. 4). 
Nod) weniger läßt fic) wohl daraus etwas folgern, dag der Vor⸗ 
bericht den in der Hijtoria immer als episcopus bezeichneten 
Athanafius fo oft Papas nennt. Diefes gefdhieht in den Werken 
des Athanafius nur in Ueberſchriften von Briefen (3. B. tom. J, 
p. 606. 609. 610), wiewobl auc hier nidjt immer (3. B. p. 603). 
Doch bezeichnet ſchon Athanaſius felbjt feine Vorgänger im- Amte, 
den Alexander, alg Papas (p. 611). 

§ 5. Da nun der Vorberidt fich nicht, wie es die Ueberſchriften 
ber Feſtbriefe (mit einer eingigen Ausnahme, S. 104) thun, damit 
begniigt, den Präfecten, unter welchem der Brief abgefakt oder 
Ojtern gefeiert ift, yu nennen, fondern nod) Anderes, wads in 
diefem Jahre geſchehen ift, vorfiihrt, fo fragt es fid), wae 
unter diefem Ausdrucke zu verftehen ift. In der Regel iſt es 
freilicy, wie es fic) auc) vou vornherein erwarten läßt, die Beit, 
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weldje mit Oftern des laufenden Jahres beginnt und mit Oftern 
des nächſten ſchließt. Wher nicht immer ift diefes der Fall. Denn, 
wenn es VIII gum Sabre 336 heißt: „in diefem Sabre ging Athanafius 
tad) Cyrus und wurde am 6. November verbannt und ſchrieb deshalb 
keinen Feſtbrief“, nämlich gu Oftern 336, fo mug unter diefem 
Jahre durdaus die Zeit von Oftern oder Epiphanias 335 an vere 
ftanden fein. Gine Folge hiervon ift e8, daß es den Schein gewinut, 
al8 ob der Vorbericht das Concil zu Cyrus ins Yahr 336, was dod 
durchaus falſch ift (vgl. den Brief der Presbyter Athan. Ii. Ap., 
p. 616) und X den Tod des Conftantin- ing Jahr 338 febte, 
welcher nad allen und den bejten Reugnifjfen ing Jahr 337 fallt. 
Go wird aud) XXIV unter dem Gahre 352 die Ernennung ded 
Gallus gum Cäſar, welde ſchon den 15. März 351 ftattgefunden 
hatte, berichtet, während die Verfdiebung der Verbannung des 
Uthanafius durch Julian ing Jahr 363 daraué entftanden fein 
mog, dag der Verfaffer Rufammengehiriges zuſammenzuſtellen 
wünſchte. Nach der entgegengefegten Seite aber greift er feb, 
en er LIT angiebt, daß der dritte Feſtbrief des Wthanafius aus 
bm Hoflager des Kaiſers abgeſchickt ſei, während diefes mit dem 
bierten gefchehen ift (©. 77 u. 80; bie Erklärung, die Qarfow, 
©. 717 giebt, verftehe id nicht). Wthanafius war gegen Ende des 
Sabres 331 an den Hof gerufen worden, unter dem Confulate 
de Annius Baffus und Wblabius. Der Verfaffer des Vorberichtes 
fieht num dieſes Confulatsjahr als dasjenige an, in weldem Atha⸗ 
nafius den Brief vom Hoflager aus abgeſchickt hatte, und finde, 
dieſe Bezeichnung bei dem odritten Briefe, welder ihm dann als 
ber vom Hof aus gefandte Brief gilt. Faſt aber fonnte es ſchei⸗ 
nen, als wenn bier noc) etwas Anderes gu Grunde liege. Die 
Ueberſchrift des dritten Feſtbriefes des Athanaſius (S. 70) hat 
einen Präfecten Florentius, welchen der Vorbericht III gar nicht 
kennt. Es wäre dod) möglich, dag dem Verfaſſer überhaupt dieſer 
dritte Brief gar nicht vorgelegen hat und daß er ſo denjenigen, 
der in unſerer Sammlung der vierte iſt, als den dritten bezeichnet 
habe. Noch gegen eine andere Angabe des Vorberichtes erhebt ſich 
ein ernſtes Bedenken. Hier nämlich heißt es VIII: „Als Athanaſius 
am 2. Athyr (29. Oct.) in Conſtantinopel antangte, ward er 
Zeitſchrift f. d. hiſt. Theol. 1868. L 
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nad) 8 Tagen vom Raifer gefehen, und als er Muth gefaßt, ſetz⸗ 
ten feine Gegner den Raifer durch allerlei Befdhuldigungen in 
Schrecken, und fo ward er auf der Stelle exilirt und ging am 
10. Athyr nat Gallien zum Cäſar Conftans“. Nad Athan. Apol. 
p. 622 bat Conftantin, nadjoem er dem Athanafius fo unerwwartet 
begegnet war, an die in Tyrus verfammelten Biſchöfe die Auf— 
forderung ergeben laſſen, nach Conftantinopel gu fommen, und die 
von ihnen Abgeſandten haben durch die lügenhaften Beſchuldigungen 
ben Gonftantin dazu bewogen, den Athanajius ins Eril zu ſchicken 
cf. Ap., p. 568). Rwifden jener Begegnung und der Verurtheilung 
liegt alfo die Beit, welche ein Brief von Conftantinopel nad) Tyrus 
brauchte, und die, welche eine Reife von Tyrns nach Conftantinopel 
erforderte, wahrend nad dem Vorberichte alles, die Begeguung 
und die Verurtheilung, an einem Lage, dem 10. Athyr, fich ers 
eignete. Oder ift ber 10. Athyr ein Sehreibfebler fiir deri 10. 
Meſchir? 8 19 werden wir einen ähnlichen finden. 

Durch foldhe Erfahrungen werden wir natiirlid) daritber une 
ficher, inwieweit mir dem Vorberichte Glauben ſchenken dürfen. 
Yn einigen Punter werden feine Angaben freilich auf über⸗ 
raſchende Weife beftétigt; fo wenn IT von einer Reife des Atha: 
nafius in die Thebais im Jahr 330 die Rede ijt und in Ammon. 
Ep. de Pachom. dieſe Reife in den Anfang de8- Episcopats 
des Athanafius gefegt wird oder wenn XV Pbilagrius als Rath⸗ 
geber der Arianer in Gardica bezeichnet wird und bei Wthanafiué 
ad Sol., p. 635 derfelbe Philagrius als Gebilfe ber Arianer 
um dieſe Zeit erſcheint. 

§ 6. Gin eigenes Verhängniß aber iſt es, daß die chronologiſche 
Verwirrung, in welche der Vorbericht hineingerathen iſt, gerade 
einen Abſchnitt in dem Leben des Athanaſius berührt, welcher an 
controverſen Punkten überreich iſt: der nämlich zwiſchen ſeiner 
erſten und zweiten Rückkehr aus der Verbannung. 

Unter dem Jahre 338 giebt der Vorbericht X an, daß Atha⸗ 
naſius am 23. November aus der gallifden BVerbannung nad 
Alexandrien zurückgekehrt fei. Oa er aber den Tod des Conjtantin 
fälſchlich in jenes ahr fegt, fo bleibt immer noch die Möglich⸗ 
feit offen, daß er eben fo irrthümlich die Ruckkehr des Athanafins 





ein Beitrag zur Geſchichte des Athanafius. 99 


angeſetzt habe und dieſe wie der Tod des Conſtantin, ins Jahr 
337 falle. Der Vorbericht bringt alſo über die vielbeſprochene 
Frage, ob Athanafius 337 oder 338 aus Gallien zurückgekehrt 
ſei, noch keine Entſcheidung. Dieſe ſollte eigentlich durch den 
zehnten Feſtbrief des Athanafius herbeigeführt werden. Es möchte 
aber ſchwer ſein, zu einer beſtimmten Antwort darüber zu kom⸗ 
men, ob Athanaſius ihn nach ſeiner Rückkehr oder in der Ver⸗ 
bannung gefdjrieben habe. Dak das Lewtere der Fall fei, ließe 
fi) aué dem Cingange, dak er ihn auf dem Wege nad Alexan⸗ 
dtien gefdrieben, aus der Wendung S. 106 ,, weil er mid) gu 
Euch führt“ ſchließen. Aber der Brief Liegt uns nur in einer 
Ucberfegung vor, und mance Dunkelheit witrde fdwinden, wenn 
wir das Original Hatten, und der Uebergang S. 105: „ſolche 
Leiden Habe ich erduldet”, die Wendungen S..105 u. 108: ,in 
der Erhebung”; ©. 112: ,der Here Hat und aufs neue feiner 
Rite erhalten”; ©. 113: „er hat ums gu feiner heiligen Kirche 
hindurch gelenft, damit wir bon bier aus wiederum nad dent 
Srauche Euch fdreiben und aud) von Euch Schreiben empfangen“ 
führen body eher dahin, dag, al8 Athanaftus diefen Brief ſchrieb — 
Epiphanias 338 — er nach Alexandrien zurückgekehrt fein mufte, 
nd dann mare diefes am 23. November 337 geſchehen, Atha⸗ 
nafius alfo, ber nad) Vorbericht VILL am 11. Quni 336 (rid 
tiger 335) nad) Tyrus abgereift war, 2 Jahre 4 Mtonate 12 Tage 
bon Alexandrien abmwefend geweſen, welche Zeit, wie wiv § 19 
fejen werden, wahrſcheinlich in unferer Hiſtoria verzeichnet gewe⸗ 
fen ift und aud) der Angabe de8 Theodoret IT, 1 zu Grunde ges 
legen Hat, nur daß diefer fagt, dag WAthanafius 2 Fabre 4 Monate 
in Trier verweilt habe, auf diefen Aufenthalt die ganze Zeit der 
Abweſenheit, welche ihm durch unfere Hiftoria befannt fein modhte, 
itbertragend. — Noch muß ic) darauf binweifen, mie unmöglich 
8 ift, bag, wenn Athanaſius am 23. November 338 zurückge⸗ 
kehrt und ſchon am 18. März 339 wieder nad) Rom gegangen 
wäre, fic) Alles, was zwiſchen diefen beiden Creigniffen vorge- 
fallen fein foll, habe zutragen können. 

Sft aber Wthanafius 337 zurückgekehrt, fo ift ber vom 17. Yunt 
batirte Brief Conftanting If, (Athan. IE. Apol., p. 624) na: 

7* 
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titrlich im Sahre 337 gefdrieben, wie ſchon Valois (Observ. ad 
Socr., p. 174) annahm. Die gegen diefe Annahme von Andern 
und von Tillemont (Note 36 sur Athanase) und Weger (SG. 15) 
erhobenen Einwände find zunächſt jener Wngabe des Theodoret ent- 
nommen, die aber, wie wir foeben fahen, aus einer Verwechſelung hervor⸗ 
gegangen fein fann. Dann meint man, dag, da Conftantin I. am 
22. Mai 337 geftorben war, ſchwerlich ſchon am 17. Juni die 
Runde davon nad) Trier hatte gelangen können, wogegen id) nur 
bemerfe, dag, wenn der Weg von Autiodia nach Conftantinopel 
innerhalb 6 Tagen guriicégelegt werden konnte (Lib. I, p. 686 4. 
687), e8 fehr gut miglid) ift, dag in einer viermal langeren Zeit 
eine Nachricht, und dagu eine von fo groger Wichtigfeit, — vor 
Nicomedien nad) Crier gelangte. Endlich wird eingewendet, dap 
bie Buritdberufung der Biſchöfe erſt nach einer Vereinbarung unter 
ben dret Söhnen des Conftantin ftattgefunden babe, welche dod 
nicht in fo furger Beit bitte gu Stande fommen fonnen. Aber 
die von Wetzer (S. 15, Anm. k) aus dem Athanajius angefiihrie 
Stelle gwingt gar nit, eine foldje Verabredung anjgunehmen. Ya, 
hatte fie fdjon beftanden, fo witrde der Brief Conftantins IL. 
gewiß auf fie Rückſicht genommen haben. Bit aber der Brief 
am 17. Quni 337 gefdjrieben, fo wird uns ovieles erklärlich. 
Conſtantin IL, der älteſte Gohn des verftorbenen Raifers, mochte 
dbamals, nod unfundig der Beftimmungen de8 von dem Vater 
hinterlafjenen eftamentes, glauben, dag er eine hervorragende 
Stellung einnehmen follte, die thn wenigftens dazu beredtigte, das, 
was der Vater felbjt iiber den Athanaſius vorgehabt hatte, auszu⸗ 
fithren. Daß nur diefes berückſichtigt wird, paßt, wie fon Valois 
bemerft, trefflid) gu der Darftellung fener Art de8 Interregnums 
nad dem ode Conftantins I. bet Euseb. Vit. Const. IV, 67, 
aus welder Beit aud) die Inſchrift Orelli 5581 ftammt. Als 
aber da8 Teſtament befannt gemadt und die Theilung vollzogen 
war, hatte Conftantin Ll. feing Befugniß mehr den Athanaſius 
in Alexandrien wieder eingufegen. Wud) hatte, wie ebenfalls Valois 
hervorgehoben hat, der im Geptember 337 jum Anguftus aus- 
gerufene Conjtantin fic) nicht, wie er e8 gethan bat, Cäſar, ſon⸗ 
dern Auguftus genannt, wenn er den Brief am 17. Juni 338 
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gefdrieben hatte. Wenn Pagi zu Bar. Ann. 338 meint, er babe 
fid) Cãͤſar genannt, weil Aegypten nicht gu ſeinem Reichsantheil 
gehört habe, fo beruht diefe Meinung nur auf zwei Stellen, in 
welden Gonftantin den Licinius als Cäſar bezeichnet, wabrend 
diefer fonft auc) in den feine Provingen nicht betreffenden De⸗ 
creten Ymperator genannt wird. Bgl. Opt. ed. du Pin., p. 185. 
Hatte fic) nun Athanafius, am 17. Juni 337 wieder eingeſetzt, 
dald darnach aufgemacht, ſo iſt es uns erklärlich, daß er auf dieſer 
Reiſe in Viminiacum mit dem Conſtantius, den er einmal dort 
geſehen hat (Apol. p. 527) und der nad) dem Tode des Vaters 
in Pannonien mit feinen Briidern das Reich theilte (Jul. Opp. 
I, p. 33 u. 36), gufammengetroffen ift. Cine doppelte Reiſe des 
Conftantius brauchen wir nicht mit Tilemont angunehmen. 

- § 7. Die Rückkehr des Athanafius am 23. November 337 er⸗ 
regte aber Unruhen in Alexandrien (Soz. III, 2 u. 5; Vorber. XI 
w 339: „in diefem Sabre gab e8 wieder Unruhen“; vgl. die 
Yrianer bei Hilar. fragm. II, 8), welche natürlich Beftrafungen 
bon Seiten des Statthalters veranlaften. Da diefe dem Atha- 
naſius vorgeworfen werden (vgl. 3. B. Athan. I, Apol. p. 563 
u. 564), fo gewinnt er faft den Anfdein, als wenn ber Statte 
halter bem Athanafins gitnftig gewefen fei. Die Arianer fuchten 
wenigſtens e8 Sabin zu bringen, daß er einen Nachfolger erbielt, und 
sar einen Mann, der gang gu ihrer Partet gehirte, den Philagrius 
au8 Cappadocien, der ſchon 335 diefes Amt gehabt hatte (Athan. 
ad Sol., p. 631) und der anch fpater, wie wir fdjon oben merften, 
thre Sache firderte und noc) ſpäter Vicarius der pontifden Diöceſe 
war, al8 die Graufamfeit gegen den Paulus veriibt wurde (ad Sol., - 
p. 630). Der Weehfel im Amte ſcheint nad) der Ueberfchrift der 
zehnten Feſtepiſtel (©. 104) im aufe des Gahres 338 oder zwiſchen 
Cpiphanias und Oftern 339 (wodurch erflarlich wiirde, wie die Ueber⸗ 
{drift bagu fommt, den Amtswechſel zu bemerfen), vor fich gegangen 
gi fein. Wenn e8 dort aber heißt: ,, Prafect eben derfelbe Theodorus 
aus Heliopolis (von Seiten der Urianer) und von Seiten der KRatholifen 
nad ihm auf zwei Sabre Prifect Philagrius“, fo ijt es etwas 
Unerflarliches, ja bet dem römiſchen Staatsorganismus etwas Un⸗ 
ethirtes, dag die eine Bartet den cinen und die andere den andern 
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Mann als Prifecten angefehen habe. Und nun, wenn man dann nod 
bedenft, wie Athanafius ſich über den Philagrius geäußert hat, fo 
ift eS nicht denkbar, daß diefer hier al Begiinftiger der Atha- 
nafianer bezeichnet werden fonnte. Ich glaube aus diefen Griin- 
den, daß es heigen mug: Prifect derjelbe Cheodorus aus Helio- 
polis und auf Seite ber Ratholifen, nach. ihm auf zwei Jahre 
Präfect Philagrius. 

Die Arianer hatten ſogleich nach der Rückkehr des Athanaſius 
Beſchwerden bei den drei Kaiſern erhoben (Ath. Apol. p. 561). 
Beit Conſtantin II. und Conſtans (an welchen Letztern Athanaſius 
damals ſchrieb; Apol. p. 526) wurden ihre Geſandten von denen 
des Athanaſius widerlegt (ad Sol., p. 631). Welchen Erfolg aber 
ihre Gefandtfdjaft an den Conſtantius gehabt bat, follte fic) ſpäter 
zeigen. Auch anf den römiſchen Biſchof Julius fuchten fie eingus 
wirfen, fie fcjictten den Monarius und Hefydius (p. 5774) zu 


ihm, welche ihn bewegen follen, an den von ihnen in Vorſchlag 


gebrachten Biſchof Pijtus zu fdreiben (p. 578c¢): aber auch hier 
wirfen ihnen die Geſandten de8 Athanafius entgegen (p. 577 4), 
geben dem Julius über Piftus WAufflirung, und dite arianifden 
Gefandten entfliehen aus Mom (p. 5734). Auch die ägyptiſchen 
Biſchöfe, yu einey Synode vereinigt, erliegen um diefe Beit ein 
Schreiben, in weldem fie den Athanafius gegen dte Befchuldigungen 
rechtfertigten (Athan. de Fug. p. 562—575). Dieſes Schrei— 
ben ift vor dem Tode Conftantins IL, alfo vor Januar 340, ab- 
gefaßt (p. 561), und nachdem die Arianer einen Bifdof, alfo 
wohl den Piftus, aufgeftellt haben (p. 5744), jedoch bevor man 
in Aegypten wußte, daß ein Concil gufammentreten follte. Daf 
dieſes aber gefchehen follte, verlangten die Wrianer (Athan., p. 575) 
und Julius theilte dem Athanaſius diefes Verlangen mit und 
wünſchte, daB er nad) Rom fommen midge. 

Dieſe Verhandlungen mögen gegert Ende de8 Yahres 338 oder 
in den erſten agen des Jahres 339-vor fic) gegangen fein. Wm 
6. Januar 339 ſchreibt Athanafins feinen eilften Feftbrief und fpridt 
hier (S. 124) „von den Leiden und den BVerfuchungen, die ihm 
auch fegt von den Euſebianern gu Theil werden“. Schon mag 
Philagrius, deſſen Erhebung zur gweiten Prafectur die Arianer 
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betrieben Hatten, fein Amt angetreten und ſchon Den bereit gehalten 
haben, der für den Athanaſius zum Biſchof eingefebt werden follte. 
Da begab fid), wie der Vorbericht X fagt, am 18. März 339 
Athanafius auf den Weg nach Mom und am 22ften hielt Gregorius 
feinen Gingug.in Alexandrien. Und mit dieſer Angabe ftimmt 
vollftindig itberein, wenn Athanafius felbft ad Sol. p. 632 fagt: 
noiv yévertat, tavca (die Gewaltthaten in ber Kirche, durch 
das Gefindel des Gregorius verübt) xai pwovoy axovoas emhev- 
Gev sig Pwpnyv; er hat alfo die Gräuel nicht felbft erlebt, ſon⸗ 
bern nur von ihnen gehört. Wud) führen die Worte, er fei nad) 
Rom gegangen, theils weil er die Wuth der Häretiker fannte, 
theilS damit die Synode, wie e8 befdhloffen worden, gu Stande 
fame, uns recht far die Beweggritnde, die ihn trieben, und die 
ganze Situation vor. — Von geringerem Gewidhte ift vielleicht, 
bag auc) nad) Hieronymi Chron. 340 die Gerfolgung des Atha- 
naſius durch Conſtantius ins Jahr 339 fallt. 

§ 8. In grellem Widerſpruche hiemit aber ſteht eine andere 
Stelle des Athanaſius. Bn dem enchcliſchen Brief (S. 730) 
ſagt er nämlich, daß er ſich heimlich aus ſeiner Kirche entfernt 
habe, als er geſehen, wie Georgius in einer andern Kirche gewü⸗ 
thet habe, wonach alſo Gregorius ſchon vor der Entfernung des 
Athanaſius in Alexandrien angekommen wire. Dadurch iſt Tillee 
mont (Note 43 sur Athanase), ber mit Recht erkannte, daß hier 
nit von der Cinfegung des Georgius, wie Valois wollte, fone 
bern nur von der des Gregorius die Rede fein fonnte, bewogen 
worden, mit Socrates eine zweifache Reiſe des Athanafius nad 
Rom angunehmen, die eine 339 nad ad Sol., p. 632, die andere 
341 nad Ep. encycl. p. 730. Daß aber auch diefer Ausweg 
nit ftatthaft ift, haben ſchon Andere und befonders Montfaucon 
(Vit. Ath., p. 119) gur Geniige dargethan. 

Vielleicht ijt die ganze Sehwierigheit durd) den Buftand und 
bie Geftalt, in welchen jener Brief des Athanaſius auf uné ges 
fommen ift, herbeigefiihrt worden. Freilich wird der Fehler der 
Vulgata, in welcher der Gindringling überall Teweysoc und nicht 
Foryoosos, und der Bifchof, mit dem die Arianer es vorher ver⸗ 
fudt haben, nicht Piftus, fondern Gregorius genannt wird, durd 


104 Il. Sievers: Athanasii vita acephala. 


ben Cod. Reg. befeitigt, in weldjem auch bas bei der friihern Ans 
nahme höchſt bequeme wéovos p. 7324 feblt. Es erregt aber 
dod) Bedenfen, dak Philagrins, den Athanafius fonft immer und 
aud) ber Brief hiufig Epard nennen, an vielen Stellen als nyeuwr 
bezeichnet wird (p. 729d.e. 730d. 7318). Und fommen wir 
aud) itber de8 amomagqogiCopevat (729 ¢) hinweg, fo wird man 
dod) nicht leicht fonft in den Schriften des Athanaſius einen Wus- 
brud finden, wie eis moddav dédwxe (p. 729), der an die 
Spradweife des Chronicon Paschale erinnert. Und das geht 
wenigftens anus jenen Fehlern der Vulgata hervor, dak den Ab⸗ 
ſchreibern die Ereigniffe de8 Jahres 356, als Athanafius fich heim- 
lid aus der Menge entfernte, Hist. c. 4 vorſchwebten, und fo 
finnte auch die ganze Stelle mit ihrem vmexdewa euavtoy tor 
Acciv in den Brief hineingefdoben fein. Schon hat die Erzählung, 
die wir beim CGozomenus TI, 6 von der Entfernung im Sabre 
339 oder 341 finden, grofe Aebhnlichfeit mit dem, was Athanafius 
felbft de Fuga, p. 557 u. 558 itber feine Flucht im Jahre 356 fagt. 
Und Socrates II, 11 bringt befanntlic) in jenes Ereigniß felbft ſchon 
den dux Syrianus finein. Go weit ditrfen wir wohl nidt geben, 
die Aechtheit jenes Briefes itberhaupt gu begweifeln und gu ver- 
muthen, dag feine Angaben mit eine Quelle der Verwirrung, welche 
hinfichtlich der Lebensumftinde des Athanafius herrfdt, geworden find. 

§ 9. Wenn nun Athanafius am 18. März 339 von Aleyandrien 
abgereift war, fo ift es möglich, daß er gegen Ende de Monats in 
Rom angefommen ift. Yn Rom blieb er dret Fabre (Apol., p. 526 b). 

Bu Oftern 340 hatte er den zwölften Feftbrief gu ſchreiben 
gehabt. Diefer zwölfte Feftbrief war nicjt vorhanden, als die 
ſyriſche Ueberfegung der Briefe veranftaltet wurde (S. 128); der 
Vorbericht XII aber fagt: „zu Oftern 340 zeigte er den Pred- 
bytern das Feft durch ein kleines Feſtſchreiben an“, und die fyrifde 
Ueberfegung ſchiebt hier. einen Ofterbrief an ben Gerapion ein, 
der, bon Rom aus gefdrieben (S. 128), ſich wahrſcheinlich auf 
Oftern 340 bezieht. Bu Oſtern 341 aber ſchickte Athanafius vor 
Rom her feinen dreigehnten Feftbrief ( S. 129). Die Sammlung 
ber Briefe, aus der in das Shriſche itberfegt wurde, berild: 
fichtigt offenbar nur die Briefe, welche die ganze Diöceſe betrafer, 
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wie thre Ueberfdjrift aud) immer nur den Priifecten und nicht den 
Priifes der engern Proving nennen (vgl. § 12). Als Athanaſius 
in Rom angefommen war, ſchickte der Biſchof Julius die Pres- 
byter Elpidius um Philoxenus gu den Eufebianern, damit fie ihnen 
ben vom Biſchof yur Synode feftgefesten Termin anfitndigten und 
fie zur Bejdidung der Synode aufforderten. Die Eufebianer aber 
hielten die Presbyter unter mancherlei Vorwinden hin und ents 
fieBen fie erft im Ganuar (Athan., p. 579), alfo 340 n. Chr. 
Sekt beklagten fie fic) einerfeits itber die Kürze der ihnen geftellten 
Drift (p. 575), anbdererfeits aber ſchritten fie gu neuen Gewalt- 
thaten. Denn jegt trieben fie, heißt es bei Athan. ad Sol. 
p. 632¢ den Philagrius auf mit dem Gregorius eFedety el 
tv Aiyurecov. Das bedentet nicht, nad Alexandrien gu geben, 
wie 3. B. Valois Observ. Eccl., p. 175 es annimmt, der da- 
bur pon dem ridjtigen Wege der Erklärung, den er eingufdlagen 
hatte, abgefommen ift, fondern es heißt, von Aleyandrien aus das 
tibrige Aeghpten zu überziehen und die dortigen Biſchofe abzu⸗ 
gen. Go wird aud) Hist. 4 u. 5 Aegypten der Stadt Alexan⸗ 
rien entgegengeftellt, und. wenn Athan. ad Sol., p. 642 ers 
wihnt werden: eé¢ dd’ ta Fw wkon moocstaypata nahw, fo 
midjte fic) der Ausdrud ca Fw wéon ſchwerlich anders erklären 
laffen, al8 im Gegenfag zur Stadt Alerandrien. Andererſeits wird 
oud) die Wiifte Aegypten entgegengeftellt (Athan. vit. Ant. p. 839, 
ed. Ben. p. 840). 

Uuf die im übrigen Lande veriibten Gewaltthaten geht auch, 
was dem Julius madi eldorvtes viv nosecButegor melden 
(p. 584d), und mas Athanafius in dem gu Oftern 341 beftimmten, 
aber gewiff lange vorher (denn der Brief mußte gu Cpiphanias 
341 in Alexandrien ankommen) gefdjriebenen dreizehnten Feftbrief 
S. 129 fagt: Ginige von den Britdern werden gefchlagen, andere 
martervoll gerriffen und, was das Hartefte ift, felbft auf die Bie 
ſchöfe erftrecten fic) ihre Schmähungen“ (wo vielleicht im Original 
Cin ſtärkeres Wort fiir Schmähungen ftebt). 

In Rom aber wurde in der Kirde, in welder Vito predigte 
(Athan., p. 575), von 50 Biſchöfen (p. 560) die Synode ge- 
halten, anf welder Athanaſius von den hier gegen ibn erhobenen 
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Anklagen freigefprodjen wurde, ‘und zwar, nachdem er anderthal 
Jahre in Rom gewartet hatte (p. 582c¢), alfo im October over 
Movember des J. 340. Der römiſche Biſchöf theilte darauf in dem 
Schreiben, welches wir bei Athan. de Fuga, p. 575—587 finden, 
den Gufebianern die Entſcheidung mit. Da der dreizehnte Felt: 


brief des Athanafius ſehr objectio gehalten ift, fo läßt fic aus 


ihm nicht fojliegen, ob er vor oder nach dem Schluſſe der Synod 
gefdrieben worden ift. 

§ 10. Nachdem Athanafius drei Gahre in Rom zugebracht 
hatte, ging er, von Conftans gerufen, im vierten Sabre nad) Mailand 
(Apol., p. 5268). Das vierte Jahr beginnt mit dem März oder 
April 342. Ym Verlauf diefes Gahres ift Conftans in Gallien 
mit der Belimpfung der Franken beſchäftigt. Oa die Feldzüge 
in dieſen Gegenden oft fehr ſpüt begannen (Amm. Mare. 14, 


10, 2), fo fonnte Conftans fic) nod) im April 342 in Mailand 


aufhalten. Hier blieb Athanafius eine Weile, bis er von Con- 
ftan8 nad) Gallien gerufen wurde, wovon aus er mit dem Hoſius 
nad) Garbdica zum Concil reifen follte (p. 526c¢), Da. wit 
nicht wiffen, wie Lange Athanaſius in Mailand blieb, fo fonnte 
jeneS fdjon 342 gefdjehen fein; möglich aber ift e6, daß es 343 
gejdah. Denn in diefem Jahre war Conftans am 25. Februar 
in Bononia (Cod. Th. XI, 16, 5) und am 30. Quni (ans Bri 
tannien guritdgefehrt) in Trier (Cod. Th. XU, 1, 36). Bon 
diefer Seite widerfprict nichts der Aigabe des Vorberichts X", 
dak da8 fardicenfijde Council im Jahre 343 gehalten fei. 

Qn Sardica geben die Arianer als Vorwand ihres Abzuges 
an: w>o Badwdéws avtoics éeniixte xara Tleg0av you wavtos 
(Athan. ad Sol. p. 634¢). Wenn fic) nun bei Theophanes, 
p. 55 ed. Bonn. die Notiz findet, dag Conftantius im Jahre 343 
die Aſſyrier (d. h. wohl die Perfer in dem damals Aſſyrien ge 
nannten Lande) befiegt habe, fo verkennen wir nicht, wie wenig vet- 
bürgt diefe Notiz ift, und legen daber auf diefelbe auch fein Gewicht. 

§ 11. Als das ſardicenſiſche Concil beendigt war, hielt Atha— 
nafius fic) zunächſt in Naiffus auf (Apol., p. 526¢), wo er der 
Brief zu Oftern 344 ſchrieb (Gorbericht XVI). G8 fteht wohl 
nicht ganz feft, ob Naiffus pamals gum Gebiete des Conſtantius 





ein Bejtrag sur Gefdidte des Athanafius. 107 


oder des Conſtans gehirte. Raft follte man annehmen, dak Letz⸗ 
teres der Fall geweſen fei. Denn fchwerlich hätte Athanaſius 
mter der Herrſchaft des Conftantins bis gum Ende des Jahres 
343 ungefährdet {eben finnen. Die Arianer nämlich erlaubten 
id, durch den Wusgang des Concils nod mehr aufgeretzt, in dem 
unter Conftantiué ftehenden Thracten jet gerade die griften Gee 
waltthaten, 3. B. in Adrianapel, wo zehn Laien aus der fabrica auf 
ihren Antrieb hingeridtet wurden, und gegen verſchiedene Biſchöfe, 
ja fie veranfagten den Conſtantius gu neuen Maßregeln gegen die 
Unhinger des Athanafius in Aegypten (Athan. ad Sol. p. 635 
u. 636). : . 

Yon Neaiffus aber ging WAthanafins nad) Aquileja. Da er 
(elbft (p. 526 e) Hiervon den Ausdruck av7AFe gebraucht, fo dentet 
tt daburd) an, dag er gum Kaiſer, gum Conftans, gegangen ift. 
Bei dieſem war er denn aud), als Theffalus nach Pitubio fam 
(p. 525), und in Aquileja erlebte er e8, dak Conftans in einer 
nidt eingeweihten Kirche dem Gottesdienfte beiwohnte (Apol. 
p. 532), Das geſchah &y raic éooraic, dod wohl Oftern, wie 
den aud) nad) dem Vorbericht XVII Athanafius bas Ojterfeft 
345 in Aquileja gefetert bat. 

Conftantius und Conftans migen damals in einem gefpanne 
tn Verhältniß zu einander geftanden haben. Darauf weift fene 
then berithrte Sendung des dem Conſtantius nabheftehenden Theſſa⸗ 
(ug, gu weldjer Zeit Athanafius verfichert, ben Conftans nicht 
gegen den Bruder aufgeretzt zu haben, hin, vielleicht aud) ber Um⸗ 
ftand, bag die Ginigung über die Befegung des Confulats fitr 
346 erft im Laufe diejes Jahres felbft gu Stande gefommen ft. 

Das fardicenfifde Concil aber hatte die Bifchife Vicentius und 
Cuphrates, weldje gugleich mit Empfehlungsfdreiben von Cone 
ftans verfehen waren, an den Conftantins nad) Antiochia gefdictt 
(Ath. ad Sol., p. 636), um ihm feine Beſchlüſſe mitgutheilen. Ob 
damals Gonftans ſeinen magister militum Galianus an den Bru— 
der ſchicke (Theod. II, 8), ift ſehr fraglid), ja e8 fcheint diefes 
mit der Angabe des Athanaſius felbft, der nur von Schreiben des 
Conſtans fpricht, nicht recht gu ſtimmen. 

Die Biſchofe find gegen Oftern in Antiochia gewefen (Athan. 
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ad Sol. p. 6378). Das fann doch nur Oftern 344 gemefen fen. 
Durch die Aufdeckung einer argen Intrigue, welche die Arianer 
gefpielt atten, wird Conſtantius dem Athanafius giinftiger ge: 
ftimmt, er nimmt die harten Maßregeln gegen feine Anhinger 
guriid, und darauf — fährt Athanaſius (ad Sol., p. 637) fort — 
al8 nad) zehn Monaten ungeféhr Gregorius geftorben war, ruft er 
ben Athanaſius gu fic). Der Vorbericht XVI fet nun den 
Tod de8 Gregorius auf den 26. Guni 346. BDft diefeds ridtiy, | 
Jo wire entweder die ſardicenſiſche Geſandtſchaft Ojtern 345 nad | 
Antiodia gefommen oder die milderen Maßregeln des Conftantivé | 
erftredten fic) auf die Beit vom Gommer 344 bis September 
345, was Beides gleich) unwahrſcheinlich ift. Ferner wire de 
Reit vom 26. Juni bis gum 21. October 346 nicht ausreichend, fit 
das, was gwifden dem Tode des Gregorius und der Riichlehr des 
Athanafins nach Alexandria geſchehen ift. Denn erſt nach dem Lobe 
des Gregorius fagt Athanaſius (ad Sol. p. 637b) [Kovoraveios] 
petansunsetas tov ‘ASavdowov — yedwacs. In dem Aor: 
ftus yoawas fonnte freilich aud) die Bedeutung de8 Plusquam— 
perfects fliegen; durch bie Hingugefitgten Worte aber: mews te 
wesoBvtegov xai dicxovoy werden wir gendthigt, in dem yos. 
Wes etwas mit dem perandéurerce Gleichzeitiges angunehme 
(wie auc wohl Apol. II, p. 597). | 
War Gregorius im Juni 345 geftorben und damit das Hawt — 
hinderniß einer Ausgleichung aus dem Wege gerdumt, fo ift es fit 
glaublid), daß Conftantins ſchon fehr bald an den Conftané gr 
ſchrieben und ihn anfgefordert Hat, den Athanafius zurückzuſchicen. 
Und damals mag ihm denn eingefallen fein, daß diefer eigentlid 
{don feit bem Gommer 344, wo ibm die Befehliiffe des ſardi— 
cenfifdjen Concils mitgetheilt wurden, hatte zurückkehren können 
und bag er ihn eigentlic) ſchon feit einem Sahre erwarte, wie t 
e8 in bem Briefe an Conftans (Athan. ad Sol. p. 637) aut 
fpricht. Um dieſelbe Beit mag er denn das erfte und bald aud 
bas zweite Schreiben an den Athanafius erlaffen haben. Nachdem 
er dad zweite Schreiben weggeſchickt hatte, famen Presbyter des 
Athanaſius gu ihm nad) Edeſſa (f. das dritte Schreiben des Com 
ftantiué bet Athanasius, p. 598). Ditrfen wir uns auf de 
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Unterfdjriften be8 Codex Theodosianus verlaſſen, fo war dieſes 
(Gwerlich im Jahre 346 der Fall, in weldem Jahre Conftantins 
am 7. Mai (Cod. Th. XI, 16, 6) und am 27. Auguft gu 
Gonftantinopel war, während er wenigſtens am 12. Mai 345 in 
Nifibis war. Bon Edeſſa aus ſchickt Conftantius einen Pres- 
byter an Wthanafius (ſ. drittes Schreiben Ath., p. 598; vgl. ad 
Sol., p. 637). Darauf verflieBt fehr lange Beit (wAeioros 
yoovos) und Conſtantius ſchickte feinen dritten Brief und den 
Diaconus Achitas an den Athanaſius (ad Sol. p. 637 b). 

Damals mag eS denn auch gefchehen fein, dak auf Antrieb 
des Conſtantius feine Vertrauten, die Comites Polemius, Datianus 
Bardio, Thalaffus, Taurus und Florentius ermuthigende Schrei⸗ 
ben an den Athanaſius erlieBen (Ath. ad Sol., p. 637). Das 
find aud) woblbefannte Männer aus jener Beit. Polemius ift 
wahrſcheinlich der Conſul des Jahres 338 und fiir Bagdlove 
it wahrſcheinlich Baofarlwve zu leſen, wie id) an einem andern 
Orte wr zeigen gedente (ber Eunuch Bardio Athan. op. 2, p. 36 
bat nihtS mit dem Comes ju fcjaffen). 

Uthanafius war in Aquileja, als er die Briefe des Con⸗ 
ſtantius empfing (Apol. p. 526; Apol. II, p. 598). Bevor er 
der Aufforderung des Kaiſers Folge leiftete, machte er nod) zwei 
Reifen, die eine nad) Gallien gum Raifer Conftans, der ibn wie⸗ 
ber gu ſich beſchieden hatte (Apol., p. 526), die andere nad) Rom 
— (Apol. II, p. 598). Es bleibt ungewiff, wohin er fic) juerft 
verfügt habe. Gm Jahre 345 ift Conſtans wenigftens am 15. 
Mai in Trier (Cod. Th. X, 10, 7), er fann aber aud) 346 
bort gewefen fein; denn daß er am 21. Suni 346 in Mailand 
berwetlt habe, beruht nur auf Godofredus’ Dtuthmagung, daß 
Cod. Th. XI, 1, 6 u. XD, 1, 42, aus Mailand datirt, fig 
auf diefeS Jahr beziehen; einer Muthmaßung, dte wieder nur aus 
be Annahme, daß das Concil zu Gardica 347 gehalten fet, bee 
tubt. Wenn aber das cölniſche Concil wirklich) am 12. Mai 346 
- Sehatten worden ift (Mansii Coll, ampl. Conc. II, p. 1371), 
fo fallt die MAnwefenheit des Athanafius, während welcher er den 
der Häreſie verdächtigen Euphrates gehirt hat, vor diefes Datum 
und möglicherwelſe nod) ing Jahr 345. Dod ift diefes Alles 
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fehr unfider, wie die ganze Erzählung über das Cölner Concilium 
(Rettherg, Kirchengeſch. Deutſchlands, Bd. I, S. 18). 

Weniges auch wiffen wir über den Weg, den Athanafius 
eingeſchlagen hat, um jfeine Baterftadt wieder gu erreiden. Auf 
der Relfe fam er iiber Hadrianopel (Athan. ad Sol. p. 635) und 
in Untiodia wurde er von dem Kaiſer Conftantius empfangen 
(Hosius bet Athan. ad Sol. p. 649; vgl. Sol. p. 637). Wir 
haben oben gefehen, daß Conftantius nod) am 27. Auguſt 346 in 
Conftantinopel war. Möglich ift e8, daß er gegen Ende de8 Sep- 
tembers nach Antiodhia gefommen war und ifn empfangen hatte. 
Reifte nun WAthanafius bald darauf ab, fo fonnte er bis jum 
21. October in Alexandrien eintreffen, wenn er and) den Umweg 
ber Jeruſalem gemacht hatte. 

Yn Antiodia war es das dritte Ptal, dag Conftantius den Wtha- 
naſius vor fic) gelaffen hatte; das erfte Mal, in Viminianum, war 
es wahrſcheinlich 337 geſchehen. Das zweite Mtal geſchah es gu Cäfarea 
(Ath. Apol. p. 526), was allerdings 346, aber auch 337 möglich war. 

Das aber, glaube ich, geht aus Allem Hervor, dak Gregorius 
nidt 346, fondern 345 am 26. Sunt geftorben ift, wenn näm⸗ 
lig Athan. ad Sol. p. 637) richtig erflirt ift, und dag der 
Vorbericht alfo in ein folgendes Jahr geſetzt hat, was etnem vor- 
hergehenden angehirt. Iſt Gregorius im. März 339 Bifdhof ge- 
worden und im Suni 345 geftorben, fo ift er 6 Jahre Biſchof 
gewefen, und fo wiirde fic) die Zahl bes Theod. Il, 4 bewähren. 
Sreilid) fagt die Historia c. 1 erft bet der Rückkehr de8 Atha⸗ 
naſius im Qabre 346 post mortem Gregorii. Dodd ift es 
miglid), dag fie dieſes Ereigniß vorher nicht erwähnt hatte, es 
jest nacjholen und mit der Rückkehr des AUthanafius in Verbin- 
dung ſetzen will. 

Auffallen mug eS nod, dak Wthanafjius im der Serif de Syn. 
Arim. et Seleuc., wo er die Confeffionen der Arianer anführt, 
gar nicht von betjenigen fpricht, welche fie als in Sardica bee 
ſchloſſen verdffentlicht Hatten und die wir bet Hilar., p. 1172 umd 
p. 1322 finden. Das Bekenntniß aber, welches nad Athanafiue 
p. 679 die Arianer im Sabre 344 in Antiodhia aufſetzten, ſtimmt 
in feinem erften Theile (p. 680) wörtlich mit dem aus Sardica 
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datirten zuſammen. Der Bijchof von Poitiers könnte durd) jene 
Angabe der Arianer getäuſcht worden fein; nicht aber war es 
Wthanafius, der wohl wiffen mote, daß die von ihnen fiir ein 
Ergebniß des fardicenfifdjen Concils ausgegebene Confeffion erft 
ſpäter in Antiodia aufgeftellt war. Gegen diefe Muthmagung 
ſpricht freilid) ber Umftand, daß bet Hilarius (p. 1171) gerade 
Bie Kürze des Stites hervorgehoben wird, während das von Atha 
naſius mitgetheilte fic) durd) feine Lange anszeichnet. 

Ueberhaupt darf ich nicht verheblen, dag die im dieſem Ab⸗ 
ſchnitt vorgeſchlagene Anordnung der Creignifjfe mir felbft nod 
keineswegs gefichert erjdjeint. In der Stelle ad Sol. p. 637b 
könnte bas yeewas troy des folgenden méeres immerhin auf 
etwas Vorzeitiges fic) beziehen umd e8 fic) mit ihr verhalten, wie 
mit der fcblimmen Stelle Ath. ad Sol., p. 6364, ans welcher 
man dem Wortlaute nach fcliefen müßte, daß nod nach dem 
ſardicenſiſchen Concil gegen den Theodolus Gewaltthat geiibt wore 
den fei, während wir aug Apol. Il, p. 592 sq. wiffen, dag er 
vorher geftorben ift. Dann aber könnte Gregorius aud erft den 
29. Juni 346 geftorben fein und dann ware nod) immer miglic, 
dab der Vorberidt das fardicenfijde Concil um ein Jahr zu früh 
angeſetzt hätte. 

8 12. Von großer Wichtigkeit iſt es aber, daß der Vorbericht 
uns aud) bie römiſchen Präfecten, welche während des Episcopats 
des Athanafius Aeghpten verwaltet haben, nennt. Ihm fonnen 
wir ein Verzeichniß entnehmen, wie fic) ſchwerlich fiir irgend eine 
andere Proving des Kaiſerreiches ein ähnliches für fo viele Jahre 
aufftellen (aft. Freilich muß aud) hierbei Vorſicht angewandt 
werden. Denn feine Wngaben ftimmen felbft nicht immer mit den 
jeder Geftepiftel vorangeſetzten Ueberſchriften überein, welche, mögen 
ſie von dem Notarius des Athanaſius oder von einem andern 
Sammler und Ordner herrühren, dod größern Anſpruch auf 
Glaubwürdigkeit haben. Schon haben wir § 5 bemerkt, daß der 
Vorbericht, vielleicht weil er den dritten Fejtbrief nicht fannte, den in 
der Ueberſchrift dieſes Briefes genannten Prafecten Florentius gar nicht 
erwähnt, er bat dafür als Rector det Eugenius, als Eparch den 
Ytalus, möglich, daß diefe im Laufe de8 Jahres 331 ihre Wemter 
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angetreten haben. Ferner Hat der Vorbericht VI und VI den 
Paternus, die Ueberfdrifter S. 88 u. 96 den Pbhilagrius. Da- 
gegen weift der Vorbericht IX im Jahre 337 den Philagrius auf; 
da die Ueberfdhrift aber GS. 104 zur zehnten Feftepiftel (338) 
fagt: ,, Prafect eben derfelbe Theodorus“, fo fekt das voraus, daß 
iby Verfaſſer fdon 337 den Theodorus als Präfect vorgefunden 
hatte. Dieſe Abweichungen fallen aber gerade in die Beit, über 
welde in dem Vorberidte große Verwirrung herrjdt (vgl. § 5); 
miglic) ijt e8, dag die falſche Anſetzung der Amtszeit der Pra- 
fecten mit dazu beigetragen. Wußte der Verfaſſer 3. B. aus 
Athan. Apol., p. 571, daß Philagrius gur Beit des tyrifchen 
Concils Prafect Weghptens war, fo fonnte er diejes Concil nidt 
335 fegen, wo nad) feiner Meinung Paternus Prafect war, und 
wurde fo dazu verleitet, es auf 336 gu verlegen, in weldjem Jahr 
er den Philagrius als Prafecten hatte. Damit, dak er diefen fein 
Amt zu ſpät antreten ließ, hängt vielleidt auch die Verlangerung 
der Amtsführung fetnes Vorgingers, des Paternus, zuſammen; 
für ein Jahr wenigftens wird fie dadurch erfldrlid. 

In den Ueberſchriften fallt noc) auf, daß es S. 104 heißt: 
„auf zwei Jahre Philagrius“ und S. 114: „Philagrius in ſeinem 
zweiten Jahre“. Man zählt ſonſt nicht die Jahre einer Präfectur 
(fo nicht S. 135, wo Longinus nad) S. 129 ſchon im zweiten Jahre 
die Würde hatte, eben fo nicht bei Neftorius, ©. 140. 141. 152); 
wohl aber hob man haufig, wenn aud) nicht immer, hervor, wenn 
jemand jum zweiten Male mit einem Amte betraut war, und fo 
glaube ih, dag aud) in jenen Worten ein gum gweiten Mal 
II oder 4 verborgen liegt. Nicht fo wahrſcheinlich ift es, daf 
fic) anf ähnliche Weiſe auc) der primus Augustalium und 
Augustalis secundus in der Farrago Alexandrina erflirt wer- 
den fonnte. 

Das Verzeichniß, bas auf der Grunblage der Angaben ded 
Vorberidtes, aber nach den Ueberfehriften der Feftepifteln rectificirt, 
fic) zuſammenſtellen läßt, ijt nun folgendes : 
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Yabr. 
328 
329 
330 
331 
332 
333 
334 
335 
336 
337 
338 


339 
340 
341 
342 
343 
344 
345 
352 
353 
354 
355 
356 


357 
358 
359 


360 
361 


Rector u. Epard. 


Zenius 


Magninianus | 


Eugenius 
Paternus 
Philagrius 
Philagrius 
Philagrius 
Theodorus 
Theodorus 
Philagrius 
Philagrius 
Philagrius 
Longinus 
Longinus 
Longinus 


Nestorius 


Sebastianus 
Sebastianus 


Maximus 
Maximus 


Cataphronius 
Cataphronius 


Parnassius 
Parnassius 
Parnassius 
Italicianus 
Faustinus 
Faustinus 
Faustinus 
Gerontius 
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Rector. 
Zenius 


Eugenius 


Palladius 
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Eparch. 
Italus 


Italus 


Italus 
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Borberift. Jahr. Rector u. Eparch. Rector. Eparch. 
XXXIV 362 Gerontius . 
Olympus 
XXXV 363 Olympus 
XXXVI 364 Hierius 


Maximus 
Flavianus 
XXXVII 365 Flavianus 
XXXVUI 366 Flavianus 
Proclejanus 
XXXIX 367 Proclejanus 
Tatianus 
XL 368 Tatianus 
XLI 369 Tatianns | ' 
XLU 370 Tatianus 
_ QOlymp. Pallad. 
XLOI 371 Olymp..Pallad. 
Ael. Pallad. 


XLIV 3872 Aelius Palladius 
XLV 373. Aelius Palladius 


§ 13. Gon nicht wenigen unter diefen Männern wird die 
Prafectur iiber Weghpten und ſelbſt die Beit ihrer Amtsverwaltung 
aud) von anbdern Geiten her beftitigt. Go 

335. Philagrius durch Athan. IJ, Apol., p. 571. 

339. Phuilagrius zum zweiten Male, durch Athan. ad Sol. 
p. 631; f. § 7. 

342. Longinus. An Longinianus (einige Handſchriften ſollen 
dafür Longinus haben) iſt Cod. Theod. XVI, 1, 11 ein Reſcript 
der Kaiſer Conſtantius und Conſtans, denen auch XVI, 1, 10 
zugeſchrieben wird, vom IV Kal. Mart. Constantio Aygusto VI 
et Constante geridjtet. Gobdofredus fegt es unter Conftantius 
Auguſtus VII. und Conftantius III., ins Jahr 354. Biel leichter 
_ ift aber die Aenderung Constantio Augusto III. et Con- 
stante III., fo, daß es in8 Jahr 342 fiele; dadurch wurde die 
Ueberſchrift, weldje das Refeript den heiden Raifern zuſchreibt, 
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gerechtfertigt und die Uebereinftimmung mit dem Borbevidht und 
mit der Ueberſchrift der Feſtepiſtel XIII Herbeigefiihrt. | 

346, Nestorius durch Athan. If. Apol. p. 601; ad Solit. 
p. 638. 653 und früher wohl, alfo mur 345 Ath. vit. Ant. 
p. 860 ed. Ben. 

356. Maximus bdurd Ath. Apol. p. 536. 537. 

856. Cataphronius durd Athan. ad Sol. p. 655 und durch 
die Histor. c. 4. Daf er in Aeghpten war, während Sehaftianus 
hier commandirte, was in den. Jahren 357 und 358 der Gall war 
(ogl. § 17), gebt fervor aus Lib. Ep. 435, verglicjen mit 
Ep. 434. 

357 —359. Parnassius, der Rorinthier. Daß er in der 
Zeit vor dem im Jahre 359 in Scythopolis gebhaltenen Gericht 
Prafect Aegyptens gewefen ift, geht aus Amm. Marc. 19, 12, 6 
wid Lib. 1, p. 430 hervor (aus weldjer legteren Stelle wir gue 
gli) fehen, dag Ariſtophanes alſo 357 nach Aeghpten gegangen 
mar). Unfer Verzeichniß beweift, dak er im Laufe des Jahres 
359, wahrſcheinlich giemlid) im Anfange, einen Nachfolger ere - 
halten hat. 

361 u. 362. Gerontius dburd Hist. 6 u. 7. Daß ev über⸗ 
haupt Statthalter in Aegypten geweſen, beweiſen mehrere Briefe 
des Libanius. Während er jene Würde hatte, bringt ihm Hera- 
cides, der Mtemphit, einen Brief des Libanius Ep. 294. Heras 
clideSs ift alfo auf der Heimkehr nag feinem BWaterfande. Daf 
er um 359 eine größere Reiſe gemacht hat, geht daraus Hervor, 
bak er dem Eutherins, der um diefe Zeit Statthalter von Armenien 
gewefen fein mug, Ep. 295, und dem Prisctan, der feit dem 
Sibling 359 in Conftantinopel oder wenigftens in der Nahe des 
Kaiſers febte, Ep. 229, empfohlen wird. Iſt Heraclides nun auf 
der Rückkehr von derfelben Reife begriffen, als Libanius ihm Ep. 
294 mitgiebt, fo fan diefe Rückkehr füglich in's Jahr 361 geſetzt 
werhen, in weldem Gerontius ſchon Prifect Aegyptens war. Auch 
Ep. 547 und 548, weld fic) auf den Eudämon beziehen und in 
bie Beit der Prafectur de8 Gerontius fallen, weifen auf die Beit 
bon 355 bid 361 fin, in welder Libanins vorzugsweiſe mit dem 
Eudämon Begiehungen hatte. 

8* 
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364. Hierius. Ginen ägyptiſchen Statthalter diefes Namens 
bittet Libanius Ep. 1318 um AUthleten fiir die im Auguft in An: 
tiochia gu haltenden olpmpifden Spiele. Es find alfo die Spiele, 
weldje im Jahre 364 gefeiert wurden, und gerade in diefes Jahr 
milffen die antiocjientfden Olympien fallen. Bgl. Beil. A zum 
Leben des Libanius. 

364. Maximus und gwar nidjt im Anfange, fondern im Laufe 
des Jahres. Nun fcreibt Libanius, nachdem er im Bult oder 
Auguſt 364 erfranft war, bald darauf einem Maximus Ep. 1050, 
in welder er Aegypten gratulirt, dag e8 thn gum Statthalter be- 
fommen bat, und wünſcht, dag der Nil ein recht gefegnetes Jahr 
bringen mige. Ob Maximus nod als Präfect den höchſten Stand 
deS Nils erlebt hat, ijt fehr fraglid), da er nod) in demfelben 
Yahre einen RNachfolger erhielt. Wn einen Maximus, als Statt- 
halter Aegyptens, find aud) Lib. Ep. 1362 und 1181 gerichtet; 
doc) ift es gweifelhaft, ob diefes nicht der Präfect des J. 355 iſt. 
Freilich wenn Ep. 1181 die Wohlthaten, die Maximus einer Mr- 
dov mcodee erwiefen hat, fid) auf eine Stadt in Armenien begiehen, 
fo iſt es der Maximus, welcher 362 oder 363 Statthalter von 
Armenien gewefen war, umd kann es nicht der Präfect 358, fon- 
bern es mug der de8 Gahres 364 fein. 

365. Flavianus durd Hist. c. 10 u. 11. Lib. Ep. 569. 
vgl. § 31. 

367. Tatianus vgl. § 14. 

373. Palladius durch Theod. IV, 22. Socr. IV, 21. 

§ 14. Nicht unwidtig ift e8 aud, dak den Namen der Prä⸗ 
fecten auc) ihre Herfunft Hingugefiigt ijt. Daraus 3. B., daß oder 
Prifect de8 Jahres 359, Fauftinus, als Chalcedonier bezeichnet 
wird, diirfen wir ſchließen, daß er mit dem Ratholifos im Sabre 
356, welchen Athanafius ad Sol., p. 655 einen Bithynier nennt, 
diefelbe Perfon ift, und dadurd), dak der Prifect 367 Tatianus 
Lucius (der Lycier) heißt, wird die Frage über die Herfunft diefes 
Mannes, der fpiter eine fo grofe Rolle fpielen follte, enbdgiltig 
entſchieden. Dagegen fehen wir, da Flavianus (Vorber. XXXVI) 
als Illyrier bezeichnet wird, dak Libanius Ep. 556 von einem 
Andern ſpricht. 
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Auch fehen wir aus diefem Verzeichniß wieder, whe verfdieden 
die Oauer der Amtsverwaltung der Statthalter gewefen ift. Wäh⸗ 
rend im Sabre 359 Italicianus nur 3 Mtonate, 364 Hierius und 
Maximus wahrſcheinlich nicht viel Langer fungirten, ift Neftorins 
adt Jahre, von 345 bis 352, im Amte gemefen, wovon, wie id 
glaube, feit Diodetion fein Beifpiel vorhanden ijt. 

Noch ift beachtungswerth, daß der Vorbericht zwei Hohe Civil- 
dmter, unter welchen Wlexandria fteht, unterſcheidet, er verzeichnet 
nämlich jedes Mal, wer Rector und wer Eparch gewefen ift und 
wer die beiden Aemter zugleich befleidet hat. Wus dem Umſtande, 
bag man vom Rector gum Eparchen avancirte (fo iſt Zenius 328 
Rector, 329 Rector und Eparch; ähnlich verhält e8 ſich mit Cuges 
ning 331 und 332) Liebe fich ſchon, wenn e8 nod nöthig ware, 
ſchließen, daß das Amt des Eparden oder Prifecten eine höhere 
Stufe war, als das des Rectors und dag beide Wemter der Civil- 
verwaltung angehörten. Der Rector ift der nyeway oder praeses 
der Proving Aegypten im engeren Ginne, gu welcher Alexandrien 
gehorte, und iff von dem Präfecten, welder die ägyptiſche Diöceſe 
berwaltete, verfdieden, wie auch das Synodalſchreiben der äghp⸗ 
tiſchen Biſchöfe (Ath., p. 564) fie unterfdeidet, indem es fagt, 
daß Athanafins nidjt verantwortlicd) fein fSnne fiir da8, ols ay 
nyewav 1 enagyos Aiydnrov noakn. Das Amt de8 Rectors 
erinnert am eine Beit, wo es nod) feine Prifecten gegeben hatte 
und die nachherige ägyptiſche Diöceſe noch nicht von der de8 Orients 
abgesweigt war (Mommifen, Abh. der Berliner Academie [1862], 
©. 494). Der Symmachus, welder 330 Conful war, wird im 
Verzeichniß IL Rector zubenannt, da8 mag er geraume Beit vor 
jenem Jahre gemwefen fein*), Wann die Prafectur guerft aufge- 
fommen ift, läßt fic) nod) nicht nachweifen; daß ſie 328 ſchon 
beftanden Hat, geht aus unferm Verzeichniß hervor; ihre Errichtung 
mag wohl mit dem Verhältniſſe, welches der alexandriniſche Bifdhof 
gu Aegypten und Libyen einnahm, in innigem Zuſammenhange 


*) Es gehirt hierher aud) Euftratius, Praeses Alexandriae unter Diocletian 
und Maximinian (Menol. Graec. 5. April), und der ajyeuay in Alexandrien 
zur Beit des Maximinus (Athan. vit. Antonii, p. 331 ed. Ben.). 
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fteher. Wir fehen ferner, dak in der Regel der Prafect und der 
Rector diefelbe Perfor ift; während der erjten 37 Jahre des Ver- 
zeichniffes ijt dieſes nur vier Mal (328, 329, 331 und 344) 
nidjt der Fall. Die Prafectur wird dann aber immer von einem 
andern Manne verwaltet. Plötzlich, im Jahre 365, tritt, wie es 
ſcheinen fonnte, etne Aenderumg cin. Unter diefem Jahre nämlich 
bezeichnet der Vorbericht den Flavianus nur als Rector und er- 
waähnt feinen PBrafecten. Darn wird im Anfange de8 Gahres 366 
derfefbe Flavian Eparch und Rector genannt; der Proclejanus aber, 
der nod in demſelben Jahre ing Wmt trat, und deffen Nachfolger 
im nächften Jahre, Tatianus, werden mur als Rectoren bezeichnet. 
Derfelbe Tatian tft 368 wieder Rector und Präfect, 369 nur 
Rector, wie aud) zuerft 370, in welchem Jahre ihm Olympius 
Paladins als Hector folgt, der nod) als folder int Anfang 371 
bleibt, worauf thm in dtefem Jahre Aelius Palladius als Epard 
folgt, welder 372 und 373 wieder Rector und Eparch ijt. Leicht 
fénnte man glauben, dag diefe auffallenden Erſcheinungen der Nach⸗ 
läffigkeit des Berfajfers oder des Abſchreibers yu verdanfen feien. 
Parauf deutet aud) Manches hin. So wird Flavianus inr Jahre 
365 im ber Hiftoria 10 Präfectus genannt, ja der Vorbericht felbft 
XXXEX bezeichnet den Tatianus, den er als Rector Hat avftreten 
faffen, noch in demfelben Sabre als Eparch, wie es auch dix Hiſt. 
13 thut. Dazu fontmt nod, dag man auch fonft die Titel nid 
immer ftreng unterfdhieden haber mag, wie 3. B. unter 2raeyos 
Onfa»v C. J. Gr. 4772 doch ſchwerlich ein Anderer yu verſtehen 
ift, af8 der ſonſt alfgemein, 3. B. awh C. J. Gr. 4816 ryeuor 
Onfeidos genannte Statthalter; wie auc) im Menol. Gr. p. 427 
gum 3. Mai in derfelben Erzählung derfelbe Mann Praeses The- 
baidos und Praefectus genannt wird, vgl. p. 433. Hierbei 
würde man fidy wohl berubigen können, went nicht eine von ganz 
anderer Seite uns zufließende Notiz darauf Hinwiefe, daß um dieſe 
Zeit eine Nenerung in der Verwaltung Aegyptens vorgenommen 
worden iſt. Die Farrago Alexandrina in Scal. thes. temp., 
p. 84 hat nämlich unter den Conſuln Lupicinus und Jovinus 
(367) die Notiz: »Ko anno introivit Tatianus in Alexandria 
primus Augustaium VI. Kal. Febr.« Was die Beit betrifft, 
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fo könnte aud) nad dem Vorbericht Tatianus am 27. Yan. 367 
feinen Einzug in Wleyandrien gehalten haben. Im übrigen aber 
läßt ſich dieſe Angabe ſchwer mit denen des Vorberichts vereinigen. 
Abgeſehen davon, daß weder dieſer, noch die Hiſtoria eine neue 
Benennung für den Präfecten oder Eparchen anführen, wäre nach 
bem Vorbericht die Aenderung nicht erſt 367, ſondern ſchon 365 
vorgenommen worden, und die Aenderung ſelbſt erſcheint als eine 
durchaus verſchiedene, denn wenn Flavianus 365 Rector wurde, 
ſo erhielt er im Vergleich mit ſeinem Vorgänger und hier gerade 
mit fid) ſelbſt ein geringeres Amt, die Benennung Auguſtalis da⸗ 
gegen war ohne Zweifel eine Erhöhung. Freilich könnte man viel⸗ 
leicht annehmen, daß 365 vorläufig an die Stelle des Präfecten 
der Rector getreten wäre und dann 367 die neue Würde des 
Auguſtalis gejdaffen worden fet, wenn nicht gerade der Vorberidt 
id dieſem Sabre den Tatianus als Rector bezeichnete und nicht 
Cod. Theod. XII, 18, 1 vom 8. Mtat ebendeffelberr Sahres an 
Tananus, Praef. Aeg., gerichtet wire, wie ihn auch die Hiftoria 13 
nennt. Wie bem aber auc) fein mag: darin blieb die Wütde des 
Augnſtalis der fritheren Prafectur gleid), dag mit ihr bas Amt 
des Präſes itber das alexandriniſche Aegypten verbunden war. 
Denn das will wohl die Bemerkung in der Handſchrift (nach 
Mommſen, in Abh. der Berl. Acad. 1862, S. 495): »Initium 
Augustalium, qui et praesides«, nämlich sunt, nicht vocantur, 
fagen. 

Und war nun aud wirflid) 367 eine Aenderung eingefithrt, 
fo blieb man doch nicht bet derfelben, fondern nad) dem Vorbericht 
waren 369—371 Tatianus und Olympius Palladius wieder nur 
Praesides, wie aud) nach der Farrago Alexandrina (fo weit fid 
etrathen (aff) 371 und 374 Praeses, dann wieder Augustalis 
secundus und enblid) (378?) Augustalis praeses titulirt’ wird. 
Nimmt man an, dah der Auguſtalis unabbhiingig von dem Comes 
Orientis war, der Präſes aber unter demfelben geftanden hat, fo 
wiirde fid) die Erwähnung des Comes Orientis im Cod. Theod. 
XII, 1, 63 gut erklären laſſen, wenn diefes Gefeg, wogegen nichts 
ſpricht, im Jahre 370 gegeben ware, in welchem nad dem Bore 
bericht nur cin Rector genannt wird. 
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Uebrigens wird nocd) am 17. März 380 Julianus Praefectus 
Aegypti titulirt (Cod. Theod. XII, 1, 60; XV, 1, 20). Grft 
ſeit 383, menu das Geſetz Cod. Theod. ed. God., t. 6, p. 390 
ächt ijt, und gewif feit 384 ib. IX, 33; XI, 39 ift der Titel 
Auguftalis ftehend geblieben. Die Griedhen fprechen aber noc) ſpäter, 
fo Sozomenus (VII, 15), im Jahre 391 von einem dmagyos und 
Socrates (VI, 13) im Jahre 415 von einem énxaeyoc. 

Ob und inwiefern, wenn wirklich im Jahre 365 in der BVer- 
waltung Weghptens oder in der Titulatur bes Statthalters etwas 
veriindert wurde, diefe Neuerung mit dem nod) im Laufe deffelben 
gu Lage tretenden Entwiirfen des Valens gegen Athanafius (Hift. 10) 
sufammengehangen habe, vermag id) nicht gu beftimmen. Daf aber 
bie Berhaltniffe der Verwaltung und der Kirche mitunter ineinander 
eingriffen, beweift trog der ungeſchickten Ausdrucksweiſe eine Moti; 
deS Vorberichtes. Zum Jahre 341 heißt es nämlich: , Wuguftam- 
nica ward getheilt, weil Gregorius, der in der Stadt wobhnte, 
fich graufam. zeigte“. Diefe Motiz aber Hat noc ein andermeitiges 
Intereſſe; denn durch fie wird, wenn wir abgetrennt für ge- 
theilt überſetzen dürfen, eine Muthmaßung des Godofredus (gu 
Cod. Theod. XII, 1, 34) aufs glangendfte beftittigt. Oa nämlich 
die Proving AWuguftamnica 325 nod nicht beftand, fie aber am 
8. April 342 ſchon ihren Präſes hat (Cod. Th. 1. 1.), fo hatte 
Godofredus vermuthet, dak die Abtrennung zwiſchen 325 und 342 
ftattgefunden habe. Doch hatte er dieſe Zeit nod enger gufammen- 
ziehen können; denn nod in dem Synodalſchreiben der ägyptiſchen 
Biſchöfe (Athan., p. 562), weldes wohl Ende des Jahres 338 
oder im Anfange von 339 abgefaßt ift, fommt die Proving Auguftam- 
nica nod) nidjt vor. Ohne die Angabe de8 VBorberidtes werden 
wir alfo nur gwifden den Yahren von 339 bis 342 gu wählen 
haben. 

Durch den Umftand, daß die Ueberfdjriften der Feftbriefe, fo 
weit wir fie haben, nie den Rector, fondern nur den Präßfecten 
nennen, werden wir noc) mehr daran erinnert, daß die Feftbriefe 
an die gange Diweefe, welche unter dem Präfecten ftand, geridtet 
waren. Da aber der Vorberidt immer den Rector nennt, fo hat 
er wohl mehr die Gemeinde in Alexandria und in der engert 
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Proving berückſichtigt; erwähnt er doch auch (XI) den fleinen Feſt⸗ 
brief, welden Athanaſius zu Oftern den Presbytern von Alexandria 
ſchrieb, während es in der ſyriſchen Ueberſetzung (S. 128) nur 
heift: „der zwölfte Feſtbrief ift nidt vorhanden". 

Aus diefer Aeußerung und vielen ähnlichen fehen wir, daß aud 
die fehlenden Feftbriefe mitgeszahlt wurden. Es hatte danad) 45 
folder Heftbriefe geben miiffen. Wie eS gefommen ift, dag in einer 
lateinifdjen Ueberfegung einer arabiſchen Vita (ed. Ben. p. CLIX) 
ihrer 47 gezählt werden, ift mir unbefannt. 

§ 15. Da der Vorberidt fic) nicht damit begniigt, den Rector 
ober Prafecten, unter welchem die Feftepifteln gefdrieben wurden, 
zu nennen, fondern anc) die Männer, bie da8 Amt in demfelben 
Jahre befleideten, vorfiihrt (3. GB. gu den Jahren 356, 357, 359, 
364, 370), fo find wir beredhtigt, angunehmen , daß uns bier ein 
vollſtändiges Verzeichniß vorliegt, 

Dagegen erhebt ſich jedoch ein Bedenken. Im Jahre 362 
ſchreibt der Kaiſer Julian (Ep. 11) an die Alexandriner: ,, dia 
t0v Setov wpovupov, Os nokev avrg te Aiyvmrov xa tis 
duerſqœc mddews®. Danach wire Julian, der Obeim des Kaifers, 
bor 362 Präfect und Rector Aeghptens gewefen. Cr fommt aber 
in dem Borbericht nicht vor. Schwerlich (abt ſich annehmen, daß 
er, der im Jahre 362 Comes Orientis war, fdjon vor 328 Die. 
Wiirde eines Prafecten von Aegypten gehabt habe, wenn man nicht 
auf den Gedanfen fame, dag er, alS der Schwager des Julius 
Conftantius, durd) die Söhne des Conftantin von der Verwaltung 
ber Aemter gefliffentlid) fo Lange zurückgehalten worden fei. Nod 
weniger beredjtigt wire die Meinung, daß er unter irgend einem 
andern Namen in dem Vorbericht aufgefithrt fet: ba er doch wohl 
der Sohn de8 Anicius Yulianus ift und ſich ſpäter immer Gulianus 
nannte, fo würde er fic) auc) als Präfect nidt fo und als 
Romer oder Staliener haben nennen laffen. Zu gewagt wire wohl 
die Vermuthung, dak im Borberidte (XXXII) gum Jahre 359 
Julianus Italus ftatt Italicianus Italus zu ſchreiben fei. 

M8 Sebaftianus in Wegypten commandirte — was gewif am 
24. December 358 dev Fall war (Hist. Ath. 5), aber aud) nod) 
359 ftattgefunden haben fann, da wir erft im folgenden Yahre ihn 
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burd) einen Andern finden (vgl. § 17), wird ein Julian nach 
Aegypten gefdidt, um fitr das Getraide Gorge gu tragen (Lib. 
Ep. 553). Freilich ift diefer Mann fehr arm, aber Libanius 
(Ep. 352) fdjreibt über ifn: ,, meoredw civ meol tad stdoia 
tavtny poortida delEay nuiv tov avdoa xvBeovyntny éfvav 
er erwartet alfo, bag er Comes Orientis oder vielleicht auch Prae- 
fectus Aegypti werden fénnte; wie wir wirllid) geſehen haben, 
daß Fauftinus, welder 356 Ratholitos gewefen war, ſpãter die 
letztere Würde erhielt. 

Wenn nun, wie gefagt, dieſe Aenderung zu gewalffam erſcheint, 
zumal ba gegen den Namen Italicianus fic) nichts einwenden und 
ſich vielleidht in Lib. Ep. 241 eine Andeutung auf die kurze Ver- 
waltung der Prafectur durch Stalicianus finden (aft, fo bleibt wohl 
nidts anbderes übrig, als angunehmen, daß die Lifte der Prafecten 
in dem Vorberichte nist vollftindig fei. 

Ohne Bedenfen aber ditrfen wir den Prafecten Hyginus, bei 
welder Athanafins den Presbyter Iſchyrion oder Iſchyras fälſch⸗ 
lidy beſchuldigt haben foll, daß er die kaiſerlichen Bilder gefteinigt 
habe (Soz. II, 25), wenn nicht in die Beit des Krieges zwifchen 
Gonftantin und Licinius, dod) vor 328 ſetzen, und ebenfo den 
&oxov Antiochus (bet Geogr. Rav. ed. Gron., p. 742 »praeses« 
genannt), aw weldjen die Quaestiones des Athanafins geridtet find, 
wenn nicht der Name ebenfo falfch ijt, wie die Quaestiones unächt 
find. Und wenn Apellio, der nod) vor 358 (denn Ariftendt Lebte 
nod) Statthalter von Bithynien wurde, vorher eine aeyy in 
Aeghpten gehabt hatte, fo kam er entweder Finanzbeamter oder 
Präſes einer Proving gewefen fein. 

Now möchte man wohl wiinfden, in dem Vorbericht zwiſchen 
346 und 362 einen von dem befannten Cappadocier Philagrius 
verfdjiedenen gleichnantigen Landsmann, der auch gweimal Prifect 
Aeghptens geworden, aufgefihrt zu finden. Gregor von Nazianz 
nämlich (Orat. XXI, p. 390) erwähnt eine Aeußerung, die bet 
dem Ginguge des zum zweiten Wtale zur Würde des Prifecten 
evhobenen Philagrius über die Rückkehr des Athanaſius, weldye dev 
im Jahre 362 geſchehenen votangegangen war, alfo nur die des 
Kahres 346 fein fann, gehirt worden fei. Da der Eingug des 
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befantten Philagrius, als er gum zweiten Male Prifect wnrde, 
338 oder 339 fidttfand, fo kann bet dieſem nidt an die Rückkehr 
des Athanafius (346) erinnert worden fein. Außerdem preift 
Gregorius jenen Philagrius auf eine Weife, die in einer Lobfdhrift 
auf den Athonafins, der den Präfecten von 335 und 339 immer 
als ſeinen erbittertſten Feind gefchildert hatte, fic) im höchſten Grade 
unpaffend avgnimmt. Dazu fommt nod, daf in fener Beit der 
Maine PHilagrius in Cappadocien und Armenien fehr üblich gee 
weſen iff. Bet dem allen legen wir auf die Auctorität unferes 
BVerzeichniffes ein zu großes Gewicht, als dak wir glauben follten, 
es habe einen Philagrius, der zweimal Brafect gewefen, ganz über⸗ 
gangen, und ftimmen lieber Tillemont zu, welder (Mém., t. VII, 
p. 678; cf. p. 664) itherall nur diefelbe Perſonlichkeit erblickt. 
Daum dber bleibt nichts anderes itbrig als angunehmen, dak Gree 
gorius in der Erzählung feiner Anekdote den Cingug des Athanajius 
337, ber auch große Freude erregte (vgl. Athan., p. 566), mit 
dead des Jahres 346 verwedhfelt habe, wie ſchon Montfaucon (Vit. 
Ath., p. XLVIE), wnd uns auc) dadutc nicht irre machen gu laſſen, 
daß Nthanafius und fein Bewunderer über denfelben Mann fo 
enkgegengeſetzte Urtheile gefallt haben; hat dod) fogar Baſilius an 
denfelben Modeſtus, der ein Verfolger der Orthodozen und felbft 
Apoftit gewefen war, freundſchaftliche Briefe gefdjrieben. Wie 
dieſes fic) aber’ auch verhält, der Bhifagrins, an weldyen Gregorius 
die Ep. 40 ſchreibt und ber er ald feinen Altersgenoſſen bezeichnet, 
fann wiht der Präfect des Jahres 335 fein, dba Gregorius nod 
it den Yohrew 354 und 355 in Athen feudirte. 

§ 16. Aber nicht nur gegew die Vollftindigheit, fonder auch) 
gegen die Richtigkeit der Angaben des Verzeichniffes und damit zu- 
gleich deren wiferer Hiftoria, weldje hier mit jenen tibereinftimmen, 
erheben fid) gewichtige Sweifel. Jul. Ep. 28 triigt die Ueber- 
ſchrift: Fopoyévret Undoyp Aiyincov. Da dev Brief nidt lange 
nach dem Lode des Conftantius (Nov. 361), nämlich nachdem 
das Unterfuchungsyeridt eingefegt (Dee. 361, vgl. Amm. 23, 
3, 1 mit 23, 2, 4), aber bever, wie es ſcheint, ein Urtheil gefällt 
oder voflzogen war, gefchrieben ijt, fo ware daraus zu folgern, daß 
Hermogenes im November und December 361 Präfect Aegyptens 
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gewefen fei. Mad der Hiftoria 1, 6 u..7 aber hatte Gerontins 
am 30. November 361, al8 die: Nachricht von dem Tode des 
Gonjtantius anlangte, diefe Witrde und befleidete fie aud am 4. 
und 9. Februar 362. Angunehmen, daß Hermogenes frither das 
Amt einmal verwaltet und nur nod) den Titel gefiihrt habe, dazu 
find wir iiberhaupt nicht beredhtigt, wiirde uns bier anc) feine Aus⸗ 
hiilfe fein, da der Vorbericht feinen Präfecten des Namens angiedt. 
Es fommt nod dazu, dag Sulian in feinem Briefe den Hermo- 
genes gu fic) beruft, Gerontius aber wenigftens im Februar des 
folgenden Jahres in Aegypten verweilte. 

Gine ebenfo große Schwierigkeit liegt darin, daß nach dem 
Vorberichte XXXIV Olympus im Jahre 362 Praefectus Aegypti 
wurde und e8 363 blieb, wie er es aud) nad) ber Hiftoria 
7 und 8 am 7. November 362 und am 20. Auguft 363 war, 
dag aber nad) Jul. Ep. 50 um den 20. September 362, nach 
Jul. Ep. 6 vor dem 1. December 362 und nad Cod. Theod. 
XV, 1, 8 u. 9 diefe Wiirde von Ecdicius bekleidet wurde. Hier 
fann nur der Ausweg bleiben, daß wir annehmen, der Mann Habe 
Ecdicius Olympus gebeifen. An einen Ecdicius Hat Libanius 
manden Brief geridjtet, doc) in feinem fic) über feine Herfunft 
oder feine Prifectur itber Aegypten gedufert. Ecdicius war Statt⸗ 
halter Galatiens gewefen (vor dem Acacius und diefer vor dem 
Maximus, der e8 362 und 363 geweſen fein mug; Ep. 311. 270), 
wahrſcheinlich um 360 n. Chr. Aus Ep. 1157 erfahren wit, 
dag der Raifer die Sache des Ecdicius unterſucht und ifn als 
geredjt erfunden habe. Diefer genau unterfudende Kaiſer ift wobl 
fein anbderer, al8 Julian, der oft auf diefe Weife gefdildert wird. 
Diirfen wir annehmen, daß Fulian, der feit Juli 362 in Wntiodjia 
war, bald darauf, nachdem er die Unfduld bes CEcdicius erfannt 
hatte, ihn zum Prafecten Aegyptens gemacht habe? Zwiſchen dem 
9. Februar und dem 7. November 362 erlangt Olympus diefe 
Wiirde, vor dem 20. September 362 Ccdicius. 

Die Schwierigheit, welche durch diefe Verfchiedenheit der An⸗ 
gaben itber die beiden Prafecten eutfteht, iſt alfo nod keineswegs 
geléft: in ir, glaube id, liegen die eingigen nod) übrigbleibenden 
Bedenken geger die Glaubwürdigkeit der Hiftoria und des Vorberidts. 
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§ 17. Aud einige Feldherren, die gur Zeit de8 WAthanafins 
in Aeghpten commandirten, fernen wir fennen. 

Ym Sabre 340 ftand Balacius in diefem Lande mit dem 
Titel eines dux (Athan. ad Sol. p. 632 u. 633: 0 dAeydpevos 
dové; cf. vit. Ant. p. 859 ed. Ben.), aber nod) 345 oder 
ſpäter, denn feit 345 ift Neftorius Praef. Aegypti (cf. Athan. 
vit. Anton. p. 860 ed. Ben.), im Sabre 350, nad) dem Tode 
des Conſtans, Feliciſſimus mit demfelben Titel: Athan. ad 
Sol., p. 653; Apol., p. 529, aus welden Stellen hervorgeht, daß 
fic) damals in Aeghpten der Comes Afterius aufhielt, der dann 
fpater wohl dux Armeniae wurde (Ath., p. 536). Am 5. Bas 
nuar und am 6. Februar 356 wurde die Würde befleidet von 
Syrianus (Hift. 4; vgl. Vorbericht XXVIII; Ath. ad Sol., 
p. 652 uw. 653; Apol., p. 538). Am 10. Juni ift ein militäriſcher 
Befehlshaber der Comes Heraclianus, denn fo und nidt dux 
nennt ihn die Historia c. 4 itbereinftimmend mit Athanasius ad 
Sol., p. 652 u. 625, und er ift dann auc) der Comes Ath. ib. 
p- 657 D, der nod, als Sebaftianus fdon dux ijt, gegen die 
Anhinger des Wthanafius wiithet. 

Sebaftianus aber erfdeint in der Historia c. 5 am 24. 
December 358 als dux in Aegypten. Gr muß jedoch ſchon frither 
das Commando dort gehabt haben. Der Biſchof Georgius hat 
nur in den Gahren 357 und 358 da8 Pfingſtfeſt in Alexandrien 
erlebt (Hist. c. 5); wenn e8 nun Ath. de Fuga p. 548b beift, 
daß in der Wode nad) Pfingften der Sebaftianus zu Gewaltthaten 
aufgereizt babe, fo muß dieſes in dem einen der beiden Gabre ges 
ſchehen fein, ja es ift wahrſcheinlicher, daß es 357 ftattgefunden 
habe. Daß Sebaftianus aber fdon während diejes Gahres in 
Aegypten commandirt habe, dafitr haben wir den Beweis, wenu 
wir Lib. Ep. 434 u. 435 vergleichen, aus denen hervorgeht, dag 
er bier verweilt, während Cataphronius Hier Prafect war, was . 
nad) dem Vorberidte 356 und 357 der Fall war. Dak wir ed 
aber mit einem Feldherrn gu thun haben, dafür biirgt Ep. 434; 
énevy ov taxsi puiarres, wie Ep. 511 in der Empfehlung 
deS Auxentius, welder aud) dem Clementius, dem Statthalter Pa⸗ 
liftinas (Ep. 510), empfohlen wird. Ebenſo werden dem Seba⸗ 
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ſtianus und dem Clementius Rhetorius (Lib. Ep. 821 u. 320) 
und Gulianus (Ep. 352 u. 353) empfoblen. Dieſe Briefe find 
alſo ohne Zweifel an den Feldherrn Sebaftianus geridtet, Wn den 
aber ift Ep. 830 nicht geſchrieben, wenn der Jüngling Parnafius, 
welchen Libanius empfiehlt, derjenige ift, der ſchon 357 Präfect 
wurde. Diefer Sebaftianus möchte in dem Falle eher aer Präfect 
der Jahre 353 und 354 fein, wie vieHeiht auch der Maun 
beffelben Namens, der fic) für den [Wegyptier] Eudarion perwendet 
(Ep. 1254) *). 

Artemius 360. Vorbericht XXXII und bag Larſow. 

Victorinus; 5, October 365, 1. Februar 366. Hist. 1]. 


vol. 831. 


Trajanus; 23. September 367, 1, Mai 368. Vorber. 
XXXIX. Vgl. § 33, 

Gorgonius dagegen (Ath. ad Sol., p. 659 erwähnt) ift nur 
ein areatnyos tHs meds. (Ath. Op. I, p. 857.) 

§ 18. Wenn wir uns bis jewt überwiegend mehr mit bem 
Vorberichte, ala mit der Hiftoria beſchäftigt haben, fo findet dieſes 
Verfahren in der folidarifden Verhindyng per beiden Schriftſtücke 
ihre Rechtfertigung: bet ihrer wefentlidjen Uebereinftimmung ftebht 
oher fallt die Auctorität beider gemeinjam. Was nun die Hiftoria 
fpeciell betvifft, fo wiirde es auffallen, wenn fie trog der wishtigen 
Angaben, vie fie enthalt, im Wlterthum gang unbefannt und unbe⸗ 
nugt geblicben waite. Dads ijt aber keineswegs der Fall. Der 
Kirchenhiſtoriker Gozomenus, von dem wir aud) fonft wiſſen, deb 
ihm trefflide Quellen yu Gebate ftanden (Mofenftein, Kritiſche 
Veberficht itber das Verhältniß zwiſchen Olympiodor, Bofimus ynd 
Sozomenus, in: „Forſchungen zur deutſchen Geſchichte“, Bo. I, 
G. 165), hat fie in einem ſolchen Umfange benugt, daß er in 
ginigen Abſchnitten, wo er fie feiner Erzählung zu Grande gelegt 


. bat, fie wirtlich itberjegt bat. Dieſes werden die betreffenden 


*) Sebaftianus ift im der Schlacht bei Adrianopel umgekommen (Amm. 
Marc. 31, 13, 18) und fo ift ev wohl ber propositus Menol. Gr., p. 435, 
der den Balens immer gegen bie Orthoboren aufgereizt hat und mit ihm ge⸗ 


ſtorben iſt. 
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Stellen aus ihm, die gu dev Historia, c. 3. 4. 5. 6. 9. 10. 11 
beigedruckt worden ‘find, gus Genüge beweifen. Ferner wird aus 
einer Vergleichung es Jedem einleuchtend fein, dak nidjt die detail 
lirende, ſämmtliche Ramen und chronologiſche Beftimmungen genan 
angebende Hiftoria aus dem Sozomenus abgeleitet werden fann, 
jondern dag das Umgekehrte der Fall fein mug. Nur das könnte 
befremden, daß Sozomenus, wenn ihm die Hiftoria oder ein grie- 
chiſches Exemplar derfelben vorlag, fo geringen Gewiun daraus 
gezagen, daß er 3. B., während er die Angabe ither die gweite 
Rücklehr bes Wthanafius im Jahre 346 vorfand, dod) das jars 
dicenſiſche Coucil 347 gefekt hat. Gewiß wiirde diefe Wahrneh⸗ 
ming fouft befremden, nur nicht bei einem Schriftſteller, von 
deſſen Kritikloſigkeit den beften Quellen gegenitber uns fo piele 
Bemeife vorliegen. Befouders fremd ijt ihm jedes Streben nad 
richtiger Chronelogie, wie er denn ond) IV, 9 fein Bedenten ge- 
tragen Hat, das, was zwei Jahre auseinanbder liegt, durd) ca eru- 
ywoudven cee yu verbinden. In den unſerer Hiftoria entlehnten 
Abſchnitten hat Sozomonus unr einmal die Darftellung etwas 
anders gefärbt. Während Hist. c. 6 nach dem Tode bes Con- 
ftentiue fogleid) cives Alexandrini et omnes gegen den Georgius 
freien, fagt Sozomenns (V, 7): éoractace to sddnvixoy mAij- 
tos, offenbar in der Abſicht, eine gegen die Orthodoxen erhobene 
Beſchuldigung von vornyerein von ihnen abzuwenden, womit er fid 
ſpäter noc) eingehender befchaftigt. aft aber wird man verfucht 
anzunehmen, pag dem Sozomenus ſchon ein Eremplar vorgelegen 
habe, welches dem unjrigen fer ähnlich gewefen fei, ſelbſt einige 
Fehler heffelben enthalten habe (vgl. § 19). 
| Dap Theodoret die Hiftoria gefannt habe, ift wohl fehr zwei⸗ 
felhaft. Dod) ijt e& immer miglid), daß die Reitangaben, die ex 
über dag trevivanifihe Exil (IT, 1) und über die Amtsdauer des 
Gregorius (H, 4) hat, aus ihe emanirt find (vgl. § 6 uw. 11). 
§ 19. Qn der Hiftoria, wie fie uns durd) Maffei mitgetheilt 
ift, find nod) manche Fehler vorhanden, weldye mit größerer Wahr⸗ 
{heinlichkeit den Abſchraibern als dem Verfaſſer zuzuſchreiben find. 
So fteht Cap. 3 Constante fiir Canstantio, Gap. 3 und 4 Con- 
stantia fiir Copstantii, Gap. 5 mehrere Male Gregorius fie 
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Georgius, Gap. 11 Bresida fitr das richtigere Brasidas, wie es 
ſich im Gorberichte findet, Gap. 12 Pachyni IV fiir Pachyni XIV 
und vielleicht iff Gap. 12 u. 13 Pachon VII unrichtige Angabe 
fiir Pachon VII (doc finnte, wie Larſow ©. 46 meint, Athana- 
ſius auc) in der Nacht vom 7. bis gum 8. geftorben fein). 

Am ſchlimmſten aber ift e8, daß Cap. 8 zwei Mal gejagt wird, 
Athanafius fet (Athyr XIX die) unter dem Confulat de8 Jovian 
und BVarronian juriidgefehrt, alfo am 16. Movember 364. Schon 
an und fiir fic) ift e8 kaum denkbar, daß der Biſchof fo Lange 
gezögert haben follte, heimzukehren, da der Raifer ſchon im No⸗ 
vember oder December 363 Antiodia verlafjen hatte. Dag da8 
Datum aber falſch ift, geht aus der Hiftoria felbft Hervor, denn 
fie fiigt hingu, dag Athanaſius zurückgekehrt fei (1 J. 3 Mt. 22 T.), 
nachdem er auf Befehl des Julian Alexandrien verlaffen hatte. 
Diefer legtere war am 27. Phaoph (362) gejdehen; Athanafius 
ift alfo am 19. Mechir oder am 14. Februar 364 zurückgekehrt. 
Und deswegen ijt fiir Athyr XIX die 3u leſen Mechir XIX die, 
wie denn aud) der Borbericht XXXVI mit geringer Abweidung 
ben XXV Mechir aufweiſt. Go berechtigt wir find, Hier diefe 
Aenderung vorzunehmen, fo wünſchenswerth ware es, wie mir § 5 
gefehen haben, wenn wir fie aud) Vorbericht VIII eintreten laſſen 
diirften. 

Aber and Lücken find vorhanden. In Maffei's Ausgabe ift 
eine foldhe angebdentet Gap. 8: »usque ad neditum Juliano...«, 
weldje leicht ergdngt iſt durch permittente (ober jubente) anni 
VI dies XIV (wihrend dag folgende Mechir XXVII gu ſtreichen 
iſt). Höchſt wahrſcheinlich iſt auch Cap. 12 bet dem zweiten Cons 
ſulat der Kaiſer Valentinian und Valens der Name des erſten 
Kaiſers durch ein Verſehen ausgefallen, wie Cap. 13 die Zahl 
ber Jahre des Biſchofs Petrus VIL oder VIII und Gap. 3 bet 
ex die intercalariorum die Zahl I. 

Offenbar lückenhaft ift aud) der Anfang de8 Gap. 7, wo zu 
dem Gage Praedicto autem die Phaophi XXVII proposuit das 
Subject fehlt. Freilich fInnte man aus dem Vorhergehenden prae- 
fectus Gerontius herausnehmen. Da e8 aber fpiiter heift: eidem 
Pythiodoro, fo fegt diefes voraus, daß von dem Pythiodorus ſchon 
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bie Rede gewefen ift, und ed tft daher angunehmen, dag vor pro- 
posuit Pythiodorus ausgefallen ift. Wirklich fagt der Vorbericht 
XXXIV, daß Pythiodor das kaiſerliche Edict publicirt habe. Diefer 
-Pythiodor ijt uns aud) durd) Libanius und Elias Cretenfis befannt. 

Cap. 3 heißt e8, dak Athanafius 5 Biſchöfe abgeſchickt habe, 
es werden aber nur vier namentlich angeführt. Entweder iſt der 
Name eines Biſchofs ausgefallen, oder man hat IV ftatt V epis- 
-Copos zu leſen. Die legte Zahl hatte ſchon Sozomenus vorgefunder. 

Gap. 5 wird erzablt, dag der Motarius Paulus am 23. Juni 
359 nad) Alexandrien gekommen und dag Georgius am 26. Noe 
vember dahin guriidgefehrt fet, alfo nad) 2 Jahren 5 Monaten. 
Wenn es nun Heift: post menses V, fo ift bier wieder eine 
Lücke, und e8 muß gelefen werden post annos II, post menses V. 
Wenn SGozomenus diefe Ereigniffe durch wer ov mode verbindet, 
fo dürfen wir faft ſchließen, dag der ert, den ev vor fic) hatte, 
{chon dieſe Lücke enthielt. 

Gap. 3 wird bericdtet, dag Diogenes im Monat Mechir, 
alfo zwiſchen 25. Suli und 23. Auguſt 355, nach Alezandrien 
gefommen fei. Dtontanus war am 23. Mai 353 dabin gefommen 
und atte fid) nod, wenn aud) nidt flange, dort aufgebalten. Zwi⸗ 
fen der WAbreife des Montanus und der Anfunft fiunen alfo nicht 
anni IT et menses V [fiegen, fondern es muß heißen: anni II et 
menses II, alfo, wie Ath. Apol. p. 536 felbjt fagt, 26 Dtonate. 

Wahrnehmungen diefer Art beredjtigen denn wohl, aud da 
‘eine Lücke anjunehmen, mo obne eine foldje Annahme die größte 
Verwirrung herrfden witrde. Cap. 12 wird eine Ueberfidt ges 
geben von der Beit, im welder Athanafius während der erften 40 
Jahre feines ECpiscopats von AWlegandrien abwefend war. Diefe 
Beit Habe gufammen 17 Jahre 6 Monate und 20 Tage betragen, 
gu welchem Refultate man auch gelangt, wenn. man die Zeit, with 
rend welder Athanafius in Alexandrien verweilte, von den 40 
Yahren abgieht. Es wird aber die Dauer der einzelnen Wbfchnitte 
feiner Abweſenheit angegeben, und gwar fo: 

Ex quibus mansit 
1) Treberis Gallias . .. . . . menses 90dies 3 
2) apud Alexandriam in incertis locis latens ,, 72 ,, 14 
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. . Qxtvehiam in itineribus menses 15 dies 22 
xen cuata Novum fluvium . ., 4,— 
oe wept 15 Sabre 2 Monate 9 Tage. Hier- 
. «© ag 2 Sabre 4 Monate 11 Tage an jener Gumme. 
x ste cutee der Poſten gu gering angefegt oder ein ganzer 
NK ove amnguictan fein. Die dret legten Poften ftimmen voll: 
d dem überein, was die Hiftoria uns vorher mitgetheilt 
— Me J wmfpaft die Zeit vom 8. Februar 356 bis gum 21. 
ee S262 (c. 4 u. 7); 3 vom 23. October 362 bis gum 
LA Qedruar 364 (c. 7 u. 8); 4 vom 5. October 365 bis gum 
SL. Januar 366 (c. 11). Aber der erſte Poſten nimmt fid) febr 
mertwürdig aus. Als Athanajius 346 nad Alexandria zurück⸗ 
teorte, da tam er, wie es c. 1 heißt, ex Urbe Roma et par- 
tibus Italiae, denn wenn er and) kurz vorher jum Conftans nad 
@allien geveift war (Athan. Apol., p. 526), fo hatte er doch 
vorzugsweiſe in Rom verweilt, und nimmermehr bradjte er die 
größte Beit feiner Abweſenheit in Trier gu. In Trier aber lebte 
er befanntlich), nachdem der Raifer Conftantin ihn verbannt hatte. 
Uebergeht nun die fonft fo genaue Hiftoria dieje erfte Verbaunung 
ganz oder wirft fie diefelbe mit der gweiten gujammen? Nimmers 
mehr! Die 7 Jahre 6 Mtonate und 3 Tage begiehen fic) auf 
bie zweite Abweſenheit, und dieſe Bahl fommt auch gerade herans, 
wenn Athanaſius nad dem Borberidht XI (vgl. § 7) am 
19. März 339 von Alerandrien wegging und nad der Hiftoria 
Cap. 1 am 21. October 346 wiederfam. Daher gweifele id nit, 
dak die Beit des erſten Exils urſprünglich in der Hiftoria anges 
geben gewejen ift und da e8 fo gebeigen habe: ,,ex quibus man- 
sit Treberis Gallicis menses XXVIII dies XI, in urbe 
Roma et partibus Italiae menses XC dies HII. Wir 
haben oben (§ 6) gefeben, wie Vieles fiir die Annahme ſpricht, 
daß Athanaſius am 11. Juli 335 Alexandrien verlaſſen habe und 
am 23. November 337 dahin zurückgekehrt ſei. Dadurch würde 
denn bis auf einen Tag gerade die Zeit, die an der von der 
Hiſtoria aufgeſtellten Summe fehlt, herauskommen. 
Die Hiſtoria fährt aber Cap. 12 fort; ,,Sed et bis cessavit 
(remanere quietus apud Alexandriam) modicum tempus in 
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novissima profectione et Tyro et Constantinopoli.“ Schwer⸗ 
lich wird man es ſich einreden laſſen, daß Athanaſius noch nach 
364 oder 366 eine Reiſe nach Tyrus und Conſtantinopel gemacht 
habe, ſondern wohl genöthigt ſein, anzunehmen, daß in der novis- 
sima profectione irgend ein Fehler ſtecke. Wan könnte hier wohl 
‘an die Reiſe nad Tyrus und Conſtantinopel 335 denken, die ihn 
in das treviraniſche Gril führte. Aber abgefehen davon, daß dann 
die Beit diefes Exils um fo viel Langer gedauert haben miifte, 
alS die Reife von AWlezandria nad) Tyrus und von da nad) Cons 
ftantinopel erforberte, fo bliebe ba8, was in der novissima pro- 
fectione verborgen fiegen mug, gang unberitcfidtigt. 

Schwerlich aber ditrfen wir erwarten, dag die Hiftoria eine 
nod) frühere Reife des Athanafius ganz übergangen Hat. Aus der 
Heftepiftel IV, S. 77 u. 80 (vgl. Vorbericht III) erfahren wir, 
dag er im Winter von 331 bis 332 am Hoflager des Con- 
ftantin gewefen ift. Und damalé Hat Conftantin ihm die Audienz 
ertheilt, von welder er (Athan. I, Apol. p. 306 in einem vor 
335. geſchriebenen Bericht) fpridt und welche in Pfammtathia 
ftatt fand (ib. p. 604). Wenn dieſes Pfammathia aud bei 
Nicomodien Lag (Socr. I, 25), fo wird Athanafius doc) die Reiſe 
über Gonftantinopel gemadjt haben, wohin ihn auch Theodoret 
I, 26 damals fommen lagt. Möglich ijt e8, daß die novissima pro- 
fectio entftanden ift aus einer Wendung der Art: Kovoræv- 
tevovmodsy -mogsvetat, vewott snloxomos xaracras, Ob er 
damals itber Cyrus gereift ijt, wobhin der Singular des Wortes 
profectio bdeutet, oder die Reife nad) Tyrus eine andere ift, woe 
hin das bis weift, {apt fic) wohl nicht entſcheiden. 

Endlich glaube ich nod), daß Cap. 1 gu leſen ift: Athan. 
reversus est post annos VII menses VI et remansit apud 
Alexandriam annis XVI, fo dag das am Gride ftehende et men- 
ses VI zu ftreidjen fet. Die 16 Jahre aber find zu rechnen vom 
21. October (gweite Rückkehr) bis gum 23. October 362 (Ver⸗ 
tretbung durd) Sulian, als er nad) Oberägypten fliehen mußte), 
da er nad) der Bertreibung 356 in ger Mahe von Alexandrien ge⸗ 
blieben war (Gap. 12). 

Dagegen ift e8 nur eine wunderlide Verſchränkung der Con 
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~ Qos. ES Rift: ,,Defuncto autem Atha- 
. vad W dermitionis suae ordinavit“, nämlich 
~ «> Wa Seut dictum est Cap. 13 ift vielleidt nur 
. N-gapitiaket herbeigeführte Hinweiſung auf etwas nidt 

. 4 & stke Qug durch latenter Angedeutetes. 
xvi Quan am Anfang durd proximo die Dinge, die am 
a Quoandee 361 and am 4. Februar 362 fic) ereignet haben, 
RAnden RD, fo liegt es nabe gu vermuthen, dag eine Be- 
pduger dawoifden erzählt worden, die in unferm Texte weg⸗ 

grate iſt. 

S$ 20. Die Hiftoria (Cap. 12) fekt in Ucbereinftimmung 
mit dem Borberidt den Anfang de8 Episcopats auf den 8. Suni 

28, auf welches Jahr auch die Ueberſchriften der Fejtbriefe 
fubren. amit fdeint nun in Widerjprucd gu ſtehen die Aeuge- 
rung des Athanaſius (II. Apol., p. 603): AM ey 27 ovvdd@ 
sj xata Nixeiav 7 piv aigecis avedepatiodn xai oi 
Agstavoit éeBlndnoav, of di Medetiavoi dnwg dinotre 
sdéyInoay (ov yag avayxaioy viv inv aitiav dvopatery) - 
ound yaQ née pihves MagnATov xai 6 pay paxagltns ‘Adé- 
Eavdeos tevedevtnxer. Daraus ſchloß man (3. B. Valois und 
Socr. I, 20), daf, da da8 Concil im Spätſommer oder Herbft 
325 beendigt worden, Alegander im Frühling 326 (gewöhnlich 
wurde der 18. April, der als fein Todestag befannt war, ange- 
nommen) geftorben, und Athanafius bald darauf yu feinem Nach⸗ 
folger gewählt fet. Go atte offenbar fdjon Theodoret (Histor. 
eccl. I, 26) und faft ebenfo der Berfaffer des Libellus Syn. 
bei Fabr. Bibl. Gr. XI, p. 198 die Gade aufgefagt. 

Um nun die Acugerung des Wthanafius mit ber Angabe der 
Hiftoria in Ginflang gu bringen, Hilft es nicht, daß man annimmt, 
dag Alexander freilic) im April 326 geftorben, Athanafius aber 
erft Juni 328 Biſchof geworden fein könnte, da von einer fo 
fang anbaltenden Vacanz de8 Cpiscopats, wenn fie ftattgefunden 
hatte, gewiß die Dede gewefen wire; nod) aud) darf man den 
Slug des Nicäner Concils fo weit hinausfdieben, dak Alexander 
am 18. April 328, 5 Mtonate nad) demfelben, geftorben fein fonnte. 
Es findet fic) freilid) die Angabe, dak das Concil bis September 
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328 gedauert habe (in der Todt, Mntoogavouvg xai ‘Ade- 
Eévdoov, Phot. Bibl. 256 p. 471 u. 472 et Bekk., und auch bet 
orientalifden Schriftſtellern nach Eus. Renaudot. Hist. Patr. 
Alex. p. 82). Dieſes ift aber ganz unvertriglid) mit der Art 
und Weife, wie ein Augenzenge und Theilnehmer de8 Concils, 
Gufebius, diefes darftellt. Der eingige Ausmeg ift der, anzuneh⸗ 
men, dag die Wiederaufnahme der Mteletianer in die Rirde fid 
bis im die letzten Monate de8 Yahres 327 vergigert habe und fo 
die Aeukerung des Athanafius zu erfliiren fei. Diefen Weg hat 
Larfow (SG. 26, Anm. 2) eingefehlagen, und ſchon Ludolf fceint 
(nad) Mon. ad vit. Ath., p. XLVI ed. Ben.) auf eine ähn⸗ 
lide Erklärung Hinausgewollt zu haben *). 

Wenn Wlexander nod Langer gelebt hat, als bis gum Früh⸗ 
Itng 326, fo wird und aud erfldrlider, wie die Euſebianer an 
ibn nad) dem Concil gu Micta die vielen Aufforderungen ergeher 
fajfen fonnten (Athan. Apol., p. 564). Gelbft aus Philostor- 
gius II, 7 fonnte man, wenn der Angabe gu trauen wire, fdjlies 
fen, daß Alexander nod) 328 oder gar 329 am Leben gemefen 
fei. Nach Hieron. Chr. 331; Chron. Pasch., p. 530 ed. Bonn. 
wire er erft 330 geftorben und Athanafius Biſchof geworder. 

§ 21. Ueber den Tag und das Jahr de8 Todes des Atha- 
nafius haben wir befanntlid) ſehr verfdiedene Angaben. Tillemont 
(Mém., T. VIII, N. 106. 107) hatte fid) mit einigem Bedenfen 
und aud) Montfaucon (Vit. Ath., p. LXXXIX) fiir den 3. Mai 
373 entfchieden, weldjen Zag der Vorbericht S. 46 und mit ge- 
ringer Abweichung aud) unfere Hiftoria angeben, wie denn aus 
einer von Montfaucon und Larfow citirten Stelle des Profterius 
hervorgebt, dag Athanafius nod) Oftern 373 am Leben gewefen 


*) Larfow’s Vermuthung, daß die Befdilitffe bes Concils erft September 
328 3u Staategefeben erhoben feien, hat auch etwas fiir fi. Go fdjeinen die 
Beſchlüſſe bes Epheſäer Concils, weldjes nad Socr. VU, 34 am 28. Juli 431 
geſchloſſen wurde, erft am 17. September 433 beftdttigt au fein. Damit find 
wenigftens die Verhandlungen daritber zu Ende. (Beridjte der Sigungen der 
Wiener Academie 1865, Bd. I, S. 24.) Möglicherweiſe hat ein ähnlicher Um⸗ 
ftand den Gocrates und Sozomenus veranlaft, das fardicenfifdje Concil um 
3 Jahre yu ſpät angufegen. 
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ift. Damals ftand bas 46. Jahr feines Episcopats bevor und 
fo fonnte Rufinus (II, 3) leicht veranlaft werden, zu fagen, daß 
er im 46. Jahre geftorben fet, und Cyrillus felbft 46 Jahr auf 
fein Episcopat zu rechnen, hatte er e8 dod) in fo vielen ägyp⸗ 
tifdjen Jahren verwaltet. Bielleicht wird die Angabe des Socra— 
tes, daß Athanafius 371 geftorben fei, einer Berechnung verdantt, 
durch welche man die 46 Sabre erfldren wollte, indem man vor- 
ausfegte, dab er fdjon 325 oder 326 Biſchof geworden fei. a, 
wer weiß, ob man nidt auf diefe Weife dagu gefommen ift, and 
die gweite Rückkehr des Wthanafius um 2 oder 3 Jahre gu. frith 
angzufegen ? 

®ie Farr. Alex. bei Scal. Thes. Temp., p. 84 fegt feinen 
Tod auf den 7. Pachon, Valentiniano V et Valente filio ejus 
Augustorum, was vielfeidjt Valentiniano IV et Valente IV 
. Aug. (373) fein foll, Hieronymus (Chr. 374) aber die Ordination 
feines Nachfolgers, de8 Petrus, ins Yahr 373. 

§ 22. Noch ift auf eine Divergenz aufmerffam zu machen, 
welche zwiſchen der Hiftoria und einem fehr geachteten und gewif 
alle Achtuug verdienenden Geſchichtſchreiber zu Cage tritt. Nach 
ber Hiftoria Cap. 6 nämlich fperren die Aleyandriner fdon am 
1. December 361, fobald fie den Tod des Conftantius vernehmen, 
den Georgius ein und ermorden ihn am 24ſten deffelben Mtonats. 
Nach Amm. Marc. 22, 11, 3 ermorbden fie ihn, nadjdem fie die 
Kunde von der Hinvidtung des Arteminus erhalten haben. Der 
aber wurde nad) Ammian. 22, 11, 2 hingerichtet, als Sulian in 
Antiodia iiberwinterte (vgl. 22, 10, 1), alſo im Winter von 362 
bis 363. Da fich mit diefer eitbeftimmung der Umftand nicht 
vereinigen lief, dai Inlian Ep. 6 die Vertreibung des erft nach 
der Crmordung des Georgius zuritdgefehrten Athanaſius bis zum 
1. December (362) verlangte, fo war ſchon Reineftus auf den 
Gedanfen gefommen, daß dieſer Erzählung eine andere Stelle in 
bem Text des Ammian angewiefen und fie in die Beit de8 Auf⸗ 
enthaftes de8 Julianus in Gonftantinopel verfegt werden miiffe. 
Wher fo hoch ich auch den Ammian ſchätze, fo mug ic) doch be- 
merfen, dag er. in der Chronologie nicht immer ganz genau ift 
und dag man ju häufig, um feine Darftellungen der ridtigen 
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Reitheftimmung anzupaſſen, gu foldjen Umftellungen feine Zufludt 
genommen hat. Sch glaube vielmehr, dag Ammian die Kunde 
von dem Tode de8 Conftantius mit der von der Hinridtung des 
Artemius verwedfelt Habe und fo gu der irrthiimfiden Darſtellung 
verleitet worden fei. Qu einer folchen Annahme find wir wohl 
um fo beredjtigter, als die offenbar falſche Angabe de8 Ammian 
liber die Herfunft des Georgius iiberhaupt etwas gegen feine Glaub- 
wilrdigfeit in diefem Paffus einnehmen mug. Cpiphanius (Haer. 
76, p. 913 ed. Pet. erzählt), daß die Alerandriner, fobald fie den 
Tod des Conjtantius vernommen, fogleich über den Georgius hers 
gefallen feien, was bet der in Aegnpten herrfdjenden Aufregung 
(Amm. 22, 6) auch viel natitrlicjer erfdjeint. 

§ 23. Wenn es uns nun im Borhergehenden gelungen fein 
follte, die Bedenfen gegen die Auctorität der Hiftoria gu befeitigen, 
fo dürfen wir ihren fonftigen Angaben um fo zuverſichtlicher Vers 
tranen fdjenfen, als diefelben aud) von anderer Geite ihre Bes 
ſtaͤtigung erhalten. 

Die Hiftoria allein — denn Sozomenus ift uns nur eine 
fecunddre SQuelle — erzählt Cap. 3, dak Athanajius am 19. Mai 
353 eine Geſandtſchaft abfdidte, als der Raifer in Mailand ver- 
weilte. Wohl durfte WAthanafius erwarten, dak er dort fei, da 
wir ihn am 3. November 352 in diefer Stadt finden (Cod. 
Theod. XV, 14, 5) und er wahrſcheinlich affo den Winter von 
352, bis 353 dort gubradjte, ijt er dod) am 21. Juli 353 nod 
in Ravenna (ib. XII, 1, 40). 

Als Ueberbringer des kaiſerlichen Schreibens erjfdeint aud 
(Ath. Apol., p. 534) Montanus und 26 Monate nad) feiner 
Abreiſe Diogenes (ib. p. 536; vgl. § 19). 

Die Anfegung der Gewaltthaten durch Hilarius und Syrians 
auf den 8. Februar 356 (Cap. 4) wird beftittigt durd das offi- 
cielle Document bet Athan. (ed. Com. XI, p. 850). Qn der 
Hiftoria, wie in diefem Oocument ijt die Bezeichnung post con- 
sulatum Arbitionis et Lolliani fo recht aus der Zeit ſelbſt her= 
vorgegangen, da man Anfangs Februar in Wleyandrien nod nicht 
wupte, daß der Auguftus Conftantius und der Cäſar Julianus 
ihe Conſulat angetreten Hatten, was dagegen am 10. Juni befannt 
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war, weshalb dieſes Datum nad) diefem Conful bezeichnet wird. 
(Gap. 4, Ende.) *) 

Als Heracliné nach Alexandrien gefommen war, zwang er die 
Biirger dazu, fic) gu verpflicjten, daß fie Den als Biſchof aner- 
kennen wollten, den der Raifer ſchicken werde (Ath. ad Sol. p. 655). 
Darüber migen einige Tage vergangen fein. Und unfere Hiftoria 
Gap. 4 u. 5 läßt wirklich den Heracline mit dem Cataphronius 
am 10. Quni (356) in Alexandrien einviiden, die Rirden aber 
erft am 15. Suni befegen. In diefem Jahre, deffen Ofterfonn- 
tag der 7. April geweſen war, tft der 15. Juni ein Gonnabend, 
und wirflid) fagt Athanafius (1. 1.), daß Heraclius und Cata- 


phronius in die große Kirche an einem Gabbat cecaecn yag ny - 


SaPBarov) eingedrungen feien, fo daß fic) gegen das von der 
Hiftoria gegebene Datum nichts einmenden läßt. 

Von Bedeutung ijt auch die Angabe (Hist. c. 5), dak Geor⸗ 
gins erft am 24. Februar 357 in Alexandrien eingetroffen ift. 
Ojterfonntag fallt in diefem Jahre auf den 23. März. Georgius 
fam alfo in der Faſtenzeit, wie aud) Athan. de Fuga, p. 548 
Jagt; Tillemont hatte die Beit gwijden dem 8. Februar und Oftern 
356 angenommen. 

§ 24. Durch die Angaben der Hiftoria werden wir erft in 
ben Stand gefegt, die Beit der Abfaſſung einiger athanafianifden 
Sariften. genauer gu bejtimmen. Go ift der Brief an die 
Biſchöfe Aegyptens und Libyens (ed. Com., p. 111 sqq.; 
ed. Ben., p. 270sqq.) geſchrieben, als Athanaſius fdjon ver- 
trieben war und als die Arianer den Georgins fich ſchon gemiethet, 
aber nod) nicht eingefegt Hatten (p. 121 ed. Com.), alſo gwifden 
bem 8. Gebruar 356 und zwiſchen dem 24. Februar 357. 

Die Apologie an den Conftantius ift dagegen gefdhrie- 
ben, alS Georgius ſchon Führer der Alezandriner fein fonnte 
(p. 541), alfo fdjon in Wlezandrien war, wie aud) aus p. 542 mit 
Gewifheit hervorgeht, alfo nach. dem 24. Februar 357; dod) er= 
wähnt fie die Vertreibung des Georgius nicht, welche am 2. Octo- 


*) Gang ahulid) find die Bezeichnungen des Jahres 862 (Cap. 7), wo am 
4, Februar nod) post Cons. Tauri et Florenti, dbagegen 23. October Cons. 
Mamertini et Nevittae. 
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ber 358 ftattfand. Danach wiire fie gwifden dem 24. Februar 
357 und dem 2. October 358 abgefaft. Das Pafdhafelt, welches 
fie p. 539 erwähnt, ift ſchwerlich das des Jahres 358: ob es 
aber inS Jahr 356 oder 357 fallt, könnte gweifelhaft fein. Jedoch 
durch Ath. ad Sol., p. 652 ¢ wera to yevéoIat ta maga Svoia- 
VOU, PETA TO yEevso3at ToCaita xai tag xatTa THY TAEDEé- 
veov vBosts wird wohl auf diefelben Greigniffe, weldje p. 539 
vorfommen, hingewiefen, und, ift diefed der Fall, fo fallen diefe 
Greigniffe in die Zeit. vor “der Ankunft des Heraclius (10. Guni 
356), alfo Oftern 356. Ebenſo gweifelhaft ift, ob bas Pfingſt⸗ 
feft, melded in der Schrift de Fuga erwähnt wird (p. 548), 
dem Jahre 357 oder 358 angehirt. Aber das ift gewiß, dak 
Athanafius, als er die Apologie fdrieb, noch nidts von dem, was 
de Fuga p. 548 erzählt, gewußt haben fann, er fie alfo vor 
Pfingften 358 gefdjrieben Hat. Wus dem ehrerbietigen Tone, der 
in der Apologie vorherrſcht, diirfen wir, da fie an den Raifer ges 
richtet war, nidt gu viel fdliefen, fondern nur, dak Athanafins 
damals nod) auf eine Ausſöhnung Hoffen durfte. 

Die Schrift „de Fuga ift alfo fpater und nach dem 
Pfingſtfeſte 357 oder 358 gefdhrieben, da fie diefes erwahnt. Bu 
ihr wird Conftantius fdjon aigetixoc genannt (p. 559) und fie 
weiß fdjon, dak Hoſius widerrufen hat (p. 547). 

Reid) an den Heftigften Gnvectiven gegen Conftantius ift die 
Schrift „ad Solitarios“ (p. 628. 641. 642. 643. 651. 
653. 668 — gegen die Weiber p. 629, gegen die Bafilina p. 629 
und gegen die Eunuchen 3. B. p. 645); mennt fie dod) (p. 388 
ed. Ben.) den Gonftantius Koorvddsoc. Athanafius weiß, daß 
Liberius nad) zweijähriger Verbannung fich gefitgt hat (p. 644), 
und daB Hofius geftorben ift (p. 651). Aber auch in diefer 
Schrift ſpricht er nicht von der Vertreibung des Georgius; ic 
glaube alfo, dag er fie vor dem 2. October 358 abgefaft bat. 
Die Erwähnung de6 Codes des Hofius, welder von Cinigen ing 
Jahr 358 gefegt wird, wiirde nicht dagegen ſprechen. 

Gang eigen fteht es um die Schrift ,,de Synodis Arim. 
et Seleuc.. Bald follte man meinen, dag fie gang uumittel- 
bar nachdem die Concilien gehalten worden und felbft während 
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biefer Zeit abgefaßt fei, bald ſtößt man auf Stellen, welde anf 
eine viel fpitere Zeit der Abfaſſung führen, erwähnt fie dod den 
Zod de8 Conftantius. Man hat nun angenommen, daß dieſe letz⸗ 
teren Stellen erft fpdter vom Athanafius Hineingefitgt ſeien. 
Schlimm nur, daß fo über alle Angaben Unficherheit verbreitet 
wird. Gehören nun Stellen, wie p. 7020: Fewoyiocs exBdndetc 
ano ‘Alstavdoelac, und p. 6784: T. 6 dwwxdeig ano tig ol- 
xoumevng zu den im Sabre 359 gejdjriebenen, fo würde dieſes 
feine Erklärung finden durch die Angabe der Hiftoria Cap. 5, nach 
welder der am 2. October 358 aus Alerandrien vertriebene 
Georgius erft am 26. November 361 wiedergefommen war. Die. 
Höhe feines Cinfluffes in Alerandrien fallt mit der Zeit gufammen, 
da Ariftophanes mit dem Parnaffus in Wegypten war (Lib. I, 
p. 447), ba8 war von 357 bis in die erften Monate de3 Jahres 
359 der Fall. 

§ 25. Georgius fam, al8 er am 26. Movember 361 nah 
Alexandrien guritdfehrte, von dem Hoflager des Kaiſers (Histor. 
c. 5 de comitatu; vgſ. Ammian. 22, 11, 7). Hierhin hatte 
er fic) gleic) anfangs begeben (Soz. IV, 10), und in der Nähe 
deS Raifers, in Sirmium, fehen wir ihn in den erften Dtonaten 
des Jahres 359 Soz. IV, 16, p. 562, auf welche Beit wohl die 
Reminisceng des Germinius in Hilarii fragm.,-p. 1362 geht. 
Daß er im diefem.felben Jahre und vielleicht nod im folgenden 
gu Untiodia verweilte, dahin weift aud) ein anderer Umftand. 

Schon aus Ammian. XIX, 12 war es befannt, dag im Jahre 
359 in Folge der ftaatsgefihrlich erfdjienenen Befragungen des 
ägyptiſchen Gottes in Abydus ein Specidfgeridt zu Scythopolis 
eingefegt worden mar unter Vorfig des berüchtigten Notarius Pau⸗ 
lus und unter Zuziehung des Comes Orientis Modeſtus. Um 
diefelbe Beit waren auc) Unterſuchungen über geftohlene Gelder 
und betrügeriſche Borfpiegelungen veranftaltet worden (Lib. I, 
p. 443—445). Aus der Hiftoria Cap. 5 erfahren wir nun, daß 
der Notarius Paulus am 23. Juni 359 nad) Alerandrien fam, 
um Gericht gu balten, und daß er viele Leute wegen der gegen 
Georgius begangenen Vergehungert deftrafte. 

Da Lib. Ep. 107 von einer Reife des Modeſtus nad) Aegyp- 
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tert die Rede ift, fo finnte man daraus ſchließen, dak Modeſtus and) 
hierbei zugezogen und aus diefer Veranlaſſung nach Aegypten gereift fet. 

Ungewif ift es nun, ob Modeftus in Aegnpten oder in Scy⸗ 
thopolis ift, als Vibanius an ifn Ep. 205 gefdjrieben fat. Das 
ift aber wohl flar, daß wir den Brief in diefe Zeit fegen müſſen. 
Hier ſchreibt Libanius: SvrnyéoIny (fo muß e8 wohl heifen ftatt 
Ovynaodnyy, und fo lautet auch die lateiniſche Ueberfegung) Fewoyl@ 
cvvayPopsvy toils nrvynxoow AdeEavdoswy Gvynadny dd xal 
deFapév Adyous vndo tav de mag’ éxslvov tod mootegov 
modepovrtos éxefvots, und ſpricht von bem Gelde, welches kom⸗ 
men wird, aber Dene, die geftraft werden, zurückgegeben werden 
mige. Aus diefem Briefe wiirde hervorgehen, daß Georgius, der 
zuerſt die Beftrafung verlangt, endlich Fürbitte flir die Alexan⸗ 
briner eingelegt habe, wahrſcheinlich weil er fah, daß die Rache 
eine zu groge Dimenfion annahm, daß Libaninus, der fic) 3 Sabre 
\piter über feinen Ginflug unter Conſtantius fehr bitter dufert, 
damals mit ihm verfehrte, und daß Georgius zu jener Beit in 
Untiochia verweilte. Es könnte faft fdeinen, dak er von den im 
September 359 in Seleucia gehaltenen Concil (Athan. de Syn., 
p. 678), bet weldhem er anweſend war, fic) bierher begeben habe 
und daß er Hier mit dem Hofe des Conftantius jufammengetroffen 
fet. Die Kette der Unterfuchungen reichte gewiß nod in das Bahr 
360 hinein. Wenn fic) diefes fo verhilt, fo gewinnen wir fiir 
den Georgius zugleich einen Bug, der auf feinen Charafter ein 
nicht ungiinftiges Licht wirft. 

§ 26. Mach Hiftoria Cap. 6 wird alfo am 30. Movember 
361 in Wlerandrien bekannt gemacht, daß Conftantins geftorben 
fei und Qulian die Alleinherrjdaft angetreten Habe. Das witrde 
wohl paffen, wenn Conftantius am 5. October geftorben ijt, wie 
es im Texte des Ammian XXI, 15, 3 fteht. Biel beffer aber 
trifft e8 3u, wenn, wie e8 doch wahrſcheinlicher ift, der Tod des 
Gonftantius am 5. November ftattgefunden Hat. Won feinem 
Heere, welches in Cilicien ftand, find gewiß fofort Boten, welche 
zugleich die WAnerfennung des Julian verfiindeten, nach allen Seiten 
hin abgeſchickt worden. | 

Aus Ammian. XXII, 5, 2-vgl. mit XX, 7, 1 dürfen wir 


140 Il. Sievers: Athanasii vita acephala, 


ſchließen, daß Sulian gegen Ende de8 Jahres 361 bas Decret 
gur Wiederherftellung des Heidenthnms gegeben habe; wenigftens 
ift e8 nad) dem 11. December, an welchem Tage er feinen Cin: 
zug in Gonftantinopel hielt, gefdehen. Das Decret fonnte alfo 
wohl am 4. Februar 362 (Hiftor., Cap. 7) in Alerandrien ein- 
treffen und am 8. Februar die Verordnung itber die Rückkehr der 
verbannten Biſchöfe, da Julian einige Lage, nachdem er fic) fitr 
bas Heidenthum erflart hatte, die Chriften gur Eintracht ermabnt 
gu haben ſcheint (Ammian. XXII, 5, 3). 

Das Edict wird aber von der Hiftoria bezeichnet als prae- 
ceptum ejusdem imp. Juliani nec non etiam vicarii 
Modesti. Modeſtus war, wie wir eben ſchon (§ 25), Comes 
Orientis; wir erfahren nidt, dag er in den Gahren 360 und 
361 einen Nachfolger in dieſem Amte gehabt hat. Auffallend 
aber wire, wenn er nicht mit dem ganz üblich gewordenen Titel 
Comes Orientis bezeidjnet worden wire, es michte denn fein, dag 
Sulian in den erften Tagen feiner Herrſchaft eine Aenderung be- 
abfidjtigt habe, von welder er nachher wieder abgeftanden bat. 
Möglich aber ift es and), dak Modeſtus in diefer erften eit ded 
Ueberganges in eine neve Regierung auf auferordentlide Weiſt 
fiir den Praefectus Praetorio vicarirte, zumal da der Inhaber 
diefer Wiirde, Salluftius, damals nod in Chalcedon mit der Unter- 
ſuchung befddftigt war. Daran diirfen wir wohl nicht denfen, 
dag Modeſtus damals nur vorläufig zum Vicarius des Praefectus 
Urbis Constantinopolis — bald darauf bekleidete er felbft die 
Präfectur — ernannt worden fei. Der Umftand, daß wir font 
feinen foldjen Vicarius fermen, darf und freilid) wohl nicht be- 
wegen, die Exiſtenz diefes Amtes gu begweifeln. | 

§ 27. Athanafius hat nad der Hiftoria 7 Alexandrien am 
23. October 362 verlaffen (merfwitrdigerweife heißt es bet Amm. 
Epist. et vit. Pach.: im neunten Monat des fechften Jahres nad) 
feiner Bertreibung durch Conftantius), alfo nod) vor dem von 
Julian (Ep. 6) ale Termin angefegten 1. December. Nachdem 
er bei Thereu (c. 7) oder Thereon (c. 8) (was ich weder mit 
Maffei in Therenuthis, nod) mit Larfow [S. 40, Anm. 1)] ii 
Chereu verwandeln möchte, da uns fo oft nur einmal genannte 
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Orte entgegentreten) verweilt hatte, Heift e8 Cap. 8 von ifm: 
,adscendit ad superiores partes Aegypti usque ad Hermo- 
polim superiorem Thebaidos (wodurch bdiefe Stadt von der 
gleidjnamigen in Unterdgypten unterfchieden wird; Hierocl. p. 399, 
3. 22 u. 7) et usque ad Antinoum, wie er auch nad dem 
Stücke in Athan. Op. ed. Ben. L 2. p. 869 wohl nidt weiter 
hinaufgefommen ift. 

Aud) fonft ift die Hiftoria im geographifdher Begiehung recht 
genan, wie wir denn bei einer andern Gelegenheit (§ 9) gefehen 
haben, dag fie Recht daran thut, wenn fie Gap. 4 u. 5 einen 
Delbherrn und Truppen aus Weghpten nad) Alexandrien fommen 
ligt. Hieriiber ift nod) Kuhn, Städtiſche und biirgerl. Verfaffung 
de Römiſchen Reiches, Th. I, S. 477 gu vergleichen (wo aud 
das neuerdings angefodjtene ,,ab Aegypto et Alexandria‘ Ampel. 
lib, mem. 2 citirt wird). Vielleicht hatte der dux ober comes 
limitis Aegypti für gewöhnlich feine Refideng nicht in Alexans 
drien, während in ſpäterer Zeit, wenn der Auguftalis gugleid) das 
militévifcye Commando hatte (vgl. Prisc. fr. 22; Enagr. II, 8), 
fih da8 natürlich anders verbielt. 

§ 28. Vielleicht wurde die Communication zwiſchen dem römi⸗ 
{gen Reiche und dem von Julian gefiihrten Heere nicht fofort 
burd) den am 12. Guli 363 abgefdlofjenen Frieden wieder her⸗ 
geitellt und fo wird e8 um fo wabrfdeinlider, dag die Runde von 
dem ode des Julian und der Erhebung de8 Jovian erft am 
20. Auguft in Alexandrien eintraf, wie die Hiftoria Cap. 8 angiebt. 

Rugleid) erfahren wir, dak Athanafins, nachdem er ‘diefe Nach⸗ 
tidt erhalten atte, heimlic) nad) Alexandrien gefommen ift (Vor⸗ 
bericht XXXV Heimlich bei Macht). Dieſes hatte ſchon Tillemont 
(Mém,., t. VIL, p. 219) gemuthmaft nad Soz. V, 7, wo freilich 
fein plötzliches Erſcheinen in der Rirde in die Reit nach dem Tode 
des Georgius gefegt wird. 

Unfere Hiftoria (Cap. 9) erzählt dann gang kurz: ,, occurrit 
navigio ad Imp. Jovianum“. Qm Vorbericht XXXV aber 
heißt es: „Als er am 8. Theth beim öſtlichen Hierapolis zu Schiffe 
ging, traf er den Raifer Jovian, von dem er aud) ehrenvoll (nad 
Antiochia) vorausgefandt wurde”. Dak Athanafius, nachdem er 
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die am 20. Auguft in Alexandria eingetroffene Runde von der 
Erhebung Jovians einige Cage ſpäter erfahren hatte und in weni- 
gen Tagen nach Wlezandrien hinabgefahren fein modte, am 5. Sep- 
tember fid) nad) Untiodia einſchiffen founte, dagegen läßt fich nits 
ſagen. Iſt er dann bet dem in diefer Gabhreszeit herrfdenden 
Giidwinde in kurzer Beit nach Antiodia hiniibergefahren, fo fonnte 
er den Govian in diefer Beit hier nod nicht antreffen. Denn 
Yovian war am 28. September erſt in Edeſſa (Cod. Theod. VU, 
4, 9), wo er auch die Gefandtfdaft der Cunomianer und den 
Athanafius empfing (Philost. VIII, 6); er war aber damals anf 
dem Marſche nad) Autiochia, wohin er dann nach dem Vorberichte 
den Athanaſius vorausfdidte. So traf aud), wie Athanafius 
ſelbſt (Op. ed. Ben., p. 869) fagt, die ihm gu Theil gewordene 
Prophezeihung ein, nat welder er dem Kaiſer untermegs be- 
gegnen würde. 

Der Stadtname Hierapolis, welchen Simler, obgleich er ſchon 
Hermopolis vermuthete, noch an den beiden Stellen des Itin. Ant. 
P. 118 beibehalten hatte, hat in den Ausgaben von Weſſeling und 
Parthey dem Namen Hermopolis weichen müſſen. Iſt im Bor- 
beridjte alles in Ordnung, fo wire nicht nur die ältere durd 
ſämmtliche Handfdriften mit Ausnahme einer eingigen geſchützten 
Lesart herzuſtellen, fondern aud) nod ein anderes von dem öſt⸗ 
lichen verſchiedenes Hierapolis in Aegypten gu fucen. Denn nidt 
"leicht michte man fic) wohl entſchließen im Vorberichte gu Lefer: 
„Als er am 8. Thoth gu Schiffe ging, traf er bet dem öſtlichen 
Hierapolis den Kaiſer“, wo diefe Stadt dann die in Mefo- 
potamien mare, was an und filr fic) paffen würde. 

§ 29. Die Hijtoria Leitet die Mtachinationen der Arianer 
gegen Athanafius beim Jovian (Cap. 9) mit den Worten cin: 
„Quum Athanasius veniret de Antiochia Alexandriam“. 
Diefes fann nidjt heißen: „als WAthanajius nach Alexandrien gee 
fommen war“. Denn aus dem Schriftſtück Athan. Op. H, 
p. 34—36 erbellt, daß während diefer Vorginge Athanafins nod) 
in Antiodia war (p. 35 c). Ferner läßt fic) faum annehmen, 
dag Athanafius fdjon vor dem Kaiſer Jovian Antiodjien  verlaffen 
haben follte. Jovian aber mug, da er am 1. Januar 364 in 
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Ancyra war (Ammi. Marc. 25, 10, 11), im Anfange eder um 
die Dtitte des Decembers 363 von Antiodia weggezogen fein. 
Wire nun Athanafins nod vorher abgereift, fo müßte feine Reiſe, 
dn er erft am 14. Februar 364 in Alexandria anfam, auerge= 
wobfilid) {ange gedauert haben. Dann hätte er wenigſtens er⸗ 
warten fdunen, daß er im Anfang de8 Jannars wieder in Alec 
tanbdrien fein wiirbe, und bitte alfo feinen Feſtbrief gu Oftern 
(4. April 364) ſchwerlich ſchon in Antiodjia gefdjrieben, wie er 
e nad) Vorbericht XXXVI gethan Hat. Das beredjtigt uns 
wohl, in die Worte: ,,quum de Antiochia Alexandriam ve- 
niret ‘‘ daffelbe gu legen, was Sozomenus (VI, 5) darin gefunden 
haber wird, wenn er fagt: spodvescs tijg énavodov. 

Die Hiftoria hatte Gap. 8 gefagt: ,, accipiens literas venit 
Alexandriam “‘. Das ift doc) wohl der Brief des Jovian (Op. II, 
p. 89; Ben. J, 2, p. 779) und fo wird durd unfere Stelle 
die durch die Ueberſchrift ſchon beftdttigte Meinung des Valois zu 
Theod. III, 3, dag Athanafius den Brief zu Antiochia erhalten 
habe, gefichert gegen den Widerſpruch Montfaucons (p. 779). 

§ 30. Ueber dic Beit, in welde die Verfolgung des Atha⸗ 
nafius durch den Kaiſer Valens fallt, enthehrten wir bis jegt einer 
jeden fidjern Angabe; anndhernd hatte man fic) für da8 Jahr 367 
oder 370 entjdjieden (Tillemont, Note 96 sur Athanase). Yad 
Gap. 10 u. 11 iſt fie in’ Jahr 365 und ihr Ende auf den 
31. Yanuar 366 ju fegen. Den VBefehl, die Verfolgung des 
Uthanafius aufzugeben, modjte Valens alfo am 1. Ganuar 366 
ertheilt haben. Iſt diefes der Fall, fo erfennen wir fogleich, was 
ihn dazu veranlaft hat. Am 28. September 365 hatte fich der 
Ufurpator Procopius in Conftantinopel erhoben und, foweit wir 
es aué der Darjtellung des Ammian abnehmen finnen, hatte ges 
rade gegen das Ende de Jahres feine Sache einen foldjen Fort- 
gang genommen, daß Valens in die größte Bedrängniß gerieth ; 
wohl mußte er fic) damals in Acht nehmen, durd) einen Aufſtand, 
den die Vertreibung de8 Athanafius in Wlerandrien Hervorrufen 
fonnte, ſich noch eine neue Gefahr heraufzubeſchwören. Als aber 
die Uſurpation unerwartet ſchnell beſeitigt war, wurde der Kaiſer 
wohl durch ein Gefühl des Anſtandes verhindert, ſofort direct zurück⸗ 
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zunehmen, was er foeben bewilligt hatte. Doch ſcheint 8, daß 
er die Sache felbft darum nod) nicht für immer aufgegeben fat. 
Der Verfud, welden der von den Arianern aufgeftellte Bifdof 
Lucius im folgenden Jahre madte (Cap. 13), ift offenbar ein 
Fühler auf die Stimmung des Volkes gewefen; als die Aleran- 
driner ihn nidjt etnmal in ihrer Gtadt duldeten, gab man den 
Gedanken, ihn bei Lebzeiten des Athanafius als Biſchof eingufegen, 
anf. Vielleicht hing felbjt eine Aenderung im der Verwaltung der 
Proving, von der wir einige WAndentungen haben (vgl. § 14), mit 
diejen Planen gufammen. Uebrigens werden in einer ſpäter ge: 
ſchriebenen Lebensgeſchichte des Wthanajius die Calamititen, welde 
aus der Berfolgung der Orthodoxen hervorgingen, in dad erſte 
Confulat de8 Valentinian und Valens (365) gefegt (Athan. Op. 
II, p. 542). 

§ 31. Aus Cap. 11 erfahren wir alfo,. dag in der Nacht 
deS 5. Octobers 365 der Präfect Flavianus und der dux Victo⸗ 
rinus in die Rirde eindrangen, daß fie aber den Athanaſius, der 
fic) vorher heimlich entfernt atte, nidt vorfanden. Dadurch er 
halt Lib. Ep. 569 auf eine fo iiberrajdende Weife ihre Erklä— 
rung, wie fie andererfeits da8 Factum und die Ramen der beth: 
ligten Perſönlichkeit bejtatigt. Ga diefem Briefe dankt Libanius 
einem Flavianus zunächſt fiir die Tauben, die er ihm gefchentt 
hat, was fdjon auf Aegypten hinweift (vgl. Ep. 1553), und fiigt 
dann hinzu: „Für den Sieg, den Ou gemeldet Haft, bin ic) dem 
Gleihnamigen danfbar, und er mige felbft fommen und mir 
die Schlacht und die Weife, auf weldje er die Feinde befiegt hat, 
ſchildern; wenn er aber Gefangene aufgeigen wird, werde ich ihn 
noc) über den Kleon ftellen.“ Der Gleidnamige oder der mit 
dem Gleichnamigen ijt alſo Bictorinus. Und in dem WAusdrude: 
„wenn er Gefangene vorgeigen wird”, liegt eine ſchalkhafte Anſpie⸗ 
lung: darauf, dag ibm in der Schlacht der Gefangene entwifdt iff. 
Schalthaft ift auc) der Wunſch, von diefem Siege eine genaue 
Befdreibung zu erhalten, wie die Aeußerung, dag er ihn über 
den Kleon ftellen werde, wenn er Gefangene vorzeigen werde. 

Weniger fommt es darauf an, ob der Feldherr wirklich Victo- 
rinus gebeifer hat, wie ihn die Hiftoria nennt, oder ob fie es 
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aud) bier mit der Endung nidt fo genau genommen und der 
Mann Victor geheifen hat, in welchem Falle er dann diefelbe 
Perjinlichfeit fein finnte, welde alé dux Aegypti am 28. Des 
cember 364 ein Rejcript erhilt (Cod. Theod. XII, 12, 5). Sa 
¢8 ift immer miglid), bag dieſer dux Aegypti und der befannte 
magister militum bdeffelben Namens identifd find. Aus Ammian 
26, 5, 2 fonnte man freilid) abnehinen, dag diefer Letztere erft 
im Frühling 365 mit dem Valens, als da8 Reich getheilt wurde 
nad) dem Often abgereift fei. Will man die Worte des Ummian 
urgiren, fo könnte Valens nod) im December 364 in Wegypten 
geftanden Haber, im Laufe des Winters nad Naiſus gegangen und 
dann wieder nad Aegypten guriidgefehrt fein. Dagegen wiirde 
nicht ſprechen, daß Victor, der alfo am 28. December 364 als 
dux Aegypti ben Tag vorher die Titulatur als magister mili- 
tum erhalten hat, (Cod. Theod. VII, 4, 12), ba 3. B. and 
Addäus am 29. September 393 als Comes et Magister utrius- 
que militiae per Orientem (Cod. Theod. XVI, 8, 9) und am 
31. December d. J. nur alg Comes Domesticorum (ib. VI, 
24, 5) titulirt wird. 

Da der magister militum Victor in dem Sriege. mit Pro- 
copius nidjt erwähnt wird, fo ift Yr wahrſcheinlich anderswo be- 
ſchäftigt geweſen, und gerade damals war ein Victor Befehlshaber 
in Uegypten. Dak er hier geweſen ift und gwar nad) dem per- 
ſiſchen Feldzuge des Gulian (eno tig orparelas, 7 TIéeoas dué- 
Geos) wird nur wahrſcheinlich aus Lib. Ep. 1544 (wo für 
Hera tag onovdes es wohl heifen mug pera tag onovdas 
ndmlid) nad) dem Frieden de6 Yovian). Hier nämlich wird ihm 
cin Rhetor CEuftochius empfohlen, welder nad) Ep. 1553 aus 
Aegypten fommt. Ginmal wenigftens hat Bictor den Libanius 
vor dem Jahre 380 in Antiodia befudt (Lib. I, p. 174). Bon 
feiner Bedeutung aber wiire e8, daß der Victor, der einen folder 
Auftrag gegen Athanafius erhielt, ein eifriger Anhänger der ortho- 
dozen Kirche gewefen oder {pater geworden ift. Go weit wird: 
Man freilich nidjt gehen, gu vermuthen, dag er felbft eS gewefer 
fet, der den Athanaſius rechtgeitig gewarnt und ibn vor der Gee 
fangennehmung bemabrt habe. 

Reitigrift f. d. hiſtor. Theol. 1868, J. 10 
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§ 32. Die Principales (Gap. 11), die befonders anf die 
Ausführung des faiferlicen Befehles dringen, find die Vornehmſten 
Unter den Decutionen, auf welche vorzugsweife die aft der großen 
Geldftrafe gefallen wiren (Cod. Theol. XII, 1, 189 snd Gedofr. 
‘Par. XII, 1). G8 find wohl, welche bei Ath. ad Sol., p. 667 
beifen of x tod Bovdevtyoiou xai tig mewtys MoALtElas, 
an welder Stelle nod) Uthanafins Hervorhebt, dag Viele, um fid 
‘von den Lafter gn befreien, fic) gu geiſtlichen Aemtern gedrangt 
batten, und die merfwiirdige Weuferung thut: dia tyr cadai- 
mwoov adswwoveynolay xai meoctactay. 

Athanaſius entfloh nad) Gap. 11 in villam juxta fluviam 
novum, 'nach Cap. 12 in possessionem juxta novum fiuviun, 
nad) Vorbericht XXXVII ,in den Garten des nenen Fluffes’, 
welthes Sozomenus ein ywolor te xai ratowoy prime, Socrates 
(IV, 18) ponusion neerodov nennt (vgl. Bios Aeev. bei Phot. 
258 ed. Bekk., p. 484). 

Der Notar Breſidae iſt wohl der Brafidab, wie ihn der Vor⸗ 
bericht auch nennt, der um das Jahr 390 eine einflußreiche Stellung 
in Conſtantinopel einnahm und an den damals Libanius nicht 
wenige Briefe geſchrieben hat. 

Charakteriſtiſch ift wieder die Bezeichnung des Jahres 366 durd 
post ‘consulatum Valentiniani et Valentis, hoc est in con- 
sulatu Gratiani et Daglaifi. Jene Art der Bezeichnung kommt 
‘pon dieſem Jahre fonft nicht Lcidst vor, fie wurde aber gewiß am 
31. Januar tod) in Aleyandria angewandt, da man noch ritht 
‘erfahren hatte, wer das Confutat angetreten habe, und das fotnte 
man um fo weniger, ba Gratian und Daglaifus, wie id) an einem 
andern Orte machzuweiſen gedenfe, ifr Confulat erft im Laufe des 
Jahres angetreten haben. | 

-§ 33. Gine fonft nur nod durch den Vorbericht XXIX bee 
fannt gewordene Thatſache ijt der Cap. 13 berichtete Verſuch, den 
der arianifde Biſchof Lucius am 23. September 367 nach Ale 
randrien zurückzukehren gemacht bat. Den von unferer Hiſtoria 
gegebenen Cingelfeiten widerfpridt nichts. Daß Tatianus im Jahre 
367 Statthalter über Aegypten war, wiffen wir auch von anderen 
Seiten her (vgl. § 13 und 14). Der als Feldherr fungirende 
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Trojanus, der nach dem Borberidte aud) nod) im folgenden Jahre 
in Aegypten befehligte, erſcheint 371 (oder 373) al8 Comes und 
dux Armeniae (Amm. Marc. 29, 1, 2; 30, 1, 18) und 377 
a{é magister militum und 378 jn militäriſcher Chatigheit (Amm. 
Marc. 31, 12, 1 [vgf. 31, 7, 5]; 31, 13, 8. Theod. IV, 33 
{aus ungewiffer eit erzählt Theod. IV, 28 etwas von ihm, of 
einem otearnyos)). Uber fon vorger, um 360 n. Chr., erfcheint 
er in den öſtlichen Provingen als Befehlhaber, denn auf ign und 
nicht auf den Raifer Trajan ift Lib. Ep. 231 (vor 364 gejujrieben) 
bie Tpaiarov dixasoovan zu beziehen. 

§ 34. Go itberrafdend die Aufſchlüſſe find, welche uns die 
Hiftoria über die Shidjale des Athanaſius giebt, fo wenig befries 
digt ihre Darftellung der übrigen Zeitbegebenheiten, am wenigften 
die Der Verhaltnijfe in Conftantinopel (Cap. 2). Wenn wir Hier 
Coss. Limenio et Catulino ftatt Cos. Hypatio et Catuleno 
lefen und secundum reversionis ejus fiir eine Ueberſetzung bed 
Sorepov tig avtow’ xadodov anjehen, fo werden wir in dad 
Jahr 349 n. Chr. verfegt, mie dex Anfang diefes umd des fole 
genden Capitels alles bier Erzählte in die Beit vom: 21. October 
346 bis gum 19. Mai 353 eingeſchloſſen wird. Da geigt {don 
die Aeußerung, dak die drei Arianer den Cufebins Nicomedenſis 
pie Hilfe nehmen, von welcher Art dieſe Notizen find odgr in 
welcher Geftalt fie auf uns gefommen find. Denn Kuſebius war 
ſchon wor dem Anfang des fardinenfifden Concils (343 oder 344) 
geftorben (Athan. I, Apol. p. 587). Und fo wird man denn 
wohl fic) nicht verleiten lajjen, auf eine ſolche Auctorität hin zu 
muthmagen, dag die Ermordung des Hermogenes durd das Volk 
in Conftantinopel in die Zeit nad) dem Code de8 Conftans, 350 
(worauf dod) wohl hinweiſt: iktetponentes calumniam de Con- 
tante ot Magnentid) zu fegon fot, tnd vielleicht anzunchmen, 
dak jenes Ereigniß nicht Coss. Constantio Lil :et Constante If 
ber 342, wie Hickorymeas Chr. amd die Fast. id. ahgeben, fon- 
ern Goss, Constantio VI et Constamtio H (3853) oder vielleicht 
im vorhergehenden Sabre vorgefallen fei. Paulus ijt erft in dem 
Jahre vor dem Sturze des Prafecten Philippus, weldjer nidjt vor 
352 fic) ereignet haben fann, getddtet (Athan. ad Sol., p. 6308q.), 

10 * 
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Wenn Hieronymus nun die Ermordung des Hermogenes dem Lode 
de8 Paulus fur; vorhergehen (abt, fo wiire es möglich, dafe dieſes 
fic) vidjtig verbalte und daß er fid) nur in dem Sabre geirrt hatte. 
Dod) widerfpricht diefer Annahme gu fehr die fonft im Allgemeinen 
gut bewährte Auctorität der Fasti Idatiani. Dieſes Capitel der 
Hiftoria ift alſo durdaus nicht geeignet, iiber die nocd tmmer 
bunfeln Lebensumſtände des Paulus etn Helleres Licht gu verbreiten. 

Beffer ftimmt das, was die Hiftoria (Cap. 5) über die Ane 
gelegenbeiten in Antiodjia berichtet, mit den fonftigen Nachrichten 
itberein. Bgl. Soer. I, 44; Soz. IV, 44; Tillemont, Mém. VII, 
p. 347. 

Was endlid) die Sache der Eunomianer betrifft, fo hatte die 
Erhebung de8 Jovianus diefer Partet eine giinftige Ausſicht erdffnet, 
ba zwei der Ihrigen Anverwandte des nenen Kaifers waren. Diefe 
erfdjienen in Edeſſa, wo ſchon Athanaſius eingetroffen war, nad 
Philostorgius VII, 6, welder angiebt, daß Jovianus damals 
die Entſcheidung fiber bas vow den beiden Parteien Gefagte vers 
ſchoben habe. Faſt michte man glauben, daß da8, was die Euno- 
mianer bet diefer Gelegenheit gefagt haben, in dem 9. Gapitel 
ber Hiftoria enthalten fei. Die hier mitgetheilte Expositio ftimmt 
im Wefentliden mit den fonftigen Confeffionen der Gecte itberein 
(3. B. mit der bet Fabr. Bibl. V, 23 gegebenen, vgl. Kloſe, 
Gefcichte und Lehre des Eunomius; Riel 1833), enthilt aber 
nod) einige ans Platte ftreifende Deductionen, die fic) in jenen 
nidt vorfinden. 


4. 4) 
Scripsit autem et Imperator Constantius de reditu Atha- 
nasii et inter Imperatoris epistolas haec quoque habetur *). 
Et factum est post Gregorii mortem: Athanasius reversus 
est ex Urbe Roma et partibus Italiae et ingressus est Alexan- 


1) Bgl. Einl., § 3. 
2) Vielleicht ift zu lefen: hae quoque habentur. G8 waren 8 Briefe, 
vgl. Athan. II, Apol., p. 598, ed. Com. 
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driam Phaophi XXIV‘), consulibus Constantio IV et Con- 
stante III *), hoc est post annos VI 5) et remansit apud Ale- 
xandriam annis XVI et menses VI °). 


2," 

Secundum autem reversionis. ejus *) Coss. Hypatio et Ca- 
tulino °) Theodorus, Narcissus, Georgius cum ceteris venerunt 
Constantinopolin, volentes suadere Paulo communicare sibi, qui 
nec verbo eos suscepit, etiam eorum salutationem anathema- 
tizavit. Adsumentes itaque secum Eusebium Nicomedensem, 
insidiati sunt beatissimo Paulo et interponentes calumniam illi 
de Constante et Magnentio expulerunt Constantinopoli, quo 
possent locum habere et Arianam haeresin seminare. Populus 
autem Constantinopolitanus desiderans beatissimum Paulum 
perseveravit seditionibus, ne duceretur ex urbe, amantes sanam 
doctrinam ejus. Imperator sane iratus comitem Hermogenem 
Tansmisit, ut eum ejiciat, quo audito populum per mediam 
civitatem extraxit Hermogenem: ex qua re occasione nancta 
adversus episcopum, exsiliaverunt ewm in Armenia. 

Volens Eudoxium haereseos Arianae socium et participem 
Theodorus cum ceteris throno civitatis imponere, ordinatum 
Germanicae; populo vero moto ad seditionem et non permit- 
tente quemquam sedere in throno beati Pauli, adsumentes 
Macedonium Pauli presbyterum ordinaverunt episcopum Con- 
stantinopolitanae civitatis, quem omnis episcoporum conventus 
damnavit, quoniam adversus suum patrem impositionem manus 
haereticorum impie suscepit. ⸗ 

Macedonius tamen, postquam communicavit illis et sub- 


8) 21. October. 

4) 346 n. Chr. 

5) Bu leſen post annos VII menses VI. Ginl., § 19. 

6) „et menses VI‘ gu ftreiden. Ginl., § 19. 

7) Bgl. Einl., § 34. 

8) Bielleicht fiir: voregor tij¢ avrod xaSddov. Ginl., § 2. 
9) Vielleicht ift gu leſen: Limenio et Catulino coss. 349 n. Ghr. Ginl,, 

34, 
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sctipsit, occasiones ingésserunt nullins momenti et amtoverites 
de ecclesia constituunt Eudoxium supradictum Azitiochensem. 
Unde in hac secessione Macedoniani appellantur, circa spirttumt 
sanctum naufragantes. 


3, *°) 
Post hoc tempus Athanasiud andiens adversum se turbam 
.fasurazn, Insperatose Constante) im Mediolamo constitato’), 
darexit ad ecomitatum Bavigium cum; episcopis V “), Serapionem 
Thuwitenum, Prindalppum Niciotanum, Apollinem, Cynopoli- 
tanum supenioris, Ammonium Pachemmonensem, et presbyteres 
Alexandriae TI, Pettum Medicum, Astriciam‘) et Phileam. 
Post quormm neavigationem: de Alexandria Consul. Constantio VI 
Aug. et Constante) Caesaxe If) Pachom XXIV die?’), mox 
post FV dies Montanus-Palatinus ingressus. Alexandriam Pachom 


| 10) Soz. IV, 9: YSawaeps. dé. EF LEYES: émipovdayeafas, &y toi¢ 
Raarrelorc, evrgs usu agos pacdée Edfeiy, ovte EFdggnoew, QvTE, AyoutE- 

giv dottuacer, ſaaduetuueros di tiv éy Aiyinty énuxdnwy névte, 
dy yy Seganluy 6 @uovaiog ave eis td udhista Feontovos xai dye 
dtivds, néune Wo Booikde, nods Pew core tHe apyousyys Stdyorra, 
sUustsuwer Ri avtois xab sis Un’ add exxdnolas npscfwrégovs TeEis .... 
Agonigyadvaqy d& qyner, ust” oy nedw —RVB ton — édéEats, 
xaAoiura, avroy ee to Rather: éni dé toUTY: avros “APavactos. xai 6 
Aads rijç bxxdagias éragnyInoc xed evayeivion joay. Kai 6 ta yocu⸗ 
pata xopioas &neaxtos dvésrgsgper. Ta J” eniyevontvy Iéper nage- 
yevomevos Exegog éx Baathéws* avy tots dy tH Zoya dpyoter xerajpsiper 
attoy efiéven ti wddeas. ned tén xdijgow, yohends exoldmaney, “Ava- - 
Saponoavtos Dt tot Acod vijs exxAnotac, auvteraypévous mods mdAguOY 
Woy xai ovtws ovdiy avtoas eednunoey évrevdey, 

11) Bu Iefen: Constantio. Ginl., § 19. 

12) Bgl. Cinl., § 24. 

13) Einl., § 19 

_ 14) Larsow, p. 84: Astricium, nidjt Asterium, tvie im Bert. Astricius 

aud) Gap. 7 und 8 bei Maffei. 

15) Qu leſen Constantio. Einl., 8 19. 

16) 853 n. Chr. G. . 

17) Am 19. Meat. 








cin, Beitrag yur Geſchichte dea Athanaſiua 181 


XK VIE +); ejusdem Augusti literas Constantis™) dedit epispope 
Athanasio, per quaa vetabat eos occurrere ad comitatum, ex 
qua re nimis vastatus est episcopys et omnis populus. fatigatus 
est valde: ita Montanus nihil agens profectus est, relinquena 
episcopum Alexandriage. 

Postmodum autem Diogenes, Imperatoris notarius, venit 
Alexandriam mense Mensore.°), consulata Arbitionis et Loliani ™, 
hoe est post annos II et menses V*“) ex profectione Montani 
de, Alexandria et ineubuit omnibus Diogenes, expellens egredi 
episcopum civitate, et omnes satis adflixit. VI antem dio 
Toth?) acriter incumbens expugnabat ecclesiam et fecit in- 
sistens mentes EV, hog est ex mense Mensore sive ex die intar- 
calariorum,”) ueque Cyac XXVI diem’). Populo vero resi- 
stente Diogeni vehementer et judicibus, reversus est Diagenss 
sine effectu praedicti mensis Cyac die XXVI, consulatu Arbi- 
tionis et Loliani, post IV menses, sicut dictum est. 


4,2) 
Itaque dux Syrianus et notarius Hilarius ex Aegypto Ale- 


18) Am 23. Mai. 

19) Zu leſen Constantii. Einl., § 19. 

20) Vom 25. Bult bis yum 23. Anguf. 

21) 355 n. Chr. 

22) Zu Iefen post annos II et menses II. Ginl., § 19. 

23) Den 3. September. 

24) Bielleidht ift I hinzuzufügen. Einl., 8 19. 

25) 22. December. 

26) @inl., § 23. Soz. IW, 9: Ov noddod da Emiyevoutvou xodvar, 
paraxadroivrae & dAiyvntou xa Aipins orgeriai, ap Asye@vas Rwpaioy 
zehoiar’ xai énecdy) suynvdy xgunqegdaa “ASavdcwy xate ci Bowne 
xadovutyny éxxdnotay, nagedepoy atgandras 6 téy Tite Taypator 
yyeuwr xai Thcgiocs, 6¢ bx Bactiéws aah aginsto rads éniteziver, 
aneosdoxntws awoi xAdaag tas Gigas sis tyy seednoley sicidAte nay~ 
sayy 33 énitnrioas, ov. xatédapey ivdodey “ASavdouv, ©. 10: Enst da, 
ic etontoea, duépuys rove énk owldgype, arod nagaysxauévous, éni twi 
xoovy Sisuawey 6 tin avtod xAijeos xai dads, ti auvtds toig neogdo- 
xiao Teweywy. 
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xandriam venerunt, Tybi decimo die®’) post consulatum Arbi- 
tionis et Loliani?*) ac praemittentes omnes per Aegyptum ac 
Lybiam militum legiones, ingressi sunt dux et notarius per 
noctem cum omni manu militari ecclesiam Theonae Mechir 
XIII die**) per noctem supervenientem XIV et frangentes ostia 
ecclesiae Theonae ingressi sunt cum infinita manu militari. 
Episcopus autem Athanasius effugit manus eorum et salvatus 
est die praedicto Mechir XIV. Hoc tamen factum est post 
annos IX et menses III ac dies XIX quam Italia reyersus est 
episcopus. Liberato autem episcopo, presbyteri ipsius et po- 
pulus remanserunt, obtinentes ecclesias et colligextes mensi- 
bus IV, donec ingrederetur Alexandriam Cataphronius prae- 
fectus et Heraclius comes®°) mense Pachymi XVI die%*), con- 
sulatu Constantis®?) VIII et Juliani Caesaris primo *). 


5. 4) 


Et post dies IV quam sunt ingressi, Athanasiani ejecti 
sunt ecclesiis et traditae sunt ad Gregorium:*) pertinentibus 


27) 5. Januar. 

28) 356 n. hr. Bgl. Ginl., § 23. 

29) 8. Februar. 

30) Ginl., § 17. 

81) Den 10. Sunt. Vogl. Einl., § 23. 

82) Bu leſen ift: Constantii. Ginl., § 19. 

83) 856 n. Chr. 

84) Soz. IV, 10: — éxBadovtes tovs avtd neaPouévovs nagéduxay 
auras tots ngoddoxdor Tedoyiov. Ovx sis axocy dé avids Teweywos 
agixeto xai tos éxxdnoias Up’ gavrdy eiys. — ‘Yno toudrns dé aitlas 
eis xaxdy pioos eunscdves xiwwnDelo sig coyny 6 Pijoo énéorn év ti 
exxhnoig Svateupoyes xi uixood avzoy disyonsavto xai 6 piv ade xty- 
dSuvevoas uddtc dieawIn xai neds paoiwdéa qevye. OF dd tad APavaciov 
poovowvres tas exxdnolas xatsiyoy. byévero dé tovro ovx éni nolsg 
1E0vw Napayevouevos 6 ris Aiyd’ntov oreatnyds nadw toig Tewoylov 
napédwxe. Mere ds ravra tayvyoagos Bacikixog &x row téypatos THY 
xahovugvoy votaplwy, dmocrasls tiuwpijocs, noddovs ‘Adstavdgéwy epa- 
device xai yxtoato. Met ov nodvd xai avrds Feweyioc énavijader. 

35) Wo in diefem Capitel Gregorius fteht, ift Georgius dafür gu lefen. 
Ginl., § 19. 
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et episcopum exspectantibus: susceperunt autem ii ecclesias 
die XXI mense Pachymi*‘). Advenit etiam Gregorius Ale- 
xandriae Cons. Constantio IX et Juliano Caesare I[5”) Mechir 
XXX die**), hoc est post menses VIII et dies XI*), quando 
susceperunt ecclesias ad eum pertinentes. Ingressus itaque 
Gregorius Alexandriam tenuit ecclesias mensibus XVII inte- 
gris et tunc plebs aggressa est illum in Dominico Dionysii et 
vix cum periculo et magno certamine liberatus est die I men- 
sis Thot*°) Cons. Tatiani et Cerealis‘*’). Ejectus est autem 
Gregorius de Alexandria die X factae seditionis, hoc est 
Phaoph die V‘?), ad Athanasium vero pertinentes post dies 
IX profectionis Georgii, hoc est die XIV mensis Phaoph*’), 
ejicientes Gregorii homines, tenuerunt ecclesias, mensibus duo- 
bus et diebus XIV, donec advenit dux Sebastianus de Aegypto 
et ejecit eos et iterum ad Georgium pertinentibus ecclesias 
mense Cyac die XXVIII *). 

Post menses autem IX integros profectionis Georgii de 
Alexandria Paulus notarius‘*) advenit Pachymi XXTIX “*), con- 
sulante Eusebio et Hypatio‘’) et proposuit imperiale prae- 
ceptum pro Georgio et domuit multos ob ejus vindictam. Et 
post menses V‘*) Georgius venit Alexandriam Athyr XXX 
die**), Cons. Tauri et Florenti™), de comitatu, hoc est post 
annos III et menses III quam fugerat. 


36) Am 15. Juni 366. Vogl. Cinl., § 23. 
87) 857 n. Chr. 

38) 24. Februar. 

89) Wielleicht ift gu leſen: dies IX. 

40) Dex 29. Auguft. 

41) 358 n. Chr. 

42) 2. October. 

43) 11. October. 

44) 24. December. 

45) Ginl., § 25. 

46) 23. Suni. 

47) 359 n. Chr. 

48) Es ift gu Iefen: post annos II menses V. Ginl., § 19. 
49) 26. Movember. 

50) 361 n. Chr. 
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Et apud Antiochiam®') Arianae lisereseos ejiciontea Bau- 
lines de ecclesia Meletinm constituerant, quo nolente eorum 
malae menti consentire, Huzojum, presbyterum Gregorii Ale+ 
xandrini ejus loco ordinaverunt. 


6. °) 

Ingressus autem, sicut praedictum est, Georgins Alexandriam 
Athyr die XXX, degit in civitate securus dies HI, hoc est 
die III Cyac®), nam IV die mensis ejusdem praefectug Ge- 
rontius nuntiavit mortem Constantii Imperatoris et quod solus 
Julianus tenuit universum imperium. Quo. audito cives Ale- 
xandrini et omnes contra Georgium clamaverunt eodemque 
momento sub custodia illum constituerunt et fuit in carcere 
ferro vinctus ex praedicto die Cyac III usque ad XXVI ejus- 
dem mensis®4) diebus XXIV. Nam XXVIII die ejusdem 
mensis mane pene omnis populus illins civitatis perduxit de 
carcere Georgium nec non etiam comitem qui cum ipso erat 
insistentem fabricae Dominicae, quae dicitur Cgesarium, et 
occiderunt ambos et eorum corpora circumduxerunt per me- 
diam civitatem, Georgii quidem super camelum, Dracontii vero 
homines funibus trahentes, et sic injuria adfectos circa horam 
VIE diei utriusque corpora combusserynt. 


7.) 
Proximo autem die®*) Mechir X die mensis®’), post con~ 


51) Bgl. inl, § 34. 

52) Ginl., § 22 u. 26. Soz. V, 7: aya Pnuocla dijdov énotyoay 
of &eyortes retehevinxéven Kwvoravtwoy, aitoxodtopa dé ‘lovasavey éivat, 
éotaciace tò EAAnvixoy (Einl., § 18) majo tov AAs§ardosww: xeExea- 
yores te xab dowWopotusvas Weunoay én? avrov, ds nagayejua dyagy- 
govtes* cvanxontyces dé tis nagavtixa douns tore uv avrdr év dsopoic 
Eiyoy’ ovx eis paxody dé xaredpaudrtss EwSey etc 1d Seepmerioroy 
 dvaigovow adroy xai xuundw éenvdévtes Sunuepevoarves vs ey taig xat 
avtov vpoece negi deidny opiay nvgi napédwxay. 

53) 30. November (361 n. Chr.). 

54) 24. December. 

55) Ginl., § 26. 

56) Einl., § 19. 
+» 07) Dew 4. Februar. 
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sulatum Taurt et Fiorenti®*) Juliani imp. praeceptum propo- 
sitam est, quo jubebatur reddi idolis et neochoris et publicae 
rationi, quae praeteritis temporibus illis sublata sunt. 

Post dies autem MI Mechir XIV") datum est praeceptum 
Gerontio praefeeto ejusdem  Juliani imp. nec non etiam Vi- 
carii Modesti, praecipiens episcopes omnes factionibus ante- 
hac crrcumventos et exiliatos reverti ad suas civitates et pro- 
vincias. Hae autem literae sequenti die Mechir XV propositae 
sunt, et praefecti Gerontii edictum propositum est, per quod 
vocahatur episcopus Athanasius ad suam reverti ecclesiam. Et 
post dies XII hujus edicti propositionis Athanasius visus est 
apud Alexandriam ingressusque est ecclesiam eodem mense 
Mechir die XXVH, ut sit ex ejus fuga, Syriani et Hilarii 
temportbus facta, usque ad reditam Juliano....) Mechir 
XXVIE®). Remansit in ecclesia usque Phaophi XXVI*) con- 
mata Mamertin ef Nevittae®) mensibus VIII integris. 

Praedicto antem die Phaoph XXVII proposuit®) Juliani 
inp. edictum, ut Athanasius episcopus recederet de Alexandria, 
é eodeny momento, quo propositum est edictum, episcopus 
egressus est civitatem et commoratus est circa Theren ®}. 
Quo mox egresso, Olympus praefectus obtemperans eidem Py- 
thiodoro et his qui cum ipso erant hominibus difficillimis, 
misis ad exiliom Panlum ef Astricium presbyteros Alexandriae 
et dirextt ees habitare Andropolitanam civitatem. 


8. 66) 
Glympos autem, idem praefectus, mensq Mensore XT 


58) 362 n. Ghr. Bgl. Einl., § 23. 

59) Den 8. Februar. 

60) Zu ergdngen: permittente anni VI dies XIV. Gul., § 19. 

61) Mechir XXVII ift gu ftreichen, oder nach remansit in ecclesia 
hineingufiigen mit inde a. 

62) 28. October. 

63) 362 n. Chr. 

64) Bu lefen ift proposuit Pythiodorus. Gil, 81 19. 

65) Cap. 8 apud Thereon. Sgl. Ginl., § 27. 

66) Bgl. Einl., §. 28. 
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die®") consulibus Juliano Augusto IV et Sallustio™), nunciavit 
Julianum Imp. esse mortuum et Jovianum Christianum im- 
perare, et sequente mense Toth XVIII) Imperatoris Joviani 
literae advenerunt ad Olympum Praefectum, ut tantum deus 
excelsus colatur et Christus, et ut in ecclesiis colligentes se 
populi celebrent religionem. Paulus vero et Astricius reversi 
sunt de exilio Andropolitanae civitatis et ingressi sunt Ale- 
xandriam Toth X die post menses X”). 

Episcopus autem Athanasius moratus, sicut praedictum est, 
apud Thereon, adscendit ad superiores partes Aegypti usque 
ad Hermopolim superiorem Thebaidos et usque Antinoum, quo 
in his locis degente, cognitum est, Julianum imperatorem 
mortuum et Jovianum Christianum imperatorem. Ingressus 
igitur Alexandriam latenter episcopus, adventu ejus non plu- 
ribus cognito, occurrit navigio ad Imp. Jovianum et post, eccle- 
siasticis rebus compositis”), accipiens literas venit Alexandriam 
et introivit in ecclesiam Athir die XIX), Cons. Joviani et 
Varroniani"’), ex quo exiit Alexandria secundum praeceptum 
Juliani usque dum advenit praedicto die Athir XIX, post 
- annum unum et menses III et dies XXII. 


9.74) 

Apud Constantinopolin autem Eudoxius Germaniciae tenebat 
ecclesiam et erat inter eum et Macedonium haeresis. [Per 
Eudoxium autem exiit alia pejor haeresis ab adulterina Aria- 
norum Aétii et Patricii Nicaeni communicantium Eunomio, 
Heliodoro et Stephano. Et hoc accipiens Eudoxius cum Ruæzojo 


67) 20. Auguft. 

68) 363 n. Chr. 

69) Den 15. September. 

70) Den 7. September. 

71) Soz. VI, 5: duadete ra rijc éxxdnotas, We oloy TE HY. 

72) Den 16. November. Es ift aber gu leſen: Mechir XEX, d. h. det 
13. Februar. Bgl. Einl., § 19. 

73) 364 n. Chr. 

74) Bgl. Cinl., § 34. 
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Arianae haereseos episcopo Antiocheno communicavit et depo- 
suerunt per occasionem Seleucium et Macedonium et Hypa- 
tianum et alios XV ad se pertinentes episcopos quoniam non 
suscipiebant .. non similem neque facturam non facti trans- 
ferentes, quorum expositio haec est. 

Expositio Patricii et Aétii, qui Eunomio communicaverunt, 
Heliodoro et Stephano: Haec sunt apud Deum: non natum, 
sine principio, sempiternum ut non imperetur, immutabilem, 
omnia videntem, infinitum, incomparabilem, omnipotentem, 
sine praevisione futura scientem, sine dominio. Haec non 
sunt Filii, imperatur enim, sub imperio est, ex nihilo est, finem 
habet, non comparatur, transit eum Pater .... Christi reperitur, 
quantum pertinet ad Patrem, futurum ignorat. Non erat Deus, 
sed Dei filius, Deus eorum, qui post eum sunt: et in hoc pos 
sidet invariabilem apud Patrem similitudinem, quod omnia 
videt, quod omnia ... quod non mutatur bonitate, non similem 
delitate nec natura. Si autem dixerimus, quod ex dealitate 
natus est, tanquam serpentinam germinationem eum dicimus 
et est dictum impium et quemadmodum statua aeruginem ex 
se facit et ex ipsa aerugine consumetur: sic et Filius, ex na- 
tura Patris si factus est, consumet Patrem. Sed ex opere et 
novitate operis Filius naturaliter Deus et non ex natura, sed 
ex alia natura similiter ut Pater, nec ex ipso, imago enim 
Dei factus est, et nos ex Deo et a Deo. Si omnia a Deo et 
Filius tanquam ex aliquo negotio, quemadmodum ferrum fer- 
ruginem habens minuetur, quemadmodum corpus vermes faciens 
comeditur, quemadmodum vulnus mittens consumetur ex ipsis: 
sic qui dicit Filium ex Patris natura. Similem autem Filium 
Patri qui non dicit, extra ecclesiam fiat et sit anathema. Si 
dixerimus Deum Dei filium, duos sine initio inducimus: 
imaginem dicimus Dei: qui dicit ex Deo, sabellizat. Et qui 
dicit se ignorare Dei nativitatem, manichizat, et si quis dixerit 
substantiam Filii similem substantiae Patris non nati, bla- 
sphemat. Sicut enim nix et simithium quantum ad albedinem 
‘files, ad speciem autem non similes: sic et Filius substan- 
tia alia eat praeter Patris substantiam. Nix autem aliam habet 
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albedlinem ; externo autem conniventes oculos egressi... Vultis 
aadire Filium Petri similem in openationibus, sicat Angeli 
Axchangelorum naturam non possunt coiprehendere, velint 
eligere™5) nec Archangeli naturam Cherubini nee Cherubini 
naturam Spiritus Sancti nec Spiritus Sanctus astwram Puioi 
nec Unicus naturam non nati Dei. —_ 

Quum autem ‘episcopus Athanasius venivet de Antiochis 
Alexandriam "*), consilium fecerunt Artani. Hudoxius, Theodoras, 
Sophroniua, Huzojus, et Hilarius et constituerunt Lucinm, jpres- 
dyterwm Georgii, interpellare imperatorem Jovignum ia palatio - 
et dicere quao in exemplaribus hebentur. 

‘Hic autem minus necessaria intermisimns. 


10.77) 
Post Jovianum autem citias ad imperiam veerdis Valen- 
tiniano et Valente, apsoram praeceptum ubique mamavat, quod 


75) Vielleicht intelligere. 

76) Guil., § 99. Socr. VI, 5: TaPavcsroc] Rpetirite vic Entivbd 
Evtuteas Ot 5 éy ‘Avewoyeia sénttenonok vic dpecevuetc abvectws, donot 
Bale npoeorcven ‘tio iavets Wokns dy tictarvdosy Igoferay ‘ebvouw' 
leisnynoapévwy dé tosto tay cugi toy Evbwdiov, doves tes Ad shaxd aus 
to yévas, meeaputEgos tay naga Tewoylou Xepotovndérvtwy , Tgoaeo 
t@ Paodst. Sozomenus bringt dadurd), daß er den Eunuchen Probatius als 
Den nenut, “ber Biſchof werden fol, große Berwirrung in ſeine ‘Warhteltiing 
Hinein. 

77) Ginl., § 830—32. Sos. Vi, 12: fO pausheds] iéy pdéoe vots ugzows 
tiv &vev ansiaivey tev cxx anouũ Aoosrate euc ei Kuvuraurlov 
. xadeipeseytos éniexonovs , adic dé thy legwovvay eivahepéveas én 
tis Tovdsevov Paoidsiac: éx radrns dé tis neootatews xal tats abe thy 
Alyvntov aoydic onovdy ydyovey dpehitedds vidy onvthG. ‘bexdyoldy 
MBavebioy -xat vig nikews vinekioos’ ov yko to seydy shuviaiiy vO 
Passi yectupast, sb py cadta yérocro mivray.exions cpyoveaw Te Ket 
wadv tn’ aitods oteatswredy xab Bovdevsyolay exrww nodddy xarave- 
xaloy xei cwuctos almouous aneiov usvoy. LuvelSov de mAjSos TOY 
Xovotiavay eljrovy toy Uneeyoy ansovoxéntws un anéhavvew cov Ent 
‘Gxcitoy , dxgipécredsy ‘Bt ‘oxontiy tiv ‘Body rip Baodeitoy yeagiiiee 
“dic ner” etélviey pdvory æxeroo⸗va —— — 
ledy ert ‘Kovownio wpay iy civ di LOusdimey Udpov ypuyeiv ey * 
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etiam redditum est Alexandrias Pachom die X™), Cons. Va- 
dentiniani ct Valentis”), cantinens, ut episcopi, sub Constantio 
depesiti et ejecti.ab ecclesus, Juliani autem imperil tempore 
sibi vindicaverant -et receperant 9piscopatum, nunc denuo ejici- 
antur ecclesiis, Interminatione posita curiis mulctae auri libra- 
Taxa ce, nisi ‘seilices occlesiis et civitatibus episcopos mina- 
yerant®°), Ex qua re apud Alexandriam magna est confusio 
et turba exorta., ut universa ecclesia fatigaretur, quum etiam 
Principales essent numero exigui cum praefecto Flaviano et 
ajus offeio et ob imperiale praeceptum et auri mulctam immi- 
nebant **) egredi episeapos civitate, multitudino christiana ro- 
sistente et contradicente ,principalibus et jadici et affirmante, 
episcopum .Athanasium non esse subjectum huiv definitioni et 
praecepto imperiali, quod wec®*) Constantius eum -persecutus 
est, sed et restituit. Similiter et Julianas persecutus est, um- 
Versos revocavit et eum propter idolatyiam denuo ejecit, at 
Jeianus reduxit, Remansit haec contradictio et turba usque 
ad sequentem**) .Pachyni die XIV **) hoc enim die praefectus 
Flavianus relatione facta declaravit consuluisse principes de 
hoe ipso quod apud Alexandriam motum ‘est. Et ita omnes 
saguo 4empere quieverunt, 


Kwyotavtlov, wetaxdndiives dt nag avtov xai thy énvoxonyy anodapeiy - 
Toulendy Si naveas wateyayorte pdvoy attdy diusta aad J” av 
IoBcxdcy euivey metaxakienddar. Taira Ayortés ovx tnsiGov* cwtéiyoy 
O° Gum xai puibesdes ov svveywoovy. evtaysdev dé tov Sipuov evp- 
lovtos xai nodiet Sugupov xai vagayiic avd. tay -nddw dvswv xed 
Grdesus wmposdexwpudrys, éuyvucsy db tnagyos Pacis tc yerdueva duy- 
yugnaacs ore ty tH nddes dusyew. 

78) Deu 5. Mai. 

G9) 365 0. be. 

80) Maffei: eliminaverint. 

81) Larsow, p. 42: interminabant. 

82) Vielleicht tf zu defens qued Constantius quidem. 

83) Wohl gu leſen: sequentis. 

84) Den 8. Juni. 
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14.®5) 


Post menses IV et dies XXIV, hoc est Phaophi VIII) 
episcopus Athanasius, noctu latenter egressus ecclesia, recessit 
in villam juxta fluvium novam. Praefectus autem Flavianus 
et dux Victorinus, ignari recessisse eum, eadem nocte ad ec- 
clesiam pervenerunt Dionysii cum manu militari ac fractis 
posterulis ingressi atrium et partes superiores domus hospitium 
episcopi quaerentes non invenerunt eum. Nam paulo ante 
recesserat et remansit degens in praedicta possessione a me- 
morato die Phaoph VIII usque Mechir VI*®), hoc est mensi- 
bus IV integris. Post haec notarius imperialis Bresida eodem 
mense Mechir venit Alexandriam cum literis imperialibus; 
jubentibus eundem episcopum Athanasium reverti ad civitatem 
et consuete tenere ecclesias, et VII die Mechir mensis, post 
Consulatum Valentiniani et Valentis, hoc est in consulatu 
Gratiani et Daglaifi *), idem notarius Bresidas cum duce Victo- 
rino et praefecto Flaviano convenientes in palatio nuntia- 
verunt praesentibus curialibus et populo, quod praeceperunt 
imperatores episcopum reverti ad civitatem. Et eodem mc 
mento idem Bresida notarius egressus cum curialibus et mul- 
titudine ex populo Christianorum ad praedictam villam et ad- 
sumens episcopum Athanasium cum praecepto imperiali induxit 
in ecclesiam, quae dicitur Dionysii, mensis Mechir die VII. 


85) Ginl., § 30—82. Soz. VI, 12: "Hdn dé nodiav diayeroutvwr 
Wueowr xai rig xwnPelons orcoews nenatodas doxovons, éongoas Aatuy 
APSavacws ejAde tic nodsws xai sis te yweloy Exovateto’ adwei dé TiS 
avtijs vuxtds 6 Unaoyos Alydnrov xai o tw tide otpatevuatwY Tyé- 
pov xarédapor tiv éxxdnotay, éy y 40 xataywywr eye’ naytayot Tt 
nai sic tas dnapy ovs olxyjaes dvalytioarces autdy ineywgovy dupce- 
tovtes Tis Bovdis. @ovto yee dkosnoy tov nAjtoucs Enrdednopévov tis 
mootégas xiwycews, ef énifowto navtwy nods vnvoy TEToauptyor, 
gadis tis Baotléws nodctakiy énitedécew xai ti» nod aotactactoy 
gvidtew, Kai db piv ide diaguydy élavSavev> ov nolag dé vatEgoy 
Eyoawey 6 Paoderc avtov énaveddsiv xai try éxxdnotay Eye. 

86) 5. October (365). 

87) 31. Jannar (366). 

88) 366 n. Chr. 
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12. 5) 


Consulata Gratiani et Daglaifi%) usque ad sequentem Lu- 
picini et Jovini consulatum*) et Valentis secundi®”) Pachyni 
XIV) in consulatu®™) finiuntur Athanasiani XL). Ex qui- 
bus mansit Treberis Gallias menses XC et dies III*) apud 
Alexandriam in incertis locis latens, quando ab Hilario notario 
et Duce fatigabatur, menses LXXII et dies XIV, apud Aegy- 
ptum et Antiochiam in itineribus mensibus XV et diebus XXII, 
in possessione juxta novum fluvium menses IV et fient pariter 
menses VI et anni XVII et dies X. Sed et bis cessavit mo- 
dicum tempus in novissima profectione et Tyro et Constan- 
tinopoli ®”). 

Fiunt ergo episcopatus Athanasii, ut praedixi, usque ad 
consulatum Valentiniani et Valentis Payni IV*°*) anni XL. 
Et sequente Consulatu Valentiniani et Victoris®*) Payni XIV 
ann. I et sequente consulatu Valentiniani et Valentis +”) 
Payni XIV. Et sequenti consulatu Gratiani et Probi 1) et 
alio consulatu 12), Valentiniani et Valentis IV 2%) Pachom 
VII 1) dormiit. 


43. 195) 


Praedicto autem consulatu Lupicini et Jovini 100) Lucius 
Arianorum specialiter sibi volens vindicare episcopatum post 
profectionem de Alexandria multo tempore advenit consulatu 
praedicto et ingressus est civitatem latenter per noctem XX VI 
die Toth mensis 107) et, sicut dictum est, mansit in quadam | 





89) Ginl., § 20 u. 21. — 90) 366 n. Ghr. — 91) 367 n. Chr. — 
92) Bu Iefen et Valentiniani et Valentis secundum, 868 n. Chr. — 
93) Den 8. Juni. — 94) in consulatu ift gu fireiden. — 95) anni 
hinzuzufügen. — 96) Zu lefen: Ex quibus mansit Trebiris Gallicis men- 
8es XXVIII dies XI, in urbe Roma et Italiae partibus 
menses XC et dies III; vgl. Ginl., § 19. — 97) Ginl., § 19. — 98) Bu 
leſen Payni XIV. — 99) 869 n. hr. — 100) 370 n. Chr. — 101) 371 n. Shr. 
— 102) Modesti et Arinthaei, 372 n. Chr. — 103) 873 n. Chr. — 
104) Den 8. Mai. — 105) Einl. 833. — 108) 867 u. Chr. — 107) Den | 
23. September. | 
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domuncula, latens diem ilſum. Postero autem die intravit 
domum, ubi mater ejus commanebat, cognitoque statim ejus 
adventu per. civitatem, unjversus, populus collectus incusabant 
ejus ingressym. Ht Trajangp dux et Praefectus nimis moleste 
tulerunt, irrationabilem ejus et audacem adventum et miserunt 
principales, y{ eum ejicerent de civitate. Advenientes itaque 
principales ad Lucium et considerantes omnes populum iratum 
et valde tumentem adversus illum, timperunt eum per se pro- 
ducere de domo,. ne a multitudine occideretur, et hoc ipsum 
nuntiaverunt judicibus, et paula post, judices, dux Trajanus et 
praefectus. Tatianus ad locum cum multis militibus. ingressi 
domum, produxerunt per semet ipsos Lucium, horg, diei Vi 
Toth die XXYII. Luciug. autem quum segueretur jndices et 
omnis: populug, civitatis, post eum Christianorum ac Pagaporum | 
ae diversarum regionym cuncti pariter unp spiritu, et ex una 
sententia et eodem decreto non cessaverunt ex domo qua ductus 
est, per mediam civitatem ugque ad domum ducis vociferantes 
ac turpia et geelorata eidem ingerentes et clamantes: extya 
civitatem‘ ducatur. amen dux introduxit eum jin domuyp 
suam et custodiebatur reliquis horis diei ac tota nocte et se- 
quenti die XXVIII mensis praediqti. Dux manicans et habens 
eum usque Nicopolin tradidit, miljtibus Aegypto deducenfium. | 

‘Defuncto autem ‘Atbanasio VIII mensis, Pachom, ante diem | 
V dormitionis suae ordinavit Petrum episeopym de antiquis 
presbyteris, qui in omnjbus eum secutus gessit. episcopatum, 
Post quem Timotheus F. suus. syscepit episcopatum annig IV, 
post hinc Theophilus ex Diacono est episcopus ordinatus. 


Perthes’ Buchdruckerei in Gotha. 


Beridfiguagen, 


welde man bringend vor Lefung bes Auffages I vorzunehmen bittet. 
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ny @&%. wu. lies ,,(2. ©. Spittler, Geſchichte Wirtembergs, S. 188)! flatt 
» (Spittler a. a. O., S. 183)”. 
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ry 17 v. o. fee file „ꝛc.“ eit Kolon. 
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Ill: 
Seitrdge zur holländiſchen Mirdeuge(dhidte. 
Bon ; 
J. Rippold. 


Die folgenden Blatter ftellen unter diefem einheitlichen Ges 
fidtspuntte drei Werke zuſammen, die jedes fitr fic) eine andere 
Beriode der Kirchengefchichte behandeln, das erjte das Mittelalter, 
dad zweite die Reformationszeit, das odritte das vorige Jahr⸗ 
hunderts die aber nicht blos darin Gerwandtidaft mit einander 
haben, daß fie die Specialgeſchichte Hollands, jedes an feinem Orte, 
fordern, fondern deren Inhalt aud von allgemeinerer Bedeutung 
fir die geſammte Kirchengeſchichte ift. Dabei find alle drei Bers 
faffer in ibvent Heimathlande gleich ſehr als Forfder von hohem 
Rang anerfannt: Moll, Profeffer am Athendum in Amſterdam, 
al8 der Meifter der holländiſchen Rirchengefcichte xax’ &Foxrv; 
Hoekftra, Brofeffor an dem mennonitifden Seminar in Amſter⸗ 
bam, als einer der erſten fpeculativen und dogmatifden Theologen 
Hollands, deffen „Entwickelung der fittlichen deen in der Ges 
ſchichte“, deffen , Hreiheit in Verbindung mit Selbſibewußtſein, 
Sittlichkeit und Sünde“, deffen , Weg der Wiffenfdaft auf theo- 
logiſchem und philoſophiſchem Gebiet“ in die Cntwidelung der 
Neneren holländiſchen Theologie bedentend eingegriffen und ihn als 
ebenbiirtigen Geguer wie Mitarbeiter Scholten's und Opzoo- 
mer’s dargethan haben; endlic) der Redalteur der erften theo- 
logiſchen Zeitſchrift unſerer Madbarn, der „Theologiſchen Bei⸗ 
träge“, Sepp in Leyden, durch ſeine von der Teyler'ſchen Geſell⸗ 
ſchaft gekrönte und echt holländiſch-gelehrte, Pragmatiſche Geſchichte 
der Theologie in Holland von 1787 —1858“ und ſeine Lehre 
des neuen Bundes über die Schriften de6 alten Bundes“. 

12* 
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Ueber die Bedeutung ihrer neneften Gehriften verlieren wir 
fein Wort. Die Charafteriftif ihres Inhalts wird fie von felber 
ins Licht ftelfen. 4) 


Kerkgeschiedenis van Nederland voor de Hervorming. — 
Door W. Moll Hoogleeraar te Amsterdam. [Eerste 
' deel. Arnhem Js. An. Nyhoff en Zoon 1864. 


Wer nur irgend mit den kirchengeſchichtlichen Arbeiten unferer 
holländiſchen Nachbarn vertraut ift, wird gewiß aufrichtig erfreut 
fein, dag ein Werk von diefem Verfaſſer gerade über diefen 
Gegenjtand im Erſcheinen begriffen ift. Moll iſt ja nach allge- 
meinem Urtheil nicht blog der erfte Meiſter kirchengeſchichtlicher 
Forſchung in Holland, fondern gerade auf dem Felde der mittel- 
alterfidjen Gefchichte find dem jegigen zuſammenfaſſenden Werle 
eine Reihe ausgezeichneter Specialarbeiten vorhergegangen, theils 
von ihm felbjt, theilé aus der Mitte der kirchengeſchichtlichen 
Schule, die ihm juerft in Holland gu ftiften gelungen. Datirt über⸗ 
haupt eine geregelte Bearbeitung der hiſtoriſchen Theologie in 
Holland erft feit dem Jahr 1823, wo Rift und Royaardé 
gleichzeitig als außerordentliche Profefforen diejes Fachs auftraten, 
fo Gat auch dann nod) trog ihrer langjahrigen Wirkſamkeit und 
trog der Fülle von Gelehrjamfeit, die in ihrem kirchengeſchichtlichen 
Archiv niedergelegt war, die rein antiquarifde Ridtung, die fie 
verfolgten, der neuen Disciplin fein rechtes Leben einhauchen können. 
Bei Royaard's Tode konnte keiner ſeiner zahlreichen Zuhörer 
als fein Nachfolger in Betracht gezogen werden und Kiſt's ein 
ziger bedeutender Schüler iſt eben Moll, der aber die Methode 
ſeines Lehrers bedeutſam verändert hat. Iſt ſeitdem die früher 


1) Wer zu dieſen Mittheilungen aus Mittelalter, Reformationszeit und 
Aufklärungsperiode die neueſte Entwickelung Hollands mit ins Auge zu faſſen 
wünſcht, den darf id) wohl theils auf meine früheren Mittheilungen fiber die 
theologiſchen Schulen und Parteien (Prot. Monatsbl., Juni 1861), deu ealvi⸗ 
niſchen Separatismus (Prot. Monatsbl. 1864), die Wirkſamkeit van Koets⸗ 
veld's in Haag (Prot. Monatsbl., April 1865) ‘und das ausführliche Expolé 
von Scholten's ,,Lehre der reformirten Kirche“ (Zeitſchrift fiir hift. Theol. 1865, 
LIT. Geft), theils auf mein „Handbuch der neneften Kirchengeſchichte“ S. 422 ff. 
verweiſen. 
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vernachläſſigte Disciplin durch eine fo große Zahl trefflicher mono⸗ 
graphiſcher Arbeiten bereichert worden, daß aud) im dieſer Bezie⸗ 
hung die holländiſche Theologie der deutſchen vollkommen ebenbürtig 
zur Seite ſteht; und hat das Intereſſe und der Sinn für die 
geſchichtliche Entwickelung der Kirche ſtetig zugenommen, ſo gebührt 
der größte Antheil an dieſem Verdienſt unſtreitig Moll's Anregung. 
Schon ſeine jugendliche Preisſchrift über die Kirchenmuſik (1834) 
ließ die weitreichende Quellenforſchung, den ausgebildeten Kunſtſinn 
und die Meiſterſchaft des Styls gleich ſehr hervortreten. Seit⸗ 
dem haben außer zahlreichen kleineren Arbeiten, die in erſter 
Reihe immer die Perſönlichkeiten früherer Tage (nicht blos ihre 
Schriften und ihre Anſichten) lebendig ins Licht treten ließen, und 
deren weniger antiquariſcher als archäologiſcher Charakter vor 
Allem in der Ausbeutung der Kunſtmonumente hervortrat, ſeine 
drei größeren Werke die nationale wie die allgemeine Kirchenge⸗ 
ſchichte gefördert: ſeine „Geſchichte des kirchlichen Lebens der Chri⸗ 
ſten in den ſechs erſten Jahrhunderten“ (2 Theile. 1. Ausg. 1844; 
2. Ausg. 1855), ſein „Angelus Merula“ (1851) und beſonders 
fin „Johann Brügman und das religiöſe Leben unſerer Väter 
im 15. Jahrhundert“ (2 Theile 1854). Und wie fic) die Thä— 
tigheit feiner Schüler an die feinige anſchloß, hat Chriftian 
Sepp in feiner „Geſchichte der holländiſchen Theologie von 1787 
biS 1858" fdon in dem letztgenannten Jahre treffend geſchildert 
(2. Ausg. 1860, S. 267): , Gs fann Niemanden, der nur etwas 
nachdenft, befremden, dag Moll in dem Stiften einer Schule glück⸗ 
fidjer war wie Royaards und Rijt. Die beiden Lewteren. unters 
fuchten hauptſächlich die Sadjriften, der Erfte die Perſonen und die 
Realien de8 WAlterthums. Es war nidt zu verwundern, daß der 
Geſchmack und der Taft, womit Moll die archäologiſchen Studien 
betrieb, feine Hörer entzückten; fie fiihlten fic) lebhaft angezogen 
burd) Gegenftinde, die zur Bejdreibung und Abbildung lockten. 
Und gudem war das Feld, anf dem Moll feine Schüler herum⸗ 
führte, abgemeffen und wohl gu überſehen; denn e8 war vor Alem 
bas der mittelalterlichen Rirchengefdidte der Dtiederfande, anf dem 
fein eigenes Werk über Britgman als ein echtes Standard-Work 
gelten mußte.“ 
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Ich fithre dies fompetente Urtheil über Moll's Leiftungen auf 
dent Felde der mittefalterfichen Geſchichte gerade deshalb an, weil 
ce felbjt mit der Beſcheidenheit des echten Geleyrten erſt in die: 
felbe Zeit, wo Sepp fdon fo urtheilte, den Aafang feiner eigent⸗ 
lichen Studien gu dem jegigen Werke veriegt. Er beginnt nämlich 
feine jegige Borrede damit, dag er feit einigen Jahren befondere 
Vorleſungen itber die nationale Kirchengefdichte gehalten Habe mid 
dag er „nach einer Arbeit von jieben Gahren nunmehr glaube, 
daß feine Studien, die fic), nad der Herausgabe feines Merula 
und Yohannes Anaftafius Beluanus, möglichſt auf die mittelalter: 
fide Kirche bezogen Hatten, zu geniigender Reife gediehen feien, um 
ihre Rejultate, fowohl zum Behuf der Studirenden als anderér 
Fachgenoſſen, mit einiger Freimüthigkeit veröffentlichen zu ditrfen.“ 
Es iſt mit einem Wort die reife Frucht eines ganzen Lebens, die 
uns Moll jetzt geboten hat. Und auch darin zeigt er ſich als der 
echte Hiſtotiker, daß er, ebenſo mie er den Parteien der Gegen⸗ 
wart unbefangen gegenüberſteht und ſich, der hohen Würde ſeines 
Berufes völlig entipredend, von Feiner gefangen nehmen läßt, fo 
oud in der Geſchichte des Mittelalters dieſen offenen Blick ſich bes 
wahrt hat. Lebhaft wird man an Rot he's [dines Wort in ſeiner 
Vorrede zu den „Anfängen der chriſtlichen Kirche“ gemahnt, daß 
es keine kräftigere Apologie des Proteſtantismus gübe, als die An⸗ 
erkennung, daß it der Vergangenheit der Katholicismus feirie volle 
Berechtigung gehabt Habe, wenn man Moll's Erörterung lieſt, 
wie er ſich bewußt ſei, der alten Mutterkirche, aus der die ſeinige 
entſproſſen fet und die ſeinen Vätern den Segen des Evangeliums 
gebracht habe, ein warmes Herz entgegenzubringen, und wie er die 
Ueberzeugung habe, daß jeder vorurtheilefreie Lefer diefen Eindrud 
von ſeiner Schrift bekommen werde, wenn er auch nicht Hoffer 
könne, dag fein Bild der mittelalterlichen Kirche die Katholiken 
felbjt irgend befriedigen werde. | 

Moll's Werk ijt nun natürlich tein ſolches, das auf einigen 
Seiten irgend befproden werden könnte. Dies wird ſchon daburd) 
unmoͤglich, dag der weitgrößte Theil des Guhalts eben ganz neu 
und bisher unbefannt ift; eine Rritif vollends ijt fo Lange ganz 
unausführbar, als nidjt der zu kritiſirende Stoff allgemein zugäng⸗ 
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lich ift. Aber eB fann das and) auf die Ritrze ſchwerlich ans: 
bleiben. Seit Decennien Hat fein gelehrtes holländiſches Werk 
ſchon an und fiir fic) fo febr eine WWeberfegung verdient. Der 
behandelte Gegenftand ferner beſchränkt fic) nur fceinbar auf 
Holland; denn befonders in der erften Halfte des Mittelalters ift 
bie Entwickelung des Chriftenthims unter den friefifden Stdmmen 
faum eine anbdere als unter den ſächſiſchen; und zumal die rhei⸗ 
niſche Kirche ift bereits damals fo eng mit der miederlandifden 
ſchon durch bas Metropolitanverhaltnig Cölns gu Utrecht verbun⸗ 
den gemwefen, daß wir eine foldje Wrbeit wie die Moll's nicht ohne 
Schaden entbehren können. Endlich aber bedarf unfere kirchen⸗ 
hijtorijcdhe Literatur itberhaupt gerade anf diefem Felde mehr wie 
irgendDwo fonft der Ergänzung. Wie fehr Rettherg’s Deutſche Kirchen⸗ 
geſchichte in widtigen Theilen lückenhaft und beinahe veraltet ift, 
haben Ebrard's auf diefem Felde fehr verdienftlidje Mittheilungen über 
die Culdeer bewiejen; von Krafft’s gritndlider und gelehrter Kirchen⸗ 
Gedichte der germanifden Voller ijt leider nod) immer nur der 
erite Theil zugänglich; wieviel gerade in der Urgefdithte des deut⸗ 
iden Chriftenthums nod) gu thun ift, hat gulegt wieder Hel ffericdh’s 
wejtgothifdjer Wrianismus gezeigt, Ware Mtoll’s Werk freilid 
franzöſiſch oder englifd) geſchrieben, fo würde es von felbjt ſchon 
weiteren Kreiſen ſich gugiinglid) madden; ald eine holländiſche 
Schrift fann es der Ucberfegung oder wenigſtens einer abgekürzten 
Mittheilung feines Hauptinhalts nidjt entrathen. Können wir aud) 
ben größeren Theil der Citate entbehren, die fdjon itberhaupt fiir 
holländiſche Lefertreife berednet, meift nod) den fpeciellen Zweck 
verfofgen, jitngere Männer auf nod) gu bearbeitende Partieen auf- 
merffam gu maden; und (apt fid) aud) im Texte manche breitere 
Sdilderung, befonders wo diefelbe auf deutſche Vorarbeiten fic 
ftiigt, bedentend zuſammenziehen, fo enthalt dod cin Werf, von 
bem der bis jet allein erfdjienene erfte Theil iber 34 Druckbogen 
sablt, des fiir und widhtigen Stoffes genug. Der gweite Theil, 
her die ſpätere Hälfte des Writtelalters vom Anfang des 11. Jahr⸗ 
bunderts an behandelt, iit bereits unter der Preſſe; heute können 
wir allerdings nur von dent erften, der die Zeit vom Anfang ded 
7, bis zum Anfang des 11. Fahrhunderts, alfo die Gründung und 
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Befeftigung der niederlandifden Rirdhe, ſchildert, turzen Berit abs 
ſtatten. 

Es ſind elf Hauptſtücke, in die der reiche Inhalt dieſes erſten 
Bandes zerfällt; jedes Hauptſtück iſt wieder in verſchiedene Capitel 
abgetheilt. Das erſte Hauptſtück ſchildert die Zuſtände der Bee 
wohner der Niederlande vor und um die Zeit ihrer Bekehrung 
gum Chriſtenthum (§ 1. Die älteſten Bewohner und die germa⸗ 
niſchen Stämme anf niederlandijdem Boden. § 2. Volkscharakter 
und Culturzuſtand. § 3. Das vorvaterlicde Heidenthum. § 4. Dad 
PVerhaltnig unferer Heidnifden Vorfahren gegenitber dem Chriften: 
thum). Das gweite Hauptſtück lehrt uns die erften Bekehrungs⸗ 
verjude fermen (§ 1. Die Kirche und der Miſſionseifer in den 
Nadbarlandern. 8. 2. Die Kirche Dagobert’s I. zu Utrecht. 
§ 3. Miſſionsverſuche an den Südgrenzen der Niederlande. 84. 
Wilfried von York an dem Hof Konig Adgil’s), Das dritte 
Hauptſtück führt uns zu der eigentlidien Stiftung der niederlin 
difdjen Kirche, befonders durch Willcbrord und Bonifacius (§ 1. 
König Radbod, der Beftreiter der Franken und des Chrijtenthums. 
§ 2. Willebrord. § 3. Wiklebrord’s Mitarbeiter. § 4. Boni- 
facius). Qn dem vierten Hauptſtück wird die Befeſtigung der 
niederlindifdjen Kirche dargethan jeit dem Tod des Bonifacius 
bis zur Ginverleibung Hollands in das Reid) Karls des Großen 
(§ 1. Untermerfung der Sachſen und Friefen durd) Marl den 
Großen. § 2. Abt Gregorius von Utrecht. § 3. Gregor’s Mit: 
arbeiter. § 4. Qudger). Das fiinfte Hauptſtück giebt eine alls 
gemeine Charafterijtif der niederländiſchen Glaubensprediger und 
ihrer Dtiffionsarbeit (in 2 dem entfprechenden §§). Das ſechſte 
Hauptſtück ſchildert die niederländiſche Rirde und die Biſchöfe Ute 
recht's während der normannifden Einfälle (§ 1. Politijder Zu⸗ 
ftand der Niederfande im 9. und 10. Yahrhundert. § 2. Ein⸗ 
fille ber Normannen. § 3. Die Biſchöfe Alberich, Theodard, 
Hamofar, Rizfried, Friedrih I. und Alfrif. § 4. Die Biſchöfe 
Eginhard, Vudger, Hunger, Odilbald und Radbod. § 5. Die 
Biſchöfe Balderih, Volkmar, Baudewein und Ansfried). 

Haben diefe bisherigen Capitel die äußere Geſchichte der Kirche 
bis gu der vorbergenannten Grenze fortgefiihrt, fo eritbrigt es den 
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folgenden, die inneren Zuſtände näher zu ſchildern. Das iſt denn 
auch die Aufgabe der fünf letzten Hauptſtücke. Das ſiebente 
führt uns das Bisthum und die Geiſtlichkeit näher vor (§ 1. Aus⸗ 
bildung des Bisthums Utrecht. § 2. Die Geiſtlichkeit. 8 3. 
Capitel und Klöſter. 8 4. Synoden. 8 5. Kirchliche Güter und 
Einkünfte). Dads achte behandelt Schule und Wiſſenſchaft (in § 1), 
Kirchenlehre und fegerifche Bewegungen (in § 2). Der Gegens 
ftand des neunten ift der firdlice Cultus (§ 1. Heilige Orte und 
Reiten. § 2. Heilige Handlungen); des zehuten die kirchliche Sitte 
(§ 1. She. § 2. Fajten und Wallfahrten. § 3. Sorge fiir Ster⸗ 
bende und Todte); de elften der fittlich-religidfe Volkszuſtand 
($1. Glaube und Aberglaube. § 2. Sittlichfeit und firchliche Zucht). 

Es ijt cin recht ditrres Gerippe, das wir hier von dem reis 
den Ynhalt de8 Werks geben; möge dadurd) wenigftens die Wufe 
metffamfcit auf daffelbe hingelenkt werden und eine baldige deutſche 
Bearbeitung aud) die Dtiglidjfeit einer genaueren Kritik bieten. 
Von den Heiden folgenden Werfen geben wir dagegen genaueren 
Bericht, weil bet ihnen eine eigentlicje Ueberfegung oder Bear- 
beitung viel weniger gu ermarten fein. diirfte. 


Beginselen en Leer der onde Doopsgezinden, vergeleken 
met «ie van de overige Protestanten. Door S. Hoekstra 
Th. Dr. en Hoogleeraar aan het Doopsgezind Semi- 
narie te Amsterdam. — Amsterdam P. N. van Kampen 
1863. 

Das gefdidtlide Verſtändniß der anabaptiftifden Tendenzen, 
ohne deren genane Berückſichtigung auch fein wirkliches Verſtänd⸗ 
Nig des Reformationsseitalters möglich ift, ift in den letzten De— 
cennien durd) eine Reihe gediegener deutfder Arbeiten bedeutend 
gcefdrdert worden. tod) die legte eit brachte uns wieder die 
ſchätzenswerthen Mittheilungen Dr. Bouterwek's im erften 
Jahrgang des Jahrbuchs des Bergiſchen Gejdhictsvereins. Durch 
die ihm gu dankende Veröffentlichung des ſeither fiir verloren ers 
achteten „Büchleins von der Rade” iſt es jetzt zuerſt möglich ge- 
worden, die Entwickelung der Münſter'ſchen Bewegung ſelbſt zu 
verfolgen in der ſtetigen Steigerung des Fanatismus von den 
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„Bekenntniſſen“ bis zur ,,Reftitution” und von diefer zur ,, Rade’. 
Und gleichgeitig laſſen uns die Proteftverhandlungen gegen die 
Wefeler Wiedertiufer ganz anders wie früher in den Umfang der 
anabaptiftijden Bewegung in den clevifdjen Landen hineinbliden. — 
Go ſchreitet die Forſchung über dies wichtige Capitel der Rirchen: 
geſchichte in Deutſchland von Jahr yu Jahr fort. 

Aber auch unſere holländiſchen Nachbarn, die ja von der 
Wiedertäufer-Bewegung noch viel mehr berührt wurden, ſind auf 
dieſem Felde nicht müſſig geblieben und am wenigſten die Männer, 
in deren Berufskreis die Erforſchung der baptiſtiſchen Geſchichte 
zunächſt fällt, die Mennoniten, an der Spitze ihre Profeſſoren 
‘vom Anfterdamer Seminar. Go füllt denn auch wieder das im 
Titel genannte Bud) Hoekſtra's eine fehr fühlbare Lücke fiir das all- 
gemeine Verſtändniß der gefammten Bewegung vollftindig aus. 
Wiihrend Hoekſtra's College, de Hoop Scheffer, feit Yahren da- 
mit beſchäftigt ijt, die eigentliche Geſchichte der wiedertiuferifdjen 
Bewegung vor den leider nur fragmentarifden, aber um fo mehr 
zur Nacheifering auffordernden WAnreguugen Gamuel Diiller’s 2) 
zu einer genauen detaiflirten Daritellung zu erheben, und eine 
fo grofe Menge bisher an den verfchiedenften Orten vergrabenen 
Materials zu diefem Zwecke gejamtmelt hat, daß er ſchon längſt 
jede einzelne Specialarbeit damit unterftiigen founte; hat Hoekſtra 
von Aufang an mehr die dDogmatifde Cutwidelung in’ 
Auge gefaft, und gerade. feine jewige Gehrift fucht die Stelung 
des Baptismus zur Reformation von diefer .Seite aus zu bee 
leuchten. 


2) Es ift vielleicht für deutſche Lefer nicht überflüſſig, die verſchiedenen Auf⸗ 
ſätze Müller's, wie fie in dem Jaarboekje der Doopsgezinde Gemeenten 
(1837. 1838. 1839. 1840. 1850) erſchienen find, 3ufammenzuftellen, und geben 
wir der größeren Bequemlichkeit wegen die Titel in Ucberfesung: Urſprung 
und Bedeutung der VBenennungen Mennoniten und Taufgeſinnte. — Gee 
fchidjte dev theologijden Wiffenfchaft unter den niederländiſchen Taufgeſinuten. — 
Allgemeine Bedeutung dex Geſchichte der niederländiſchen Taufgeſinnten. — Die 
fogenaunten Liebesprediger und unſtudirten Lehrer unter den niederländiſchen 
Taufgefinnten. — Gefchichte der Griindung und Befeſtigung dev allgemeinen 
taufgefinnten Societät. — Die wedhfelfeitigen Begiehungen zwiſchen dex Re⸗ 
gierung dev Niederlande und den Taufgefinnten. 
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Es iſt nun gewiß eine in der doppelten Beziehung auf die 
damalige Zeit' und auf die ſpätere Entwickelung gleich bedeutſame 
Frage, deren Beantwortung Hoekſtra Hier unternimmt. In Be- 
zug auf die damalige Zeit kommt Alles auf die klare Darlegung 
der Principien an, von denen die einzelnen Controverſen mit den 
Reformatoren ausgingen; in Hinſicht auf die ſpätere Entwickelung 
fordert beſonders der auffällige Contraſt der wilden Anabaptiſten 
von den „wehrloſen“ Taufgeſinnten ſeine Erklärung *). Allerdings 
find gerade dieſe Frageu. die am ſchwierigſten zu beantwortenden. 
Mit Grand weift Hoekſtra in feiner Borrede darauf Hint, dak den 
alten Taufgeſinnten jede eigentlid) wiffenfchaftlide Bildung gefchlt 
hat; dag fie nicht einmal den Verſuch gemacht haben, ihre Ge 
danfen in ein geordnetes Lehrſyſtem zuſammenzufaſſen; daß alle 
thre Eehriften von rein praftifdem Inhalt find, und felbft, wo 
fie dogmatiſche Punkte behandeln, dies nicht mit einem didaftifdjen, 
fondern mit einem polemifden oder apofogetijdjen Zweck thin; 
bof ihr Styl nicht blos eintinig, langweilig, unbeholfen ijt, fons 
bern vor Allem aller Schärfe und Beſtimmtheit entbehrt. Cr ers 
fart deshalb auch, dag feine Behandlung der taufgeſinnten Brin 
cipien keineswegs eine ftreng fyftematifde fei, weil er eben die 
Dogmen in ber Reihenfolge behaudeln mußte, wie fie fitr die 
alten Taufgeſinnten felber Bedeutung hatter. — Wher diefe Schwie⸗ 
vigfeiten machen natürlich feine Unterfuchungen nur um fo ver: 
bienftlicher, und id) glaube feine überflüſſige Arbeit zu unternehmen, 
wenn id) tm Folgenden verfuce, feine Hauptgedanfen, befonders 
über allgemein widhtige Fragen, in verkürzter Form wiederzugeben. — 
Ich halte mich dabei am Beften ganz an die Reihenfolge feiner 
in 73 88 zerfallenden neun Capitel, indem ich natürlich dad fiir 
uns weniger Widhtige einfach übergehe. 


— — 


3) Ueber das Verhältniß des Anabaptismus yur Reformation vgl. meinen 
Auffay in den Pr. Monatsbl. (Secember 1865): „Die anabaptiftifdjen Ten⸗ 
denen in ihrer Bedeutung fiir das Verſtändniß der Reformationszeit.” Die 
Entwidelung der mennonitiſchen Gemeinfdaft bis in die Gegenwart behandelt 
der Aufſatz: „Die niederläudiſchen Taufgeſinnten“ in der Allgem. kirchl. Zeit⸗ 
ſchrift 1861, Heft 10. 
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Das erfte Capitel enthalt eine Hiftorifdhe Unter— 
fudung ber den Urfprung der alten Taufgefinnten 
und ftellt in § 1 zunächſt die Bedeutung diefer Unterfuchung in’s 
Lit. Sie ift natürlich vor Allem fitr die taufgefinnte Gemein- 
ſchaft felbft von Widhtigfeit, weil Niemand ſich felbft begreift, der 
fic) feine Rechenſchaft zu geben weiß, wie er das geworden ift, 
was er ift. Wenn man nicht weg, welche Bedeutung fiir die 
Kirche irgend eine WAbtheilung derfelben bei dem Eutſtehen gehabt 
hat, fo ift es aud unmöglich, ihren geſchichtlichen Beruf und die 
Stelle, die ihr nod) fest zukömmt, gu begreifen. Fede Abtheilung 
der Kirche ift bei ihrem Entſtehen und in ihrer früheſten Jugend 
nothwendig in der naiven Meinung, dag fie die vollkommenſte 
Verwirklichung des Reiches Chrifti auf Erden iſt. Und es dauert 
lange, bis fie einſehen lernt, dag auch fie nur die eine oder ane 
dere Seite des Reiches Chriiti am beften verwirflidht. Es ijt 
deShalb fiir jede befondere WAbtheilung der Kirche “genaue Selbſt⸗ 
fenntnig nothwendig, um, wenn nöthig, willige Selbſtverläugnung 
zu üben. — Die richtige Kenntniß und Wiirdigung der Eigen⸗ 
thitmlicfeit der alten aufgefinnten hat aber aud) noch ein aflge- 
meineres Qntereffe, deffen Maaß allerdings von der verſchiedenen 
Beantwortung der Fragen abhängt, ob ihre Gemeinſchaft im Re— 
formationsjahrhundert entftanden und fomit eine eigenthiimlide 
Aeußerung des reformatorijden Geiftes ijt; oder ob fie als Fort= 
ſetzung von bereits früher bejtehenden, fogenannt fpiritualiftijden 
Sekten betrachtet werden mug, die nur in Folge der Reformation 
zu nenem Leben erwacht find. Selbſt in dem fegten Fall ijt fret= 
fic) ihre Bedeutung fiir da8 ridjtige Verftaudnig des reformuato- 
rifden Geiſtes nicht gering. In dem erften Fall aber ift es klar, 
bag es ebenfo unméglich fein mug, das Charafteriftijde der Tauf⸗ 
geſinnten im 16. Jahrhundert ohne genaue Kenntniß de8 gefamme 
ten reformatorifden Geiſtes richtig gu beurtheifen; als man dieſen 
letzteren wirflid) verftehen fann, wenn man die widhtige Crider 
nung auger Berednung (apt, die fic) in den viclen und vielfachen 
baptijtijden Parteien offenbart bat. 

2. Die Meinung, daß die Caufgefinnten unmittelbar von den 
Waldenfern abjtammen, ijt zwar etwa vor 20 Jahren nod eifrig, 
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befonders von Halbertsma und Blaupot ten Rate vertreten worden, 
ift aber jegt faft alfgemein aunfgegeben. Das Cinzige, was fid 
mit einiger Wahrſcheinlichkeit nachweiſen last, ift, dak ſich einige 
Waldenfer den Baptiften angefdhloffen haben; aber das bewweift 
ſchon deshalb Nichts, weil andere Waldenſer gu den Meformirten 
und Qutheranern iibergetreten find, und fie in dem einen wie in 
dem anderen Galle ihren Charafter als Waldenjer aufgegeben 
haben. Ebenſo wenig beweiſt die Ueberetuftimmung in Rebren und 
Sitten Ddiefen waldenfijfden Urfprung der Tanfgejinnten. Denn 
zunächſt ift es eine bekannte geſchichtliche Erfahrung, dag ſich auf 
dem religiöſen Gebiete beſtändig gleichartige Erſcheinungen hiſtoriſch 
unabhängig von einander wiederholen; und außerdem bezieht ſich 
dieſe Uebereinſtimmung von Waldenſern und Taufgeſinnten nur 
auf untergeordnete Dinge; in den eigentlichen Principien iſt nach 
den neueſten Unterſuchungen, beſonders von Herzog, ein zu großer 
Unterſchied, um die eine Partei direkt von der anderen ableiten zu 
dürfen. — 

3. Ebenſo giebt es keinen einzigen hiſtoriſchen Grund für die 
Behauptung, daß die baptiſtiſchen Parteien, die jm Reformations⸗ 
zeitalter überall hervortreten, auch bereits vor der Reformation 
beſtanden haben ſollen. Allerdings hat der Geiſt, von dem die- 
ſelben ausgingen, ſchon lange vor der Reformation in der Kirche 
gewirkt; und dieſer Geiſt muß ſchon deshalb viel Uebereinſtimmung 
gehabt haben, einestheils mit dem der Waldenſer, anderentheils 
mit dem der Katharer, weil er in Realtion ftand theils gegen die 
Unfittlicffeit von Briejtern und Laien, theilS gegen Wlles bloß 
Aeugerlidke und Formaliftifde in der rémifden Kirche. Als die 
Reformatoren auftraten, traten aud) diefe bis dahin geheimen 
Seften offen Hervor, und es gab viele unter ihnen, die mit dem 
Wert der Reformatoren nicht gufrieden waren. Daß der Geift 
det Baptiſten aud) bereits bet Vielen von ihnen wirffam war, be⸗ 
weift eine von Füßlin mitgetheilte fatyrifde Schrift aus dem 
Jahr 1523, wo von der Bejahrtentaufe noc) keine Rede ift, aber 
die Behauptungen vorfommen, dag ein Seder durd) die Salbung 
bes heiligen Geiftes gum Predigtamt berufen fei, daß die gegen: 
Wattigen Prediger Lohndiener feien, dag die Lutherifdjen im Widers 
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fprud) mit dem Gvangelium den Glauber einfeitig trieben und 
nicht genug auf die Werke drängen. — Aber die friiheften Be- 
jabrtentiufer, die die Geſchichte diejer Beit fennt, find erft nad) 
Bwingli’s erfter reformatorifdher Thatighit in der Schweiz aufge- 
treten; und diefe — die befannten Georg Blaurod, Conrad Grebel, 
Mang und Stumpf — hängen fo menig mit friiheren Bejahrten⸗ 
tiufern jufammen, dag fie ſich felbjt die „Anfänger der Taufe“ 
nennen. Ihre Bejtreitung der Rindertaufe datirt auch erft nad 
dem mißglückten Verſuche, Bwingl und Leo Judä gu der Auf 
ridhtung einer befonderen Kirche von Heiligen in täuferiſchem Geijte 
zu bewegen. Befonders wichtig ijt in der Beziehung ein im Jahr 
1527 von den ſchweizeriſchen Täufern an ,alle überall zerftrenten 
Liebhaber Gottes und Minder ded Lichts“ gerichteter encyflifder 
Brief. Es geht daraus hervor, dak die Brieffdhreiber früher mit 
den Rwinglianern vereinigt waren, und dag es erft vor fer fur- 
zer Beit zwiſchen diejen und ihnen gu einem Bruce gekommen 
war. Und fie erflaren ausdriidlid), daß fie ihre fieben Artikel 
(ber Taufe, Bann, Abendmahl, Wbjonderung von der Well, 
Hirten, Schwert und Cid) jest erft feftgeftellt haben. Als Grund 
ihrer Trennung von Zwingli und feinen Anhängern giebt ferner 
der befannte gu Rottenburg hingerichtete Michiel Sattler in feinem 
Sendfdreiben an, daß fie ſich Gott, dem himmliſchen Vater, als 
eine reine, gottjelige, aufrichtige Gemeinde Chrifti darjtellen wollten. 
Sein ungiinftiges Urtheil über die Principien des Proteſtantismus 
aber fithrt er darauf zurück, daf die Lehre von der Rechtfertigung 
durch den Glauben allein, von dem Volke mifgverftanden und miß⸗ 
braudht, einen fiir die Sitten ſchädlichen Cinflug ausüben müſſe. 
4, Hieraus folgt allerdings nod) nicht, dag aud die hollau- 
difdhen Laufer nit von fritherem Urfprunge fein fonnen. Aber 
die dafür früher vorgebradjten Griinde können gegenwirtig als 
vollſtändig miderfegt angefehen werden. Die alten Taufgefinnten 
felb(t find einftimmig der Anfidht, dag die genaynten Züricher die 
Anfanger der VBejahrtentaufe find. Menno und Dirk Philips vers 
ſichern beſtändig, daß Gottes Wort erft in ihrer Beit wieder an's 
Lidjt gebracht worden fei. Menno befonders fagt öfters, dag erſt 
jegt das frither ganz verlorene Geſetzbuch wiedergefunden fei; fo 
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wie einſt in den Tagen Joſia's. Und in der Streitſchrift gegen 
Gellius Faber ſpricht er ausdrücklich von der Zeit, wo die Zwing⸗ 
liſche Kirche ſchon beſtand, aber die volle Wahrheit noch nicht an's 
Licht gebracht war, und erklärt, daß die Täufer ſich ebenſo von 
den Zwinglianern abgeſchieden haben, wie dieſe von der römiſchen 
Rirde. | 

5. Nod bedeutfamer ijt jedoch die Frage nach dem gegens 
feitigen Verhältniß der Wiedertiufer und Tanjgefinnten. Hier 
ſtehen zwei verſchiedene Anſichten diametral einander gegeniiber. 
Auf der einen Seite wird aller wirkliche Zuſammenhang geläugnet 
und uur fo viel zugegeben, daß viele Taufgeſinnten ſich den Wie⸗ 
dertäufern angeſchloſſen hatter, und dag ſpäter viele Wiedertdufer 
gu den Xaujfgefinnten guriidgetehrt oder iibergegangen fein. Auf 
er anderen Geite behauptet man, dak die Taufgefinnten ihre Ents 
ftehung den Wiedertäufern verdanfer und nur eine Fortfegung der 
letzteren Gefte feien, die allerdings durd den Cinflug Menno's 
und Anderer innerlich reformirt und von dem wiedertiujerifden 
Fanatismus gerettet worden fei. Es liegt aber in beiden Ans 
ſchauungsweiſen etwas Wabhres, fofern man nur die eine durch die 
andere corrigirt. 

Den Hijtorifden Zufammenhang der Wiedertdufer und Tauf⸗ 
gefinnten läugnen gu wollen, heißt der Geſchichte in's Gefidt 
ſchlagen. Wor dem Ausbredjen der fanatifdjen Bemwegungen der 
Wiedertäufer ift es unmöglich, eine ſcharfe Grenze zwiſchen den 
verſchiedenen Parteien gu ziehen. Sie bilden alle nod eine Pars 
tei, wenn auch keine organiſirte Gemeinſchaft. Es war noch eine 
Art chaotiſcher Einheit, die viele heterogene Beftandtheile umfaßte, 
ohne daß dies noch zum klaren Bewußtſein gekommen war. Dieſe 
Einheit umfaßte ſchon von Anfang an neben den Keimen jenes 
fanatiſchen Geiſtes, der in den wiedertäuferiſchen Bewegungen offen⸗ 
bar wurde, aud) eine gemäßigtere Geiſtesrichtung. Aber da bei⸗ 
nage alle mit einem gewiffen Ungejtiim die Aufridtung des neuen 
Gottesreiches erftvebten, fo wurden, wie immer bei einer ſolchen 
Sachlage, die mehr Gemäßigten durch die Fanatifer überſtimmt. 
Als die wiedertäuferiſchen Bewegungen ausbrachen, wollte gwar 
Viele nichts damit gu thun haben, oder ftimmten wenigſtens nicht 
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mit gangen Herzen darin ein; aber felbjt von diefen Hatten mur 
Wenige den Muth, fich ausdrücklich dagegen yu erklären. Erſt die 
befannten fdwarmerifden Gräuel der Wiedertäufer gaben den 
Hellerfehenden den Muth, fic) dagegen anszufpreden; und nad 
dem unglidliden Ausgang der Schwärmerei fonnten fie alle geift- 
fidjen Bande mit den Fanatifern abbreden. Anfangs erflarten 
nun die gemäßigten Taufgefinnten die Wiedertäufer nur nod fiir 
irrende Briider, bald aber ſchon für abtriinnige und falfde Bri 
der, bis fie endlich der leicht erflarbaren Neigung folgten, alle 
wirklichen Beziehungen gu den Wiedertiufern vollig zu läugnen. — 
Es wird dieje gewiß der Sachlage ganz entſprechende Schilderung 
durch die berühmten Befenntniffe des Obbe Philips erwiefen, und 
durd) die Mittheilungen von Gebaftian Frank in feiner Chronif, 
durd) die Aeuferungen von Adam Paftor, fo wie die befarnnten 
Stellen in den verfdhiedenen Wusgaben von Menno's Fundament⸗ 
bud) und in feinem „Ausgang aus dem Papſtthum“ geſtützt. 

6. Mad) dem Auftreten Menno's und hauptſächlich in Folge 
ſeines Ginflujjes ftanden Taufgefinnte und Wiedertdufer nicht mehr 
neben einander, fondern einander gegenüber. Nichts von dem, was 
den Namen der Wiedertiufer gefdandet hat, finden wir fortan bei 
den Tanfgefinnten. Dennoch aber betrifft diefe radifale Verände⸗ 
rung die tiefften Principien feineswegs. Ihr Streben war dad- 
- felbe wie frither; nur waren fie durch die traurige Erfahrung bes 
(ehrt, daß fie zur Erreichung deffelben einen ganz anderen Weg 
einſchlagen müßten; und fie verabſcheuten allein die Mittel, deren 
die Wiedertäufer fid) bedient Hatten, um ihr Ideal, die Herſtel⸗ 
{ung de8 reine. Gottesreiches auf Erden, zu verwirfliden. Die 
Gegeniiberftellung von Wiedertinfern und Taufgefinnten ift denn 
aud) bon gang anderer Art, als die von diefen und den Luthera: 
nern oder Reformirten. Achtet man blos auf die Grundlagen, 
worauf die Wiedertiufer und die Taufgefinnten ihre Auffaffurng 
von der chriftliden Wahrheit bauten — fortwahrende. Gingebungen, 
Offenbarungen, Vifionen auf der einen, der Buchjtaben der Schrift 
auf der anderen Geite — oder vergleidjt man beider Lebens⸗ 
wandel, oder denft man an die Dtittel, wodurd) beide ihr Riel ju 
erreichen ſuchten, fo kommt man leicht dagu, die beiden Parteien 
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alS zwei ſchlechthin einanter gegeniiberftehende Extreme zu be- 
tradten. Und dod) finden fic) diefe beiden Extreme in den älte— 
jten Täufern vereinigt, wie der erwähnte Sendbrief Michiel Satt- 
ler’s und Menno's Charafteriftif der Wiedertdufer in der alteften 
Ausgabe feines Fundamentbudjes (1539) beweijen. Die merk— 
wiirdige Erfcheinung, daß dic wiedertduferifde Geifttreiberet und 
die taufgefinute Gngherzigttit aus einer und derjelben urjpriing- 
lichen Geiftesridjtung entjtanden find, läßt ſich aud) geniigend er- 
flaren, wenn man bedcntt, dag die cigentlidje Tendenz beider in 
dem ungeſtümen Streben nad der Herjtellung der reinen Ge— 
meinde der Heiligen liegt. — 

Nad) foleher ächt unbefangenen und lichtvollen Erörterung der 
vorbereitenden Fragen fann uun das zweite Capttel dagu über— 
gehen, den gemeinfdaftliden Boden aller der Abthei— 
lungen der Kirche gu ſchildern, die fid) im 16. Jahr— 
hbundert von der römiſchen Kirde getrennt haben; und 
puddft in § 7 in dem Anabaptigmus eine der Offenbarungert 
des Reformationsgeijtes nachweiſen. Der Verfaſſer ſchließt jid 
der jetzt faſt allgemein angenommenen Anſchauung an, daß die 
reformatoriſche Bewegung, die den lutheriſchen und reformirten 
Proteſtantismus hervorrief, und diejenige, aus der die täuferiſchen 
Parteien entſtanden find, nicht als zwei verſchiedenartige Erſchei— 
nungen mit einer gewiſſen Unabhängigkeit neben einander ſtehen, 
oder blos in der Verwerfung und Beſtreitung der Verkehrtheiten 
der römiſchen Kirche übereinſtimmen, ſondern daß ſie vielmehr 
beide in einem und demſelben Boden wurzeln. Er verwirft die 
von Gorter und Scholten vertretene Anſicht, daß die Taufgeſinn— 
ten, ſtreng genommen, nicht zu den Proteſtanten gehörten, als auf 
einer zu engen Anſchauung vom Weſen des Proteſtantismus ba- 
ſirend; und erklärt den Geiſt, der ſich in den ungeſtümen ana- 
baptijtifden und den damit verwandten Bewegungen offenbarte, 
fit den rohen und unbearbeiteten Grundjtoff, der durd) die Meiſter— 
hand der Reformatoren bearbeitet fet, und dem fie trog feines 
hartnäckigen Widerſtandes den Stempel ihres kräftigen und genta- 
len Geiſtes aufgedrückt Hatten. Für die Unterſuchung nad) dem 
gemeinſchaftlichen Boden des Proteftantismus ift aber natürlich 
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ein klarer Bli¢ auf den damaligen Buftand der römiſchen Kirche 
vonnöthen; und e8 muß deshalb zunächſt dargethan werden, wie 
diejer Zujtand aus dem’ mißglückten Streben geboren ift, einen 
der Grundgedanfen des Chriftenthums gu verwirfliden. 

8. Es ift der chriftlidjen Rirche bisher nocd) nicht geglitdt, den 
innigen und untrennbaren Zuſammenhang des gemeindlicjen Lebens 
und der perfinlichen Religioſität im Leben darguftellen. Als eine 
Sade des Herzens ift die Religion zunächſt eine Sache zwiſchen 
jeder Mtenfchenfeele und ihrem Gott; aber doc) ift diefe Anſchauung 
von der Religion unvollfommen und einfeitig. Denn alle die 
Bujtinde und Eigenthümlichkeiten de8 inneren Lebens, welche die 
Art und die Innigleit der Beziehungen de8 Menſchen gu Gott 
beftimmen, laſſen fic) nicht anders denfen, denn als Wirkungen des 
Geiſtes Chrifti, der allein vermitteljt der Gemeinfdjaft der Glaubigen 
in jedem Ginjelnen der Gläubigen wirft. Wuferdem ftammt aller 
wahre Glaube von Gott aus Glaubensgemeinfdaft, ruht fort 
dauernd auf ihr, und wirkt deshalb aud) ein foldyed Leben, welded 
in der Glaubensgemeinfchaft fein einziges Gebiet findet. — Den- 
noch löſt fic) die Religion nicht in dem Gemeinfdaftsleben auf; 
auf der anderen Seite mug das religidfe Leben jeden Gläubigen 
gu Dem Maaße perſoönlicher Selbſtändigkeit entwickeln, für wel: 
ches er nach ſeiner Art und Anlage faßbar iſt. Es iſt eine leichte 
Aufgabe, die Wahrheit dieſer beiden Anſichten an und für ſich zu 
bewähren; aber fie nicht in der Theorie, ſondern in der Prazid 
fo gu vereinigen, dag fie einander durdhdringen, das ift das grofe 
Problem, das nod) immer auf die wahre Auflöſung wartet. 

9. Die Verwirklidhung des Ideals der Cinheit der Gemeinden 
Chriſti war das grofe Biel, weldem die Kirche vor Alem dann 
mit Anfpannung aller Krafte nachftrebte, als fie in dem Streite, 
um fic) eine felbftindige Exiſtenz in der Welt zu verſchaffen, 
triumphirt hatte. Die Gemeinde ftand aber damals nod nicht 
hod) genug, um den rein geiftigen Charafter diefer Einheit gu be- 
“greifens darum mußte fie fic) diefe Ginheit naturgemäß mehr oder 
weniger nach dent Bilde der Ginheit der Reiche diefer Welt denen. 
Der römiſche Katholicismus ift die Frucht de8 Beftrebends, die 
Ginheit der Kirche objectiv gu Stande gu bringen; eines Bee 
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ftrebenS, da8 von jedem Gläubigen nichts weniger forderte, als 
bas Opfer feiner perfonlidjyen geijtigen Selbſtändigkeit. Denn 
eine ſolche Ginheit war allem unter der Bedingung miglid’, daß 
der geſammte kirchliche und religidfe Organismus unabbangig ‘ge- 
madjt wurde von der freien Bemegung der eingelnen Subiecte. 
Factiſch ift dieſes Riel and) niemals erreicht; aber es ift doc) der 
Kirche geglückt, der von ihr erftrebten Einheit in der Einrichtuug 
und der Lehre der Kirche eine gewijje Geftalt ju geben. Die 
Kirche ift eine bedingungslos herrſchende Macht, der gegenüber der 
Gliubige ſich bedingungslos zu unterwerfen hat; fie ift die eins 
zige Befigerin und Austheilerin aller geiftigen Heilsgitter. Aber 
die Kirche ift dod) nur ein Gedantending, da8 außerhalb und iiber 
ver Gemeinde liegt; und als Gedanfending befteht fie nicht wirk⸗ 
lid); was der Katholicismus fo nennt, ijt in Wirklihfeit Nichts, 
a8 cine Sujammenjtellung von Dogmen, Cinridtungen und Wem- 
tern, wovon die Geiftlidjen die Ausleger, BWermittler und Trager 
find; dieſe Rufammenftellung tritt an die Stelle des lebendigen 
Organisms der freien Perfonlichfeiten. Die Kirche theilt alle 
ihre Heilsgüter aus, nicht als geijtige Gemeinfdaft auf geiftige 
Weife, foudern als objectiv-gittliche Einrichtung vermittel{t des 
Sacraments. In den Gacramenten liegt das Weſen der römi⸗ 
ſchen Kirche. Gore Sacramente wirfen unabhingig von der pers 
ſönlichen Gtellung der Gläubigen ihre Gegenéwirfungen, blos 
unter der negativen Bedingung, daß der Menſch nicht durch Un⸗ 
glauben und abjidtlich diefen Segenswirtungen ein Hindernif in 
den Weg ftellt. Das Individuum :hat Nichts zu thin, als gu 
glauben und ju gehorden; die Kirche allein forgt dann fiir feine 
Seligkeit. 

10. Dieſe Kryſtalliſation des fließenden Begriffes „Gemeinde 
der Heiligen“ zu dem todten und unbeweglichen Begriff „heilige 
Kirche“ mußte ihrer Natur nach zur Trennung von Religion und 
Leben führen. Beſteht die Religion in ſpecifiſch, ausſchließlich 
religiöſen Werken, fo find Religion und Leben zwei Dinge, die 
nothwendig unverbunden nebeneinauder ftehen. Gm wabren Sinne 
des Wortes kennt alfo die römiſche Kirche feine Gemeinſchaft der 
Heiligen. Sie hat wohl Heilige; aber ihre Heiligen ſind Figuren, 
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um auf Piedeftals geftellt und mit ftummer Bewunderung ange: 
ftaunt gu werden; ihre Heiligfeit ift eine foldje, die augerhalb des 
vollen und reiden Menſchenlebens fteht und die Heiligen von der 
Geſellſchaft abfondert. Und die Ueberſchätzung der kirchlich-heiligen 
Werke führt zugleich unvermeidlid) zu einer Unterſchätzung oder 
eigentlich fittliden Werfe. Auch ift wahre Sittlidfeit nur da 
möglich, wo geijtige Freibeit ift, wahrend die römiſche Kirche da- . 
gegen dem bedingungslofen Gehorfam den höchſten Werth guerfennt 
und dadurch knechtiſchen Geift wet. Und endlich hat die Kirche 
alS ein bloges Gedanfending gar fein wirflides Beftehen. Wo 
fie handelnd und herrſchend auftritt, da wird fie durd die Geift- 
lichfeit vergegenwartigt, und fo fommt die Macht über die Gewiſ—⸗ 
fen im Namen der Kirche wefentlid) in die Hinde der Priefter, 
denen fie Gpielraum genug gibt fir perfinliche Willkühr. Bu 
welden Mißbräuchen died Veranlaffung gegeben hat, Hat die Re— 
formationsgejdidte auf jeder Seite gezeigt. Natürlich befteht feine 
eingige Religion aus lauter Verfehrtheiten; ſchon lange würde der 
Katholicismus ju erxiftiren aufgehört haben, wenn es nicht Seiten 
im menſchlichen Gemiithe gäbe, denen er beſſer als der Proteftan- 
tismus geredt wird; fdjon Lange würde diefer triumphirt haben, 
wenn er blos Licht ohne Gchatten ware. Aber fiir den gegen: 
wirtigen Bwe fam es nur darauf an, auf die Berlehrtherten 
Hinguiveifen, gegen die die Reformation aufgetreten ift. 

11. Wenn der Katholicismus die Bedeutung der geiftigen Per- 
ſönlichkeit, des perſönlichen Gewiffens in der Religion verfennt, 
fo tritt der Protejtantismus mit der Forderung auf, die unver- 
Guferlidjen Rechte des Gewiſſens wiederherguftellen. Nichts, was 
auferhalb de8 Menſchen liegt, fondern der eigene, innere Zuſtand 
des Menſchen bejtimmt feinen religivjen Werth — das ift einer 
der Grundgedanfen des Proteftantismus. 

Der Proteftantismus verdant feinen Urfprung nidt philoſo— 
phijder oder dogmatifcer Speculation. Er fann aud nidt aus 
der humaniſtiſchen Entwickelung des 15. und 16. Jahrhunderts 
und nod weniger aus dem Zufammentreffen allerlei grégerer und 
fleinerer Umftdinde, die außerhalb des religidjen Gebietes liegen, 
evflart werden. Er hat feinen wahren Grund in den Gewijfen. 
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Allerdings wird kein Kenner der Reformationsgeſchichte läugnen, 
daß fiir die Verbreitung der Reformation allerlei Beweggründe, 
auch weniger edle und jedenfalls viele, die nicht von religiöſer 
Art ſind, mitgewirkt haben. Aber alle ſolche fremden Streitkräfte 
würden nichts Weſentliches ausgerichtet haben, wenn ſie nicht unter 
dem Panier des verletzten religiöſen Gewiſſens ſich vereinigt hätten. 
Die Haupturſache der großen Kirchentrennung bleibt „der Drang 
nach Troſt und Beruhigung der in dem beſtehenden Zuſtande der 
Kirche verwirrten Gewiſſen“ — Worte, die wir mit unbedeutender 
Veränderung unaufhörlich ans dem Munde derer hören, die da- 
mals die römiſche Kirche verließen. Die nächſte Veranlaſſung zu 
dieſer Verwirrung der Gewiſſen war nichts Anderes als die Be—⸗ 
leidigung, die den Gewiſſen ſowohl durch die Unheiligkeit der Amts- 
träger der Kirche, als beſonders dadurch angethan wurde, daß die 
Sittenloſigkeit, wenn nicht durch die Lehre, fo doc) durch die be— 
ſtehende Einrichtung und Praxis der Kirche eher genährt und ges 
ftigt, als mit beiligem Gifer bejtraft wurde. 

12. Die Reformation, wie fehr fie aud) durd) die genialen 
Perfonen der Reformatoren Hejtimmt wurde, ift doc) nichts weni- 
get als blos das Werf eingelner groger Männer. Luther felbft 
berfidhert ausdridlid), daB er im Grunde nichts Anderes gethan 
habe, als der ſchon Lange in Deutſchland durch die Mißbräuche 
ber Rirde entftandenen Bewegung Leitung zu geben. Beſtände 
allerdings das Weſen des Proteftantismus nur in den eigenthiim- 
lichen Dogmen der lutheriſchen und reformirten Rirde, fo miifte 
der Proteſtantismus aus der Perſönlichkeit der Meformatoren er- 
flirt werden. In dem gegen die römiſche Werfheiligteit gerichte- 
ten Princip der lutheriſchen Kirche, Rechtfertigung allein durch den 
Glauben, ift fofort das Refultat von Luther’s geiftiger Entwicke— 
{ung wieder gu erfennen; während der mehr philoſophiſche Geift 
der Schweizer Reformatoren uns in dem Grundprincip der refor- 
mirten Rirche, der abfoluten Souveränität Gottes, als der einzigen 
Urjade der menſchlichen Seligkeit, entgegentritt. Aber diefe und 
ähnliche Gage und Gegenſätze find mit Nichten die Grundlagen, 
auf denen die Reformation ruhte. Bet Weitem die meiften der: 
jenigen, die fic) fofort der reformatorifdjen Partei anſchloſſen, 
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hatten: damals nod: feine Idee von: der: Bedeutung dex: Gedanken, 
die ſpäter in jenen Dogmen formulirt find; ja dte: vielen Klagen 
Luther's, beweifen, daß fie ſelhſt lange Beit: hernady noch ſehr wenig 
vow, der- großen- Menge derer begriffen wurden, dite: fic) ſeine treuen 
Avhänger naunten. Die große Menge iit; nur durch rein prak—⸗ 
tiſche Beweggründe fiir die Gacher der: Reform: gewonnen. Der 
Widerhall, den das: Werk der Reformatoren, famd, hiug nicht mit 
Godanken 13ufammen, die von einer. bei denn Voll: vargebens ges 
ſuchten Liefe religivfer Erfahrung und von einem genialen DBlid 
auf das Wefew: de8- Chriftenthums- zengen. Nicht: die - theologifde 
Genialität der: Weformatoren. hat ihuen dem. grofen: Anhang vers 
ſchafft, ſondern der. bewunderungswürdige Heldenmuth, womit fie 
Offenthidy, den Streit aufnahmen gegeuralle die Verkehrtheiten in der 
Kirche, die feit lange eine: Quelle. von. Aergerniß für Tauſende 
waren; | 

18. Gin: Gedante kann erft danwm anf: dte Gemeimbde. wirken, 
wenn er eine bhandgreiffiche. Geftnlt angenommen, oder fidy in 
Thntfachen: auggetprodjen hat. Nun: foldje Thatidden, die daé 
ſittliche und: religidfe Gefiihl divect verlegen, können daher dex 
Widerwillxn der; Gemeinde. gegen dem: beftehenden Ruftand oder 
röntiſchen Kirche erklären. Wo die Kirche ihre: Unheiligfeit in 
offenkundigen Thatfachen ausfpricht, faun das Gewifſen nicht unter 
ihrer Macht. ſich: gefangen geben oder, ſich durch: ihre Sühnmittel 
befriedigt finden. Mußto nicht die. Unfſittlichkeit der Verwalter der 
Sacramente. dad Vertrauen in die Gacramente ſelbſt erſchüttern, 
um ſo mehr, wo: das. Maſchinenhafte dabei aunden Lag trat in 
der Gleichgültigkeit und dem Mangel an Ehrfurcht, bei denen, die 
fie. verwalteten? Dak -die Geiſtlichen idie ihnen anvertrauten Schätze 
der Rirdje in. den Dienſt der Habſucht und Herrſchſucht . ftellten, 
daß die gewiſſenloſe Entheiligung deſſen, was die. Rirche. ihr Hei⸗ 
ligftes nannte, ihren Gipfel in dem Ablaßhandel erreichte, brachte 
ber fogenanuten Regeret täglich neuer Zuwachs. Cin merfwiir 
diges Document dafiir ijt eine Auſprache des Prafidenten des Fries 
fiicen. Gerichtshofes vom Jahre 1553. Die meitgehende Unfitt- 
lichkeit von Brieftern und Laien würde jedoch eine. fo grofe Ree 
action: gegen die Kirche felbft noch nicht gur Folge gehabt haber, 
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wenn die Kirche die Unheiligkeit der Priefter mit heiligem Ernſte 
beftraft, und wenn das fittlidje Berderben der Laien nicht eine 
Stiige gefunden hatte in der Rirdhenlehre über die {chuldentilgende 
Rraft priefterlider Handlungen, die ihre Heilswirfung unabhingig 
von dem innerliden Buftande des Menſchen ausübten und die fo- 
gar fiir Geld käuflich waren. Jetzt aber fam diefe Schuld der Sün⸗ 
den auf Rechnung der Kirche felbjt. — Aber auch dann ware die 
Reformation immer noch eine unerfldrbare Erjdetnung, wenn nidt 
and) damals in der Kirche nod gefundes dhriftliches Leben gewefen 
are. Gerade diefem Umftande mu es zugeſchrieben werden, daß 
in fo Vielen ihrer Glieder das Gefühl für die Verkehrtheiten er- 
wadjte, und bag fo Biele in ihrem Gewiſſen durch diefelben ver- 
[egt wurden. Der fittlichen Laxheit der Kirche gegenitber famen 
alfo die Gewiffen im Reformationszeitalter in Bewegung. Worin 
fi) auch ‘diefenigen, die fic) damals von Nom trennten, unters 
einander unterſchieden, darin ftimmten fie alle itberein, dag fie 
mit Verwerfung aller menſchlichen Autorität feinen anderen Herrn 
ifer die Gewiffen anerfannten als Gott allein, und daß die wabhre 
Bereinigung der Geele mit Gott durd) Jeſus Chrijtus vollſtändig 
abhängig gemadt wurde von bejtimmten Zuſtänden de8 Gemüthes 
und des inneren Lebens. 

14. Der Drang nad Reformation ; foweit er einen wirflich 
religtdfen Charafter trug, ift alfo nad) den eigenen BWorten der 
von ihm Grfiillten ein Drang nad Troft und Berubigung der in 
dem beftehenden Zuſtand der Kirche verwirrten Gewiffen. Und wenn 
aud das fogenannte Selbſtbewußtſein des Bolles in der Regel 
eine Miſchung von Wahrheit und Brrthum ijt, fo ftimmte dog 
hier diefes allgemein herrfdende Bewuftiein mit dem der Beften 
und Gdelften überein. Ueberall wo Prediger aufftanden, die mit 
Ernſt die Sinden beftraften und felbft die kirchlichen Amtsträger 
nicht ſchonten, 3eigte fid) deutlich, daß das Beditrfnig nach etwas 
Anderem beftand, als was man in der bejtehenden Kirche finden 
founte. Das Wort von Bue und Bekehrung fand überall tau- 
fende von empfanglicjen Herzen. Dieſer urfpriinglide Geift der 
Reformation, die gewaltige Reaction des verletzten Gewijfens, fand 
anfänglich feinen vollfommenen Wusdrud in dem ernften Bufruf, 
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hatten: damals nod feine Idee von der Bedeutung dex: Gedanten; 
die ſpäter int jenen Dogmen formufirt find; ja dte: vielen Klagen 
Lirther’s; beweifem, daß jie felbjt Lange Rett: hernady noch ſehr wenig 
vow, der grofen- Benge: derer begriffen murden, diec fic) feine treuen 
Auhinger naunten: Die groge Menge ijt; nur durch rein praf- 
tiſche Beweggriuide fir die Sache der: Reform: gewonnen. Der 
Widerhall, den: das: Werk der Reformateren. fand, hing: nidjt mit 
Goedauken zufammen, die von einer, bei dem Boll: vergebens ges 
ſuchten Liefe religibfer Erfahrung und von einem genialen Blid 
auf dos Wefew: des Chriftenthumsd:zeugen. Richt: die: theologifde 
Genialitdt : der: Reformatoren hat ihuen den großen Anhang vers 
ſchafft, ſondern der bewunderungswürdige -Heldenmuth, womit. fie 
öffentbich dew Streit aufnahmen gegen alle die Verkehrtheiten in der 
Kirche, die’ feit lange. eine: QQualle- vom Aergerniß fiir Tauſende 
waren; | 

18. Ein-Gedanke kann erft danm anf- dte Gemeinde. wirfen, 
wenn er eine handgreiffiche. Geftnlt angenommen, oder fidy in 
CHntfachen: auegefprodjen Hat. Num: foldje Thatfächen, die das 
ſittliche und: religidfe Gefühl direct verfegen, könnem daher dex 
Widerwillen der; Gemeinde. gegen dem, beftehenden uftand der 
röntiſchen Kirche evfldren. Wo die Kirche ihre: Unbeiligfeit in 
offenkundigen Thatfachen ausfpricdt, faun das: Gewiſſen nicht unter. 
ihrer Macht . fish: gefangen geben oder. ſich durch: ihre Sühnmittel 
befriedigt, finden. Mußto nicht die: Unſittlichkeit der Verwalter der 
Gacrainente. das Vertrauen in die Gacramente felbft. erjdjiittern, 
unt ſo mehr, wo: das. Maſchinenhafte dabei aunden Tag trat in 
der Gleichgültigkeit und dem Mangel an Ehrfurcht, bei denen, die: 
fie. verwalteten? Dag - die Geiftfichen die ihnen anvertranten Schätze 
der Kirche in. den Dienſt der Habjudt. und Herrichfude . jteflten, 
dag die gewiſſenloſe Entheiliqung deſſen, was die Kirche ihr Hei⸗ 
ligſtes nannte, ihren Gipfel.in dem Ablaßhandel erreichte, brachte 
der fogenanuten Regeret taglid neuer Zuwachs. Cin merfwitr- 
biges Document dafür ijt eine Aufprache des Prafidenten. des Fries 
ſiſchen Geridjtehofes vom Sabre 1553.. Die meitgehende Unfitt- 
lichfeit :von.-Prieftern und Laien würde jedoch cine. fo große Re 
action gegen die Kirche felbft noch nicht gur Folge gehabt haber, 
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wenn die Kirche die Unbeiligkeit der Priefter mit Heiligem Ernſte 
beftraft, und wenn das ſittliche Berderben der Laien nicht eine 
Stiige gefunden hätte in der Kirchenlehre über die fduldentilgende 
Kraft priefterlider Handlungen, die ihre Heilswirfung unabhaingig 
von dem innerliden Zuftande de8 Menſchen ausübten und die fos 
gar fitr Geld fauflid) waren. Jetzt aber fam diefe Schuld der Sün⸗ 
den auf Rechnung der Kirche felbft. — Aber aud) daun wire die 
Reformation immer noch eine unerflarbare Erjdeinung, wenn nicht 
aud) damals in der Rirche noc) gefundes chriſtliches Leben gemefen 
wire. Gerade diefem Umftande muß es zugeſchrieben werden, daß 
in fo Vielen ihrer Glieder das Gefiihl für die Berfehrtheiten er- 
wadte, und daß fo Biele in ihrem Gewiffen durch dtefelben ver- 
fegt wurden. Der fittlidjen Laxheit der Rirche gegeniiber famen 
alfo die Gewifjen im Reformationszeitalter in Bewegung. Worin 
fi} auch diejenigen, die fic) damals von Rom trennten, unter⸗ 
cinander unterfdieden, darin ftimmten fie alle itberein, dag fie 
mit Verwerfung aller menſchlichen Autoritét feinen anderen Herrn 
über die Gewiffen anerfannten al8 Gott allein, und daß die wabhre 
Pereiniguug der Geele mit Gott durd) Jeſus Chrijtus vollſtändig 
abhangig gemadt wurde von beſtimmten Zuſtänden ded Gemüthes 
und de8 inneren Lebens. 

14, Der Orang nad Reformation foweit er einen wirflid 
religidfen Charakter trug, ift alfo nad) den eigenen Worten der 
von ihm Erfüllten ein Drang nad) Troft und Beruhigung der in 
dem beſtehenden Zuftand der Kirche verwirrten Gewiffen. Und wenn 
aud das fogenannte Gelbjtbewuftfein ded Bolles in der Regel 
eine Mifdung von Wahrheit und Drrthum ijt, fo ftimmte dod 
hier diefed alfgemein herrfdende Bewußtſein mit dem der Beften 
und Goelften überein. Ueberall wo Prediger aufftanden, die mit 
Ernft die Sünden beftraften und jelbft die kirchlichen WAmtetrager 
nicht fdonten, zeigte fic) deutlid), dag dad Bedürfniß nach etwas 
Underem beftand, als was man in der beftehenden Rirde finden 
fonnte. Das Wort von Buße und Bekehrung fand itberall tau: 
fende von empfinglicjen Herzen.  Diefer urſprüngliche Geift der 
Reformation, die gewaltige Reaction des verlegten Gewiſſens, fand 
anfanglid) feinen vollfommenen Ausdrud in dem ernften Bußruf, 
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der von dem ernften Bewußtſein ausging, dak die Kirche die Gee 
wiffen betrogen hatte. Denn eben diejes Bewußtſein, dak die Rirde 
die Gewijjen betritge, mar ja der Gedanke, der ſchon Lange in 
vielen Herzen geſchlummert hatte, wenn fie aud) nidt den Muth 
gehabt Hatten, es sffentlich auszuſprechen. Der Heldenmuth, wo- 
mit Luther gegen Rom auftrat, war blog das Mittel, diefen Gee 
danken vieler Herzen offenfundig gu maden und itberall den Ruf 
nad) Buße erftehen gu laſſen. Der Ungeftim oder Befehrten 
ftectte Biele an und bradjte die Gemiither allerorten in Gährung. 
Man ſah nun in der Kirdhe Nichts als ein Babel der Ungered)- 
tigfeit, in dem Papſt Nichts als den Antichriſt; und man be- 
zweckte nichts Geringeres, al8 die Aufrichtung einer neuen Kirche 
Chriſti, unabhängig von der beſtehenden, ja womöglich mit Ver— 
nichtung derſelben. Auch das Drängen auf eine eilige, ſofortige 
Bekehrung iſt ein weſentlicher Zug, der den urſprünglichen Refor— 
mationsgeiſt charakteriſirte. In Zeiten fo gemaltiger Geiſtesbewe— 
gung ſieht man im Allgemeinen ſo vollſtändig über die beſſeren 
Eigenſchaften der verlaſſenen Kirche hinweg, hat man ein fo ſchar— 
fes Auge für ihre ſchlechten Eigenſchaften, und iſt es pſychologiſch 
ſo unmöglich, wahre Religion außer den Grenzen, worin man ſelbſt 
ſie beſitzt, anzuerkennen, daß man faſt immer glaubt, es könne ſo 
nicht mehr lange dauern, ſondern der Tag des göttlichen Urtheils 
nahe in Kürze. Anch im Reformationszeitalter äußert ſich derſelbe 
hajtigdrangende Geiſt, der uns in den Predigten einiger iſraeliti— 
ſchen Propheten entgegentritt, der Johannes den Tänfer befeelte 
und der aud) die Apoftel von dem die Sünder in Kürze bedrohen- 
den Berderben reden ließ. Gelbjt Luther erwartete nod) in der 
fegten Rett feimed Lebens den jiingften Zag in wenigen Jahren, 
ftimmt darin gang mit Denno iiberein. 

Es iſt daher weniger die eigenthitmliche theologiſche Auffaſſung 
der Reformatoren als dag Streben der anabaptijtifden Parteien 
der unmittelbarſte Ausdruck der allgemeinen Reaction gegen die 
römiſche Kirche im Beginn der Reformation. Selbſt die fana- 
tifdjen Bewegungen waren trog der von ihnen ausgehenden Grauel 
nur die feicht erflarbare, faft unvermeidlide Uebertreibung und 
Ausartung, gu der der ungeſtüm bewegte Geift von felbjt führen 
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mußte, wo er nicht durch die fraftige Hand groger Männer gee 
feitet wurde, Wenn den Reformatoren die Ehre zufommt, dieſes 
letzte gethan zu haben, jo haben fie dod) gugleich dieſem Geifte eine 
Ridtung gegeben, die nicht ganz die urſprüngliche war, fondern 
fic) gum Theil nur ans dem Uebergewicht ihrer Perfsutichfeiten 
erfldren läßt. Der Anabaptismus dagegen ift eine Fortwirfung | 
de8 urſprünglichen Geifteds der Reaction gegen Rom in feiner 
rohen, radicalen Geftalt. 

15, Wenn der religiöſe Glaube die Kraft sur Gründung einer 
Gemeinde haben foll, fo hat er aber nod andere Grundlagen 
nothig, al8 die blos jubjective des Gewilfens, fo mug er anf der 
Grundlage einer, fet es wirflichen, fet es vermeintlidjen, gottlidjen 
Antoritdt ruben. Von BVerurtheilung und Negirung fiir fich allein 
kann feine gemeindebildende raft auggehen. Es mute deshalb 
die der Kirche gegenitbertretende BuRpredigt auch yu fagen wiffen, 
wo die wahre dhriftlidje Rirche fei. Diefe Antwort fonnte nicht 
befriedigend anéfallen, fo Tange die Bredigt der neuen refigidfen 
Ordnung fich auf feine höhere Wntoritat als auf Verftand und 
Gewiſſen, berufen konnte; es mufite diefer fubjective Charafter durch 
cine gdttlidje CGanctionirung ergänzt werden. Diefe göttliche 
Sanctionirung fand man nun in der heiligen Schrift ale unfehl— 
barer Urfunde ber Offenbarungen Gottes. 

16. Has Grundprincip des gefammten Protejtantismus mug des- 
halb von zwei Seiten betrachtet werden, wovon die eine fic) auf 
leinen Inhalt, die andere fic) auf feine göttliche Sanction bezieht. Mit 
Unrecht hat die ſpätere proteſtantiſche Dogmatik diefe zwei Seiten 
des einen Princips als zwei neben einander beſtehende Principien 
dargeſtellt. Und die Verwirrung iſt noch größer geworden, als man 
zur Auflöſung dieſes Dualismus die Frage ſtellte, ob das formale 
oder materiale Princip das urſprüngliche ſei. Das materiale Prin— 
cip beherrſchte das geſammte Lehrſyſtem; dieſes Lehrſyſtem aber be— 
durfte der göttlichen Ganction, und das formale Princip iſt nichts 
Anderes als eine wiſſenſchaftliche Formel, die ausdrückte, worin dieſe 
göttliche Sanction geſehen wurde. Bei den Reformatoren hat es 
ſich nicht um zwei Principien gehandelt, von denen erſt das eine, 
dann das andere hervortrat; ſondern das materiale Princip war 
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fon von Anfang an fiir ihren Glauben eine gittlich - fanctionirte 
Wahrheit; erft jpiter hat man über den eigeuthiimbicen Charafter 
diefer gottlidjen Sanction nadgedadt und eine wiſſenſchaftliche 
Forme! fiir fie geſucht. Mit Recht haben diefes Scholten in 
Holland, Rothe in Deutſchland dargethan. 

Im Gegenſatz zu dem zweiten Capitel, das den gemeinſchaft—⸗ 
lichen Boden behandelt, ſucht nun das dritte Capitel die Frage 
nad) dem urfpriinglidhen Gegenfabe der lutheriſch— 
reformirten und der tiuferijden Partet zu beantwotten. 
Es wird (17.) gu diefem. Zwecke der täuferiſche Geift verglidjen mit 
der Bugpredigt Yohannes des Täufers auf der einen und dem 
Streben der jüdiſchen Zeloten anf der anderen Seite, die beide 
ebenfo Aeußerungen deffelben Geijtes (des Strebens nach) dem 
meſſianiſchen Reid) durd) die äußerſte Wnfpannung aller Kräfte) 
waren, als dieſes bet Wiedertiufern und Taufgefinnten der Fall 
ijt. Wie damalé die zelotiſchen Bewegungen feinen Erfolg Hatten, 
aber der Geift des Täufers nachwirfte in der judaijtifden, antipan⸗ 
liniſchen Partet in der erften chrijtlicyen Gemeinde, fo ijt es aud 
mit den beiden genannten Parteien im Reformationszeitalter ge- 
gangen. 

18. Die lutheriſche und reformirte Reformation war die Er- 
neuerung der Seite des pantlinifden Evangeliums, gegen welche die 
judaiſtiſche Partei vor Wien ankämpfte; in den täuferiſchen Parteien 
ift die Richtung ded Jakobus wieder erftanden, die ſchon daraus 
ihre Nahrung giehen mute, daß die reformatorifde Predigt von der 
Rechtfertigung bei vielen Gingelnen auf Koſten der Heiligung wirfte. 

19. Da der ganze Proteftantimus im Gewiffen wurzelt, jo 
ift er auch in feinen beiden Geftalten aus dem Gewiſſen zu ers 
klären. Die Glaubenslehre der Lutherifden und reformirten Kirche 
beruhte auf dem eigenthümlichen Befehrungsproccffe ihrer Refor— 
matoren, deffen Grundgedanfe darauf*hinausfam, daß der Menſch 
aus fic) felbft unvermigend fei, Gott gu gefallen. Aber die ttefe 
Wahrheit diejer Lehre wurde mit Unredt auf das eingeborene 
Verderben der menſchlichen Natur ftatt auf: die eigenthümlichen 
Zuſtände des religidfen Bewußtſeins auf dem gefegliden Stand- 
punkte zurückgeführt. 
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20. Wiei grok aud) bas geiftige Uebergewicht der Reformatoren 
war; fo war dod) die grofe Mehrzahl ihrer Anhinger nicht reif 
dazu, ihre evangelifden Principien in ſich aufzunehmen. Es wie- 
derholt ſich die Erſcheinung des apoftolifden Beitalters, die damals 
in den judaiftifden Gegnern de8 Paulus zu Tage trat. Die große 
Menge: blieb geijtig auf ihrem geſetzlichen Standpunkte, und fo 
mußte bet Vielen die reformatorifde Glaubenslehre zur Erfchlaf- 
jung des fittfiden Strebens, bet Ginigen fogar zu directem Anti⸗ 
nomismus fiihren. Es war nicht anders miglid), als daß diefe 
Grfahrnng von der ſchädlichen Cinwirfung der migverftandenen Gna- 
denfehre’ auf da8 Leben bei Manchen, die auch felber nicht im 
Stande waren, fie bejfer yu verftehen, Widerwillen gegen die Lehre 
ſelber und demzufolge einen Geijt von halb evangelifder, halb ge- 
ſetzlicher Gerechtigkeit hervorrief; daß Viele, die die römiſche Kirche 
iter Unbeiligfeit wegen verlaffen Hatten, fid) in der nad) ihrer 
Anſicht ebenfo unbeiligen Zwingli'ſchen oder Luther'ſchen Gemeinde 
mot befriedigt fiihfen fonnten. Bald wurde die eine Kirche 
jo gut: wie die andere unter dieſem Gefichtspuntte verurtheilt, 
und: dieſem Umitande vor Allem ift die gejonderte Bildung der drit- 
ten Bartet zuzuſchreiben. Go finden wir es ſchon 1529 bei einem 
ſchwäbiſchen Baptiften, und 10 Jahre ſpäter zeichnete Menno 
Simons das unheilige Leben der Lutheraner oder Zwinglianer 
mit noch ſchärferen Zügen. Und nicht mit Unrecht, wenn wir 
Luther's eigene Aeußerungen über den gräulichen Mißbrauch, der 
mit der reformatoriſchen Lehre im Leben getrieben wurde, damit 
vergleichen. 

21. Das Entſtehen des Anabaptismus iſt ſomit zu erklären 
aus der Reaction des durch die Reſultate der Reformation unbe- 
friedigten erſten Geiſtes der Reformation. Da nun dieſe ſelbſt 
eine That des Gewiſſens iſt, die Reaction der Baptiſten dagegen 
aber ebenfo vom Gewiſſen ausgeht, fo muß ein principieller Unter- 
[hied beftehen swifden der Wirkung des Gewiffens in beiden Bar- 
teien, und dieſer Unterſchied läßt fich auch ove Mühe beftimmen. 
Die verfchiedene Rolle, die das Gewiffen in dem Befehrungs- 
proceß beider Parteien fpielt, beruht namic) auf dem Unterfdjied 
zwiſchen dem bloßen Schuldgefühl einerfcits und dem Bewußtſein, 
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dag die Sünde als eine in uns wohnende Macht uns unfähig 
macht zur Grfitllung bes Guten, andererfeits. Der oberflächliche 
Volfsftandpunft, wie ihn die Baptijten vertreten, bringt e8 blog 
bis zu dem Schuldgefühl; dies ijt zwar bei ihnen mindeftens eben 
fo ſtark wie bet den Anhängern der Reformation. Wher nur der 
geiftig entwideltere Standpunkt der Reformatoren steht die Conje- 
quenz, daß man zur Erfüllung de8 Guten aus eigener Kraft über⸗ 
haupt nicht im Stande fei, — anf dem Standpunft der Maſſalität, 
des Volksbewußtſeins dagegen, wie ihn die Baptijten vertreten, 
wird die Siinde nur als Schuld, aber nicht als me den Gin- 
zelnen perſönlich beherrjdende Dtacht empfunden.. Die Baptijter 
fonnten daber foldke Sage, wie die 5. und 8. Frage im Heidel: 
berger Katechismus, nicht verftehen; ihnen galt als der Weg jur 
Wiedergeburt, was die Reformatoren mit Recht als die Frucht 
derfelben anfaber. . 

22. Dazu fommet ein anderer Unterfdjied, der mit diefem zu— 
ſammenhängt. Der Proteftantismus der Herrjdenden Kirchen ijt 
allerdings Paulinismus; aber es fehlt eine Seite der paulinifchen 
Betrachtung des Eoangeliums. Writ Recht gründeten fie ihre An- 
thropologie auf Rim. 7: Wer wird mic) erlojen? Ich dante 
Gott durd Jeſum Chriftum unfern Herrn. — Aber anf die Be- 
deutung Chrifti als „unſeres Herrn“ haben fie nicht hinlänglich 
geadjtet. Auch in diefer Gehilderung fühlt fid) Paulus nicht nur 
alg Perfonlicfeit, fieht in Chrifto nicht nur den Erlöſer des ein: 
zelnen Menſchen; fondern er fühlt fich auc) al8 Glied des mahren 
Iſrael, und Chrijtus ift ihm der Konig Vjraels im höchſten Sinne 
des Wortes. Hie Bedeutung Chrifti fiir den Gingelnen ijt ibm nur 
die befondere Anwendung feiner Bedeutung -in dem großen Ganzen 
ber göttlichen Ojfenbarung; das Kreuz bringt nur deshalb perſön⸗ 
fidje Verſöhnung, weil es die Verſöhnung der gangen Welt bringt. 
Die Gemeinſchaft mit Chrifto ift daher ſchon in fich felbjt die 
Gemeinſchaft mit den wahren Gläubigen, und die Gemeinde ift 
in gewiffem Ginne der myſtiſche Chriſtus felbft. Daſſelbe liegt 
in der paulinifdjen Lehre von der Wirfung des hHeiligen Geiſtes; 
fie ift eine Wirfung Gottes in uns vermittelft des erhohten Chri⸗ 
ſtus, wie diejfer in feiner gaugen Gemeinde (ebt und wirkt, und 
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nicht denkbar, wenn nicht der Gläubige in den Leib Chriſti aufge⸗ 
nommen iſt. 

23. Dieſe Seite der pauliniſchen Anſchauung haben die Re⸗ 
formatoren nicht genug beachtet. Sie haben das Individuum 
zu ſehr losgerückt aus dem Zuſammenhang mit der Gemeinde der 
Heiligen, die Vorſtellung von Chriſtus als Erlöſer der Seelen ge⸗ 
trennt von der Vorſtellung Chriſti als des Herrn und Königs 
ſeiner Gemeinde, die perſönliche Beziehung jeder Seele auf den Er—⸗ 
lofer unterſchieden von ihrer Beziehung auf die Gemeinde; die Ges 
meinfdaft der Heiligen ijt im Broteftantismus nicht ju ihrem Rechte 
gekommen. Durd) den Nachdruck, der auf die perſönliche Redht- 
fertigung und Heiligung gelegt wird, erbielt dae fpecifijd)= ges 
meindlidhe Leben feine höhere Bedeutung als die eines Mittels zur 
Erreichung jenes Zweckes, keineswegs aber die eines Swedes felbjt. 

24. Die Baptiften dagegen legten mit Recht den Nachdruck auf 
das gemeindliche Leben und die gemeindliche Einheit; aber ire obers 
Mgliche Wuffaffung der Heilsordnung triibte auch ihre Anfdauung 
bon der Gemeinde. Die rein chriſtliche Lehre der Gemeinde Gottes, 
die eins iſt durch den heiligen Geift, wurde verunftaltet 3u der 
jüdiſchen Borjtellung einer Gemeinde Gerechter, deren Cingeit in 
geleglicher Gleichförmigkeit befteht. Auch bei ihnen fam die Cine 
heit ber Gemeinde nur durd) da8 dugere Band von Gefegen und 
Beftimmungen ju Stande, die eine Art Zaun um die wabhren 
Gliubigen bildeten, nidjt geeignet, fie innerlid) yu vereinigen, fons 
bern nur, fie von den Andern abzuſcheiden. 

25. Weil die baptijtifde Reformation durdweg den Charatter 
einer Volksbewegung trug, fo herrjdjt auc) in ihrer Lehre von der 
heiligen Gemeinde der Standpunft der Maffalitit. Diefer mus 
bei dem Wegfall einer andern Autoritét zur Hingabe an vermeinte 
Propheten, chiliaftifche Träume, fanatijdye Bewegungen führen; 
und wenn der äußere Fanatismus fein äußeres MRefultat erlangen 
fann, fo verwandelt er fic) naturgemäß in einen ſtillen Fanatis- 
mus, der die Verwirklichung der Gemeinde der Heiligen durd) 
tigene fittlide Rraftanftrengung und durch allerlei äußerliche Maß— 
regeln erftrebt. . Die. Gefdhidhte der Tanfgefinnten ift ganz diefer 
naturgemäßen Eutwidelung gemäß verlaufen, 
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— Go die fiir die allgemeine Gefchichte wichtigften erſten 
Capitel nach ihren Grundgedanfen. Die folgenden Detailjtudien 
können wir fiirger behandeln, halten es aber für angemefjen, wenig: 
ſtens eine Ueberſicht ihres Inhalts zu geben. Das vierte Cas 
pitel behandelt zunächſt die verfciedene Auffaſſung und 
Anwendung des allgemein proteftantifdmen PBrincips, 
daß Gott der einzige Herr des Gewiffens fei; durch 
Reformatoren und Baptiften wird zunächſt der Nachweis gegeben, 
bag died Princip ein fpecifijd) proteftanttjdes gegenitber der fatho- 
lifer Geits der Kirche zugefdriebenen Autorität (26), und in 
Verbindung damit die Hierauf beruhende Bedeutung des Schrift⸗ 
princips fiir die Reformatoren charafterijirt, in Verbindung mit 
dem Zeugniß des Heiligen Geiftes fowie der Auslegung der Schrift 
nad) der analogia fidei (27). Darauf fommt dann die Bedeu— 
tung beider Principien fiir die Baptifter an die Reihe; mie jue 
nächſt das Princip der Schrift- und das der Geiftesautoritét bet 
den älteſten Baptiften naiv neben einander hergehen, wie dann 
durch die Wiedertdufer das Schriftprincip verdrangt wurde durd 
die Gingebungen des Geiftes (28); wie hinwiederum das Princip 
der neuen Geiftesoffenbarungen von den -mennonitifden Taufge— 
ſinnten verworfen wurde (29), und wie fic) in Folge ihrer Re 
action gegen den Fanatismus der Wiedertiiufer ihr Gehriftprincip 
zur ftriften Untermerfung unter den Buchſtaben derjelben geftal- 
tete (30). — Qn Werbindung mit diejer ftrengen Unterwerfung 
unter das biblifde Wort ſteht ferner die große Autorität, die die 
apoftolifde Gemeinde bei den Baptiften geniegt (31), wäh— 
rend fiir da8 testimonium spiritus sancti feine andere Stätte 
mehr bleibt, als die in der Cinwirfung der Schrift an und fir 
fich liegt (32), und die Beantwortung der Frage nach dem letzten 
Grunde des Glanbens auf einen Bivkelbeweis hinauskommt, inden 
das Gebot des gittlidjen Gejeggebers die Regel de6 Guten iit, 
und das Thun de8 Guten wieder zur Anerfennung der Göttlichkeit 
des Gebotes fiihrt (33). Mit Nothwendigkeit mufte daher gerade 
wie bei den Gocinianern die weitere Entwickelung zum Rationalis- 
mus fithren. G8 hängen dagegen anit diefem Princip gleichzeitig 
auch zuſammen der Abſcheu der Täufer vor eigentlider Schul⸗ 
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gelehrjamfeit (34), die Verwerfung allgemeiner gwangsweifer Gills 
tigleit der Local geltenden Gymbole (35) und die Selbſtändigkeit 
der einzelnen Gemeinden und ihrer Glieder (36). 

Das fiinfte Capitel fithrt durd), wie bet folder verfdhiedener 
Stellung gum Sehriftprincip auch die Brincipien, wovon die Bee 
tragtung des Inhalts der evangelifdhen Wahrheit 
bet den Baptijten und den itbrigen Proteftanten ansgehe, fid) ver= 
ſchieden geſtalten. Die baptijtifde Betrachtung des Cvangeliums 
geht zunächſt nicht wie die der iibrigen ‘Protefranten von einem 
einzigen materiellen Princip aus (37). Es ift aber aud) itber- 
haupt da8 Wejen des religidjen Bewußtſeins, da8 ja in der reli« 
gidfen Action liegt, von der die Seligkeit abhängig gemacht wird, 
nicht: nur bet Ratholifen (38) und Proteftanten (39) verfcjieden, 
fondern aud) bei den Baptiſten wieder von fpecieller Art (40). 
G8 hängt diefe religidje UAction bet ihuen eng mit ihrem Begriff 
der Gemeinde Gottes gufammen (41), und fie fiihrt au einem 
aähnlich gefeglicjen Geijte wie im alten Iſrael (42). 

Ym ſechſten Capitel wird nunmebhr die berithmte baptiſtiſche 
Cardinallehre von der reinen Gemeinde der Heiligen 
eingehend unterfucht. Nach einigen einfeitenden Bemerfungen über 
bie verſchiedenen Arten religidfer Gemeinſchaften (43) wird die 
baptijtifdje Lehre von der Geineinde der Heiligen und der gemeind- 
lien Ginheit charakteriſirt (44), danu aber gegeigt, wie diefe’ Lehre 
mit dem itbrigen Inhalt ihres religidfen Bewuftfeins nicht bers 
einſtimmt (45). Der fdarfe Gegenfag, den fie zwiſchen der Gee 
meinde Gottes und der Welt oder der Gemeinde de8 Antichrift 
conftituiren, veranlaßt weiter ihre Speciallehren fiber die Moth- 
wendigfeit, das driidende Kreuz Chrifti yu tragen, ihren Hochmuth 
gegen Wndersdenfende, ihre fdhroffe WAbfdeidbung der Gemeinde von 
Alem, was aufferhalb liegt, und vor Allem ihre Haufige Anwen⸗ 
dug des Bannes und die dadurch entftehenden zahllofen Schis— 
mata (46. 47). Bon den legteren wird ebenfo wie frither von den 
partiell eingefithrten Gymbolen ein genaued Verzeichniß, da8 der 
Verfaffer feinem Gollegen Scheffer verdanft, mitgetheilt. Ferner 
fommen hier zur Sprache ihre Unterſcheidung zwiſchen bannwiire 
digen und andern Sünden, und deni gegenitber die Verwerfung 
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der Unterfdeidung der Chrifter in credentes und perfecti (48); 
fowie die ebenfalld aus dem Streben nad) Herjtellung der reinen 
Gemeinde folgenden Sitten, ihre große CGinfachheit, dad Feblen 
jeder Bettelei (als Reſt der guerft erftrebten Gütergemeinſchaft), 
das Werbot der gemifdten Ehen, und endlich ihre Berwerfung der 
obrigfeitlicjen Wemter, de8 Waffentragens und des Eidſchwörens (49). 

Aud) ihre im fiebenten Capitel behandelte Lehre von 
ber WMiedergeburt Hhangt eng gufammen mit der Grundlebre 
von der Gemeinde der Heiligen (50). Ste ijt durchweg gefeslid 
aufgefagt, befonders als bupfertige Unterwerfung unter Gott (51), 
hat übrigens in der Heilsordnung ungefähr diefelbe Stelle wie bei 
den iibrigen PBroteftanten (52). Ihre Darftellung des Glaubens 
fegt den Werth deffelben gang in jeine Früchte und beſchränkt die 
Verheißungen Gottes auf das wirklide Thun ſeines Willens (53). 
Das Wort Gottes in der Schrift gilt als der Game der Wieder: 
geburt (54), die Gemeinde als die Mutter der Wiedergeborenen (55); 
die Wiedergeburt ſelbſt aber ijt eine eigene fittlicje That dee 
Menſchen (56), und Glauben und Leben ftehen auf dem geſetz— 
lien Standpuntt in fofem Zufammenhang (57). 

Es werden nun nod) im adjten Capitel die Cinwirfunger 
ihrer ſpecifiſch-praktiſchen Ridtung auf die eingel: 
nen Dogmen gezeigt; wie urfpriinglid) durdjaus feine bewußte 
Geringſchätzung des Dogmatiſchen vorgeherrſcht habe (58), viel— 
mehr von Menno und den Seinen großer Werth auf Orthodorie 
gelegt worden fei, wie aber dod) ihre Principien nothwendig zur 
Geringfdagung der Oogmen gefiihrt haben (59). Es wird diet 
dann an den eingefnen Dogmen näher nachgewieſen (60—66); da 
aber nicht principiell Wichtiges mehr in dieſer Nadmeijung liegt, 
gehen wir daritber weg, um ſchließlich da8 wichtige neunte Ga- 
pitel nod) etwas genauer zu verfolgen: die Beurtheilung 
der Principien der alten Taufgeſinnten im Vergleich) mit denen 
der übrigen Protejtanten. Es tritt hier die echt geſchichtliche Un— 
befangenheit des Werfaffers gerade jfeiner eigenen Gemeinſchaft 
gegeniiber in’8 ſchönſte Licht. 

67. Die Exiſtenzfähigkeit fleinerer Wbtheilungen der Kirche 
beruht nicht immer anf pofitiven Principien; ihre Bedeutung faun 
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aud darin beftehen, daß fie eine Correctur der einfeitigen Anwen⸗ 
bung an ſich ridtiger Grincipien in den griferen Abtheilungen 
der Rirde find. Tritt hier eine ridtigere Anwendung der Prine 
cipien ‘an die Stelle der Ginfeitigkeit, fo hart das Recht der be- 
jondern Exiſtenz auf. Go die Erfahrung der Remonjftranten. 

68. Jede Wbtheilung der chriftlidien Kirche Hat überhaupt ges 
tade fo viel Rraft und Leben in ſich felbft, als die Principien, 
von denen fie ausgeht, im Stande find, eine wahre Gemeinſchaft 
der Glaubigen zu gründen. Und nicht darauf fommt e6 an, ob 
fie im Wllgemeinen dazu im Stande ift, fondern darauf, ob die 
Griinde, wegen bderer fie fic) abgefondert, den Zweck haben, dies 
Princip beffer gu verwirflicden. 

69. Das lebendige Princip der geiftlichen Gemeinfdaft, die 
Jeſus al Reich Gottes zuſammenfaßt, läßt ſich aus dem odreifaden 
Geſichtspunkt betradhten, wie ibn die Taufformel hinſtellt. Im 
Grunde fommen die drei Momente derfelben auf daffelbe hinaus, 
wd man fann jedes Cingelne gum Ausgangspunft madden, wenn 
man nur fefthalt, dag dads eine da8 andere nidt ausſchließt. Die 
tformirte Kirche geht nun mehr von dem Bekenntniß des Vaters 
aus als der eingigen Urſache der Seligheit, die lutheriſche Kirche 
mehr pon der HeilSordnung und Chriftus alé dem Mittelpunkt 
derjelben; aber in beiden Kirchen fommt die Lehre vom heiligen 
Geifte nicht gu ihrem Recht, bildet fie mehr einen Anhang als 
tinen integrirenden Theil der Lehre von der Heilsordnung. Bn 
der rechten Würdigung des Belenntniffes des Heiligen Geiftes oder 
der Gemeinde Gottes als Wohnplatz Gottes im Geift und Tempel 
des Geiftes liegt aber zugleich die ricdtige Wuffajfung des unab⸗ 
trennbaren Zufammenhangs gwifden dem praftifden Leben und der 
Heilsordnung. 

70. Die Baptiften ihrerfeits ftellen das Bekenntniß des hei⸗ 
ligen Geiftes in den Vordergrund, allerdings auch einfeitig, und 
ohne deShalb feinen Zuſammenhang mit den beider andern Mo⸗ 
Menten deutlid) gu erfennen. Ihre engherjige Schriftauffaſſung 
lich dies Princip nicht in feiner vollen Tiefe erfennen, und ihre 
tigene Geſchichte ift das unparteiifche Geridjt fiber die praktiſche 
Durchführung deffelben. Bor Streben nach der Aufridtung der 

Zeitſchriſt f. d. hiſtor. Theol. 1868. IL. 14 
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reinen Gemeinde der Heiligen litt ſchon Schiffbruch, ehe es bee 
gonnen war, weil es eben nidt durd) fittlide und geſetzliche Kraft⸗ 
aufpannung gu crreiden war; und es erwies fic) in der Folge. fo 
ſehr als unausführbar, daß man fagen mug, daß es nach dem 
eigentlichen Sinn Menno's heute keine eigentlichen Taufgeſinnten 
mehr giebt. 

71. Es iſt jedoch die Bedeutung der alten Taufgeſinnten nicht 
nach dieſem Maßſtab zu beurtheilen. Sie liegt nicht in den aus⸗ 
geſprochenen Principien, die ſie als ſelbſtändige Abtheilung der 
Kirche verfolgen, ſondern in ihrer praktiſchen Richtung, und mit 
hin darin, daß ihre Entſtehung ein hiſtoriſcher Proteſt iſt gegen 
die einſeitige Anwendung der Principien durch die beiden herrſchen⸗ 
den Kirchen und gegen die verderbliche Folge davon fiir das reli⸗ 
gidje Leben. Nur in ihrem Gegenfag gegen dieje Ginfeitigheit liegt 
ihre urfpriinglidke Bedeutung, die deshalb in demfelben Maße ab- 
nehmen mufte, als die herrfdjenden, Kirden dieſe Einſeitigkeit 
iberwanden. 

72. Die urſprünglichen eigenen Principien der Baptiſten haben 
ſomit nur eine zeitliche Bedeutung; aber daraus folgt nicht, daß 
bas ſelbſtändige Fortbeftehen der Gemeinfdjaft ohne Nachtheil auf 
gegeben werden fonnte. Ueber Taufe und Gid fann Jemand vers 
ſchieden urtheilen und dod) ihr Glied bleiben; aber freilich wird 
die firchliche Lehre von der Rindertaufe nicht leicht in einer Gee 
meinſchaft Anhänger finden, die fede Vorftelung von myſtiſcher 
oder magijder Cinwirfung Gottes auf den Menſchen verwirft. 

73. Obfdon die meiften friiheren Scheidemauern gefallen find, 
hat die Gemeinfdhaft dod) nod) ihre charakteriſtiſchen Eigenthümlich⸗ 
feiten. Müller nennt alS die modernen Grundlagen derfelben die 
drei UAnfdjauungen, daß Rirde und Staat gefonderte Gebiete find 
und aud) in ihrer nothwendigen Beziehung auf einander jede fret 
fiir fic) wirlen miiffen; daß die Handhabung der chriftlidjen Wahr⸗ 
heit feiner gefdriebenen Gymbole bedarf; daß die Forderungen ded 
proteftantijdjen Princips in Widerfprud) ftehen mit jeder Kirchen⸗ 
ordnung, durd die die Gelbftindigheit der Gemeinden ſowohl 
wie ihrer Glieder verloren geht. — Es werden mus, allerdings 
dieſelben Principien in der Theorie jegt auch von den einſichtigſten 
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Minyern in den andern Rirdjen betont, in der Praxis find fie 
aber you den Laufgejinnten am erften und am confequente(ten 
burchgefiihrt worden. Beſonders aber ift es der Gegenfag gegen 
jeden Dogmatismus, der die baptiftijdjen Gemeinden vortheilhaft 
auszeichnet; auch unter den Laien find Wenige gu finden, die fid 
einbilden, dag die Religion des Herzens abhingig fei von der 
einen oder andern beftimmten Auffaffung der crijtlidgen Glaubens⸗ 
lehre. Und wenn die Verwerfung de8 Dogmatismus jetzt faft alle 
gemein ift, fo ift doc die lange Herrſchaft deffelben in der luthe⸗ 
tifden und reformirten Rirde feine gufallige Erfdeinung. Und 
felbft der Pietismus und die remonftrantifde Bewegung find nidt 
fo direct vom praftijden Boden aus gegen den Dogmatismus ges 
ridtet gemwefen, wie die Laufgefinnten; denn der Pietismus als 
die ausſchließlich religibfe Auffaſſung macht die Religion nidt genug 
qu dem Sauerteig, der das ganze Leben durdjdringen mug; die Op- 
hofition der Remonftranten gegen den Prideftinatianismus aber war 
vid weniger eine ausgeprägt praftijde Tendenz wie eine Reaction 
ie gefunden Verftandes gegen den dogmatijden Radicalismus. Die 
alten Taufgefinnten dagegen bewegen fic immer auf praltijdem 
Gebiet; um dogmatifde Fragen befiimmern fie fid) nur inforeit 
alg fie mit dem praftifdjen Leben zuſammenhängen. In dieſer 
Ridtung find aber auch die modernen Taufgefinnten dem Geift 
ihrer Water treu geblichen, wie fehr fid) auch die eingelnen An⸗ 
fidjten modificirt haben. Und ihr Beruf fiir das allgemeine Reid 
Gottes liegt gerade auf diefem Felde, ift freilic) zugleich nur daun 
billig gu erfüllen, wenn fie nebew ihrem eigenen Beruf and den 
ber anderen Wbtheilungen der Kirche witrdigen und anerfennen. 





Johannes Stinstra en zyn tyd. Eene Bydrage tot de 
geschiedenis der Kerk en school in de 18de eeuw. 
Door Christiaan Sepp Predikant by de Doopsgezinde 
Gemeente te Leyden. Eerste Deel. Amsterdam 1865. 
Tweede Deel 1866. 

Die gewaltigen dogmatijden Bewegungen, die die ceformirte 


Theologie gerade in Holland im 16. und 17. Gahrhundert durch⸗ 
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machte, und die fic) um die arminianifdjen und coccejanifden Streit 
fragen gruppirter, find Gemeingut der Rirdengefdhichte geworden. 
Ebenſo ijt es einem Renner derfelben unbefannt, wie ſowohl zur Zeit 
der Dordredjter Eynode al8 fpiterhin die ganze deutſch⸗reformirte 
Kirche an dieſen Bewegungen Theil genommen hat, wie befonders 
die reformirten Facultiten von Heidelberg und Marburg, von Her- 
born und Ouisburg in fteter Beriihrung mit ihren holländiſchen 
Fachgenoſſen geftanden haben. Allein ſchon die Goebel’ fae Ge- 
ſchichte ded chrijtlidjen Lebens in der rheiniſch-weſtphäliſchen Kirche 
bringt gahlreide Belege dafitr. — Und nicht minder ijt die nenere 
holländiſche Theologie, wie an und für fich geſchätzt und befannt, 
fo gerade mit der deutſchen Theologie in reger Wedfelwirkung ges 
blieben. Denn wie fie ihrerfeits beftindige WAnregung von Deutſch⸗ 
fand ans erbiclt, fo hat fie gleidjgeitig nad) wie vor befonders anf 
die deutſchen Nachbarländer vielfad) eingewirkt; wir erinnern nur 
an die der Glteren Generation der rheinifden und oftfriefifden 
Geijtlichen angehörigen Schüler eines Heringa und van der Palm. — 
Um fo eigenthiimlicer ſticht da8 faft vollſtändige Ounfel ab, dad 
auf der Zeit des Uebergangs, auf jener Zwiſchenperiode zwiſchen 
den coccejanifd) = voétianifden Controverfen und der mit dem End 
des vorigen und dem WAnfang des jegigen Jahrhunderts beginnen- 
den neuen Zeit, alfo gerade auf jenen Decennien rut, die in 
unferer deutſchen Kirche den Rationalismus erzeugten und ansbil- 
deten. Sowohl die innerfirdlicen Verhältniſſe Hollands als die 
Berührungen mit den benacjbarten deutſchen Kirchen find uns fait 
billig eine terra incognita. Mit befonderem Intereſſe mug man 
daher eit Werf gur Hand nehmen, da8, von einer fo gelehrten 
und gewandten Feder, wie der Gepp’s, geſchrieben, gerade diefe | 
Periode Heller gu beleuchten verfpridt. Und die Crwartungen, 
mit denen wir da8 Bud) gur Hand nahmen, find durd) die reide 
BVelchrung, die wir in jeder Besiehung daraus ſchöpften, völlig 
erfiillt worden. 

Es mag allerdings fraglid) erfdeinen, ob nicht eine an: 
bere Perjinlidfcit wie die Stinftra’s, etwa Benema, nod 
gecigneter gemwefen ware, den Dtittelpunft eines folden Beite 
bildes abzugeben; und zumal außerhalb feines Vaterlandes wird 
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ber Mame des Helden unferes Buches gar Wenigen befannt 
fein *). Wenn man aber bedentt, dak fic) wenigftens an feinen 
Namen die bedeutendfte theologifde Bewegung während des voris 
gen Jahrhunderts anlehnte; daß Stinftra der erfte ausgefprodjene 
Bertreter der beginnenden kritiſch⸗ rationellen Denkweiſe war, der 
feiner Anſchauung wegen harte Verfolgung zu erleiden hatte; dak 
endlid) gerade die Art, wie von der herrſchenden Orthodozie gegert 
ifn verfabren wurde, ibe felbft viel mehr Antipathie und der neuer 
Ridtung viel mehr Sympathie zuwenden mute, als es aller 
Wahrſcheinlichkeit nad) bet dem entgegengefegten Ausgang der Fall 
gewefen mare; — fo mug man die Gruppirungéweife ded BWer- 
faffers wieder billigen. Denn es Handelt fic) dod) im Grunde 
bei der Wahl Stinftra’s zum Mittelpunfte de6 Buchs nur um die 
pafjende Gruppirung des Stoffs; die Hauptiade ift eben die 
Shildberung der theologifdhen und firdliden Bue 
ftinde Hollands vom Beginn des 18. Yahrhunderts — 
an, 8. werden alle damaligen Cheologen nidjt blos, fondern 
iberhaupt alle Vertreter der Wiffenfdaft nach ihrer amtlichen, wie 
literariſchen Wirkfamfeit uns vorgefiihrt, und in der Regel eine 
kurze biographifde Skizze derſelben eingeflodjten, fo dag aud) dies 
rene Buch Sepp's denfelben Vorzug wie feine Geſchichte der Theo⸗ 
logie von 1787—1858 bejigt, als ein vortrefffidjes Compendium 
zum Nachſchlagen gu dienen. Rann der Verfaffer feinen Wunſch 
erfüllen, nad Vollendung des gweiten Theiles dieſes jegigen Wer⸗ 
kes aud) eine Skizze der Theologie des 17. Jahrhunderts gu geben, 
fo wiirden wir ihm eine fortlaufende Geſchichte der gefammten 
holländiſchen Theologie zu danfen haben. Aber fdjon jegt leiſten 
uns feine beiden bisher vollendeten Werfe in Beziehung auf die 
darin behandelten Perioden der reformirten Theologie denjelben 
Dienft, wie in Bezug auf die lutheriſche Theologie Tholud’s 
„Geiſt der Theologen Wittenbergs” und deffen iibrige zur Bors 





4) Daß das fritter anders war, daß ſowohl die feine Entſetzung veran⸗ 
laſſenden Predigten über das Reich Chriſti als ſeine Polemik gegen die Herrn⸗ 
huther von ſeinen deutſchen Zeitgenoſſen ſehr beachtet wurden, beweiſt die klare 
und richtige Charakteriſtik Stinftva’s von Tzſchirner in Schroeckh's ALirchen 
geſchichte ſeit der Reformation“, Bd. IX, S. 303 -305. 
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gefGidte des Rationalismus gehirigen Werke, und in Rückſicht 
der gefammten frembden wie deutfden Literatur des 18. Jahr⸗ 
hunderts Sdloffer’s gerade in diefer Beziehung fo reichhaltige 
Geſchichte deſſelben. 

In origineller, aber anziehender Weiſe wird uns im erſten 
Capitel Stinſtra's Perſönlichkeit durch Anwendung des alten rich⸗ 
tigen Grundſatzes „Sage mir, mit wem du umgehſt, und ich will 
dir ſagen, wer Su bijt* auf die beſten Freunde des Gelehrten, 
feine Bücher und Sammlungen vorgeführt. Sepp benugt dazu 
den Ratalog der am 18. October 1790 und in den folgens 
den Worden verfanften Bibliothek Stinftra’s, die in der That eine 
ret anftindige war und uns die echte altholländiſche Gelehrſam⸗ 
felt mit cinem Schlage vor Angen führt. Stinjtra’s Bücher wur⸗ 
ben in der Auction fiir itber 11,000 Gulden verfteigert; es waren 
darunter 776 Folio-, 1831 Quarts, 2564 Octavbinde; alle Diss 
ciplinen der Cheologie, Exegeſe, Gefchichte, Kritik, Dogmatif, Mo⸗ 
rat, waren ebenfo vollzihlig vertreten wie die alten griechiſchen 
und römiſchen Claffifer, die byzantiniſchen Autoren und alle irgend 
bedeutenden englifden und deutſchen Schriftfteller; und wie ſämmt⸗ 
{ide damalige theologiſche und Literarifde Zeitſchriften bis zu feinem 
Todesjahre darunter waren, fo fehlten felbjt naturwiſſenſchaftliche 
und medicinijde Werke nicht, waren fogar in grofer Anzahl vors 
Banden. Wenn uns dies übrigens Heutgutage verwundert, fo lag 
e8 dod) damals tod) ganz in der Art der taufgefinnten Gemein⸗ 
ſchaft, die gar oft praktiſche Aerzte unter ihren „Liebespredigern“ 
geſehen, und ſo mehr wie andere Kirchen Natur und Schrift 
als Blätter eines von derſelben Hand geſchriebenen Buches an⸗ 
ſehen gelernt batte. Die Bedeutung der einzelnen Theile der 
Bibliothek ftellt Sepp nod durd) Ausziige aus dem 304 Geiten 
zählenden Ratalog in ein befferes Lidt und lehrt uns dann die 
gefchichtlichen Lieblingsgeftalten ihres Beſitzers aus den gleidjeitig 
verfauften Portraits fennen, unter denen beſonders die engliſchen 
Rheologen Clarke und Fofter und die patriotifden Politiker 
Washington und Johann Derf van der Capellen die 
Aufmerkſamkeit auf ſich ziehen. Go mug man dena in der Phat den 
originellen Griff Sepp’s, aus den Eigenthümlichkeiten der Woh⸗ 
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nung und da Bild ihres Cigenthiimers gu entwerfen, als durch⸗ 
aus gelungen bezeiduen. 

Sonſt erfabren wir über Stinjtra’s Perſonlichkeit noch durch 
berechtigte Schlüſſe aus dem damaligen Zuſtande des Unterrichts 
im Allgemeinen und der taufgeſinnten Gemeinſchaft im Beſondern. 
Es iſt in der That höchſt wahrſcheinlich, daß der beſſere Theil 
ſeiner Erziehung in der Familie und nicht in einer öffentlichen 
Schule geleitet wurde, deren Lehrer zwar ſtreng verpflichtet waren, 
den Heidelberger Katechismus ſammt den übrigen Symbolen zu 
unterzeichnen, dafür aber in Hinfidht ihrer wiſſenſchaftlichen und 
pädagogiſchen Befähigung keinerlei Examen zu bejtehen atten. 
Und die Urſache, daß Stinſtra's Eltern ihren Sohn auf einer 
reformirten Univerſität Theologie ſtudiren ließen, hängt deutlich 
mit dem damals überall in der taufgeſiunten Gemeinſchaft erwa⸗ 
chenden Bedürfniß zuſammen, ſtatt der Liebesprediger „akademiſch 
gebildete und feſt angeſtellte und beſoldete Lehrer nach der Manier 
der andern Genoſſenſchaften“ gu haben. Einige Decennien ſpäter 
it ja aus dieſem nod) geſteigerten Bedürfniß die Gründung des 
Amfterdamer theologijden Seminars erwad)jen. 

Bon diejen mehr perſönlichen Dingen werden wir aber nun 
in dem zweiten grofen Capitel, das gerade zwei Drittel des gate 
zen erften Theiles umfaßt, auf ein allgemein widtiges Terrain 
geführt: „was die niederlaudifden Academieen damals fiir die theo- 
logiſche Ansbilbung boten“. Und gwar läßt uns die Darftellung 
diefer Berhaltniffe einen itberrafdenden Einblick gewinnen in den 
gerade damals fic) vorbereitenden Umſchwung in der Theologie daz 
durch, daß fich diefe nicht mehr wie nod) in den voetianifden und 
coccejanifdjen Streitigfeiten anf ihrem Terrain ifolirte und einen 
algemeineren Geſichtspunkt perhorrefcirte, fondern in Verbindung 
mit den iibrigen Wijfenfdaften, zumal den clafjifden, trat. Gerade 
von Franeker, wohin Stinftra fid) gum Studium begiebt, geht 
dieſer Umſchwung zunächſt aus; es madjt deBhalb die Charaftes 
tiftif biefer Univerfitdt und ihrer ehrer mit Recht den Anfang. 
Bon Seiten der claſſiſchen PHilologie, der Geſchichtswiſſenſchaft, 
de8 philoſophiſchen und des orientalifdjen Studiums eröffnet ſich 
hier gleichzeiiig eine Blütheperiode, deren Nachwirkung auf die 
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Theologie nicht ausbleiben fonnte. Hemfter huis zunächſft wirkt 
von 1717—1740 in Franefer, durch ſprachliche, mathematifde, 
philofophifdje Sehulung gleid) fehr ju dem bedeutenden Kritiker 
herangebildet, der auc) Andere felbjtindig unterfuden lehrt, weil 
ex nicht Bewunderung fener Talente, fondern Forderung der Hörer 
erftrebt. Neben ihm als Hijftorifer Weffeling 1723—1735, 
von Wyttenbach und Ruhnkens gleich gelobt und durch feine grofe 
patriſtiſche Belejenheit fogar unmittelbar auf die Cheologie ein⸗ 
wirfend. Ju der eigentliden Philofophie war nidt blos Bayle 
1685 (alferdings vergebens) berufen, und Rosöll trog feiner 
Heterodozie angeſtellt; fonder: es vertrat aud) Andala eifrig die 
cartefianifden Brincipien, wurde durd) Regius’ bittere Polemif 
darin nicht gehemmt. Und in der orientalifden Forſchung — 
wer fennt da nidjt den Namen des grogen Albert Schultens, 
der feit 1712 in Franeker wirft, dort 1724 feine Origines 
Hebraeicae herausgiebt! Seine Verdienfte bedürfen feiner Erinne⸗ 
rungs aber das Factum möchte heute bei Manchen vergeffen fein, 
wie Schultens gegen Gouffet und Orieffen das Recht feiner — 
Forſchungen gu wahren und den uns als Wahnwitz erfceinenden 
Grundſatz gu befampfen hatte: die Hebriifde Gprade Habe wie 
die Sonne ihren angeborenen Glanz und villige Rlarheit, es fei 
gotteslafterlid, angunehmen, daß Gott zum Verſtändniß feines Hei- 
figen Wortes das Lernen von andern Spraden nothwendig ges 
madjt Habe. Erſt durd) Sehultens wurde die Kenntniß der ſemi⸗ 
tifden Dialekte erdffnet und der einjig miglide Weg zu einem 
gründlichen Verſtändniß der altteftamentlidjen Literatur eingeſchlagen. 
Daf bei foldem Flor der fie beriihrenden Wiffenfdaften aud) die 
Theologie beeinflugt werden mute, liegt auf der Hand. Rwar 
hatte Franeker gerade in diefen Jahren 1722—1723 die beiden 
Vitringa gleich nad einander verforen; und wenn auch deren cocces 
janifde Principien nod) lange in ihren Schülern nachwirften; wenn 
es und aud) eigenthümlich berithrt, wie alle die dicken lateiniſchen Folios 
bande diefer Männer und ihrer Geiftesverwandten in holländiſchen 
Ueberfegungen weithin in den Gemeinden verbreitet wurden; fo 
fant bod) mit ihnen die eigentliche Blittheperiode der Föderaltheo⸗ 
fogie in's Grab. Lampe's Schüler, A. W. Melchior, vertrat 








Peitrdge zur hollandijden Kirchengeſchichte. 203 


zwar ebenfo eifrig die ſymboliſche und typifde, an die Feffelu der 
Grammatit fid) wenig bindende Eregefe; aber der friſche Strom 
der erſten Beriode coccejanifder Cheologie war ſchon vor ibm vers 
fanfen. Um fo glinzender nur aber ſtach die anferordentlide Be- 
deutung des Mannes ab, der gerade jest fiir die holländiſche 
Theologie eine nene Epodje begründete, deffen erſtaunliche Gelehr- 
famfeit fid) mit einem liebevollen irenifchen Urtheil verband, und 
der alS ber Grfte eine bibliſche Theologie an die Stelle der ſcho⸗ 
laſtiſchen fegte, Venema's. Auch derjenige, der mit Benema’s 
Wirkſamkeit vertraut ift — und welder geſchichtlich gebildete Theos 
foge wire das nicht! — wird mit grofem Intereſſe Sepp's Ex⸗ 
pofé und die vielen intereffanten Data aus allen feinen Schriften 
verfolgen, die fo vielfach neue Gefichtspuntte ſowohl in der alts 
und nenteftamentlidjen Gregefe alS in der Kirchengeſchichte ans 
bafnten. Sowohl fein Hauptwerk, die berühmten Institutiones 
historiae ecclesiae, die die auch fonjt gitltige Barallele Venema's 
wd Mosheim's befonders fdlagend machen, als feine Streitſchrift 
gegen Wetftein über die von dieſem gefundenen und als echt vers 
theidigtert fyrifdjen Briefe des Clemens von Rom; ſowohl feine 
an Aſtruc's befanntes Buch fic) anſchließenden Anſichten über die 
Entftehung der Genefis wie feine tüchtige Exegeſe des Hohenliedes; 
ſowohl feine patriftifdyen als feine reformatorifden Forſchungen 
werden und priignant vorgefithrt *6). Und unwillkürlich fühlt man 
fid) in jene Blüthezeit Franefers verfegt, went man nun nod 
mit Sepp die verhältnißmäßig bedeutendDe Bahl der anslindifden 
Studenten aus Ojtfriesland, Rheinland, Anhalt, Heffen, Oeſter⸗ 
reid, Ungarn fid) vergegenwartigt (15 in 1723; 11 in 1725; 
19 in 1726), und von ifm daran erinnert wird, daß gerade in 
diefen Jahren u. A. ein Etienne Luzac, ein van Haren, ein Terk 
Rieuwenhuis und die Briider Seheltinga in Franefer ftudirten. 
Das rege Leben in religidfer Beziehnng wird endlich auch nod) an 





5) Wie Venema aud) bei den ſchwierigſten pfychologiſchen Problemen gerade 
wie Mokheim ein wirklich gefchichtlidjes unbefangenes Urtheil begründet, dafür 
vgl. aud) die Eiuleitung yu meiner Joris Monographie, S. 21 (Zeitſchrift 
f. bift. Theol, 1863, Heft I.) 
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den verſchiedenen dortigen taufgefinnten Gemeinden, den Frieſen, 
Flamingern und Waterlandern gefdildert. 

Von der Blithe Franckers fticht die geringe Bedeutung der 
Gelder'ſchen Academie fehr ab; Harderwyf war nur im jurifti: 
ſchen und mebdicinifden Fach genilgend verjehen; fir die Orientalia 
wurde erft tief im 18. Jahrhundert eine Profeſſur errichtet; für 
Mathematif gwar ein Profejfor angejtelit, aber auf jo lange ohne 
Gehalt, bis fic) dev Mugen feines Fades erwiefen haben würde. 
Und in der Theofogie war nur der iibertriebenfte Coccejanigmus 
vertreten; Cremer, deifen Name ſprüchwörtlich fiir Uebertreibung 
einer Gache geworden ijt, hat durch feine Vertheidigung des cocce: 
- janijden Syſtems deſſen Sinken fajt nod) mehr befirdert wie 
Venema durch feinen Ungriff; aus drei feiner academiſchen Reder 
zur Empfehlung der typiſchen Theologie werden uns kraſſe Belege 
dafür gegeben. Cremer's College van Ens aber mußte ſeinen 
Intriguen weichen; ſeine Polemik gegen die Typik wurde ihm als 
Heterodozie angerechnet. 

Auch Groningen hatte in der erſten Hälfte des vorigen 
Jahrhunderts gerade keine ſeiner Blütheperioden, beſonders ſeit 
van Marck's und Bernouilly's Abgang. Aber es zählte dod 
beſonders in den andern Fächern ſehr tüchtige Männer, von deuen 
und beſonders der Philoſoph de Crouſaz, der Freund Bahle's 
und Gegner der Leibnitz⸗Wolf'ſchen präſtabilirten Harmonie, die er 
als verderblich für die Freiheit des Meuſchen und die Unabhängigkeit 
Gottes bezeichnete, und der berühmte von der Theologie zum Jus 
übergetretene Barbeyrac vorgeführt werden. Mit Juutereſſe 
lieſt man die Auszüge aus Barbeyrac's Rectoratsrede, worin er 
Schrift und Gewiſſen als die einzige Autorität auf religiöſem Gee 
biete darſtellte und fein die Toleranz beſchränkendes Geſetz aner⸗ 
kannte; und mit demſelben Intereſſe wird man an den in der 
Entwickelung der Patriſtik ſo wichtigen Streit Barbeyrac's mit 
Remy Ceillier über die Moral der Kirchenväter erinnert, aus 
dem Sepp manche frappante Details anführt. — Bn der theo- 
logiſchen Facultät dagegen herrſchten ganz andere Principien. Unter 
den übrigen Profeſſoren (Verbrugge, Voget, van Velzen) ragte 
beſonders der unermüdliche Polemiker Drieſſen hervor, deſſen 
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Verketzerungsſucht und Unvertraiglidfeit wohl faum hinter Abras 
ham Calon zurückſtand, der gleidgeitig mit den verfdjiedenften 
Theologen — Wittidhius, van den Honert, Lampe, Rosll, Ode, 
enema, Cremer — im Streite lag, beftindig Kirche und Staat 
gegen feine Gegner aufrief und fic) ſchließlich eine eigene Druckerei 
erricjtete, als ſeine gehajjigen Pasquille feine Verleger mehr fanden. 
Voget, viel weniger jdroff wie Drieſſen, mochte wohl des une 
leidlichen Collegen wegen Groningen mit Utrecht vertauſchen. 
van Velzen iſt alS ein gemäßigter Orthodozer geſchildert; und 
weil er mehr praftifd) wie literariſch gewirkt und deshalb weniger 
Nachruhm davon getragen Hat, gibt uns Gepp gerade vow ihm 
eine um fo genauere Schilderung. Für den polemifden Bug des 
bamafigen Groningen ijt dann endlich nod der bittere Streit zwi⸗ 
{den den mennonitifden Predigern Botterman und Mysdyl cin 
redendes Beijpiels denu in ihm kamen Schriften vor wie: ,, Der 
mennonitifdje Bücking, gebraten auf einem focinianijden Roſt, 
bury das hölliſche Feuer der Collegianten entzündet.“ 

Jn Utrecht fehen wir an Sepp’s Hand die Blitthe der claf- 
ſiſchen Philologie durch Orafenbord und Duker, der Mathe—⸗ 
matik und Aftronomie durch van Muſſchenbroek (deſſen College 
Ode allerdings erſt neun Jahre lang theologiſcher Extraordinarius 
war, um dann noch ſieben Jahre Phyſik, Mathematik und Aſtronomie 
ju lehren), der Orientalia durch den großen Gründer der palajtinens 
ſiſchen Geographie, Reland und ſeinen gelehrten, wenn auch par⸗ 
teiiſchen Nachfolger, den beſonders auf dem Gebiet der rabbiniſchen 
Literatur verdienſtvollen David Mill. In der eigentlichen Theo— 
logie iſt gerade eine berühmte Generation ausgeſtorben, Roehl, 
der älter Burmann und Melchior Leydecker, der mit einer 
berechtigten Kritik der Critici sacri und der Synopsis criticorum 
cine überſcharfe Bolemif gegen Cartefianer und Socinianer vere 
bindet. Mur der würdige Vertreter toleranter Rechtglaubigfeit, 
van Alphen, itberlebte um zwei Decennien feine 1718, 1719, 
1721 geftorbenen Gollegen; fein Genoffe, Johann Ens, Brus 
der des Harderwycker Profeſſors, dagegen erlag troy feiner grogen 
Gelehrfambcit dem täglichen Conſum von adt Flafden Wein in 
kürzeſter Friſt. Wile Borginger und Nachfolger aber iiberragt 
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unfer Qampe, der 1720—1727 in Utrecht wirft, um dann nod 
auf zwei Jahre nad) Bremen zurückzukehren. Sepp giebt ihm das 
ſchöne Reugnig:-,Gr war ein Auslander, unferer Spradje nur halb 
midtig und nidt Janger wie fieben Gahre auf Utrecht's Katheder 
thitig. Der Ginflug, den er erlangt hat, mag unbegrengt heigen. 
Was fiir ein Mann mug er gewefen fein, der in einem ihm frem⸗ 
det Lande fo furge Beit thatig, folder Namen und folde Spuren 
hinterfaffen hat.” Und von feiner Predigtweife fagt er: „Dieſer 
Deutſche, der nur alle 14 Tage predigte, Hat in unferem Vater: 
fanbde auf die Cutwidelung der Homiletik groken Einfluß geübt, 
theils durd) feine vortrefflidjen Collegien darüber, theils durch fein 
praktiſches Beiſpiel. Er machte hier alle Schätze der coccejaniſchen 
Gelehrſamkeit dem Seelenheil der Gemeinde dienſtbar.“ Aber 
Sepp gibt uns nicht blos Urtheile, ſondern auch treffende Auszüge 
aus Lampe's berühmter kirchenhiſtoriſcher Synopſe, durch die er 
Spanheim's und Hornius’ Compendien verdrängte, auf Mosheim 
aufmerkſam machte, Arnold's Arbeiten verwerthete, aller Orten 
ein maßvolles ſtreng geſchichtliches Urtheil anbahnte; und ans ſei— 
nem fo weithin in Holland und Deutſchland verbreiteten Commer: 
far zum Sobhannesevangelium. DMtit BYntereffe verfolgen wit, 
wie Lampe Rechtgläubigkeit in der Lehre und Redjtfdaffenheit im 
Leben geeinigt hat, freilich trog der erfteren nicht den Verfegerun: 
gen arminianifder Irrlehren entgangen ift. Lampe's Nadhfolger, 
Johann van den Honert, Sohn des Leydener Profeffors und 
1734 felbft nad) Leyden übergefiedelt, wird hauptſächlich nad) fei: 
ner typifden und polemiſchen Ader gefdhildert, die gufammen ihn 
zu einem QOauptgegner Stinjtra’s gemadt Huber. 

Nachdem wieder ein Blick auf die ftudirenden Beitgenojfen und 
auf die taufgefinnte Gemeinde in Utrecht geworfen ift, führt Gepp 
uns nad) Leyden, das eben 1725 fein 150jähriges Gubildum 
feiert,. unter deffen 300 Studenten faft die Halfte Ausländer find, 
defjen Blithe aber mehr auf der mediciniſchen und juriftifden Schule 
eines Boerhave und ’S Gravefande, als auf den philologijden, 
philofophifden und theologiſchen Fachern beruht. Nichtsdeſtoweniger 
werden uns deren Bertreter wieder im Einzelnen vorgefiihrt, fo- 
wohl die Haverfamp und Oudendorp, als, die Heyman 
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utd Schaaff, alferdings befonders deshalb, um den Contraft dop⸗ 
pelt bemerfbar gu madjen, der feit der Berufung von Hemſter⸗ 
huis und Schultens, weldhem Sohn und Entkel hier folgen, 
in dem neuen europdifden Rufe Leydens fic) zeigt. Die etgentlidy 
theologifdje Facultät in ihren Bertretern van Mtard, Fabricius, 
Weffelins, Taco Hajo van den Honert tragt im Allge- 
meinen einen gemäßigt confervativen Charafter, zeigt aber gleich⸗ 
zeitig Mangel an Frifde und Originalitdét. Die lange Reihe dick⸗— 
leibiger Foliobinde, die den Fleiß diefer Männer beweijen, können 
wit bier aber ebenfowenig im Gingelnen verfolgen, als Sepp's 
intereffante Notizen iiber den um und durd) die Burmann’ fee 
Familie entbrannten Streit und die Roehl'ſche Controverfe mit 
bem Urtheil der Leydener Facultät über feine Ketzerei. — Auch 
die Uthentien — Amfterdam, DOeventer, Herzogenbuſch — migen 
wir fiiglid) itbergehen. Die allein Cpode madende Bedeutung 
8 Amfterdamer remonftrantifden Geminars und feiner grogen 
Lehrer Clericus und Limbord ijt ja längſt allfeitig anerfannt; 
an den andern Athenden war das Brofefforat oft uur ein Ehren⸗ 
titel fiir verdiente Pfarrherren. Sepp's Lifte der damaligen Pros 
fefforen ift darum allerdings nidjt weniger verdienſtlich; nur durd) 
dieſe Vollfttindigfeit tritt das Geſammtbild der damaligen Zuſtände 
beutfid) por Augen. Und ebenfo wird man mit befonderer Theil: 
nahme feine ſchließliche Gchilderung der mennonitifden Brudere 
(daft und gumal ihrer erftaunlichen Liebesthitigfeit fiir eigene und 
fremde Arme, fowie fiir ferne Glaubensgenoſſen verfolgen; wie 
man finwiederum auch aus: feiner Gahilderung der damaligen 
mennonitiſchen Theologen wieder redjt das Bedürfniß bejferer 
wiſſenſchaftlicher Ausbildung begreift, das endlid) am 25. October 
1735 in der Griindung des Amfterdamer Seminars feine Be- 
friedigung fand. 

Cin ganz befonderes Intereſſe nimmt aber endlid) nod, wie 
ſchon im Beginn angedentet, der rege Verfehr in Anfprucy, den 
wir in diefer Beit zwiſchen der holländiſchen und der deutſch⸗refor⸗ 
mitten Xheologie wahruehmen. Ich fiihre einfach die Beifpiele 
an, die mir beim Lefen des Sepp'ſchen Buches aufgeſtoßen find; 
8 kann dann Seder felbft urtheilen. Der Franeker'ſche Profelfor 
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A. W. Melchior ift derfelbe, der während feiner Herborner 
Wirffamfeit die damals viclgenannte Rinderbibel herausgab; fein 
Sohn Fohann Albert fehrte alg Duisburger Profeffor nad Deutſch⸗ 
{and zurück, erbielt trogdem aber nocd in diefer Stellung da8 
Stolp'ſche Legat für die Preisfdrift »de argumentis quibus 
Dei existentia probatur a posterioric«. Auch Cremer in 
Garderwyf wurde nad Duisburg berufen; die AWblehnung dieſes 
Rufes verſchaffte ihm eben die Harderwyk'ſche Profeſſur der thpi- 
ſchen Theologie. Crouſaz blieb gar nur drei Jahre (1724/7) 
in Groningen, um dann als Erzieher des Erbprinzen Friedrich 
nach Kaſſel zu gehen. Umgekehrt wurden Nikolaus Tilburg 
von Lingen, Nikolaus Engelhard von Duisburg nad) Gro—⸗ 
tingen gejogen. Und ebendorthin fam Barbeyrac, nachdem 
er fdon in Lauſanne und Genf, in Berlin und Franffurt an der 
Oder geweſen war. | 

Am meiſten jedoch tritt uns dieje Berbindung mit Deutſchland 
in Utrecht entgegen, obgleid) damale das befannte Pfälzer Sti- 
pendium bier nod) nicht bejtand. Schon der Groninger Profeffor 
Boget, der, obgleid) aus Bremen gebiirtig, dod hernach um 
Groningend willen den Bernf nad) Bremen ablehute, hatte ia 
Utredt ftudirt. Als PBrofefforen aber famen dahin von Herborn 
der Weftphale Ouler, der ſchon 1700—1716 in Herborn thitig 
geweſen war und, naddem er 1716—1734 die Utredter Pro- 
feffur befleidbet hatte, ſich nach Meiderich bet Duisburg zurückzog, 
wo er nod) 18 Jahre als Emeritus lebte; von Duisburg Muſ—⸗ 
ſchenbroek, der in Utrecht Rufe nad) Hanau, Gottingen, Ma⸗ 
brid abgelebnt hat; von Königsberg Reland’s Nachfolger David 
Mill, von ingen Johannes Ens, von Bremen endlich der 
bedentendfte aller Utredjter Theologen, Lampe. Auch der Heidel 
berger Profeffor Kirchmaier hatte einen Ruf nad Utredt ers 
halten, dem er freilid) nicht folgte. 

Und neben diefen Brofefforen fehen wir aus den damaligen 
Utredter Studenten wenige Yahre ſpäter bedeutende Männer aufs 
treten, die, aus dem Ausland dorthin gefommen, meift ihre Zu⸗ 
neigung zu dem Lande ihrer Studien nod) Lange bewahrten. Go 
ber Sohn deS Bremer Profeffors Nifolaus Nonnen, felbjt 
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hernach Nachfolger des Vaters, aber dadurd) nicht verhindert, feis 
nen Gohn wieder in Holland ftudiren gu laſſen. Go der Hanauer 
Yohann Daniel von Hoven, ſpäter Gefdhidteprofeffor in 
ingen, und gleicseitig mit ihm der befannte Ungar Stephan 
Oroszeghi. Aud Johann Paul Braun war aus Hanan 
gebiirtig, und hatte fic) nad) feiner Dtarburger und Bremer Stus 
diengeit nod nad) Utredjt begeben; Daniel Gerdes aber fam 
aus Bremen nad) Utredt, um von dort dem Duisburger Rufe zu 
folgen und von Duisburg 1736 wieder nad) Groningen zu geben. 
Gang blieben dagegen im Holland die Deutſchen Carl Conrad 
Reig und van Lon, fowie nicht minder die beiden Hauptbeftreiter 
der holländiſchen Herrnhuther, der Giilider Wilhelm Pfeiffer 
und der Bremenfer Gerhard Kulenkamp. 

Aud) in Leyden treffen mir unter den Profeſſoren nicht blos 
bn Polphiftor und Gonderling Thomas Crecius, der dort 
{tine Zuflucht gefudt, nachdem er im Deutfdland feines Pfarr⸗ 
amteS entfegt war; nicht blos den durd) den pietiftifd-feparatifti- 
ſchen Bug ſeines Haufes in feiner gelehrten Laufbahn gehemmten 
Carl Schaaff, nicht blos den ebenfo wie Schaaff aus Duisburg 
berufenen Satoh Wittichius; fondcrn wir erfennen felbft in 
Beffeling und van den Gonert oftfriefijdge Kinder. Sogar 
das fleine Deventer zählte in Gerhard ten Cate einen aus 
Gingen berufenen Gelehrten. Unter den Leydener Studenten diefer 
Beit aber ftogen wir auf den grogen Naturforſcher Albrecht 
von Haller, den Theologen Philipp Saurin und die bes 
rühmten Aerzte Schreiber in Petersburg und van Gwieten 
in Wien. Gewiß finnen diefe Beifpiele als Belege fiir einen 
augerordentlich regen gegenfeitigen Berkehr dienen, um fo mehr, 
wo fie feinen Anſpruch auf Vollſtändigkeit maden, fondern nur 
zufällige Leſeſrüchte find. 

— Doch verlaſſen wir nun die Betrachtung dieſes allgemeine⸗ 
ren Hintergrundes unſerer Monographie, um uns mit dem dritten 
Capitel wieder zu ihrem Mittelpunkte, zur Perſon Stinſtra's, zu 
wenden. Nach ſeiner Rückkehr von der Univerſität wird er ſofort 
von der Amſterdamer Gemeinde „zjum Lamm“ berufen, aber vor 
feiner Harlinger Geburtsgemeinde zurückgehalten; und er bleibt 
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aud dort, unter der eingigen Bedingung, daß er ein geringeres 
Gehalt erhalt, als die Gemeinde ihm geben will, weil er erft 
einen Theil her Amtsgeſchäfte übernimmt. Die Berhaltniffe der 
Harlinger Taufgefinnten, die fic) feit 1680 zu einer Gemeinde 
vereinigt Hatten, und durch Wohlftand, wiſſenſchaftliches Streben 
und Reifeluft fid) hervorthater, laſſen uns abermals einen cine 
gehenden Blic in die damaligen Geſammtzuſtände thm, wie aud 
die Meittheilungen iiber die Verhandlungen betreffs de8 gerade da- 
mals gegritndeten Amſterdamers Seminars und die Verpflidjtungs- 
formel der Prediger der liberalen lamiſtiſchen Gemeinde fehr intereſ⸗ 
fant find. Stinſtra's eigene Predigtweife wird uns als eine 
rubig didattifde gezeiduet, fiir den Heutigen Geſchmack zu wenig 
(ebendig, aber fic) an das Vorbild der damaligen erften Homileten, 
befonders des englifden Primas Tillotfon anſchließend. 

Mur kurze Beit aber blieb Stinftra rubig in diefer Wirkſam⸗ 
feit. 1735 in bas Bredigtamt eingetreten, wurde er fdjon 1738 
zur Cheilnahme an einer firdliden Rrifis aufgerufen, deren Ge- 
fahr fic) gerade auf fein Haupt entladen follte. Um hier Sepp's 
Darftellung rubig folgen gu können, mug man fic) erinnern, wie 
gerade in den erften Decennien des vorigen Yahrhunderts die ſcharfen 
Gdicte der holländiſchen Megierung gegen die nach den Nieder⸗ 
fanden geflüchteten Socinianer erfdienen, und wie aud) Remon: 
ftranten und Taufgeſinnte vielfach in den Verdacht des Socinianis⸗ 
mus kamen, weil ſie, gleich jenen, den Symbolzwang verabſcheuten 
und einer freien Exegeſe huldigten 8). Cine auf dieſem allgemeinen 
Verdacht beruhende Anklage ijt es denn auch, die auf der refors 
mirten Claſſis von Leeuwarden 1738 gegen zwei taufgeſinnte 
Prediger in Heerenveen vorgebracht wird. Sie werden aufge⸗ 
fordert, eine ſchroff athanaſianiſche Formel zu unterſchreiben; ſie 
weigern ſich unter Berufung auf die in den Generalſtaaten zu 


6) Sowohl die rührende Leidensgeſchichte als die bei aller äußeren Unter⸗ 
drückung immerfort weiterbetriebenen wiſſenſchaftlichen Unterſuchungen der 
Socinianer und ſpeciell ihre Verhältniſſe in Holland ſind eingehend von 
Tzſchirner geſchildert in dem erſten Abſchnitt des 3. Buds vow Schroechh's 
„Kirchengeſchichte feit der Reformation”, Gd. IX, S. 426—479, 
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Recht beftehende Gewiffensfreibeit; auf Grund ihrer Weigerung 
werden fie durch die von den reformirten Geijtliden angerufene 
weltlide Obrigheit ihrer Wemter entfegt. Als im folgenden Bahr 
(1739) die friefifde taufgefinnte Societät ihre Jahresverſamm⸗ 
lung halt, wird die Einreichung einer Beſchwerdeſchrift und die 
Ubfaffung einer fie begriindenden ausfiihrliden Deduction beſchloſ⸗ 
fen, und mit diefer Abfaſſung Stinftra beauftragt. Der Beſchluß 
der Provincialregierung war ausweidend, wollte den Status quo 
aufredjt erhalten; fobald aber die Stinftra’fde Deduction (deren 
Grundgedanfen und Zufammenhang Sepp ausfithrlid) mittheilt) 
gedruckt erfchien, wurde fie von verfdiedenen Seiten auf's beftigfte 
angegriffen; fo von Daniel Gerdes, der ingwifden feit 1736 als 
Nachfolger Boget’s nach Groningen gefommen war, iw der Bors 
rede gu jeinem im Suni 1740 erfcdienenen Elenchus veritatum; 
bon dent durd) Gelehrfamfeit und magvolles Urtheil ausgezeichneten, 
aber ganz den alten ſtaatskirchlichen Standpuntt vertretenden Gere 
herd van Belen, einem Vetter des Groninger Profeffors; von 
tem Amfterdamer Prediger Rulenfamp, der ſchon jetzt gleidseitig 
ſeine heftige Beftreitung der Herrenhuther begann. Daran ſchloſ⸗ 

fen fic) noch eine Menge kleinerer Befpredungen pro und contra 
in den firchliden Blättern. 

Mit Bezug auf die Deduction gab dann CStinftra weiter im 
Mai 1741 feine beriihmten fünf Predigten heraus über die Natur 
und Eigenſchaften von Chriſti Königreich, Unterthanen, Kirche und 
Religion. Die gu Grunde liegenden Texte find Joh. 18, 36. 37; 
Matth. 23, 8—10; Rim. 14, 12. Das Thema der erften 
Predigt tft, daß die echte Religion Jeſu ſich durchaus frei verhält 
von allen Zwangsmittein und zeitlichen Bors oder Nachtheilen. 
Die zweite fohildert die urſprüngliche Cinfachheit und das wabre 
Wefen der chriſtlichen Religion. Die dritte weift als das charafte- 
riſtiſche Rennzeichen des wahren Chriften die aufrichtige Rechts 
ſchaffenheit nach. Die vierte fiihrt aus, dak in der wabhren Kirche 
Chrifti keinerlei Autorität gilt als die des Meiſters. Die fiinfte 
dtingt auf den Werth der perſönlichen Ueberzeugung jedes eingel- 
nen Gliedes der Kirche. — Etwa einen Monat hernach lief 
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Stinftra nod einen Anhang mit Anmerfungen zu den bereits jetzt 
angegriffenen Hauptſtellen erfdeinen; in der nod) in demfelben 
Jahre erfdeinenden zweiten Auflage aber wurden diefe Anmerfun- 
gen gleid) unten an den ert beigefiigt: Gepp theilt uns ihren 
Ynhalt ausfihrlidh mit; und wenn wir hier nicht näher darauf 
eingeben können, fo miiffen wir um fo mebr Alle, die den nun 
beginnenden Proceß näher verfolgen wollen, auf diefe widptigen 
Documente verweifen. Daß die SGtinftra gemadten Borwiirfe 
direct auf Gocinianiémus binausfamen, bedarf nad) unferer obigen 
Erfldrung allerdings faum einer bejonderen Erwähnung. 

Gs famen denn auch diefer Vorwurf und der Verfud, arf 
Grund deffelben das Ginfdjreiten der weltlichen Obrigteit gu er: 
witfen, gar bald offen gu Lage, als die Claffis von Franefer, ju 
ber Harlingen gehirte, am 15. Mai 1741 gufammentrat. Die 
auf der Claſſis gefithrten Debatten gwifden den heftigen Angrei— 
fern, den begittigenden Vertheidigern und einer Mittelpartei gwifden 
beiden tragen denfelben Charafter wie zu allen Beiten bet folcyen 
Perhandlungen, find allerdings dadurd) nur um fo intereffanter. 
Wir erwahnen nur den Majoritätsbeſchluß, dag die Claffis durd 
ihren Wbgeordneten auf der am 1. uni gufammentretenden Pro 
vincialfynode den Antrag ftellen folle, die Synode möge bei der 


- Gedeputeerde Staten (der Provincialregierung) intercediren, daß 


gegen das Stinſtra'ſche Buc), das die Trinitét und Satisfaction 
leugne und den Werth der Symbole antafte, eingeſchritten werde. 
Go fam denn auf der aus dew ſechs Claffer Bolsward, Fra 
neler, Doffum, Leeuwarden, Zevenwouden, Gneef beftehenden fries 
ſiſchen Gynode, deren einjelne Mitglieder uns wieder actenmäßig 
genannt werden, gleich in der vierten Seffion am 3. Juni 1741 
bei der gewöhnlichen Rundfruge nad focintanifehen Irrlehren 
SGtinftra’s Angelegenheit auf die Cagesordnung. Und wieder trug 
fic) hier die alte und ftets neue Gefchichte gu, dag die ftaatlicen 
Commiffaire (die Barone von Aylva md von Burmania-Rengeré 
bas Princip der Gewiffensfreiheit und Duldſamkeit wabhrten, dab 
aber ihre Vorſchläge an dem „heiligen Gifer fiir die reine Lehre 
der Kirche und Abſcheu vor den gottlofen Irrlehren Socin's“ bei 
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der Majoritit der geiſtlichen Mitglieder ſcheiterten ). Die Come 
miffaire batten verlangt, die Gace nidt auf der Synode ju unters 
ſuchen, fondern die Acten dem befugten Ridter, dem Magiſtrat 
vor Harlingen, gu iiberfenden. Es wurde ihnen dieſer Vorſchlag 
dahin gedeutet, fie wollten die frete Discuffion anf der Synode 
hemmen. Und nod) am folgenden Tage gab eo bei der Verlefung 
bes Protofolls der vorhergebenden Gigung heftige Gcenen. Das 
Refultat war, daß die Synode die claffifale Anklage gu der ihrigen 
mate und daß Stinftra’s Angelegenheit vor da8 Collegium der 
Gedeputeerde Staten gebradjt wurbde. 

Aud) die Mitglieder diefes Collegiums werden uns nun eingelu 
vorgeführt; an ihrer Gpige der Pring Wilhelm Frifo, damals 
nod blos Statthalter von Friesland, aber nad) der holländiſchen 
Statthalterfdaft ftrebend, und deshalb, obgleich an fic) freidenfend 
und tolerant, auf die Gunft der einflugreiden reformirten Geifte 
lichkeit angewieſen. Go wurde denn, obgleich die meiften der neun 
Ritglieder ebenfo gefinnt waren wie ihre Deputirten auf der Sy⸗ 
node, doch die Reſolution gefaft, CStinftra’s Bud) an alle theos 
logifdjen Facultäten der Niederlande, fowie an die feds friefifden 
Claſſen gu fenden und deren Urtheile einguholen. Die Folge diefer 
Refolution fag auf der Hand. Ym Lanf der nächſten fieben Mo⸗ 
nate famen diefe Urtheile nach und nad ein; ihr Refultat war 
bie Entfegung des mennonitifden Predigers. 

Go weit führt uns der erfte Theil der Sepp'ſchen Mono⸗ 
graphie. Im gweiten Theile gibt zunächſt das fünfte Haupt. 
fttic einen detaillirten Bericht über die Urtheile der eingelnen Fas 
cultäten und Claſſen, und benugt diefe Gelegenbeit abermals ju 
einer Umſchau fiber die ingmwifden in der Theologie eingetretenen 
Perinderungen. Bier Facultiten warfen dem Stinſtra'ſchen Buche 
focinianifde Grrlehren vor, Harderwyk durch Cremer, den damals 


7) Bgl. 3. B. von einem gang anderu Terrain die Miittheilung Croeger’ s 
in der „Geſchichte dev alten Britderfirde” (Il. Abth. 1567 —1722 [Gnadan 
1866], G. 26) fiber die Synode der polnifchen PBroteftanten in 1560: „Es 
wurde die Lehre des Stancarus gemifbilligt, eine Berdaminung diefer Lehre 
aber auf den Einſpruch mehrerer Adeligen unterlaffer, welche erflarten, es fei 
undriftlid, Semand ungehört zu verdammen.” 
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einzigen Profeffor, Groningen durch Gerdes, Leyden durch van 
den Honert, Utredt durd) Voget. Die Franeker'ſche Facultit 
fpaltete fic. Petrus Laan ſchloß fid) den iibrigen Urtheilen an, 
Benema gab ein Separatvotum ab, dads die geftellten Fragen auf 
Grund genauer Darlegung verneinte. Aber wenn Venema damals 
noc) affein ftand, fo fand er bald in Gonradi und Manger wilr- 
dige Genoffen. Und aud) in den andern Facultdten traten ſchon 
bald Beriinderungen ein, die den Venema'ſchen Standpunft and 
dort zur Vertretung fommen ließen. Go zeichnete ſich bereits jegt 
das Utrecht'ſche Votum durd) feine witrdige von aller DBitterfeit 
freie Darlegung aus; in Leyden aber Hatten van den Honert’s 
Genoffen, befonders der holländiſche Erneſti, der verdienftvolle 
Alberti,. wohl nur mildernd auf die Sprache des Votums gewirlt. 
Noch herrſchte aber allerdings die eifrige Orthodoxie in der Rirde 
über die Vertreter milderer Grundſätze. Schon bevor die Urtheile 
ibrer Facultten Herausgefommen waren, Hatten Gerdes und van 
den Honert ihrem Unwillen itber den Reger in befonderen Schrif⸗ 
ten Ausdrud verliehen. Und die Bota der ſechs frieſiſchen Claſ⸗ 
fen waren faft wirtlid) in ihrer Verurtheilnng Stinjtra’s überein— 


ftimmend. Go erfolgte denn am 13. Yanuar 1742 das Urtheil 


der Gedeputeerde Staten, das auf Grund dieſer Vota, von 
denen beſonders das Leydener hervorgehoben wurde, Stinſtra ſeines 
Amtes entſetzte und den Verkauf ſeiner Predigten bet 50 Gulden 
Strafe verbot: 

Wie auch nach dieſer Entſetzung Stinſtra's die literariſche Pole⸗ 
mif über ſeine Predigten fortgedauert hat und wie in eintöniger 
zuletzt geradezu langweiliger Art die Fragen über den deuſelben 
vorgeworfenen Socinianismus, über die Stellnng des Staates zu 


den Confeſſionen, über die Verbindlichkeit der reformirten md ~ 


mennonitiſchen Symbole breitgetreten find, das führt und dad 
ſechſte Capitel im Einzelnen vor. Vor Allem die zahlreichen 
Schriften, die van den Honert und Stinftra mit einander wechſel⸗ 
ten, werden eingehend befprodjen, ebenfo die von Gerdes und feinen 
Schülern, wie dem aus der Graffdaft Mark gebiirtigen Godenius 
und Petrus Hofftede ausgehenden Wngriffe, und nicht minder die 
Seitens der orthodoxen Ridjtung unter den Mtennoniten felbft, der 


a 
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Gomiften, gegen ihren lammiſtiſchen Gegner geführte Polemik, 
bei der Lambert Bidloo, der Freund Samuel Apoſtool's und die 
verdienſtvollen Hiſtoriker Schyn und Maetſchoen unter ihren uns 
bedeutenderen Genoſſen beſonders hervortreten. Auch die gegen 
die Ketzerverfolgung in Proſa und Poeſie erhobenen Angriffe, be⸗ 
fonders von dem berühmten Juriſten Noordkerk, finden eingehende 
Beſprechung, ſo daß der Fleiß des Verfaſſers auch hier wieder 
ein en détail ausgeführtes Geurebild liefert. 

Von größerem Intereſſe aber iſt doch das ſiebente Capitel, 
das uns die ſtets neu wiederholten Schritte der Harlinger Gee 
meinde vorführt, um die Wiedereinſetzung ihres eng mit thr ver⸗ 
bundenen Lehrers gu erwirken. Zunächſt find es die bei dem frie⸗ 
ſiſchen Landtage von 1742 eingelegten Appellationen gegen den 
Beſchluß der Gedeputeerde Staten, die Remonſtranz Stinftra’s 
felbft und die Requefte der Harlinger Gemeinde einerfeits, der 
geſammten friefifdjen taufgefinnten Societäten anbdererfeite, die 
unfere Aufmerkſamkeit auf fic) giehen. Sie waren vergebens; am 
17. April 1742 wurde von der zweiten Ynftang das Urtheil der 
erften beftétigt. Dann ‘find ed befonders die vielfacen Berhand- 
lungen bed Yahres 1744/45, die nach den Brotofollen ded Har: 
finger Rirdengemeinderaths authentifd) mitgetheilt werden. Wir 
fehen zunächſt den Rirdenrath die Bitte an Stinftra ftellen, feine 
Predigten wieder aufzunehmen, womit die fchriftlicy gegebene Biirg- 
fdaft verbunden ift, alle daraus entftehenden Folgen auf fic) zu 
nehmen. Als er trogdem ablehnt, reidt der Kirchenrath einen 
neuen Requeft bei den Gedeputeerden Staten fowoh{ wie beim 
frieſiſchen Landtage cin. Stinſtra felbft veröffentlicht gleichzeitig 
neue 24 Predigten, die von der Franeker Facultät gitnftig beur—⸗ 
theilt werden. war ging nun der Landtag ohne Beſchluß ause 
einander, und aud die beim Prinzen perſönlich gemachten Schritte 
hatter feinen Erfolg. Aber um fo gréfer war die Hoffnung auf 
bie Gedeputeerde Staten, die anfangs fic) aud) in der That 
mit einem unverfänglichen Verſprechen Stinftra’s begniigen ju 
wollen erklärten. Dennoch bewirften neue politifdye Yntriguen ein 
abermals ungiinftiges Refultat; man verlangte ein aller Gewiffens. 
freiheit Hohn fpredendes Gelöbniß Stinftra’s, das er als redlider 


216 | II. Nippold: 


Ptann nicht geben fonnte. Und fo blieb er denn feiner Stellung 
entfegt. 

Gin neues Gefud) des Rirchenraths im Gahr 1547 309 fogar 
feinen Dtitgliedern eine Geldbufe von 50 Goldgulden gu. Und 
obgleid) während der revolutiondéren Bewegungen in Friesland im 
Mai und Juni 1548 Stinjtra allen Berfuchungen, die von der 
Revolutionspartei an ifn geftellt wurden, widerftand; obgleich der 
Pring bei einer neuen Audienz fic) nicht ungiinftig ausließ, dauerte 
es dod) beinahe 10 Jahre, bis dem einftimmigen Wunſche der 
gangen Gemeinde Geniige geleijtet wurde. Wm 1. September 1757 
bewilligten die Gedeputeerde Staten die Wiederaufnahme feiner 
Predigten; nachdem er allerdings in der Zwiſchenzeit — wie das 
adjte Gapitel aus dem Refolutionsbud der Gemeinde darthut — 
bei allen Handlungen des Kirchenrathes ein eifrig theilnehmendes 
Mitglied gewefen war und befonders fiir WAusfitllung der durd 
jeine Entfegung entftandenen Lücke Gorge getragen hatte. 

Wenn wir iiber die wiederum ſehr genauen biographifden No⸗ 
tigen itber alle in diefer Beit handelnd auftretenden Perfonen ſchnel⸗ 
fer weggehen finnen, fo verdient dod) ein Gegenftand, der im neun⸗ 
ten Gapitel behandelt ift, nod) einer befonderen Erwähnung. Unter 
den vielen fiterarifden Producten, wodurch Stinftra feine unfrei- 
willige Muße verwerthet, ragt fein gebaltvoller Brief iiber den 
Fanatismus hervor, den er am 7. November 1750 herausgab. 
Wie zeitgemäß fein Warnungsruf war und wie weithin und nach: 
baltig er wirfte, jeigen die verfdiedenen holländiſchen Ausgaben 
und die Ueberfepungen in's Deutſche (mit Vorwort des bekannten 
Berliner Oberhofpredigers Gad 1752), in's Franzöſiſche (ourd 
Boiffy 1752) und in's Engliſche (durch Henry Rimius 1753). 
Und da Stinftra’s Warnungen deutlich durch eine dreifache Beit 
bewegung hervorgerufen wurden, die Uebertreibung der propbhetijden 
Theologie in den chiliaſtiſchen Lrapmereien eines Jungius u. A., 
die Nykerker Erwedung und die durch die Herrnhuther in Holland 
veranlaften Bewegungen, fo giebt died Sepp yu äußerſt verdienft- 
lichen Ausführungen itber dieſe Bewegungen BVeranlaffung. Ob— 
ſchon die nähere Behandlung auch dieſer Ereigniſſe uns hier zu 
weit abführen würde, ſtehen wir dod) nicht an, in ihr den allge⸗ 
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mein wichtigiten Theil des Werkes gu erbliden. Und wenn auch 
bie chiliaftifdjen Berecynungen fiir den Renner diefer fo aufer- 
ordentlid) reichbaltigen iteraturgattung wenig Charakteriſtiſches 
bieten; wenn aud) die Myferfer Crwedung [don vielfad) bearbeitet 
ift, fo ift dagegen die Geſchichte der Zinzendorf'ſchen Gemeinfdaft 
in Holland durd) Sepp in ein gang neues Lidjt geriidt. Die 
ganze Maſſe der eifernden Gegenfdriften, die ebenfo über das 
Maß hinausgehenden Bejtrebungen der begeifterten Freunde, und das 
swifden das makvoll-befonnene Urtheil Stinftra’s, endlich die genaue 
Beleudjtung gerade der am wenigfter befannten Partieen im Leben 
Rinzendorf’s, — machen diefes Gapitel gu einem höchſt werthvollen 
Beitrag gu der allgemeinen Kirchengeſchichte. Gedenten wir ſchließ⸗ 
lig nod) der gewaltigen Veränderungen in den letzten Decennien 
des vorigen Yahrhunderts, dite den Buftand der holldndifden Theo⸗ 
logie und Rirde bet Stinftra’s Tode fo gang anders geftaltet haben 
wie bei feiner Berurtheilung, fo bedarf das Intereſſe, das die 
Sepp'ſche Monographie nothwendig hervorruft, teiner Sdilderung 
mehr. 


F. Nippold. 


IV. 
Die Familie Calas 


und 


Boltaive, der Metter ihrer Ehre. 


Dargeftellt 


won 


Dr. Herzog in Erlangen. 


Man mag Voltaire nod) fo Vieles vorwerfen, umd gwar mit 
Redht, dod) wird man nicht verfennen dürfen, dak er in widhtigen 
Angelegenheiten der Retter der Unfchuldigen gewefen ift. Gr felber 
hat von fid) gefagt: ,,J’ai fait un peu de bien, c’est mon 
meilleur ouvrage.“ Die unpartheiifde Geſchichte beſtätigt diefe 
Ausfage. Sie bezeugt, dag, nachdem die Wachter des Heiligthums 
der Geredhtigteit den entſetzlichſten Juſtizmord begangen, während 
Niemand es wagte, die Stimme dagegen gu erheben, Voltaire es 
war, der die emigen Gefege der Geredtigheit wieder gu Ehren 
bradhte, die Freifpredung des vermeintliden Verbrechers bewirkte 
und die wahren Berbreder an den Branger ftellte. Uebrigens 
hat das Greigni®, wovon wir fpreden, eine größere Tragweite ald 
diefe oder jene tragifde Geſchichte, äußerlich von ähnlicher Art, 
wo ein Unfduldiger die Verblendung feiner Richter mit einem 
gualvollen Tode biifen mußte. Das Creignif, deffen Darftellung 
wir unternommen, bezeichnet den Höhepunkt eines feit Gahrhun- 
derten wiithenden fanatifdjen Geiftes und, was befonders beachtens- 
werth ift, fe nachdem es anfgefagt wurde, mufte es entweder dies 
fen Geift beftdrfen und ihm neue Opfer zufithren, oder, wenn es 
gelang, die unter einer Unmajje von Erdidtungen und falfder 
Reugniffen begrabene Wahrheit an den Tag yu bringen, fo erging 
dadurd) ein ernftes Geridjt iiber den gangen Zuftand von Staal 
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und Rirde, woraus fold) eine ungeheure Chat hatte hervorgeher 
fonnen, und erbielt die Gache des Proteftantismus und der Ree 
ligionSfreiheit iiberhaupt mächtigen Vorſchub. Obne Voltaire aber 
wire die Wahrheit nimmer an den Tag gefommen. 

Seitdem hatte fie bid in die neueſte Zeit in der sffentlidjen 
Meinung den Sieg bebalten. Nachdem aber der geiftreide Fana- 
tifer Yofenh de Maiftre in feinen »Soirées de St. Petersbourg« 
gedugert hatte, die Unfdjuld der Calas fei feineswegs erwieſen, 
es gebe taufend Griinde, fie in Zweifel yu giehen, fa fogar fie yu 
läugnen, — natürlich, ohne aud) nur einen einjigen zu nennen, — 
find in Frankreich einige Dtanner aufgeftanden, welche denfelben Fon 
angeftimmt haben. Dadurch fühlte fid) ein franzöſiſcher Prote- 
ftant berwogen, dieſe Gefdhichte anfs ‘Neue gu durchforfden. Er 
hat feine Wufgabe mit einer Genauigheit, Gewiffenhaftigfeit und 
Unparthetlicfeit, die der riihmendften Anerfennung werth ift, ges 
lift. Aus feiner Schrift *), fomie aus den von Boltaire bei 
Geegenheit jenes Ereigniſſes heransgegebenen Schriften ſchopfen 
wir die Materialien unſerer Darſtellung. 


J. Die Verhältniſſe der franzöſiſchen Proteſtanten und ins— 
beſondere der Familie Calas. 


Seit der Aufhebung des Edikts von Nantes im ‘Sabre 1685 
gab es, ungeachtet der maffenhnften Uebertritte zur fatholifden 
Rirde, ungeadhtet der zahlreichen Auswanderungen, nod) immer in 
Frankreich Protejtanten in grofer Menge. Denn Biele entſchloſ⸗ 
fen fidy nicht zur Auswanderung, welche fo gut wie die Ausitbung 
des proteftantifden Gottesdienftes mit den fürchterlichſten Strafen 
belegt war. Die Lage der im Baterlande Buritdgeblicbenen war 
traurig genug. Sie galten offtciell als „neubekehrte“. Als Pro⸗ 
teſtanten exiſtirten ſie gar nicht und waren als ſolche aller Rechte 
baar; daher, was das traurigſte in ihrer Lage war, ſie öfter 
der Verſuchung unterlagen, ihr Gewiſſen zu verletzen, indem ſie 





_ 1) Jean Calas et sa famille etc. par Athanase Coquerel fils. 
Paris 1858, | 
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äußerlich am fatholifden Gottesdienfte Theil nahmen, oder fid 
ein »certificat de catholicité« ausftellen ließen, um irgend eis 
Gewerbe tretben zu finnen, was itbrigens bei dem mehr und mehr 
iiberfand nehmenden Abfalle des Volfes vom tatholifden Glauben 
weniger auffiel und lediglich als äußere Formalitét galt, an deren 
Erfüllung felbft aufridtige Ratholifen feinen Anſtoß nahmen. 

Bon jenem Abfalle vom katholiſchen Glauben war freilich ein 
fiidlichen Frankreich wenig, in Touloufe am wenigften etwas wabr- 
gunehmen. Toulouſe, — diefer Name war ſchon längſt mit blu- 
tigen Zügen in die Annalen Frankreihs eingetragen. Einſt ein 
Hauptiig der albigenfifden Regerei, war die Stadt feit dem 13. 
Jahrhundert ein Feuerheerd der Bnquifition fiir jene unglücklichen 
Gegenden geworden. In Touloufe war im Jahre 1229 das 
Concil verfammelt, welched das erfte Bibelverbot erließ. Touloufe 
gab im Jahre 1562 ein ſchreckliches BVorfpiel der Bartholomaus: 
nadt. Am 17. Mai jenes Gahres wurden dafelbft über 4000 
Proteftanten gemordet. Zum Andenfen an diefen Sieg über die 
Ketzerei wurde alfobald ein fabrliches Feft geftiftet, Feft der Be⸗ 
freiung (nemlich von der Ketzerei) genannt, von Pins LV. mit reid: 
licen Abläſſen ausgeftattet, immerfort gefetert, obfdjon die Regie 
rung es ofter verbot. Gm Jahre 1762 follte der 200jährige 
Gedenftag jenes Blutbades mit befonderer Feierlichfeit begangen 


werden. ange Zeit vorher wurden in den Dtanufacturen von 


Lyon koſtbare Seidenftoffe gum Schmuck der Altäre und Häuſer 
beftellt. Der Papft beeilte fic, die von Pius IV. nur für zwei 
Tage ertheilten Abläſſe fiir jenes Feft anf volle acht Tage ands 
zudehnen. Wie fehr dadurd) der Religionshaß gefteigert wurde, 
fiegt am Tage. 

In diefe Zeit fallt bas Ereigniß, das wir zu beridten Haben. 

Yohannes Calas, geboren 1698 in a Cabardde bei Caftres, 
war feit vierzig Jahren in Toulouſe als Händler in Gattun- 
waaren niedergelaſſen, einer jener ſchlichten, arbeitfamen Manner, 
die ſich langſam ein mäßiges Vermögen erwerben und deren 
Redhtichaffenheit und Frömmigkeit den alten Familien von protes 
ftantifdjen Biirgersleuten zur Ehre gereichten. Cin fanfter Ernſt 
war ber Grundfag feines Charafters. Gin junger Mann, der 
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vier Jahre in feinem Haufe gugebracht, bezeugte ſpäter, dag er 
ibn in diefer gangen Reit niemals gornig gefehen habe. Er wer 
fern von allem Zelotismus, befreundet mit vielen fatholifden Fa⸗ 
mifien, von ihnen geſchätzt und geehrt. Gr beherbergte einſt meh⸗ 
rete Monate hindurch gwet Töchter eines in der Nähe wohnenden 
fatholijden Greundes, die im Begviffe waren, in das Kloſter der 
Vijitantinen in Toulouje eingutreten. Seit dem Jahre 1731 war 
er mit Anna Roſa Cabibel verheirathet; fie. war in England ges 
boren, aber von frangdfifden Eltern, die nad) der Aufhebung de 
Edikts von Mantes die Flucht ergriffen Hatten, indem fie ihr Ver⸗ 
mégen opferten, um ihrem Gewiffen tren ju bleiben. Ihre Mut⸗ 
ter war eine Lagarde Ptontesquieu, verwandt mit mehren adeligen 
Damilien im Languedoc, Dod) in ibrer beſcheidenen Häuslichkeit 
dadte fie nit an den Adel ihrer Vorfahren. Bn ihrem ganjen 
Benehmen erfennt man eine Frau von tief gegriindeter Frömmig⸗ 
fit, von feftem Charakter, von grofer Gnergie de8 Willens, von 
Harem Berftande und von inniger Mutterliebe gegen ihre Kinder, 
bier SGdhne und gwei Töchter. 

Benn das Verhältniß zwiſchen beiden CEhegatten ein exempla- 
ties war, fo hatter fie dagegen Verdruß und Nummer durd 
zwei ihrer Söhne gebabt. Der altefte, Mtarf-Anton, geboren 1732, 
ber die Familie in das Unglück ſtürzte, mar Dderjenige unter den 
Söhnen, welder vielleidht die meiften Anlagen hatte. Allein es feblte 
ihm die Reinheit und Feftigkeit der Gefinnung, die erforderlid 
aren, um den edleren Regungen, fiir die er zugänglich war, Folge 
und Naddrud gu geben und um die furdtbare Probe zu beſtehen, 
auf welche die drückenden Verhältniſſe der eit ihn ftellten. Er 
tritrebte etwas Höheres als Handelsmann zu werden. Er Liebte 
wiſſenſchaftliche Studien und glaubte, gum Redner berufen gu fein. 
Gr ftudicte die Redjte und wurde Baccalaurens in diefem Fade; 
ſeine Ubfidt war, Advocat yu werden. Dazu war aber ein cer- 
tificat de catholicité nithig, was sfter ohne grofe Mühe ers 
langt wurde. Dod) der katholiſche Pfarrer, an weldjen ſich der 
junge Galas gewendet hatte, in Kenntniß davon gefegt, daß er mit 
, tinem Reger gu thun habe, verlangte vor Auslieferung des cer- 
tificat das Zeugniß eines Priefters, dem der Betreffende gebeichtet 
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hatte. Bu folder Verftellung, aus der viele Proteftanten fid 
nits madten, modte fid) Marf-Anton nicht verftehen. Den, 
wen irgend etwas in ihm feftftand, fo war e8 die Treue im Bee 
kenntniß des proteftantifden: Glaubens. Seitdem er im Fabre 
1755 in Nismes fein erftes Abendmahl gefeiert hatte, nahm « 
an mehreren gottesdienftlidjen Verſammlungen Theil, obgleid) Ga- 
feerenjtrafe darauf gefegt war. Man hörte ihn dabei von der 
Vortrefflichkeit der proteftantifden Religion fpreden. Bis zum 
BVorabend feines SGelbftmordes (as er an den Gonntagen im hans: 
Lichen Rreife, nad) alter Gitte, eine Predigt und einen Abſchnitt aus 
der Heiligen Sdrift vor. — An weldje Laufbahn follte aber er denfen? 
Alle waren ifm verfagt durch königliche Ordonnanzen. Da judte 
ein angefebener Magiſtrat ifn zur Abſchwörung feines Glaubens 
gu bewegen. Gr befprad fic) mit ihm über die Religion und 
ſchien auf ibn einigen Eindruck yu maden. Calas forderte einige 
Tage Zeit, um einen Entſchluß gu faffen; darauf fam er zu jenen 
Manne zurück und erflirte ihm, bet feiner Religion bleiben ju 
wollen. Vielleicht ift er damals in einigen fatholifdhen Kirchen 
gefehen worden. Der Magiſtrat, der ſpäter jene Ausſage madte, 
ſetzte hinzzu, Calas habe fid) nur yu febr in feinen alten In— 
thitmern befeftigt. Nun gedadte er fid) der Handlung zu midmen. 
Allein der Bater wollte und fonnte, aus Rückſicht auf die übrigen 
Mitglieder der Familie, in das Begehren des Sones, fein Mffocié 
zu werden, nicht einwifligen. Denn Verdruß und Aerger itber die 
Hemmungen, die ihm widerfuhren, hatten im Gohne eine Art vor 
Verzweiflung an fic felbjt und als Folge davon Neigung jum 
Miiffiggange, gum Spielen erzeugt; befonders das Spielen wurde 
feine Geidenfdjaft. Daneben wurde er träumeriſch, finfter, melan— 
choliſch, worüber ifm der Vater sfter Vorftellungen madte. Gr 
{a8 gerne, was Plutard und Ptontaigne zur Entfduldigung des 
Selbjtmordes gefagt hatten. Er trug oft mit Pathos den Mono- 
(og Hamlets tiber den Tod und Brudftiide aus einer Tragodie 
vor, worin der Selbftmord verherrlidt wurde. Es ift darin die 
Rede von einem ,brennenden Verlangen nak Vernidjtung”. Kur} 


_ — — — 


bevor er fic) das Leben nahm, gerieth er auf den Gedanken, Geiſt⸗ 


lider gu werden. Es war nur eine augenblidlide Aufwallung 
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des Gefühls. Als ein Bekannter ihm fagte: das fei ein ſchlechtes 
Gewerbe, dag an den Galgen fiihre 7), ſtand er davon ab, und 
man hörte ihn bei diejer Gelegenheit fagen: „wohlan, ich dente 
an etwas Anderes und werde eS ausführen“. Wie fehr er aber 
troy feiner moralifden Verſunkenheit an der väterlichen Religion 
hing, das zeigte ſich bei dem Uebertritte feines Bruders Ludwig, 
ded gmeiten Gohnes der Calas. | 

Diefer war ein niedrig denkender, charakterloſer Menſch, der 
den Befferen unter feinen neuen Glaubensgenoffen niemals Bers 
trauen einzuflößen wußte *). Er geftand felbft, dag fein Ueber> 
tritt gum Katholicismus, der im Jahre 1759 erfolgte, mit der 
Abſicht zufammenhing, fic) eine gute Berforgung zu verſchaffen. 
Yn feinem Gedanfen, fatholifd zu werden, wurde er beftarft durch 
die fatholifdye Magd im elterlidjen Hauſe und durd) die Nachbarn, 
Perrückenmacher Durand, deffen Frau und Sohn. Er beeilte jid 
vigt, die Geinen von feinem Uebertritte in Kennutniß zu fegen, 
ſondern, angetrieben durch die Ourand, fegte er eine Bittfchrift 
an dex Yuntendanten von Languedoc auf, worin er die Unverſchämt⸗ 
heit hatte 3u fordern, dag ex mit feinen Schweſtern und feinem 
jiingjten Bruder Donat von den Eltern follte getrennt werden. 
Die Abſicht, die ihn dabei leitete, war, feine Gefdwifter jum 
Uebertritte gu bewegen und den Bater gu bedeutenden Zahlungen 
ju veranlaffen, wovon er am meiften gu profitiren gedadte. Im 
Magazine feines Baters liek er eines Tages diefe Bittſchrift aus 
der Taſche fallen. Mark-Anton, gerade zugegen, hob fie auf und 
machte ihm bittere Gorwiirfe ikber diefes unverantwortliche Bee 
nehmen, worauf der Abtrünnige yu den Nadjbaren Durand floh. 
Nun wuften die Geinen, woran fie mit ihm waren. Als man 
bald darauf dem ater von Geiten der kirchlichen Behörde die 


2) Wie proteftantifden Geiftliden, beret man habhaft werden fonnte, wur⸗ 
ben gehängt. Der legte, Rochette, der als Viärtyrer ftarb, fag zu gleider Zeit 
wie Calas im Gefangniffe von Toulouse und wurde cin paar Wochen vor 
dieſem hingerichtet. 

3) Dieß erſehen wir aus den weiter unten anzuführenden Briefen der 
Nonne Anne Julie Fraiſſe an Nannette Calas. 
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firmliche Anzeige von der Abfchwörung feines Sohnes machte, 
nahm er ſie ſehr ruhig hin und erklärte: „ich billige ſie, wenn 
ſie aufrichtig iſt. Die Gewiſſen beengen, das heißt Heuchler ma— 
chen, die am Ende gar keine Religion mehr haben“. Nicht ſchlechte 
Behandlung von Seiten der Eltern, ſondern die Furcht vor den 
Vorwürfen des Bruders Mark⸗Anton und die Beſorgniß der katho⸗ 
liſchen Freunde, daß er wieder wankend werden könnte, waren die 
Urface, warum er fortan vom elterliden Haufe ferne blieb und 
fogar mieiftens nur durd dritte Berfonen mit ſeinem Vater ver: 
febrte. Diefer wollte ihm in Nismes eine Anftellung verfdjaffen. 
Ludwig weigerte fid), in der Hoffuung, wenn er in Toulouſe 
bliebe, vom Water mehr erbeuten gu können. Der Vater, vor den 
Erzbiſchof gefordert, mußte fich anheiſchig machen, die ziemlich be- 
trächtlichen Schulden des Sohnes zu bezahlen und ihm überdies 
eine jabrlide Rente ausſetzen. Wenn die Zahlung derſelben bis 
weilen verfpitet wurde, fo geſchah es deSwegen, weil der Bater in 
augenblidlider Geldverlegenhett war. Kurz vor dem Ereigniſſe, 
das ihn auf immer von den Geinen trennte, fagte er gu Ludwig, 
ev liebe ihn nicht weniger alg vorber, und er möge fich nur gut 
halten, fo werde er mebr fiir ibn thun, al8 er (ber Sohn) ſich dent. 
Yu der That war er im Begriffe, ibm bedeutende Gummen theils in 
Waren, theils in Geld vorzuſchießen, damit er ein eigenes Ge: 
{daft gründen fonnte, worliber Dtarf- Anton fid) fehr ergrimmt 
zeigte. Noch kurz vor dem verhängnißvollen Abend beklagte jid 
dieſer bei einer dritten Perſon über die Verlegenheit, welche der 
„Abtrünnige“ ſeiner Familie bereite — Der dritte Sohn, Peter 
Calas, diente im Magazin ſeines Vaters als Gehülfe; Donat, 
der jüngſte von der Familie, war in Nismes als Lehrjunge in 
einer Handlung. Die beiden Töchter, die eine einundzwanzig, die 
‘andere zwanzig Jahre alt, waren im October 1761, zur Beit als 
das Unglitc in die Familie einbrad, auf dem Lande im Hauſe 
einer befreundeten Familie, bei der fie gewöhnlich einmal ded 
. Sabres einen Aufenthalt gu machen pflegten. Johanna Biguiere, 
die ihrer Rirche eifrig ergebene fatholijde Wtagd, obwohl fie an 
der Befehrung Ludwigs Antheil gehabt, durfte im Hauſe bleiben, in 
Betracht ihrer treuen Dienfte während einer langen Reihe von Jahren. 
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II. Das Greignif am 13. October 1761. 


Am 13. October 1761 erwartete die Famile einen Gaft, den 
zwanzigjährigen Sohn des angefehenen: proteftantifden Advocaten 
Lavayffe von Touloufe, zum Nachteſſen. Diefer junge Mann, von 
frither Her mit Mark⸗Anton befreundet, nachdem er zwei Jahre in 
Bordeaux jugebradt, follte auf St. Domingo in da8 Handels- 
haus feines daſelbſt angefiedelterr Oheims treten. Bor der Wbs 
reife wiinfdjten die Eltern ihn nod) ju fehen. Gr fand aber, als 
' et pon Bordeaug nad) Tonlonfe fam, das Haus feiner Eltern in 
der Stadt gefdloffen. Sie waren auf ihrem Randgute in dem 
benacjbarten Garaman. Nachdem er als Gaft eines Freundes 
die Nacht in Touloufe gugebracht, fudjte er am andern Tage, am 
genannten 13. October, ein Pferd, um yu feinen Eltern ju reiten, 
{and aber feing, da alle vorbandenen durd die Weinleje in Ane 
iptuch genommen waren. Zufällig trat er Abends um 4 Uhr in 
den Laden der Calas und fprad) von feiner Berlegengeit. Peter 
Galas erbot jig), ihm im Auffuchen eines Pferdes behülflich zu 
fen, umd der Vater Galas bat ibn, da er die Nacht nod in Tou: 
foufe gubringen werde, gum Nachteſſen. Als die beiden jungen 
Leute guriidgefehrt waren, begab man fid) yur Mahlzeit, um 7 Ubr 
nad) ber Gitte des Hanfes. Die Gefellfdaft beftand aus dem 
genannten Lavayfje, Herrn und Frau Calas, und den beiden Söh⸗ 
nen, Mark⸗Anton und Peter. Nad der Ptahlzeit, die nicht lange 
dauerte, entfernte ſich Mtarf-Anton, was nicht auffiel, da es 
gewshnlid war und er aud) den Lag itber, wie Peter Calas ſpä⸗ 
ter ausfagte, nicht trdumerifder und finfterer als ſonſt geweſen 
war, Als er durd) die an das Eßzimmer anijtofende Küche ging, 
fragte ihn die Magd, wohl im Scherze: , Haber Sie falt? Wär⸗ 
men Gie ſich.“ — ,, Mein”, erwiederte er, „ich brenne“. — Ans 
ſpielung auf -da8 brennende Gerlangen nad Bernidtung, wovon 
et öfter geſprochen. Die Gefellfchaft, die bald darauf das Efe 
simmer verlaſſen, blieb noch eine Weile bei einander in traulichem 
Geſpräche. Nach halb 10 Uhr brah der Gaft auf. Peter Calas 
War eingefdlafen; man mufte ifn ween, damit er dem Gajte 
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berunter leuchte. Cr wollte nicht gugeben, daR er eingefchlafen 
gewejen. Go gab e8 einen hetteren Auftritt. Es war der legte. 
Pereits war das Unglück in die Familie eingezogen. 

Als die beiden jungen Herren unten ‘an der Treppe waren, 
fiel e6 ihnen anf, dag die Thüre, die aus der Hausflur in das 
Magazin fiihrte, gedffnet war. Gie traten herein und fanden 
Marf- Anton todt hangend. Giner der Stöcke, womit man die 
Geile um .die Waarenballen fejt ſchnürt, war über die beiden 
Flügel der inneren Chiire des Magazins, die beide Wbtheilungen 
deffelben mit einander verband, gelegt; daran war ein Geil in 
orm einer Schlinge befeftigt, weldje Durch dus Gewicht des jret 


herabhängenden Rorpers zugezogen worden. Rod und Wefte ded 


(Entfeelten lagen ſeitwärts auf einem Stuhle fanber zuſammenge⸗ 
fegt. Geine Haare waren nicht in Unordnung, die Rleider, die 
er trug, nicht zerfnittert, feine Gpur von angethaner Gewalt an 
feinem Leibe wahrgunehmen. Mark-Anton hatte offenbar mit kal⸗ 
tent Entſchluſſe ſich felbjt erbentt. 

Man denfe fich die Beftiirzung der auf das Geſchrei der bere 
den jungen Herven herbeigefommenen Eltern. Der Vater umfaßte 
den Leichnam mit feinen Wrmen, worauf alfobald der Sto, a 
dem er bing, herunterroflte. Darauf legte er feinen Gohn anf den 
Boden und löſte das Seil vom Halje ab. Die Wetter, die man 
zuerſt pom Heruntergehen abzuhalten gejudt hatte, wollte anfing- 
(id) gar nidt glauben, daß der Gohn todt fet, fie holte ſchnell 
Spirituofen, um deſſen Lebensgeifter gu ween. Doc) der Chirurg, 
den man unterdeſſen herbeigerufen, erflarte alle Hoffnung fiir gan 
verforen, wie er denn wirflic) den Leichnam fdjon erfaltet gefunden. 
Wiihrend die Weutter fic) vergeblid) um den Sohn bemühte, ftand 
der Vater, von Schmerz itberwiiltigt und wie erjtarrt, an einen 
Schrank angelehnt. Denn er trauerte nicht blog itber den Lod 
bes Unglücklichen. Ihn erfaßte ein fürchterlicher Schrecken bet 
dent Gedanken an Alles, was der Selbſtmord damals nach ſich zog. 
Das römiſche Geſetz: „der Selbſtmörder ſoll unbegraben wegge⸗ 
worfen werden“, galt noch in aller Strenge. Man machte dem 
Leichnam förmlich den Proceß. Fand man ihn als ſchuldig, ſo 
wurde er. auf einem. Flechtkorbe nackt durch die Straßen det 
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Stadt gefchleppt unter dem Geſchrei des Pöbels, der ihn mit Roth 
und Steinen bewarf, darauf an den Galgen gehingt; die Gilter, 
die der Selbſtmörder befag, wurden confiscirt. Die Sande daz 
bon fiel auf die gange Familie. Daher der Vater, als der Sohn 
Peter das Haus verlieR, um fic) bei Freunden und Befannten 
Rath gu Holen, ihm dringend gugerufen: „Sage ja nist, dak Dein 
Bruder fic felbft entleibt hat; rette wenigſtens die Ehre Deiner 
unglücklichen Familie.” — „Der Vater abnte nicht”, bemerkt hierzu 
treffend Coquerel, „daß er mit dieſem Befehle ſein Todesurtheil 
unterſchrieb. Man bedenkt nicht, daß man erſt dann Gott Alles 
anheimſtellt, wenn man die Wahrheit ſagt, und daß man ſich ſelbſt 
an die Stelle der Vorſehung ſetzt, wenn man die Unwahrheit als 
Vorfichtsmaßregel anwendet.” Dod, wer diirfte es wagen, um 
deswillen auf Calas den erften Stein au merfen? 

Unterdeffen hatte fic) das Volk vor dem Hauſe verfammelt, 
herbeigezogen durch) das Geſchrei der Calas. Der Vater insbe- 
ſondere hatte nad) einer Weile Hinansgerufen, man habe feinen 
Gohn ermordet. Yn demfelben Ginne ſprachen, auf Anordnung 
des Vaters, die übrigen Glieder der Familie, felbjt Lavayffe, der 
herausgegangen war, um, auf den Rath eines von Peter herbei- 
getufenen Hausfreundes, die Polizei gu holen. Auch die Magd ſchrie 
jum Fenfter Heraus: „Man Hat ibn getddtet.“ Nach den Mit—⸗ 
theilungen von Voltaire muß der Vater auc) die Vermuthung eines 
Schlagfluſſes ausgefproden haben, indem er zur Beſtätigung hinzu⸗ 
fegte, man habe den Letdnam am Boden fiegend gefunden. Da er⸗ 
hoben fid) einige Stimmen im Volke, der Todte habe feit einiger Zeit 
fatholifd) werden wollen. Wahrſcheinlich lag eine Verwedslung mit 
ſeinem Bruder Ludwig yu Grande, denn ec glicy ihm in der Gee 
ſichtsbildung und trug ein Reid von gleicjem Tuche und gleidem 
Schnitte. Oder Ginige Hatten vielleicht Mark-Anton in fatholijden 
Rirden gefehen, wie denn Peter Calas ſpäter ausjagte, daß fein 
Bruder bisweilen fatholifde Prediger hirte aus Wobhlgefallen an 
ihrer draſtiſchen Beredtfamfeit. Da rief eine andere Stimme, die 
Gltern als Proteftanten, unterftiigt vom Sohne Beter und von 
Lavayffe, bitten Mark-Anton umgebracht, weil ec im Begriffe ges 
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wefen fei, die proteftantifdje Religion abjufdwiren. Go unfinnig 
die Behauptung war, fo wurde fie dod von dem aufgeregten Volls- 
haufen geglaubt. Ginige gehen um halb 12 Uhr des Nachts in 
bas Hans eines der Schöffen, in Toulouſe Capitouls genannt *), 
und bringen ibm die Anzeige, dag der älteſte Gohu des Calas er: 
mordet worden. 

Dieſer Schöffe, David de Baudrigue, der iw dem folgenden 
Procefje cine fo traurige Berühmtheit erlangt hat, war fein ab: 
gefeinter Böſewicht, wie ihu fpater die öffentliche Meinung be- 
zeichnete. Er verſtand fic) vortrefflid) auf den Dieuſt der niederen 
Polizei und hatte fid) durch Wusfpioniren der heimliden Spielhäuſer 
wirfliche Verdienſte erworben. Gr hatte fich aber ſchon Langit 
durch feine Heftigheit und Eigenmächtigkeit, fo wie durch ſeine Sucht, 
fic) wichtig gu machen, die ibn gum Ueberſchreiten feiner Compe: 
teng verleitete, einen ungiinftigen Ruf und verfehiedene Male Cen- 
furen von hohem Orie zugezogen. — Wenn er gefdidt war, um 
Schuldige Herauszufinden, fo war er hingegen nicht geeignet, die 
Unſchuldigen gu erfennen, darin übrigens vielen Richtern feiner 
Beit nur yu ähnlich. Bald nad der Hinridtung des Calas er 
eignete fic) der Fall, daß ein durchaus ˖ unbefdoltenes hepa, 
Namens Mtontbailli, durch die böſen Mäuler des Ortes befdjul- 
digt wurde, die alte Mutter, die in demfelben Hauſe wohnte und 
die, dem Trunke von Branutwein ergeben, eines Morgens vom 
Schlage getroffen in ihrem Bette todt gefunden worden, getödtet 
gu haben; das betreffende Gericht madjte ſich gum Edo und Boll: 
_ fiveder des unverniinftigen Urtheiles der Menge, wofür gar fetne 
Indicien fpradjen; der Mann wurde gerddert, nachdem man ihm 
die rechte Hand abgehauen, die Frau, deren Hinrichtung man blos 
deBwegen aufgefdoben, weil man ihre Entbindung abwarten wollte, 
entging dem Galgen nur dadurd, dag fie in Wahnſinn verfiel. 
Um fo weniger fann man fic) wundern, dag ein böſes Geriidt 


4) Die Capitowls waren acht an der Bahl, und hießen fo, weil fie ein 
capitulum, im patois der Gegend, ein capitole bifdeten, daher senhors de 
capitole genannt. Das Rathhans der Stadt, wo fie wre Sitzungen hielten, 
trug aud) den Namen capitole. : 
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gegen Reger ſich erhob und daß die Ridter fic) dadurch bethiren 
fiefen. 

Sogleich nad) erhaltener Anzeige begab fid) David de Bau⸗ 
drigue, begleitet von vierzig Goldaten, in das Haus der Calas. 
Bon vornbherein behanbdelte er ſämmtliche Hausgenofjen, als ob fie 
eines Mordes fduldig waren. Vergebens mahnte ihn ein herbei⸗ 
geeilter anderer Capitoul, mit weniger Ungeduld zu verfahren. 
„Ich nehme Alles auf mich, es iſt eine Sache, welche die Religion 
angeht“, erwiederte er. Doch ließ ev durch einen inzwiſchen her—⸗ 
beigeholten Arzt und zwei Chirurgen den Zuſtand des Leichnams 
unterſuchen. Der junge Lavayſſe, der unterdeſſen zurückgekehrt 
war, wurde zuerſt von den das Haus bewachenden Soldaten nicht 
eingelaſſen. Erſt auf ſeine ausdrückliche Erklärung, daß er ein 
Freund der Familie ſei und mit ihr zu Nacht gegeſſen, geſtattete 
man ihm den Eintritt, als mit derſelben Schuld wie die ganze 
Familie beladen. Auf dieſe Weiſe wurde er in das Unglück der 
Familie verwickelt. Nachts um 12 Uhr befahl Baudrigue allen 
VLerhafteten ihm auf dus Rathhaus gu folgen, wohin er aud) den 
Leichnam Mark⸗Antons bringen lieg. Der ditftere Zug mitten in 
ber Nacht, begleitet von vierzig Goldaten, beftirfte das Volk in 
ber Meinung, dag hier ein groges Verbrechen vorliege. Die An- 
geflagten hingegen glaubter im Gefithle ihrer Unſchuld, e8 handle 
ſich blos um eine gerichtlicje Formalitit, die nicht lange dauern 
wiirde. Daher Peter Calas in der Hausflur ein Licht laſſen 
wollte, damit die Heimfehrenden nidt müßten im Finfteren herum 
gehen. Bandrigue, lachend itber die Ginfalt des jungen Mannes, 
fagte ihm, er möge da8 Licht nur löſchen, er und die Seinen wür—⸗ 
den nicht fobald.nad) Haufe fommen. Sie wurden über den ein- 
getretenen Todesfall fogleic) gerichtlic) befragt und wiederholten die 
frithere Wusfage, dag Dtarf-Wnton ermordet oder von einem Schlag⸗ 
fluffe getroffen worden und daß fie ihn am Boden fiegend ge- 
funden bitten. Allerdings atten ihn die Mtutter und die Magd 
fo gefunden, nicht aber die Anderen. Darauf wurden fie abge- 
fondert gefangen gefegt. Nun erft wurde der Verbalproceß über 
den Befund des Leidnams, nach den Ausfagen des herbeigeholten 
Argtes und der gwei Chirurgen, niedergeſchrieben. Sie erklärten, 
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abweidend vom Urtheil de8 erften Chirurgen, den Leichnam nod 
etwas warm, übrigens ohue alle: WundeYund BVerlegung, gefunden 
zu haben: nur war am QHalfe ein zirkelfirmiges Malzeichen yu 
fehen, welched hinten aufmarts ging und fic) in den Haaren ver- 
for, woraus fie ſchloſſen, derg Todte fei gehenft worden oder habe 
ſich felber erbentt. 


I. Der Anfang des Procefjes. Das Monitoire und die 
BVeerdigung. 


Am Morgen des 14. October verfammelten fic) vie Schöffen, 
denen die erften QYnformationen und das Urtheil in erfter Inſtanz 
oblagen; fie beftatigten die Verhaftung der fünf genannten Per- 
fonen, Herrn und Frau Calas, Peter Calas, Lavayffe und der 
Magd, als angeflagt, dak fie aus proteſtantiſchem Fanatismus Mark⸗ 
Anton erdroffelt hitten. Sogleich begann die genauere Ausfor- 
{dung der Angeflagten und auc) das Berhir von ſolchen, die in 
diefer Sache Angaben zu madden Hatten. Baudrigue betrieb mit 
fürchterlichem Gifer, ungeadjtet der Einſprache mebhrerer Colleges, 
den ProceB. Cr meldete felbft dem durch fein Wilthen gegen die 
Proteftanten fo übel berüchtigten Staatsminiſter PHélippeang, 
Grafen von St. Florentin, die Gace, als fiir den Staat und 
die Religion ,interefjant’, worauf der Miniſter ihn aufmunterte, 
auf dent betretenen Wege fortgufahren. Andere Magiſtratsper⸗ 
fonen von Toulouse fcjrieben aud) an St. Florentin fo wie an 
den Yuntendanten von Languedoc in demſelben Ginne wie Bau 
drigue; fie glaubten, wie aus ihren Briefen erhellt, blindlings dem 
Volksgerüchte und driidten nur den Wunfd aus, daß das Ver⸗ 
bredhen, in deffen Wirklicfeit fie keinen Zweifel fegten, durch viele 
Beugniffe beftdtigt werde. Sie beriefen ſich aud) auf die Wider: 
fpritche, worein die Gefangenen ſich verwicelten. 

Denn, ſowie diefe bemerft Hatten, daß man Verdacht auf fie 
geworfen, fingen fie an eingugeftehen, dag fie den Leichnam ban: 
gend gefunden und dag an einem Gelbftmorde nidt gu zweifeln 
fei. Dieſe der fritheren widerſprechende Wusfage verſtärkte den 
Verdacht wider fte und galt als bloße Liige, um den wahren That⸗ 
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beftand gu verbergen. Den Ridtern, die von vornherein den Pro- 
teftanten das Schlechteſte zutrauten, fiel nidt bet, mwas dod) am 
nächſten fag, im der erften Ausfage eine Ausflucht gu erfennen, 
von dem fiebend beforgten Vater gu dem Zwecke erfonnen, um von 
fener Familie eine groge und unaustilglide Samad) abzuwenden. 
, Noch andere viel weniger bedeutende Widerfpritde in ihren Aus- 
fagen wurden gegen fie geltend gemadjt. Go wurde e8 dem Vater 
hod) angeredjnet, dag er in Folge der Anfregung, worin er fid) an 
jenem Abend befand, fic) nidt genau erinnerte, ob er da8 Geil, 
an dem fein Gohn hing, aufgelöſt oder serfchnitten habe, dak er 
aud fagte, alle Mtitglieder der Familie Hatten am 13. October 
jufammen das Eßzimmer verlaffen, während er bald darauf, durd 
Peter daran evinnert, befannte, daß Mark⸗Anton frither als afle 
anderen das Rimmer verfaffen Habe. Es wurde den -Angeflagten 
vorgehalten, daf Mark⸗Auton, im Falle, daß er fic) felber ent- 
(eibt Habe, auf einem der im Laden befindlidjen Schemel oder 
Stühle müſſe geftanden fein, den er fortgeftogen, um fich den Tod 
zuzuziehen, da man aber feinen in feiner Nahe gefunden, — da 
dod) in der Berwirrung, die auf die Entdeckung des Leichnams 
folgte, bet dem Zuſammenlaufen mehrerer Lente im Laden, der 
Schemel oder Stubl, deffen ſich der Selbftmirder bediente, leicht 
fonnte auf die Seite gefchoben worden fein. Man wollte aud 
wiſſen, dag Peter Calas, als er am Abend des 13. Octobers 
nad) Haufe gefommen, deswegen die Hausthiire gefdloffen, damit 
der Mord ungehindert vollbradt werden finnte, daß der Vater in 
derfelben Wbfidt einige Tage vorher die beiden Töchter auf’s Land 
gefdidt habe. Wenn die beiden jungen Herren, al fie den hän⸗ 
genden Leichnam entdedten, in Wehrufe ansbraden: „ach! mein 
Gott! ach! mein Gott!“ fo behaupteten Ginige, fie Hatten diefen 
Ruf aus dem Munde Mark⸗-Antons vernommen, mit Zufigen: 
„Habt GErbarmen mit mir. Ihr erwiirgt mid) jal’ Andere 
bradten vor, daß in einem beftimmten Pfarrfprengel der Stadt 
am Morgen de8 13. October eine Berathung gepflogen worden, 
deren Theilnehmer die Ermordung befdloffen oder angerathen 
hatter. Man habe, fo hieß e6, den Unglücklichen gezwungen, fic 
auf ein Knie niedergulafjen und habe ihn fo erdroffelt. Vater und 
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Mutter hitten ihn ſchon lange mit dem Tode bedroht, wenn er 
die Religion andere. Geitdem fie feine MNeigung yur katholiſchen 
Religion bemerft, hatten fie ihn thätlich mighandelt. Es half nichts, 
daß die fatholifde Magd bezeugte, der Werftorbene habe niemals 
Luft gezeigt, die fatholifde Religion anzunehmen. Go fehr war 
alles vernünftige Urthetl verfdjwunden, da man annahm, diefe . 
eifrig katholiſche Magd, die an der Belehrung Ludwigs Antheil 
genommen, habe fic) mit den Eltern oerbunden, um Warf - Anton 
ju tödten, weil er wie fein Bruder fatholifd werden wollte. Aud 
Lavayfje wurde mit den argften Befduldigungen überhäuft. Bon 
der VBorausfegung ausgehend, dag die Protejtanten verpflichtet feien, 
ihre zur fatholifden Religion Hinneigenden Kinder umzubtingen, 
machte man aus Lavayffe den von der proteftantifden Kirche eigens 
dazu beftellten Gcharfricdter, und man berief fic) anf den Degen, 
den er nad der Gitte der eit trug, um gu erbirten, daß er den 
jungen, Galas habe erwitrgen belfen! Gn Betreff Ludwigs feblte 
eS aud) nidt an Erdidjtungen. Da es fic gar zu fonderbar aus- 
genommen hatte, went der frither katholiſch Gewordene mit heifer 
Haut davon gefommen wire, fagte man ſich, Ludwig fei von- dex 
Eltern thatlich mißhandelt, in den Keller gefperrt, dem Hungertode 
nahe gebradt und nur durch die Dazwiſchenkunft eines katholiſchen 
Geijtlicen gerettet worden. Go wuchſen binnen wenigen Tagen 
die Beſchuldigungen lawinenartig. 

Indeſſen, obgleich bereits dreißig Zeugen vernommen worden, 
fand man noch immer keinen hinlänglichen Beweis, um die Calas 
gu verurtheilen. In ſolchen Fallen ſuchte die Gerichtsbarkeit jener 
Zeit ſich mit Hülfe der Kirche Licht gu verſchaffen. Der könig—⸗ 
liche Procurator ſetzte ein Verzeichniß der wirklichen oder vermuthe- 
ten Thatſachen auf, die man durch Zeugenverhör zu erhärten 
wünſchte und bat die kirchliche Behörde, ein ſogenanntes ,,Dtoni- 
toire“ zu erlaſſen, welches, im ſonntäglichen Gottesdienſte von der 
Kanzel verlefen und an den Straßenecken angeſchlagen, alle diejeni- 
gen, welde „durch Hörenſagen oder auf andere Weife’ von den 
in Frage jtehenden Thatſachen etwas in Erfahrung gebracht hätten, 
bei Strafe der Excommunication aufforbderte, den Gerichten oder 
ihren Pfarrern Unzeige davon gu madden. Wenn das Monitoire 
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nicht alſobald die gewünſchte Wirkung hatte, fo wurde e8 neuer: 
dings als »fulminant« veröffentlicht, indem man in allen Kirchen 
ded Diftritts, worin das vorausgefegte Verbrechen begangen wor: 
ben war, mit @raufen erregenden Geremonien die Ercommunis 
cation gegen alle die ausſprach, die nicht angeigten, was fie muften. 
Bon diefem Augenblide an galten fie als verdammt, wenn fie 
ohne Ausſöhnung mit dev Kirche ftarben. So wurden die Schrecken 
der Hille gu einem Mittel der Procedur. Uebrigens follte das 
Monitoire fo abgefaft fein, dag es ebenfoviel zur Entlaftung als 
yur Belaftung der Angeklagten diente, d. h. e& follten diejenigen, 
welde nicht gu Gunjten der Angeflagten zeugen wollten, gleicher⸗ 
weife wie Ddiejenigen, die gegen fie gu zeugen fic) weigerten, mit 
Ercommunication bedroht werden. Dieſe Unpartheilidfeit war um 
fo nothwendiger und unentbehrlicher, als bie Angetlagten felbft kei⸗ 
nen Zeugen ftellen durften, und fein Benge zugelaſſen wurde, der 
aué eigenem Antriebe fich ftellte, oder der Dinge beriihrte, die 
fig nicht auf die im Dtonitoire genannten bezogen. Das Moni⸗ 
toire nun, betreffend den fdjwebenden Proceß, bereits am 17. Oe⸗ 
tober befannt gemacht, wurde fo geftellt, dak es blos zur Belas 
ftung dienen konnte und dag alle Entlaftungszeugen von vornberein 
ausgefdloffen waren. Es waren darin alle die vorbin genannten 
Erdichtungen aufgenommen, welde das unglückliche Creignif im 
Munde des fanatifden grofer Hanfens erzeugt hatte und welde 
dadurch in den Augen deffelben vole Beftatiguig erbhielten. Bald 
wurde das Monitoire in geſchärfter Faſſung als »fulminant« 


erlaſſen, ſogar gu wiederholten Malen. Somit war es völlig un- 


möglich, dak die Wahrheit an den Zag komme. Die Sache wurde 
ganz und gar der Wollsleidenfdaft preisgegeben. Uebrigens wurde 
gegen die Montbailli, wovon wir frither gefprodjen, gan; ebenfo 
verfahren. 

Aufs höchſte wurde der Religionsfanatiémus gefteigert durch 
die Beerdigung, die man dem eidnam Mark: Antons gewährte. 
Da man ihn ale Miartyer der fatholifden Religion hinftellte, follte 
et mit den größten Ehren begraben werden. Baudrigue mar die 
Seele auch diefer Maßregel, deren furditbare Tragweite er wohl 
ermaß. Go erbielt denn der Pfarrer von St. Stephan, in deffen 
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Sprengel dite Galas mohnten, den Auftrag, die Beerdigung des 
Leichnams vorzunehmen. Damit wo. miglich viel Bol gegen- 
wirtig fein könnte, wurde die Feierlicjfeit auf einen Gonntag Nach- 
mittag, — es war der 7. November, — feftgefegt. Cin unge- 
heurer Leichenzug, angefiihrt von mehr als vierzig Prieftern, denen 
die Briiderfchaft der weiken Büßenden in ihren gefpenfterartigen, 
aud) das Geficht verbiillenden Vermummungen folgte, holte den 
Leidnam auf dem Rathhaufe ab und bewegte fic) von ba unter 
dem Geldute aller Gloden zur Cathedrale von St. Stephan, wo 
ein feierlicher Srauergottesdienft gehalten wurde in Gegenwart einer 
ungebeuren Volksmenge. 

Doch das war nur da8 Vorſpiel gu neuen nod) mehr anf- 
reizenden Ceremonien. Da nämlich ausgeftrent worden, daß Mark⸗ 
Anton willens gewefen, fid) in die Brüderſchaft der weißen Büßen— 
den aufnehmen zu laſſen, fo veranftaltete diefe Britderfdaft zu 
Ehren des Verjtorbenen eine neue Feierlicfeit in einer Kirche, die 
gan, mit weißen Tüchern bebangen mar. Yn der Mitte ftand 
ein prächtiger Ratafalf und oben darauf ein Gfelett mit einem 
Palmengweige in der Hand als Symbol des Märtyrerthums. 
Auf der einen Geite des Ratafalfs ftand der Mame de8 nenen 
Märtyrers, auf der anderen (a8 man die Worte: Abfdwirung 
der Häreſie. Wud) die Frangisfaner ftellten in ihrer Kirche eine 
Ghuliche Feier an. Ludwig Calas hatte durd fein Weideutiges 
Benehmen zu dieſer Demonſtration Anlaß gegeben. Nach der Ge- 
fangennehmung ſeiner Eltern hatte er gwar einige Schritte gu ihren 
Gunſten gethan, aber nach den Ausſagen der Zeugen hatte er ſich 
früher gerühmt, dag feine Geſchwiſter feinem Beifpiele bald folgen 
witrden, und nad Mark-Antons Tode foll er gefagt haben, daß 
derfelbe willens gemefen, fic) ald weigen Büßenden aufnehmen zu 
faffen. Nach den Ausſagen anderer Reugen hatte er wenigitens, 
als man ihm vow dem bevorftehenden Cintritte ſeines Bruders in 
die genannte Brüderſchaft gefprochen, die Sache nist in Abrede 
geftellt. Offenbar ließ man dieſen Elenden fagen, was man 
wiinfdte. Gein Zeugniß war fdon um deswillen ohne allen 
Werth, weil er feit zwei Jahren allen Umgang mit den Seinen 
abgebrodjen hatte. Als fic) nun die Britderfchaft, der er anges 
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horte, anfdidte, an der Gegribniffeier feines Bruders Theil gu 
nehmen und jene befondere Feierlicfeit yu Ehren des wunderlichen 
Märtyrers anguftellen, lieR der BVorfteher Ludwig fragen, ob er 
mit der Sache einverftanden fei. Anftatt rundweg dagegen fid 
auszufpreden, antwortete er ausmeidend: der Schmerz, wovon er 
durchdrungen fei, geftatte ihm nicht auf gebiihrende Weiſe das 
hifliche Wnerbieten der weiven Biifenden zu beantworten, fie mid)- 
ten jo verfabren, wie fie e8 fitr gut fänden. Ueber dieſes Be- 
nehmen, welches die Gefahr, worin feine Familie ſchwebte, nur 
fteigern fonnte, empfand er denn doch einige Gewiffensunrube. Er 
nahm gwar alé meifer Büßender Theil an jenen aufregenden Cere- 
monien, es wurde ihm aber bet der zweiten unwohl oder er ftellte 
fi) wenigftens fo. In die Sacrifted gefithrt, 30g er ein Papier 
aus der Tafde, das er durch einen Poltzeidiener dem Vorſteher 
ber Brüderſchaft einhindigen ließ und worin er diefe aufforbderte, 
die Gründe anzugeben, anf welche hin fie feinen Bruder als einen 
der Ihrigen anfehe. Doch diefer Sehritt hatte feine weitere Fol- 
gen und trug nichts bei zur Linderung des Schickſals der’ unglitd- 
iden Familie. Für die Briiderfdaft der weifen Büßenden, die 
Gltefte und einflußreichſte in Toulouſe >), welche viele angefehene 
Leute, felbft Mtagiftratsperfonen unter ihren Mitgliedern zählte, 
galt fortan die Bekehrung Mark-Antons, fein Märtyrerthum und 
folglic) die Schuld der Seinen al unumſtößliche mit ihrer eigenen 
Ghre ungzertrennlich verbundene Thatſache. Nad) wenigen Tagen 
hieß es, daß auf dem Grabe des Märtyrers Wunder geſchähen, 
bag er nächſtens fanonijirt werden follte. Schon verlautete, daß 
ihm ein Tag im Ralender geweiht worden, man ftritt ſich um die 
Rirde, die unter den Schutz hes neuen Heiligen geftellt werden 
follte. 


IV. Die Fortfiihrung bes Proceffes. 
Deffenungeadtet fonnten fid) die Capitouls, wenigſtens die 
Mehrzahl derfelben, nicht verheblen, daß die Gache noch nicht reif 


5) Es gab deren in Toulouſe nod) drei andere, genannt die blaue, die 
ſchwarze, die graue, nad) der Farbe des Gewandes oder Sales, woriu die 
Mitglieder fic) hüllten. 
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. fet gum Spruche, daber fie am 18. November beſchloſſen Adaß 
Herr und Frau Calas ſowie ihr Sohn Peter, um Geſtändniſſe 
von ihnen zu erpreſſen, auf die gewöhnliche und außergewöhnliche 
Folter geſpannt werden ſollten. Was Lavayſſe und Biguiére be- 
trifft, fo follten fie bloé gur Folter ,prifentirt” werden. Die 
Prafentation zur Fofter beftand darin, daß man die betreffenden 
Perfonen nicht eigentlid) folterte, fondern nur alle Borbereitungen 
dagu traf, um fie zu erſchrecken und dadurd gu Geſtändniſſen ju 
bewegen, worauf man fie wieder losband. Diefer Beſchluß fam 
nur nad einer längeren Berathung yu Stande, wobei die Weis 
nungen fehr auseinander gingen. Ciner der Capitouls, der Aſſeſſor 
Carbonel, ftiminte fiir villige Freifpredjung der Gefangenen, ein 
anberer dafitr, dag man Herrn und Frau Calas fowie deren Sohn 
Peter hängen, Lavayſſe mit lebenslänglicher Galeerenftrafe befegen, 
dagegen Biguiére freilaffen follte. Oem ftimmte Baudrigue bei, 
indem er fein Votum durch den Antrag ſchärfte, die Magd fini 
Sabre lang in barter Gefangenfdaft yu halten. Zuletzt vereinig- 
ten fic) alle, anger Carbonel, der bei feinem Votum blieb, gu dem 
genannten Beſchluſſe, den Baudrigue freilidy viel gu gelinde fant, 
fo daß er fic) gegen Herrn St. Florentin daritber befdwerte. 
Derfelben Anfidht war der königliche PBrocurator, der daher an dad 
Parlament appellirte »a minima« d. h. als von einer gu gelinden 
Entſcheidung. Auch die Angeklagten vereinigten ſich, aber im ents 
gegengefegtem Ginne, ofne daß fie fic) mit einander verabreden 
fonnten, um an bas Barlament yu appelliren. An demfelben 
18, November wurden fie aus dem Rathhauſe in das eigentlide 
Gefangnif gebracht und dafelbft ihre Füße in eiferne Feffeln ge- 
fdymiedet, eine fleine Tortur im Vergleich mit der größeren, womit 


fie bedroht waren. Erſt am 6. December erfolgte der Spruch des 


Parlaments über das Uirtheil der Capiteuls. Diefe Hatten ihre 
Competenz überſchritten, nicht fofern fie auf Tortur antrugen, fons 
bern anf Briifentation gu derfelben. Daher wurde das Urtheil 
caffirt und den Capitouls verboten, fernerhin einen Angeklagten 
mit der Golter blos zu bedrohen. Uebrigens erfannte das Parla 
ment die angefangene Ynformation fiir giiltig und befahl die Fort⸗ 
fegung derfelben. Fünf Parlamentsräthe fanden diefes Verfahren 
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viel gu gelinde. Sie ftimmten dafiir, dab alle fitnf Angeflagten © 
ſogleich geriidert werden follten. Die Calas erhielten darauf durd 
die Flivforge ihrer Kinder, der Töchter und Ludwigs, einen fehr 
geididten und rechtſchaffenen Advocaten, Namens Sudre; der 
Name des Ehrenmannes verdient Erwähnung, denn, indem er fid 
der verfolgten Familie annahm, fegte er fic) der Gefahr aus, dle 
nur zu ſehr fid) verwirflicte, fitr geraume Beit feine Praxis ju 
verlieren. Die Fithrung des Proceffes war aud unt deswillen 
höchſt undankbar, weil der Advocat niemals durfte mit den Anges 
flagten fich befpredjen, umd weil diejenigen, die als Entlajtungs- 
zeugen Hatten auftreten können, es Laut dem. Monitoire nidt wagen 
burften, oder, wenn fle es wagten, abgewiefer wurden. 

Giner ber Gauptpuntte, worauf der vom Parlament ernannte 
Inquifitor oder Unterſuchungsrichter ſeine Aufmerkſamkeit richtete, 
waren die Beweiſe für die Bekehrung Mark⸗-Antons. Allein un⸗ 
geachtet der Volkslegenden über den neuen Heiligen mar es rein 
umiglicy gu beweiſen, daß er der proteſtantiſchen Religion ent⸗ 
ſagt oder auch nur Neigung zur katholiſchen Religion gehabt habe. 
Weder in ſeinen Kleidern noch in ſeinen Schränken fand man 
irgend etwas, was darauf hindeutete, kein katholiſches Gebetbuch, 
fein Heiligenbild, keinen Roſenkranz, ſondern nur einige ſchlüpfrige 
Gedichte, welche Baudrigue eiligſt vernichtete, als einem Märtyrer 
übel anſtehend. Ebenſowenig war der Prieſter zu entdecken, an 
ben er ſich gewendet, dem er gebeichtet haben ſollte. Das Volks⸗ 
gerücht nannte viele Geiftliche, der eine diefen, der andere jenen; 
alle erfchienen der Reihe nad) vor Geridt, wurden genau ausge- 
fragt und befannten, mit dem Verftorbenen in feinerlei Beriihrung 
gefommen ju fein. Doc man forfdjte immer weiter. Oa er—⸗ 
[dien eine Frau vor Geridjt, welche ausfagte, von eitter anderen 
gehört gu haben, was diefe von einer dritten, die dritte von einer 
dierten, die vierte von einer filnften, die fiinfte von einer ſechſten 
vernommen und woraus fie gefdloffen hatte, dak ein gemwiffer 
Pater Gerrant wohl möchte der Beichtiger Marf-Antons gewefen 
ſein. Sogleich wird diefer Pater vor Gericht geladen, und das 
ganze Gerede erweift ſich als grundlos. Endlich verbreitet fic) dte 
bie Runde, der fo lange vergeblich gefuchte Beidhtiger fei entdectt 
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worden. Es war ein gewiffer Abbé Laplaigne. Man wollte 
Mark-Anton gefehen haben, wie er in einer gewiffen Rirde 
vom Beidtftuble, worin der genannte Abbé Beichte hörte, weg: 
ging. Bei näherer Unterfudung ergad fic, dak Laplaigne in jener 
Rirdhe niemals als Beidtvater fungirt hatte. Man behauptete 
aud, daf ein junger Proteftant, der geraume eit zuvor dem ge: 
nannten Abbé gebeichtet hatte, fein anbderer fein könne als Mart: 
Anton. Rum Gli erinnerte ſich der Abbé gang beftimmt, dap 
jener junge Dann am Weihnadtstage 1760 bet ihm gebeichtet 
hatte. Nun aber wurde ſpäter erwiefen, dag Mark-Anton am 
Abend vor Weihnadt des gedadten Jahres Touloufe verlaffen ge: 
habt und erft am dritten Tage nak Weihnadt dabin zurückgekehrt 
war. 

Es war aud von den Befangenften fiir unmiglich gcehalten 
worden, daf ein Mann von dreiundfedgig Jahren, der zwei Fabre 
fang an fdymerghaftem Rheumatismus in den Beinen gelitten hatte, 
allein -itber einen fraftigen jungen Manu habe Meiſter werden 
können. Darum muften die gwei jungen Herren, Peter Calas und 
Lavayfje, als Mitthäter angeflagt werden. Welde Rolle man dem 
legteren andidjtete, haben wir fdjon erwähnt. Aber beſondire 
Peter Calas hatte Baudrigue im Verdacht; ſchon am Anfang deb 
Proceffes hatte er ihm ins Geficht gefagt: „Du haſt Deinen Brv- 
der ermordet.“ Nun forfdhte man nach Beweifen unter den tm 
Schwange gehenden Reden. Im Erdgeſchoß deS Hanfes der Cas 
{a8 war neben dem Magazin oder Laden der Calas auch der eineé 
Schneiders Namens Bou. Gin Lehrjunge des fegteren, der feit 
furzer Zeit nach Montpellier gezogen und den man während des 
Proceffes nad) Toulouſe kommen lief, behauptete vor Gericht, daf 
er im Anguft 1761 aus dem Munde von Peter Calas, im Ma⸗ 
gazin von Bou, in Gegenwart von Fran Bow und gwei anderen 
Lehrjungen folgende Worte vernommen habe: „Man kann in betden 
Religionen felig werden. Zwei meiner Britdber denfen wie id. 
Wenn ich wüßte, daß fie ihre Religion abſchwören wollten, fo 
wire id) im Stande fie ju erdolden, und als mein Bruder Lud- 
wig fatholifd) wurde, hatte id) an meines Gaters Stelle ihn nicht 
verſchont.“ Die Lige ijt handgreiflich. Denn Hielt er dafitr, daß 
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man in beiden Religionen felig werden könne, woher die Erbitte- 
tung gegen den, der fid) von der einen: gurjanderen wendet? Uebri- 
gens leugnete nicht nur Peter fcbledjterdings, jene jWorte gefpro- 
den gu haben, fondern auch Frau Bou und die beiden Lehrjungen 
erfldrten fie fiir reine Erfindung. Sie erboten ſich, davon Zeug— 
nif vor Gericht abgulegen, fie wurden aber nicht jugelaffen. Der 
Advocat Sudre veröffentlichte in feiner erften Schutzſchrift fiir die 
Calas jene Anerbietungen. Mand hielt fich an dae falfde Zeug— 
nif. G8 war aber gefahrlich, falfde Ausfagen gu widerlegen oder 
aud) nur zurückzunehmen, wenn man fie fich erlaubt hatte. Go 
erging eo einem Gefellen der Durand, Nachbaren der Calas. Yn 
der Raſirſtube derfelben anfgefordert, yu jagen, twas er von der 
Sache, welche die ganze Stadt in Bewegung fegte, wiffe, fagte er, 
offenbar um fic) widtig zu madden: er habe am 13. October 
Abends um 10 Uhr im Laden der Calas die Stimme Mark = Ans 
tons gehört, der rief: „Ach Gott! man erwiirgt mid. Man 
mordet mid)”. Sogleich fommt die Sade zur Kenntniß des Unter: 
fudungsrichters. Deshalb aufgefordert, nad) geſchehener Cidesleiftung 
Zeugniß abzulegen, fcheute fid) jener Gefelle denn dod, die Erfine 
dung gu wiederholen, die eine ganze Familie in’s Unglück ſtürzen 
fonnte. Gr befannte, dag er im Raden der Calas Licht gefeben, 
einen und mit den Füßen ftampfen gebirt. Diefer Wusfage war 
unbedingt mehr gu trauen, als jenem Gerede in der Rafirftube. 
Man fah fie aber als falſches Zeugniß an und beſchloß die Bere 
haftung des jungen Mannes, welder er nur durch ſchleunige Flucht 
entging. Nun wußte man in Touloufe, welden Gefahren man 
fic) ausfegte, wenn man eine gegen die Calas geridtete Ausfage 
widerrief. 

Alle BVertheidigung war vergebens. Sudre ließ nok zwei 
Schutzſchriften ſür die Angeklagten erfcjeinen; fie verhallten ohne 
Wirlung, und doch enthielten fie ungeachtet der geringen Deittel, 
die dem Advocaten gu Gebote ftandcn, fiir jeden Unbefangenen itbers 
seugende Griinde. Schon vorher war eine „Erklärung de3 Herrn 
Ludwig Calas“ zu Gunften feiner CEltern, datirt vom 2. Dee 
cember 1761, erfdhienen; fie fonnte aber ſchon vermöge der zwei⸗ 
deutigen Rolle, die der Verfaffer bis dahin gefpielt, feinen Erfolg 
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erzielen °). Unter den Parlamentsmitgliedern nahm fic) insbefon- 
dere ein Herr Namens La Galle der Angeklagten in mündlicher 
Rede und auch in eiuer anonymen Schrift an. Gr hatte aber des- 
wegen fo Vieles auszuftehen, daß er fid) gulewt fiir einige Beit 
auf’s Land zurückzog. Die Stimmung in Toulouſe wird durd 
folgende treffende Aeußerung des Mannes getren gefdildert. Als 
ihm ein anderer Dtagiftrat vorbielt: »vous étes tout Calas« 
(Sie ſchwärmen fiir Calas), erwiderte Ya Galle: »et vous, vous 
étes tout peuple« (Gie halten ſich nur an das Gerede des 
Volkes). In der Chat war die Sehuld und die Hinvichtung der 
Unglitdlichen die fixe Gdee des größten Theiles der Bevölkerung, 
nicht blog des gemeinen Bolfes geworden. Wran frente ſich anf 
die baldige Hinridtung, wodurd die Feier des bevorjtehenden Felted 
der Befreiung von der Ketzerei erhöht werden follte. Das 
Schaffot, woranf die Calas bluten wiirden, follte, fo hieß es, der 
ſchönſte Schmuck ded Feftes werden. , Gott felbft“, fo fagten dic 
Leute, „führt uns diefe Schlachtopfer zu, damit wir fie unferer 
beiligen Religion darbringen.“ ) 

Was die frangdfifden Proteftanten, als fie von allen dieſen 
Dingen nähere Runde erhielten, am meiſten bewegte und am tic 
ften verlegte, dad war die im Monitoire enthaltene, alfo vow det 
Kirche und vom Staate fanctionirte Verleumdung, betreffend die 
Ermordung ihrer eigenen Minder, die zur katholiſchen Religion über— 
traten. Die VBerleumbung war um fo empörender, alg man mit 
teljt derfelben bereits begaun, die Fortdauer der proteftantifdjen 
Kirche in Frankreich) ungeachtet aller Verfolgungen zu erklären. 
Man fagte, ed fet nicht zum Verwundern, dah die Kinder der Pro- 
tejtanten nicht iibertraten, da dteR nur mit äußerſter Lebensgefahr 
geſchehen könnte; man fete hinzu, die Bartholomaiusnadt und 
die Aufhebung des Gdifts von Nantes feten keine gu graufame 
Maßregeln gemefen gegen folch eine blutgierige Sekte. Die Pro- 
‘teftanten waren um fo mebr dariiber empört, als ja feit einem 


6) Dieſe Schrift ift immerhin eine nicht unbedentende Quelle. Aus ihe 
find die Angaben entnommen über das Benehmen des Vaters gegen den fatho- 
liſch gewordenen Sohn. 
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Jahrhundert tauſende und abertauſende ihrer Kinder abgeſchworen 
hatten, ohne daß ihnen von ihren Eltern ein Haar gekrümmt 
worden. Die auswärtigen Proteftanten, als fie von jener Ber- 
leumdung hörten, waren auger fid) vor Grftaunen iiber die Ab⸗ 
ſcheulichkeit derfelben ſowohl als. über die folojfule Unwiffengeit, 
die fid) Darin fund gab. 

Bur Widerlegung derjelbeu hielt es der Wdvocat Sudre fiir 
nöthig, fic) eine „Erklärung der Geiſtlichkeit und der theologiſchen 
Profefforen der Kirche und der Academie von Genf“ zu verfchaffen, 
worin Ddiefe Herren ihre Kirche von einer fo abſcheulichen Befchul- 
digung freiſprachen. Die Erklärung tft datirt vom 29. Qanuar 
1762. Auch Baul Rabaut wallte bei diefer Gelegenheit fein Blut. 
Gr war der thatigite, einflußreichſte Geiſtliche ber frunzöſiſchen 
Proteftanten, der ſeit zwanzig Gahreu unter unſäglichen Gefahren 
und Gutbehrungen das geijtliche Amt in den durch die Verfolgung 
und den Wbfall niedergetretenen Gemeinden verwaltete. Cr ſchrieb: 
Die widerlegte Verleumdung, oder Denkſchrift, worin man eine 
neue Beſchuldigung widerlegt, die bei Anlaß des in Toulouſe gefangen 
gelegten Salas gegen die Broteftanten in Languedoc erhoben worden.” 
Die Aufſchrift lautete: ,Weun jie den Familienvater Beelzebub 
geldolien haben, wie viel mehr werden jie feine Hausgenoffen aljo 
bebandeln ? Matth. 10, 25. Gu der Wilfte 1762.“ — Wiifte 
(désert) war im 18. Qahrhundert ber ftehende Mame fiir den 
Aufenthaltsort der frangofijden Broteftanten, weil fie in der That 
ibve gottesdienftlichen Verfammlungen nur in abgelegenen, wüſten 
Orten hielten. — Wie jdjon die Aufſchrift zeigt, fo gibt fic 
Rabaut in diefer Schrift feiner gerecjten Entrüſtung hin, und zwar 
in einer Weije, wie er es nod) mie gethan, dod) immer mit Wiirde 
und Anftand. Writ Recht hatten Rabauts Freunde die Veröffent—⸗ 
lidung diefer Schrift abgerathen. Gon einer Wirfung derfelben 
st Gunften der Calas founte feine Rede fein. Gm Gegentheile, 
jie evbitterte die Ricjter von Galas und wurde zur Berbrennung 
verurtheilt. Das Urtheil wurde am 8. März 1762 vollftrectt, 
hur einen Zag vor der Berurtheilung dee Mannes, deffen Leben 
lie ſchützen ſollte und deſſen unglückliches Ende fie offenbar be- 
IGleunigt hat. Während der Herr von St. Florentin die Bee 
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hörden anwies, aufs nene auf Rabaut Jagd yu machen, ließ ein 
gewiffer Abbé Conterat eine eigene Schrift gegen ihn erfcheinen, 
worin er fic) auf eine Stelle der Bnftitution von Calvin (IL, 8.17) 
berief, um zu beweifen, dag der Reformator die Tödtung der fatho- 
life) gewordenen Kinder proteſtantiſchen Eltern befohlen habe. In 
jener Stelle erklärt Galvin die altteftamentlichen Ausſprüche 
(Gyod. 21, 17. Levit. 20, 9. Dent. 21, 18), betreffend die 
Beftrafung ungehorfamer Kinder, ganz in derfelben Weife wie 
katholiſche Schriftſteller es thun. 


V. Verurtheilung und Hinrichtung von Calas Vater. Die 
Urtheilsſprüche über die übrigen Angeklagten. 


Was Calas Vater betrifft, ſo war es, ungeachtet aller falſchen 
Zeugniſſe, ungeachtet aller Rechtsverletzungen ſchwer, zum Schluſſe 
zu kommen. Das Criminalgericht des Parlamentes, Chambre de 
la Tournelle genannt, beſtehend aug dreizehn Richtern, beſchloß, 
daß der Vater Calas allein vor allen anderen Angeflagten abge- 
urtheilt werden jollte. Man hoffte von ihm, fei es auf der Folter, 
fei e8 auf dem Schaffot, Geſtändniſſe gu erhalten, welche gur Bers 
urtheilung der vermeintlichen Mitſchuldigen berechtigen und zugleich 
feine -eigene Berurtheilung rechtfertigen wiirden. Erſt nad zehn 
angen Gigungen fam das Urtheil am 9. März zu Stande. Bon 
den dreizehn Richtern ftimmten fieben fogleich fiir den Tod, drei 
blog fiir die Folter, wobei fie fic) vorbebielten, {pater auch für 
ben Tod gu ftimmen, je nad den Ergebniffen der Folter. wel 
der Ridjter erachteten, man follte zuerſt unterfucen, ob es modg- 
lid) gewefen, daß Mark-Anton zwiſchen den beiden Fliigeln der 
Thüre mit dem Stod und dem Geile fic) erhangt habe, — wo: 
mit eingeftanden war, daß dieſe fo überaus widhtige Unterjudung 
bis dahin unterlaffen worden. Gin eingiger Richter ftimmte fir 
Freiſprechung de8 Angeklagten. Ungeachtet der Majorität vor 
fieben Stimmen war Calas nod) nicht verurtheilt; diefe Majori— 
tit war unzulänglich bei einem -Todesurtheile. Nad) einer neuen 
Debatte ftimmte der Decan des Gerichtes, der bis dahin fich blos 
fiir die Folter ausgefproden, fiir den Tod und entfdhied fo dav 
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Schickſal des Calas. La Galle, der Mitglied de8 Criminal- 
geridjtS war, hatte aus juridifder Rechtſchaffenheit, weil er bis 
dabin fiir die Calas Partet genommen, ſich aller Theilnahme an 
diefen Sigungen enthalten. Go mufte felbjt der ecifrigfte Ber- 
theidiger deS Unjdjuldigen wider Willen gu dejfen Berderben bets 
tragen. Gin anderer Parlamentsrath, der fich eben fo offen, aber 
feindfelig gegen die Calas ausgefproden, war weniger gewiffen- 
haft alg 2a Salle. Er nahm als Mitglied des Criminalgeridts am 
Urtheile iiber Calas Theil und half jo den Juſtizmord vollbringen. 

Am 10. März 1762 wurde da8 Urtheil vollftredt. Calas, 
im Giinderhemde , mit unbededtem Haupte, baarfug, guerft arf 
bie gewöhnliche und außergewöhnliche Folter gejpannt, beharrte bei 
einer Erklärung, er fet unfchuldig am Code feines Sohnes, forwie 
alle die Seinen. Es wurden ihm eine Menge Fragen zu beant- 
worten gegeben bezitglid) auf die Gingelheiten der gegen ihn erbo- 
benen Anklage. Cin eingiger ungenauer ober falfder Ausdruck 
hitte alle die Geinen demfelben Schickſale preisgeben können; allein 
tr beantwortete alle Fragen mit bewunderungswiirdiger Geiftes- 
flarheit und GeifteSgegenwart. Unmittelbar nad) itberftandener 
Folter murde er in demfelben Aufzuge zur Hinrichtung abgefiihrt. 
Unterwegs follte er tnieend vor der geöffneten Thüre der Rathe- 
brale Gott und den König und die Geredhtigfeit fitr feine Ber- 
bredjen um Verzeihung bitten; aber er befannte nocymals, er fei 
unſchuldig. Wm Fuge de8 Schaffots, wo er gerddert werden follte, 
angefommen, drang der eine der ihn begleitenden Dominifaner- 
minde in ihn, er folle dod) befennen, worauf Calas im Ton des 
Vorwurfes ausrief: , Auch Sie, ehrwiirdiger Vater, glauben denn, 
dag ein Vater feinen Sohn tödten fann?” Gin einziger Schrei ent- 
fuhr ihm, als die eiferne Stange gum erften Male zerſchmetternd auf 
fetnen Leib fiel. Während feines langen Lodesfampfes entſchlüpfte 
ihm fein Wort, das Rorn oder Rachſucht athmete. Gr betete zu 
Gott, dag er feinen Tod feinen Richtern nicht anrednen mige. 
Sie find”, fagte er, ,ohne Zweifel durch falfdje Beugen irre 
gefiihrt worden.”  Ginige Augenblide vor jfeinem Tode fagte 
der eine DOominifaner, Pater Bourges, ju ihm: Lieber Brus 
der, Sie haben nur nod) einen Augenblick gu leben. Bei dem 

Zeitſchrift f. d. hiftor. Theol. 1868. I. 17 
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Gott, den Sie anrufen, auf den Sie hoffen, der fiir Sie geftor- 
ben ift, beſchwöre id) Sie, der Wahrheit die Ehre yu geben.” Er 
antwortete: „Ich habe fie gefagt — id) bin unſchuldig. — Jeſus 
Chriſtus, die Unſchuld felbjt, ift fiir mid) eines noch graufameren 
Todes geftorben. — Yoh bedaure meine Frau und meinen Sohn; 
aber diefer Fremde, dem ic) glaubte eine Höflichkeit gu erweifen, 
indem ich ihn gum Nachteſſen einlud, cr vermebrt meinen Schmerz.“) 
Der Gedanke, einen Fremden in fein und feiner Familie Unglück 
verwidelt gu haben, laftete auf jeiner Seele. Zuletzt ſtürzte 
Baudrigue auf das Sehaffot, wozu ex gar fein Recht Hatte, und 
iedem er mit der Hand auf den Scheiterhaufen deutete, dev den 
Geräderten bald verzehren follte, rief er ihm gu: „Unglücklicher, 
bier ijt der Scheiterhaufen, der Deinen Leib zu Aſche verbrennen 
wird; geftehe die Wabeheit. Calas mendete gum eichen der 
PBerneinung den Kopf weg, und der Scharfrichter erwitrgte ibn. 
Die beiden Dominifanermbuche, die bei der Folterung und der Hin: 
richtung zugegen geweſen, erfldrten aller Welt, dag Calas bid zu⸗ 
legt feine Unfdyuld betheuert habe. Der Pater Bourges ging felbit 
qu allen Ridtern ing Haus, nm ibnen diefe Erflarung gu made 
Man wollte fogar wiffen, dag jene beiden Mönche bet dem A⸗ 
blicke der himmliſchen Geduld des Calas fagten: „Auf ſolche Weile 
ftarben unfere Weirtyrer. “ 

Obſchon man von Calas die beabfictigten Geſtandniſſe nicht 
erhalten hatte, fo ſchien doch zunächſt keine Beſſerung im Schick⸗ 
ſal der übrigen Gefangenen einzutreten. Man wendete alles an, 
um bei ihnen den Schrecken auszubeuten, in den ſie durch die 
Hinrichtung des Vaters Calas gerathen waren. Man verdoppelte 
ihre Wachen, man nahm ihnen Meſſer, Gabeln, überhaupt alles, 
womit ſie ſich den Tod geben konnten, wie es gewöhnlich iſt bei 
ſolchen, die zum Tode verurtheilt werden ſollen. Einer der Wad 
ter ſagte zu Lavayſſe, fie ſeien alle zum Tode verurtheilt. Cin Do- 
minikaner kam in das Gefängniß des Peter Calas und drohte ihm 


7) Die beiden Dominikaner, aufgefordert von Voltaire und ſeinen Freun⸗ 
den, di eſe Ansfage Calas’ ſchriftlich niederzulegen, wagten es nicht, ans Furcht 
vor ihren Oberen. 
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mit derfelben Strafe, die ben Vater getroffen, wenn er nicht abs 
ſchwöre. Go wurden die beiden jungen Manner dahin gebracht, 
im Gefängniß die proteftantifce Religion abzuſchwören. Man 
benitgte dieß, um der Wittwe’ auf abſcheuliche Weife zuzuſetzen. 
Her VBeichtvater Peters mute ihn zu feiner Mutter fiihren, damit 
et iby die Nachricht fener Bekehrung bringe. Man hoffte, daß fie, 
urd) ein ſolches Geſtändniß itberrajdt, in heftige Vorwürfe gegen 
ign ausbrechen wiirde, die nun als Beweife von ihrer Schuld gel- 
tend gemacht werden finnten. Wenn jie dent Peter zürnte, fo 
hatte fie aud) gegen Mark⸗Anton böſe werden finnen. Fran Calas 
bemerfte den Gallftrid, den man ihr legtes fie hörte mit Rube 
und Gelaffenheit die ſchnode Erfldrung Peters an und ftatt aller 
Antwort mwendete fie den Ropf von ihm hinweg. Indeſſen war 
das Bol nicht mehr jo erbittert, ſeitdem es Reuge gewejen vom 
Miartyrertode dee Baters Calas; es fing an in feinen Urtheilen 
auseinander gu gehen. Einer der Ridjter hatte zwar die Fred 
hit, am Tage nad) der Hinrichtung gu verlangen, dag die Wittwe, 
Peter Calas und Lavayffe gehängt, die Magd Viguidre lebens⸗ 
fanglid) gefangen gefegt werden jollte. Gin anbderer verlangte für 
Peter die Galeerenftrafe auf Lebensgeit; doch diefe Begehren dran- 
gen nicht durch. Zuletzt fam ed dahin, dag die Wittwe, Lavayffe 
und die Magd gänzlich freigelaffen wurden. Peter Calas wurde 
verbannt. Dieſes Urtheil wurde am 18. Marz gefdllt; man 
fonnte fic) nichts Ginnloferes denfen. Denn die Freigelaffenen 
waren, wenn der Bater fchuldig war, jedenfalls Mitwiſſer des 
Verbrechens; die itber Peter Calas verhingte Verbannung fonnte 
man dod nicht als entfprechende Strafe fur den am Bruder ver- 
übten Mord, deffen man thn befduldigte, anfehen, fo dag zuletzt 
das Gericht gu erklären ſchien, dak der Vater allen, ohne Hiilfe, 
ja ohne Wiffen der Anderen feinen Gobhn erwiirgt habe. Offenbar 
batten die Richter ihren Yrrthum erfannt. Allgemein hieß es, wenn 
Calas Vater zuletzt wire abgeurtheilt worden, fo bitte er nicht 
müſſen das Schaffot befteigen. Cinige Richter fühlten die unver- 
antwortlide Ynconfequeng des Verfahrens ; fie weigerten fic) mehrere 
Tage, unter das Urtheil ihre Unterſchrift gu ſetzen, und erflirten 
Offentlich, wie fehr fle damit ungufrieden waren. Aud) Baudrigue 
17* 
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ermangelte nidt, feinen Aerger dariiber felbft gegen Herrn von 
St. Florentin auszuſprechen. — Peter Calas wurde übrigens nur 
zum Scheine verbaunt. Der Sdarfrichter fithrte ihn. zum hore 
binaus, aber der begleitende Prieſter fiihrte ihn durch ein anderes 
Thor in bie Stadt zurück und in das Kloſter der DOominifaner. 
Hier bedeutete ihm der Pater Bourges, derfelbe, der ſich gegen 
den Vater fo löblich benommen hatte, dak, wenn er nad der fatho- 
liſchen Religion leben wolle, aus feiner VBerbannung nichts werden 
wiirde. Go blieb denn Peter im Rlofter, ftreng bewacht, bis es 
ihm nad) wenigen Dtonaten gelang, daraus ju entipringen. Sn 
einem Briefe an dent Pater Bourges, den er Hinterlieg, erflirte er, 
dak er folche Geeleniingfte ausgeftanden, daß er, wenn Gottes 
Gnade ihn nicht bewahrt bitte, gleich wie fein unglitdlider Bru- 
ber fid) felbjt erhiingt haben witrde. Als Yavayffe am 20. März 
das Gefängniß verließ, Hatte fich die Volksſtimmung ſchon bedeu- 
tend abgekühlt. avayffe, deffen Deine durd) die Feffeln, die er 
big zuletzt getragen, gefdwollen waren, beftieg eine Sänfte, die ihn 
bis gu dem Hauſe feiner Eltern trug, in Gegenwart einer grogen 
Volksmaſſe. Yedermann fagte: „Dieſer junge Mann, ſo ſchön, fo 
ſanft, Sohn eines rechtſchaffenen Mannes, hat unmöglich ſeinen 
Freund ermorden können.“ — Das waren dieſelben Leute, die 
noch kurz vorher, in entgegengeſetzter Aufwallung des Gefühls, ihn 
fiir den Scharfrichter der katholiſch gewordenen Kinder proteſtan⸗ 
tiſcher Eltern ausgegeben hatten. 

Was die Töchter Calas betrifft, ſo waren ſie bald nach der 
Gefangennehmung ihrer Eltern in die Stadt zurückgekehrt und hat—⸗ 
ten bet Freunden derfelben Anfnahme gefunden. Denn das elter⸗ 
fiche Haus wurde von SGoldaten bemadht, die Niemanden einließen. 
Nach der Hinridjtung des Baters flohen die Töchter nad) Dtontau- 
ban, wo nad einigen Tagen die Mutter gu ihnen fam. Dodd, ju 
allem Schrecklichen, was fie ſchon erlebt Hatten, widerfubr ihnen 
zuletzt noc) diefes, daß man fie, nach der barbarifdjen Gewohnheit 
im damaligen Frankreich), ihrer Mutter entrig und in Klöſter 
ftedite, wo fie fatholifdjen Unterridjt empfangen follten. Die ältere 
fceint in dem Rlofter, da8 man ihr als Aufenthaltsort angewiefen, 
nidt gut behandelt worden gu fein, wie das leider gewöhnlich 
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der Fall war. Biel beffer, gegen alle Erwarting, erging e8 der 
jingeren, Anna, gewöhnlich Nannette genannt, im Kloſter der Viſi⸗ 
tantinen in Toulouſe. Auf der Sehwelle dieſes Nonnenflofters 
war der blutdürſtige Fanatismus erlofden, der dem Vater des 
vortrefflichen Mädchens den Tod auf dem. Rade zugezogen. Die 
Rlofterfrauen, geleitet durd den ſichern Taft, der den Frauen eigen 
ift, Hatten fic) von Anfang an durd) die in der Stadt herrſchende 
Stimmung nicht beirren laffen. „Der gute Charafter dtefer Fa- 
milie, die wir fennen, verbiirgt uns ihre Unfduld’, fo fdrieb an 
einen ihrer Berwandten die SGchwefter Anne Julie Fraiffe, deren 
Leitung Nannette iibergeben worden. Go dadten alle anderen 
Sdhweftern. Sie fonnten alle Gingelnheiten des Proceffes nicht 
revidiren noc) controfiven, fie hielten fic) an jenes richtige Gefühl. 
Die tief betrübte Tochter Calas fand in ihnen innige, liebreiche 
Freundinnen, denen fie ihr Herz ausſchütten durfte, die mit ihr 
weinten, fte tréfteten und thr gewogen blieben, felbft als fie bald 
merken mußten, daß ihre Schülerin durchaus feine Neigung jur 
fatholifchen Religion habe. Sie hatte ſchnell die Herzen aller 
Sdweftern fir fic) gewonnen, die nur bedauerten, daß ihre vores 
trefflichen Eigenſchaften ihr blos in diefem Leben Gutes verfcjaffen 
finnten. Zwiſchen Nannette und ihrer Lehrerin gumal bildete fid 
das lieblichſte Verhältniß. 


VI. Das Eingreifen von Voltaire. Reviſion und Caſſation 
des über Calas gefällten Urtheils. 


Dod) was vermochten Kloſterfrauen zu thun für die Ehren⸗ 
rettung der ſchwer geprüften Familie? Wo war der Mann zu 
finden, thätig, gewandt, einflußreich genug, um den Kampf mit 
dem Parlamente von Toulouſe, mit der Kleriſei aufzunehmen, um 
die Sache der Unſchuld in den höchſten Kreiſen des Königreiches 
anhängig zu machen? | 

Boltaire, damals bereits im höchſten Glanze feines Ruhmes, 
hielt fic) feit einiger Beit nahe an den reigenden Ufern des Genfer- 
fee's in Berney oder in den Délices auf, hatte aber ein wach: 
fames Auge auf Wiles, was in Frantreich “vorging. Da geſchah 
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es gegen Gude de6 Monats März 1762, daß ein Kaufmann ans 
Marſeille nach Ferney fam und Voltaire vom Proceß des Calas, 
von der ſchrecklichen Todesart erzählte, zugleich bethenernd, daf 
Calas wunfduldig geftorben. Voltaire erwiederte, dak das Ver: 
brechen alferdings nist wahrſcheinlich, dag es aber noch weit weniger 
wahrſcheinlich fei, daß Ridter ohne allen intereffirten Beweggrund 
einen Unjehulbigen hätten rabern laſſen. Indeſſen bemegte ihn die 
Gache aufs tiefſte. Gr wurde mit Abſcheu erfirllt, wie er fie 
anfeben mote. Deus man witrde fic) fehr irren, wenn man 
glauben wollte, daß er aus befonderer Sympathie fiir die Pro: 
teftanten im Gegenfage gu den Ratholifen fic) der Calas hätte 
annehmen wollen. Gr lachte diejenigen aus, dte, wie er fagte, 
um Calving willen fic) tödten ließen, fo gut mie er ſich itber die 
Ratholifen luftig madjte. Allein, wenn irgend etwas in ihm auf: 
richtig war, fo war es die Entritjtung über Verbrechen des reli— 
gidfen Fanatismus. Go nahm er denn die Gade in die Hand 
und betrieb fie wührend dreier Jahre mit einem Gifer, worüber 
felbft feine Freunde erftaunterr, mit einer Hingebung, die feine 
Roften ſcheute (was bet Voltaire befonders viel heißt). Er miſchie 
auth feine farfaftijde Laune ein in guten und ſchlechten Witze. 
Dod mug man im allgemeinen jagen, daß er durch die BVortreff: 
lichfett der Gache, die er vertheidigte, jittlid) gehoben wurde. 
Sogleich, nachdem er den Beſuch jenes Kaufmanns erhalten, 
ſchrieb er an d'Alembert; „Um Gotteswillen helfen Sie mir den 
Panatismus an den Pranger ftellen, der entweder einen Bater bee 
wog, feinen Sohn zu erhangen, oder acht königliche Rathe, einen 
Unfahuldigen rädern gu laffen”. — „Dieſe Geſchichte“, ſchrieb er 
um Ddiefelbe Beit an den Marquis do’ Argental, ,entehrt die menſch— 
fiche Natur, gleichviel ob Calas ſchuldig oder unſchuldig ift. Es 
ift gut, die Wahrheit yu ergritnden.” Er ſchrieb nad allen Sets 
ten um Grfundigungen einguziehen. Wie grok war fein Crftaunen, 
alg ihm Briefe aus Languedoc von Ratholifen ſowohl als von 
Groteftanten meldeten, es fet am Berbrechen der Calas nicht ju 
sweifeln. Die Leute fonnten fic) nicht vorjtelfen, dag das Parla 
ment obne itberwiegende Griinde dads Urtheil gefillt habe. Zum 
Glücke befand fic) damals Donat Calas, der jüngſte Sohn, bereité 
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in Genf. Mtan hatte ihm die Flucht aus Frankreich angerathen, 
damit er nicht in da8 Unglück feiner Familie verwicelt würde. 
Dieſes Verſchwinden erregte Verdacht wider ihn. Später hiek es, 
er fet vom Bater ermordet worden, und er mufte ein »certificat 
de vie« beibringen, um ju bemeifen, daß er nod am eben fei. 
Voltaire ließ ihn gu fic) fommen; ich erwartete”, fagt er, „einen 
Ganatifer yu finden, wie Frankreich mande hervorgebracht hut. 
Statt deffen fand ich ein einfaltiges, unbefangenes Rind, von fanf- 
ter und intereffanter Phyſiognomie; wenn er mit mir fprad, hatte 
er Mühe, feine Thränen zurückzuhalten“. Voltaire fragte thw iiber 
Aes aus und erfuhe nun von ibm bas Benehmen der Stern 
gegen den fatholifd) gewordenen Sohn, gegen dte fatholifde Magd, 
bie dabei gebolfen hatte. Gon da an, wie er felbft es fagt, war 
er itbergeugt von der Unſchuld piefer Familie. Cr fewte fic) mit 
der Wittwe Calas in Berbindung und liek fie fragen, ob fie als 
vor Gott bezeugen werde, dak iby Mann unfdhulbig geftorben. Sie 
Wjabte eS und das beftirfte Voltaire in der gewonnerten Ueber⸗ 
zeugung. Doc) es fam ihm vor, als könnte er ntemals genug 
Erkundigungen eingichen. Denn, wenngleidh er fiir feine Perfon 
bon der Unfduld der Familie überzeugt war, fo wugte er gar 
wohl, bag die meiften nod) anders dachten. Er hatte gehört, daß 
zwei HandelSleute aus Genf feit fanger Bett tn Geſchäftsverbin⸗ 
dung mit Galas geftanden und feine Gaftfreundfdaft genoſſen; 
fogleid) beeilte er fic), fie auSzufragen. Er gebrauchte oft eine 
Art von ijt, um diejenigen, an die er fic) wendete, anzuſpornen; 
das eine Mal (apt er den Mann, dem er fareibt, glauben, ald 
ob alles von deffen Ausſage abbinge, das andere Mal, wenn er 
an einen eifrigen Broteftanten oder Berehrer der Calas ſchreibt, 
ftellt er fic), alé ob er noch an ihrer Unſchuld zweifle und for- 
bert nene Beweife dafür. Bisweilen erſchrack er auc) vor der 
Größe der Aufgabe, die er fic) geftellt, vor der Verantwortlichkeit, 
die er auf fid) genommen. Es gab hin und wieder Leute, die 
ihm zuredeten, er folle ſich in dieſe ſchlechte Sache nicht miſchen, 
oder die ihn um deswillen für einen extravaganten Menſchen hiel⸗ 
teu. Gr hatte mande Stunden, wo er fehr niedergedritcdt war, 
und wo feine Genfer Freunde ihm Muth gufprechen muften. Er 
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fried oder ließ fchretben an viele hochſtehende Perfonen, an den 
Herzog von Richelieu, an den Grafen Choiſeul, an den Kanzler 
Lamoignon, felbft an Frau von Pompadour. Mehrere vertraute 
Männer waren immerfort befdaftigt, fiir Voltaire Erfundiguagen 
iiber den Proceg, über die Familie Calas cinguziehen. „Dieſe 
Tragödie“, fagte er, „macht, dak ich alle anderen Tragödien ver- 
gejfe, jelbjt meine eigenen.“ 

Dod) nichts. fonnte gefdehen, wenn nicht im Namen der Wittwe 
und ohne ihre Betheiligung. Von Schmerz niedergebeugt, ihrer 
Töchter beraubt, getrennt von ihren Söhnen, hatte fie fic) mit 
der Magd auf da8 Land in die Umgegend von Montauban zurück⸗ 
gezogen und dachte an nichts Anderes als ihr Leid vor der Welt 
zu verbergen. Sie hatte nur gu febr Urfade, ſich ganz ftill qu 
verhalten, da ſich bereits Verdadht gegen fie erhoben, als wolle fie 
fiir ihre Religion wirlen. Daher der Miniſter St. Florentin 
Befehl gegeben, fie genau gu beobachten, und fdjon davon ge- 
fprodjen, fie in ein Slofter eingufdliegen. Als man ihr fchried, | 
fie folle bervortreten, nad) Paris reifen, bei den Grogen des Ronige 
reichs fid) um Revifion des Proceffes ihres Mannes verwenden, 
erjcjrad fie weniger vor der grogen Anjftrengung, die man ih 
zumiithete, als vor der Gefahr, in welche ſolche Schritte fie ftiir- 
zen fonnten. Sie mufte ſich ja glücklich ſchätzen, dag nicht fie 
felbft und ihr Gohn Peter das Schickſal des Vaters Hatten thei- 

Cen miiffen. Wie follte fie den Kampf aufnehmen mit den fiird- 
terlichen Gewalten, welche ihre Familie gu Grunde gerichtet Hatten? 
Der bloke Gedanke folchen Wagniſſes machte fie zittern. Voltaire 
gefteht, daf ihre Beforguiffe nur gu fehr gegritndet waren. Dean 
ſprach ihr aber von der Pflicht, die ihr obliege, das Andenken ihres 
Mannes zu retten, fitr ihre Kinder gu forgen. Diefer Sprache 
fonnte fie nicht widerfteben. Sie betrat allein — denn die Mittel, 
die man ihr verſchaffte, erlaubten ihr nidt, fic) von der trenen 
Magd begleiter zu laſſen — den Weg nad Paris, wo fie in den 
erften Tagen des Monats Juni anfam. Boltaire hatte bereits aus 
der Herne fiir ihr Unterfommen bei dem Banquier Dufour⸗Mallet 
geforgt, und ihr den Rutritt gu einigen Freunden, d'Alembert, 
d'Argental und Mariette, Wdvocat im königlichen Rathe, verſchafft. 
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Nun aber wie die Gache anfangen? Die Wittwe empfing, 
wie e8 in ſolchen Fallen gefchieht, vielen Rath, wobhlgemeinten, 
aber nidjt immer ausfithrbaren. Man mute vor dem königlichen 
Rathe einen Proteft gegen da8 Parlament von Toulouſe anhangig 
madjen; nur vor dem fdniglichen Rathe war es miglich, weil 
diefe Behörde unmittelbar die Stelle des Königs vertrat. Voltaire 
nahm auf fic) alle Roften, die dieß erfordern witrde. Dod) trat 
jegt eine neue Berlegenheit ein. Mariette erflarte, nichts thun gu 
fonnen, wenn er nicht den Äuszug aus der Procedur des Parla⸗ 
mentes von Toulouſe in den Händen habe. Nun aber hatte die⸗ 
ſes Parlament verboten, irgend eine Mittheilung von den betref⸗ 
fenden Aktenſtücken und ſelbſt vom Urtheilsſpruche zu machen. So 
ſtand es damals in Frankreich, das fic) rithmte, an der Spige 
der Civififation zu ftehen, daf man einen Menſchen gum Lode 
verurtheifen fonnte, one die Urſache davon fund gu geben, ge- 
ſchweige denn, daß das Urtheil der königlichen Beſtätigung bedurft 
hatte. Dieſe Sache verurſachte neuen Aufenthalt. Mittlerweile 
unterließ Voltaire nicht, neue Männer für die gute Sache zu ge⸗ 
winnen. Er machte ſich fogar an den Miniſter Grafen von St. 
Florentin, den er in dieſer Sache irrigerweiſe für gutgeſinnt hielt. 
Der Miniſter wies ihn ab mit der Bemerkung, daß er in dieſer 
Sache nichts thun könne. Er blieb nach wie vor der eifrige und 
thätige Feind der Calas. So wie er alle Schritte von Baudrigue 
in dieſer Sache gebilligt hatte, ſo verwendete er auch ferner ſeine 
Macht dazu, um, was zu Gunſten der Calas geſchah, zu ver⸗ 
hindern. Voltaire begann nun durch Schriſten auf das Publikum 
zu wirken. Eine erſte Schrift enthielt einen Brief, den die Wittwe 
Calas am 15. Juni 1762 von Paris aus an den Advocaten 
Végobre, als alten Bekannten ihres Mannes, geſchrieben, worin 
ſie die Einzelnheiten des tragiſchen Vorganges am 13. October 
erzühlt hatte. Beigefügt waren Mémoiren der beiden Söhne Pe- 
ter und Donat zur Rechtfertigung ihrer Eltern. Der erſte näm⸗ 
lid) hatte ſeit ſeiner Entweichung aus dem Kloſter den Weg nach 
Genf eingefdlagen. Sogleich fegte fid) Voltaire mit ihm in Ver— 
bindung und forfdjte ihn aus. Nicht gufrieden damit, ließ er in 
genau beobachten, denn er wollte’ villige Gewigheit haben, daß er 
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fich feines Brudermörders annehme. Darauf veranlaßte er in 
gu dem genannten Mémoire; da8 von Donat fdeint größtentheils 
aus der Feder von Boltaire gefloffen gu fein, der dabei die An- 
gaben Donat’s beniigte und ihnen die paffende Ginfleioung gab. 
Dazu kamen Schutzſchriften mehrerer Advocaten, des Elie de Beau- 
mont, Mariette, Loyſeau de Mauléon, welche in Paris und ander: 
warts die öffentliche Meinung mächtig bearbeiteten. Daher der 
Gerichtshof von Mtontpellier den Verkauf der drei Sehusfchriften 
ber Advocaten verbot. Denn der »esprit de corps« begann in 
der franzöſiſchen Magiftratur fic) gu regen. Gin Parlamentsrath 
hatte die Unverfchamtbeit, einem Advocaten der Wittwe Calas ins 
Geficht yu fagen, dak die Bitte um Revifton ded Proceſſes nicht 
angenommen werden wiirde, da es in Frankreich mehr Magiftrate- 
perfonen als Mitglieder der Familie Calas gebe. 

Unterdeffen hatte Mariette ſich dod) entſchloſſen, eine Bitte 
um Revifion des Proceffes dem Rathe des Königs eingureichen, 
obſchon er aus Toulouſe den verlangten Auszug nicht erhalten 
hatte. G8 war höchſt ungewiß, ob die Bitte wiirde angenommen 
werden. Dean fann fic denfen, mit welder Ungeduld der ohne⸗ 
hin reigbare alte Herr in Ferney dieß Alles ertrug. Er wer 
empört über das Berbot des Verkaufs der Sehriften der Advo— 
caten: , Wenn die Advocaten nicht da8 Recht gu plaidiren haber“, 
fagte er, ,fo gibt es alfo fein Recht und fein Gefeg mehr in 
Frankreich“. Doch Hoffte er mit einigem Rechte, dak jene Maß—⸗ 
regel, die von Toulouſe aus infpirirt worden, fitr die Gache der 
Calas giinftig wirken würde, infofern fle von dem böſen Gewiffer 
des dortigen Parlamentes Zeugniß ablegte.  Befonders peinlich 
war fiir ihn die Ungewifheit, ob die von Mariette geftellte Bitte 
würde angenommen werden. „Ich fehe“, ſchreibt er, „daß es 
viel leichter iſt, einen Menſchen zu rädern, als eine Bittſchrift 
anzunehmen.“ Gr ärgerte fic) aud) über jene anfängliche unwahre 
Ausſage der Calas, zur Verhehlung des Selbſtmordes erſonnen, 
die ihren Feinden ſo willkommenen Vorwand zum Verdachte gegen 
fie gegeben. Dann ſuchte er wieder dieſe unwahre Ausſage zu ent⸗ 
ſchuldigen und zu rechtfertigen. Yn dieſem Zuſtande der Wufge- 
regtheit erhielt er einſt den Beſuch eines vornehmen deutſchen Herrn, 
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ber wenig von dem wußte, wads in Frankreich vorging. Nach der 
erften Begriigung fragt ihn Voltaire, was er von jenem Calas, 
den mau gerddert habe, denfe. , Wenn er geradert worden tft’, 
evmidert der ebrliche Deutſche, ,fo mug er wobl ein grofer 
Spigbube gewefen fein.” Sogleich ftitrzt fic) Boltaire auf die 
Gingel: „Iſt der Wagen des Herrn im Hofe?“ — , Ga.” — 
„Man fpanne fogleid) an und der Herr foll fort.” Der deutſche 
Herr wußte nicht, wie er diefe Boutade fich erflaren follte. 
Als er in Genf fein Wbenteuer erzählte, erfldrte man ihm die 
Sache; er jelbft, wie er fagte, hatte Calas fiir einen Berbrecher 
aus den Lenten des Herrn von Ferney gehalten, den diefer mit 
beftem Wiſſen und Gewiffen habe rädern laſſen. 

Während die Befchitker und Fiirfpreder der Wittwe Calas 


~ oft ungeduldig und mißmuthig wurden, bebielt fie ſelbſt die rubige 


Faſſung des Gemitthes bei und ſchien eines guten Ausganges der 
Sache gewiß zu fein. Ihr BVertrauen wurde nicht gu Schanden. 
Gn 1. März 1763 erfannte der Caffationshof die Bitte um Res 
bifion des Proceffes, die tm Namen der Wittwe war angeregt 
wordert, als zuläſſig an, worauf fid) die Withwe, den beftehenden 
RechtSgebrauchen gemag, in das Gefängniß begab. Am fiebenten 
März fafte der Staatsrath den Beſchluß über die Zuläſſigkeit der 
Bitte. Es war fehr felten, daß die königliche Regierung das voll⸗ 
zogene Urtheil eines Gerichtshofes caffirte, und diefer Aft mußte 
fo feierlich als möglich geſchehen. Bierundachtzig Wtitglieder fan- 
den fid) an dem bezeichneten Tage in Verfailles ein, worunter die 
Staateminifter, mebrere Aebte und drei Biſchöfe, präſidirt vom 
Kanzler des Königreiches. Draußen ftanden eine Menge Leute, 
ungeduldig ded Urtheils harrend. Auf Grund eines genauen Bee 
tidjtes wurde einftimmig befdloffen, daß die Bitte der Wittwe 
Calas angenomimen fet, und die Auslieferung der Akten de8 gan- 
jen in Toulouſe gefithrten Proceffes befohlen. Alſobald wurde 
die Wittwe ans dem Geftingniffe entlaffen. Sie hatte dafelbft die 
befte Behandlung erfahren. Der Gefangnifwarter wollte fir ire 
Beköſtigung durchaus nichts annehmen. Die Wittwe und vie bei- 
den Töchter, die unterdeffen nad) einem Aufenthalte von fechs 
Monnten ans den Klöſtern entlaffen worden und nach Paris ge- - 
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fommen waren, wurden ber Königin vorgeftellt und empfingen vor 
ihe Berficherungen der innigften Theilnahme. Beſonders Boltaire 
war entziidt itber dieſen Anfang des Sieges, der den völligen Sieg 
gu verbiirgen fdjien. „Es gibt alſo“, ſchrieb er bet diefem Wn- 
laffe an einen Freund, „noch Gerechtigfeit auf Erden. Die Men⸗ 
{cen find nicht alle böſe Spigbuben, wie man fagt.” Um fo 
größer war der Born de8 Parlamentes von Toulouſe und feiner 
Freunde. Um das Parlament gu tröſten, gab der Erzbiſchof der 
Stadt den Mitgliedern deffelben da8 Vorredt, an den Gonntagen 
die Meſſe im den eigenen Haufern leſen ju laſſen. Es hielt natür⸗ 
lich ſehr ſchwer von ihnen die Alten des Proceſſes zu erhalten, 
die fo deutlich ihre unverantwortlide Leidenſchaft und Befangen- 
heit bezeugten. Das Parlament erflarte guerft, die Akten feien 
zu umfangreich gum BVerfenden, man mige Papier und Geld fiir 
die anzuſtellenden Abſchreiber fchidten; e8 wurden hohe Summen 
gefordert. Go gogen fic) die Verhandlungen in die Lange. 

Unterdeffen veröffentlichte Boltaire fetnen »Traité sur la tolé- 
rance & l’occasion de la mort de Jean Calas« *). Denn er 
fithlte die Nothwendigheit, auch mit der Macht ſeiner ſchriftſtelle— 
rifden Autorität fid) der Calas anzunehmen. Wor dem Drude 
wurde die Schrift zwei Paftoren von Genf mitgetheilt. Sie fan: 
den darin viel Gutes und Treffendes, aber auc) Manches, was ge- 
eignet war, die Gemitther zu erbittern. ene beiden Herren be- 
gaben fic) eigens nach Ferney, um Voltaire zu bitten, daß er folde 
Stellen andere ober ausmerze. Gr verſprach da8 Ganze umyu- 
arbeiten. Daß er es gethan, wird nicht gemelbdet; fo viel ift aber 
gewiß, dag das Urtheil jener beiden Genfer Paftoren auf die im 
Druck erſchienene Schrift gänzlich past. 

Der Verfaſſer beginnt mit einigen Bemerkungen über die ee 
der Reformation des 16. Yahrhunderts, über die Dogmen und 
Mißbräuche, gegen welche die Proteftauten fic) erhoben, wobei er 
nicht umbin fann, feine eigentlide Wteinung anjgudenten in det 
Worten: ,Wir finnen nicht leugnen, daß wir den Hiretifern, 
ungeachtet ihrer Qrrthiimer, die Entwickelung des menſchlichen 


—— 


8) Oeuvres complètes (nad) der Ausgabe von 1784), 40. Bd. 
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Geifteds verdanfen, der Lange Rett hindurch in ftodfinfterer Un- 
wiffenheit feftgehalten worden.” Gr widerlegt die Meinung derer, 
welde behaupten, daß die Duldung der Proteftanten im König⸗ 
reiche neue Religtonsfriege heraufbeſchwören werde. Cr beruft fid 
biebet- auf. das Elſaß, wo das Lutherthum herrſchte, ohne daß je 
feit der franzöſiſchen Herrſchaft eine religiöſe Streitigkeit den Frie⸗ 
den dieſer Provinz geſtört habe. Treffend ſetzt er hinzu: „Thut 
den Herzen keine Gewalt an. und Aller Herzen werdet ihr ge— 
winnen.” Gr führt die vielen Beifpiele von Duldung an, welche 
die alten Romer gaben, welde die Türken, Chinejen, Japaneſen 
heut zu Tage noch geben, und vergift nidjt angufiihren, daß die 
Yefuiten in China und Japan zunächſt nicht wegen der Religion 
fi) Berfolgung guzogen. Er beruft fic) auf da8 Beifpiel Peters 
des Grofen, — auf die Duldung der katholiſchen Religion in 
proteftantifdjen Ländern. Wenn einige aus den Gleicniffen des 
Herrn folgerten, dag er gewaltthitige Maßregeln empfeble, fo wird 
th ihm nicht ſchwer gu jeigen, daß der Ginn jener Gleichniffe 
ginalicp verbdreht worden. Gr bemitht fich auch gu bemeifen, daß 
bie heidniſchen römiſchen Raifer und heidniſchen Obrigfeiten bei 
weitem nicht fo grauſam und verfolgungsſüchtig geweſen als es 
von den kirchlichen Schrifiſtellern behauptet wird, wobei er in eini⸗ 
gen Punkten Recht hat, in anderen aber offenbar der Geſchichte 
Gewalt anthut. Darin hat er leider vollkommen Recht, daß die 
katholiſchen Obrigkeiten gegen die Diſſentirenden unendlich mehr 
gewüthet haben, als alle römiſchen Kaiſer; dabei berührt er auch 
die Intoleranz proteſtantiſcher Herren gegen die Diſſentirenden ihrer 
eigenen Confeſſion. Eine der beſten Parthien des Buches iſt die, wo 
er Zeugniſſe der Kirchenväter, der katholiſchen Biſchöfe ſelbſt des 16. 
und 17. Jahrhunderts u. A. gegen die Intoleranz anführt. Alles 
Ernſtes erörtert er, wie ſehr der Aberglaube und die Verfolgungsſucht 
der Religion geſchadet haben, wie die Menſchen zu dem falſchen 
Schluß verleidet werden: es gebe keine Religion, weil die Religions- 
léhrer fie betrogen haben; beffer fei e8, ſich in die Arme der Natur 
ju werfen, als in die de8 Yrrthums, beffer, vom Naturgeſetze abzu- 
hingen, als von den Grfindungen der Menſchen — oder gar, e8 
gebe feinen Gott, weil die Ratholifen und die Hugenotten fid 
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wechſelsweiſe getddtet haben. Dazu fommen nun einige Stellen, 
wo Boltaire die chriftlidhen Dogmen perjifflirt, Stellen, die um 
jo ſchädlicher wirken mußten, je mehr fie fic) auf die mit fo vieler 
Leidenſchaft geführten theologiſchen Streitigfeiten beziehen, wobei er 
leider nicht ahne allen Grund bemerkt, daß aus jedem controvers 
gewordenen Verſe der heiligen Schrift eine mit einem Sophisma 
und einem Dolche bewaffnete Furie hervorging, welche die Men⸗ 
ſchen unſinnig und grauſam machte. Dabei ermangelt er nicht, 
dad evangeliſche Gebot der Gottes- und Nächſtenliebe hervorzu- 
heben. Obſchon er in einigen Stellen ſich als guten Katholiken 
hinſtellt und insbeſondere den Spruch: außerhalb der Kirche gibt 
es fein Heil, billigt, ſo konnte dod) Niemand, der die Schrift las, 
im Zweifel darüber fein, wie ſehr der Verfaſſer der katholiſchen 
Religion, ja der chriſtlichen Religion entfremdet ſei. Daher er 
aud) die Proteftanten nidjt weniger verächtlich behandelt als die 
Ratholifen. ,Geit 1745”, ſagt cr, ,haben wir act Prediger 
gehangt, deren ganzes Verbrechen darin beftand, dag fie fir den 
Konig gu Gott in ſchlechtem Franzöſiſch gebetet und einigen baw 
riſchen Dummköpfen Brod und Wein dargereicht haben.” — Dad 
Refultat des Ganzen fagt ſich im folgender Sentenz zuſammen: 
„Die Philofophie, die Philoſophie allein, diefe Schweſter der Ree 
ligion, hat die Hande entwaffuet, welche der Wberglaube fo lange 
Beit hindurd) mit Blut beflect hatte’ (S. 77). 

Diefer anonym erſchienene Fractat, dem eine furze Befdprei- 
bung des Proceffes Calas beigefitgt war, wurde, obwohl Herr von 
St. Florentin deffen Verbreitung in Paris verbot, viel gelejen 
und wirfte fehr zu Gunſten der Calas. Freilich fonnten ibn die 
proteftantifden Baftoren von Franfreid) nicht anders als ziemlich 
ftreng beurtheilen. Sie fanden, day viel Gift darin enthalten fei, 
und dag dadurd) die Verachtung der heiligen Schrift und det 
chriftlidjen Religion befördert werde )). Während Voltaire dieſen 
Tractat, dem bald noch kleinere folgten, erſcheinen ließ, wollte er 
nicht zugeben, dag eine andere ähnliche Schrift, »Lettres Tou: 


9) Charles Coquerel, Histoire des églises du désert, T. If, 
p. 338. 
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lousaines« , weldje Briefe etwas heftige Ausdrücke enthielten, ge- 
dbrudt wiirde. Gr fiirdtete, dag das Parlament fie gum Wore 
wand nehmen könnte, um die Abſchrift und Auslieferung der Akten 
des Proceſſes zu verweigern. 

Endlich wurden dieſe Akten auf Koſten der Wittwe, um theures 
Geld, theils im Original, theils in Abſchriften nad Paris gee 
fendet, ber welder Gelegenbeit Voltaire tm gerechten Werger fagte: 
„Nachdem fie den Vater geriidert, haben fie die Mutter gefchun- 
dens dod alles gefchieht ja im Namen der Geredstigfeit!” Da 
bie Berhandtungen mit dem Parlament von Touloufe viele Zeit 
weggenonumen, fonnte erjt am 4. Juni 1764 der Proceß vor den 
geheimen Rath des Königs gebradjt werden, der ihn fofort caffirte 
und in Betreff der weiteren Schritte ihn an die »maitres des 
Requétes de V’hétel au Souverain« vermies. Diefer fonder: 
bare Titel ijt der eines Gerichtshofes, der urſprünglich zur Schlich⸗ 
tung der Angelegenheiten der Perfomen ded Hofes eingeſetzt worden; 
tt diente aber weiterbin fiir alle Angelegenheiten, deren Entſcheidung 
id) der Köonig vorbebielt. Aufs neue mute die Wittwe ſich ins 
Gefängniß begeben in Begleituug der beiden Töchter, des Sohnes 
Peter, des Lavayffe und der Magd Viguiére, die ſich alle in Paris 
eingeftellt Gatten. Vierzig maitres des Requétes befdjaftigten 
fi mit der Gace. Wor fie wurden alle gu Gunjten der Familie 
fantenden Reugnijfe gebracht, welche durd) das Monitoire, wovon 
wir frither gefprodjen haben, zurückgehalter worden waren. Jetzt 
erſt fonnte die Wahrheit vbllig an den Tag fommen. Endlich, 
am 9. März 1765, gerade drei Jahre nach der Hinridtung des 
Calas, wurde das letze Urtheil gefallt. Alle Augeflagten wurden 
freigefprochen, dad über Calas ergangene Urtheil caſſirt. Zugleich 
ſchrieben die maitres des Requétes an den Rangler Lamoignon, 
ihn bittend, fid) bei dem Rinige zu verwenden, dak er diefer Fae 
milie, deren Vermögensumſtände durd den Proceß des Vaters 
villig zerritttet worden, gu Hiilfe fommen modte, was der König 
“denn and) that), Grog war der Jubel in Paris, in Frantreid, 


10) Die Wittwe erhielt 12,000 Franken, jede Tochter 3000, jeder der bei⸗ 
ben Sohne, Peter und Donat, 3000, die Magd aud) 3000. Außerdem gab 
der König 6000 Franten für die Reijes und Proceffoften. 
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im Auslande, alS man hirte, dag endlich die Sache der Unſchuld 
gefiegt hatte. Man fann fic) die Erregung deS alten Herr in 
Ferney denfen, als er die frohe Runde erbielt. Er befchied fo: 
gleidy Donat Calas gu fich, und beide weinten zufammen vor 
Freude. Er war um fo freudiger bewegt, als er nod bis zuletzt 
anonyme Briefe aus Louloufe erhalten, welche die größte Wuth 
athmeten. Es wurde darin dem PBarlamente ein Borwurf daraus 
gemacht, daß e8 nicht alle fiinf Angeflagten habe rädern laſſen, 
worauf Goltaive an einen Freund ſchrieb: „Ich glaube, wenn 
fie mid) in ihren Händen Hatten, fo lieben fie mid) fiir die Calas 
entgelten. Ich babe in jeder Begiehung eine feine Naſe gebabt, 
alS ich an der Grenze mein Relt aufſchlug.“ Er fubr fort, fid 
der Familie anzunehmen und ihr mit gutem Rathe beizuſtehen. 
Auf den Rufprud) der Wdvocaten hatte fie im Ginne, das Be 
gehren zu ſtellen, dag man die Richter von Touloufe vor Gericht 
fordere und fie gum Schadenerſatz, der fic) bereits auf eine fehr hol 
Gumme belief, ywinge. Dod) Voltaire und andere wohlmeinende 
Männer widerriethen dieß, mit Recht, theils weil es ungewiß war, 
ob da8 Begehren Erfolg haben witrde, theils weil es anftdndiger 
und wiirdiger ſchien, dag die Betheiligten nicht etwas vornähmen, 
was auf fie den Schein der Befriedigung von Rachegeliiften wer: 
fen fonnte. In der Chat war dieß Gache derjenigen Richter, die 
in legter Inſtanz das Urtheil gefproden. Yu jener Sigung vom 
9. Mtr; hatte einer derfelben einen dahin zielenden Antrag geftellt, 
war aber abgewiefen worden. Es wire allerdings höchſt ange: 
mejfen gewefen, der furchtbaren Willfiir der Provincialparlamente 
durch ftrenge Maßregeln Ginhalt zu thun. Wir erjahren aus den 
Mittheilungen von Voltaire felbft, dag bald hernach ganz ähnliche 
Guftizmorde verübt wurden; den einen, die Montbailli betreffend, 
haben wir bereits angefiihrt; es gab aber nocd mebrere andere 
Salle; Hier verdient befondere Erwähnung das Unglück, das, fait 
gleid)geitig mit dem der Calas, die proteftantifde Familie Girven 
traf. Die eine ihrer Töchter war in dem Kloſter, wo man fie 
gefangen bielt, fo arg mißhandelt worden, daß fie in Wahnfinn 


verfiel und deshalb nad) Hauſe geſchickt wurde; fie lief aber bald | 


fort und ertranfte fid) in einem Brunnen. Gogleid) entfteht dad 
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Gerücht, der Vater habe jeine Tochter ertriintt. Die Freunde 
rathen thm, mit den Geinen ſchnell die Flucht gu ergreifen, damit 
es ihnen nicht ergehe mie den Calas, die eben gefangen fafer. 
Die Flüchtlinge fommen entblößt von allem mitten im Winter 
in Genf an, während man ihnen in Frankreich das Urtheil ſpricht 
und ifr Vermögen confiscirt. Voltaire wurde der Retter und 
Wobhlthiter aud) diejer Familie. Cr erfannte itbrigens fehr wohl 
und ſprach es öffentlich aus, daß nur durch eine Umſchmelzung 
des geſammten Gerichtsverfahrens gründlich geholfen werden könne. 
Stand es doch damit ſo ſchlimm, daß folgende Rede eines witzigen 
Mannes nicht zu ſtark ſchien: „Wenn man mich beſchuldigte, 
daß ich den Mond habe wegſtehlen wollen, ſo würde ich mich 
..¢ ſchnell davon machen. Denn ſonſt konnte es geſchehen, dak man 
mich vor allem aufhinge, um mich hernach freizuſprechen.“ 


a! VIL. Schluß. 
. Das ſittliche Wohlgefallen am der edlen Handlungsweife Vol⸗ 


J taive’s ift allerdings ein fehr gemijdtes; denn man darf ſich nicht 
verhehlen, daß Wiles, was diejfer Mann that, julegt nicht dem 
Chrijtenthum gu Gute fam, fondern die Entfremdung von deme 
felben befdrderte, je mehr e8 die Schlechtigkeit derjenigen hervor- 
J hob, die ſich am meiften de8 Namens Chrifti rithmten. Aus 
” welder Gefinnung Voltaire handelte, davitber fpricht er fic) aus 
in einem Briefe an d'Alembert vom 1. März 1765: ,Gin 
" , Mann, deffen Stand Sie an feinen Reden erfennen werden, warf 
mir bas Intereſſe vor, das id) an deit beiden GFamilien (Calas 

und Girven) nehme. , Womit geben Sie ſich ab?‘ fagte er gu 
i mir; ‚laſſen Sie die Todten ihre Todten begraben.6 Yd) ante 
: wortete ibm: ‚Ich habe in der Wüſte den in feinemt Blute gebade- 
1 ten Israeliten gefunden, laſſen Sie mid ein wenig Oel und Wein 
in feine Wunden gieBen. Sie find ein evite, Laffen Sie mid) 
‘ ein Gamariter fein.‘ Freilich hat man mid zum Lohne meiner 
oi Bemiihungen als Samariter behandelt. Man hat gegen mic) unter 
: bem Titel Paftoralinftruction ein verleumbderifdjes Libell in die 

Welt ausgehen laſſen; doch das muß man vergeſſen, ein Jeſuite 
Zeitſchrift f. d. hiſtor. Theol. 1868. I, 18 | 


a? . 
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hat es aufgeſetzt. Der Ungliidliche wufte nicht, daß ich gerade das 
malé einem Jeſuiten ein Afyl in meinem Haufe gab. Konnte id 
beffer beweiſen, daß wir unſere Feinde wie unfere Brüder behan: 
deln müſſen? — Bei dem entfegliden Unglück, das die Familien 
Calas und Girven getroffen, habe ich nichts gethan, als was alle 
Menſchen thun: id) bin meiner Neigung gefolgt. Die eines Philo- 
fophen ift nicht, die Menſchen blos gu beflagen, ſondern ihnen 
zu dienen. Ich wei, mit welder Wuth der Fanatismus fid 
gegen die Bhilofophie erhebt. Sie hat zwei Töchter, welchen der 
Fanatismus das Loos des Calas bereiten möchte. Sie Heifer 
Wahrheit und Toleranz. Die Philofophie aber geht nur darauf 
aus, die Rinder des Fanatismus, die Lüge und die Verfolgung, 
zu entwaffnen. — Der wahre Philoſoph erwartet nichts von den 
Menſchen und er erweijt ihnen alles mögliche Gute.” Mod an: 
derwärts fpridjt fic) Voltaire, aus Anlag der Calas und GSirven, 
aud) der Wtontbailli und des Herrn von La Barre, deſſen Ehre 
er ebenfall8 gerettet hatte, itber die Dienjte aus, welde die Philo⸗ 
fophie der Menſchheit leiſte. Die franzöſiſchen Protejtanten, fo 
dankbar fie die Hitlfleiftungen ,de8 PBatriarden von Ferney” an 
nahmen, verfannten, wie bevorwortet, feineswegs die damit ver 
bundene Gefahr, die um fo groper war, je mehr Voltaire in 
jenen und anderen ähnlichen Aeußerungen ſich felbft ins Schöne 
malte. 

Doch unſere Leſer werden begierig ſein zu erfahren, wie es 
den Betheiligten in ihrem ferneren Leben erging. Die Wittwe 
blieb mit den beiden Töchtern in Paris; denn Toulouſe mochte ſie 
nicht wieder betreten; fie war aber zunächſt, ungeachtet der könig⸗ 
lichen Munificenz und obwohl ihr auch von anderer Seite geholfen 
wurde, in bedrängter Lage. Da kamen unmittelbar nach dem Ur⸗ 
theilsſpruch vom 9. März 1765 einige Freunde auf den Gedanken, 
ihr und den Ihrigen auf folgende Weiſe neue Hülfsquellen zu 
eröffnen. Es wurde durch einen guten Künſtler ein Kupferſtich 
gemacht, darſtellend die Mutter mit den beiden Töchtern, dem 
Sohne Peter, dem Herrn Lavayſſe und der Magd. Der Ort der 
Scene iſt das Gefängniß in Paris; Lavayſſe iſt dargeſtellt, wie et 
der Geſellſchaft die Schutzſchrift eines Advocaten vorlieft; es ijt 
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dieß die eingige getreue Abbildung der betreffenden Perfonen *). 
Man madte eine Subjcriptionslifte, worauf alfobald hochgeſtellte 
Herren und Damen, felbft deutſche Fürſtinnen, ihre Namen festen. 
Wenn folche fiir grofe Summen ſich unterfdrieben, fo fehlte auc 
nit das SGeherflein der Armen. Go bradte cin armer Maurer⸗ 
arbeiter, der fieben Kinder gu erndhren hatte, den feftgejegten 
Preis eines Thalers. Voltaire frente fich ſehr über die Sache. 
Gr unterſchrieb für eine Anzahl Eremplare und hing eines iiber 
feinem Bette auf. Die Sache war: im beften Gange und verſprach 
bie ſchönſten Refultate. Wein, obwoh{ man fiir den Verfauf das 
königliche Privilegium erhalten, jo verbot ihn doch die Polizei, 


aufgeſtachelt vom Herrn von St. Florentin. Gin hoher Magiſtrat 


gab dafiir folgende Griinde an, die feines Commentars bediirfen: 
erſtens, weil Boltaire die Sache in Anregung gebracht gu haben 
ſcheine; zweitens, weil der Rupferftid) der Chre des Parlamentes 
von” Louloufe Cintrag thue; dvrittens, weil damit Proteftanten 
Cutes erwieſen werde. Nad) einiger Reit wurde gwar das Ber: 
bot des Verkaufs mieder aufgehoben; aber man hatte immerbin fo 
biel erreicht, da er nicjt mehr viel abwerfen fonnte. Gm Sabre 
1770 beſuchte die Wittwe ihren Wobhlthiter in Ferney, . der bei 
ihrem Aublicke wie ein Rind weinte. Die legte Pflicht der Dank—⸗ 
barfeit ftattete fie ihm ab, als feine irdifdjen Ueberrefte im Sabre 
1791 im Pantheon beigefeyt wurden. Sie nahm mit ihren Töch— 
tern Sheil an dem ungeheuren Leichenzuge, der zugleich ein Triumph— 
jg war, und das war wobl der berrlidfte Sduiud des Fejtes; 
das ſchönſte Lob ſprach die Ynfchrift bes Garfophags aus: „Er 
vettete die Ghre der Calas, Sirven, Montbailli und La Barre.” 
Frau Calas ftarb 1792; bis gu ihrem Tode Hatten alle Sdulden 
nidt abgetragen werden finnen. Daher der Nationalconvent im 
Jahre 1794 fie übernahm und zugleich die Errichtung einer Säule 
an dem Orte beſchloß, wo Calas hingeridtet worden. | 

‘Die beiden Söhne Peter und Donat fiedelten fid) in Genf 
an. Die Mutter fah fie, als fie Voltaire befuchte; befonders 


10) Goquerel Hat cine Abbildung davon jeiner Schrift fiber Calas bei- 
gefügt. 
18* 
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freute es fie, ihren Donat wieder yu ſehen, der feit neun Jahren 
von ifr getrennt war; er ftarb fdon 1776, Peter 1790. Lud⸗ 
wig, der durch fein gweidentiges Benehmen zum Unglück feiner 
Familie fo viel beigetragen, hatte ſchon im October 1761 vergeblice 
Schritte gethan, damit ihm die Fortfehung des Geſchäftes feines 
Paters anvertraut wiirde. Als der König die Mtutter und die 
übrigen Kinder befcenfte, that Ludwig fein Möglichſtes, um von 
der finiglichen Freigebigheit auc) etwas gu erhalten, und der Herr 
von St. Florentin unterftiigte feine Bitte, indem er es höchſt an- 
ftégig fand, daß da8 katholiſche Glied der Familie leer ausging. 
Dod ſcheint Ludwigs Bitte fein Gehir gefunden yu haben. Er 
befand ſich in jehr Ddiirftiger age und kränkelte, worüber die Dtut: 
ter ihr Bedauern ausjpridt. Bur Beit der Revolution made 
er fic) bemerklich als eifriger Safobiner. Gm Jahre 1792 reidjte 
er der gejeggebenden Verſammlung eine Bitte um Geldunter- 
ftiigung ein, wurde aber. abgewiefen. , 
Bon den Heiden Töchtern ftarb die altere frithjeitig. Die 
jiingere, gewöhnlich Nannette genannt, Heirathete im Jahre 1767 
einen ſchweizeriſchen Geiftlichen aus Yverdon im Canton Waadt, 
Namens DQuvoifin, der Kaplan der holländiſchen Geſandtſchaft in 
Paris war. Derfelbe jtarb fdjon 1780; feine Wittwe lebte bis 
1820; das legte ihrer Kinder, ein Gon, ſtarb plötzlich im Jahre 
1832, nach einer jedod unverbiirgten Nachricht als Selbſtmörder. 
Sie blieb in Briefwedhfel mit ihrer mittterliden Freundin, Anna 
Yulie Fraiffe, im Klofter der Vifitantinen in Touloufe. Die Briefe 
der Nonne, die uns erhalten worden ind die Coquerel feiner 
Schrift beigefiigt hat, athmen in jeder Beile die innigfte Liebe und 
Fürſorge und gugleid) das zart ausgedrückte Verlangen, dag Iannette 
zur -fatholijden Religion iibertrete. Die Briefe diefer legteren 
an die Nonne miiffen gur Beit der Revolution bet der Ptliinde- 
rung de8 Kloſters vernidtet worden fein. — Lavayſſe midmete 
fish der Handlung, wohnte eine Zeit fang in London und ſtarb 1786 
alg Gorrefpondent der oftindifden Gefellfdjaft in orient, allge- 
mein geachtet megen feines vortreffliden Charakters und feiner 
Wohlthitigheit. Die getreue Magd Viguidre verblieb in Paris bet 
ber Wittwe Galas. Ueber fie wurde im Yahre 1767 das Gerücht 
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ausgeftrent, fie fei geftorben und abe vor ihrem Tode in Gegene 
wart eines Notars geftanden, da jie vierzig Jahre ſich geftellt 
habe al8 ob fie fatholijd wire, um den Spion der Hugenotten 
ju fpielen, daß fie ihrer Herrſchaft gebolfen Habe, den alteften 
Gohn zu erhingen, dag die PBroteftanten fener Gegend einen ges 
heimen eigens dazu ausgemablten Scharfridter Hatten, welder den 
Gltern Hilfe leiftete in Tödtung ihrer fatholifden Kinder, und 
bag dieſes Amt die höchſte Würde in der proteftantifden Kirche 
fet. Diefe abfurde Verleumdung wurde fogleid) von gefchaftigen 
Reitungsredactoren ausgebeutet, fo daß die Magd fid) veranlaft 
fah, gerichtlich die Unwahrheit und Grundloſigkeit derfelben zu be- 
zeugen. 

Traurig war bas Ende des David de Baudrigue, jenes Schöf⸗ 
fen, der als der eigentliche Urheber de8 Ungliids der Familie an- 
zuſehen iſt. Bald nad) der Hinridtung des Calas wurde er, ans 
geblich wegen anbderer Uebergriffe, im Februar 1765 abgefest; 
cher der eigentlidke Grund war fein Benehmen im Proceffe Calas. 
Diefe Abfegung, die Caffation des über Calas gefallten Urtheils, 
die Furcht, dag ein Proceß gegen ihn felbft eingeleitet und er gum 
Schadenerſatz gendthigt werden könnte, vermuthlich auch geheime 
Gewiſſensbiſſe verwirrten feinen Verftand. Gr fah vor ſich nichts 
als Galgen und Henker, bereit, an ihm da8 Recht der Wieder- 
vergeltung zu üben. Gr wurde in feine Vaterftadt St. Papoul 
ju feiner Frau gebracht, die er ſchon feit einiger Zeit aus feinem 
Haufe gejagt hatte, was der Heftigheit feines Charafters, wie fie 
fi) bis dahin gezeigt, vollfommen entfpridt. Raum in der Vater⸗ 
ftadt angefommen, lief er fort. Wieder aufgegriffen, nad Hauſe 
zurückgeführt, ſtürzte er fid) aus dem Fenfter auf die Strage, fam 
aber mit dem Leben davon. Seitdem wurde er forgfaltig bewadt. 
Aber in den Angenbliden, wo er von den Furien der Verzweiflung 
ergriffen wurde, vermodjten vier ftarfe Dtinner nur mit Mühe 
ihn feftgubalten. Später gelang e8 ihm, fic) nod einmal aus 
bem Fenfter gu ſtürzen, diesmal fiel er zu Tode. Sein letztes 
Wort ſoll der Name des Mannes geweſen ſein, den er auf das 
Schaffot gebracht, und der auch ihn in ſein letztes Gebet um Ver⸗ 
gebung eingeſchloſſen hatte. 
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Man hat fich di¢ Bemerfung erlaubt, dak der Cattunhandler 
von Touloufe, wenn ihn nidt ein fo trauriges Loos getroffen 
bitte, eine gänzlich unbefannte Perſönlichkeit geblieben wire. Wir 
wiffen nidt, mas damit gefagt fein foll. Gönnen wir ihm feine 
Berithmtheit; er Hat fie wahrlich nicht geſucht, und fie ift ihm 
theuer genug gu ftehen gefommen. Wud) ijt fie in ihrer Art gee 
wiß eben fo viel werth und eben fo wohl verdient, wie manche 
andere. — Der Name Calas fam* damals in der ganzen chriſt⸗ 
licen Welt herum -und ey wird fortleben in der gerithrten Gr- 
innerung der Menſchen. Die Gefchichte rief unzählige Schriften 
hervor, hiſtoriſche Darſtellungen und Erlauterungen, Bearbeitungen 
in Gerfen, in dramatifder Form; fie wurde unzählige Male auf 
dem Theater aufgefithrt, wobei die Charaftere der betheiligten Per: 
fonen nach dem Geſchmacke der Zeit, wenn gleid) in wohlmeinen⸗ 
dem Sinne, umgewandelt und entftellt wurden. Es feblte aud 
nicht an allerlei bildlidjen Darftellungen, worin die Phantafie der 
Künſtler ſich freien Lauf lief 4). Und wie denn das heutige Ge- 
ſchlecht beſtimmt gu fein fcheint, wechfelsweife der WAnwalt und der 
Geguer aller guten und ſchlechten Sacen zu werden, fo hat es 
heut zu Tage aud) folde Menſchen gegeben, welche durd Auf— 
friſchung alter und Erfindung neuer Lügen Calas ſchwarz ju 
madden und feine Richter weiß gu wafden ſuchten. Voltaire aber 
hat durd) feine Vertheidigung des Mannes feine Verfiindigung an 
einem anderen, höheren hiſtoriſchen Charafter aus feines Nation 
theilweife wieder gut gemadt. Daher, obfdon es nicht paffend 
ift, dag evangelifdhe. Chriften zur Errichtung einer Bildſäule des 
Philofophen von Ferney beifterern, Niemand ihnen mit Recht wehren 
fann, fic) itber da8 Gute, was von diefem Deanne ausgegangen ijt, 
gu freuen, gemäß dem Worte der Schrift: Die Liebe freuet fid 
nicht der Ungerechtigfeit, fie freuet fic) aber der Wahrheit.” — 


11) Das befanntéfte Bild, von Chodowiedi, wo Calas vow feiner Famille 
Abſchied nimmt, ift ein teines Phantafieftiid. Denn feit der Gefangennehmung 
hat Calas die Seinen nie wieder gefehen. Von ihm, dem Vater, ift überhaupt 
gar fein Bild vorhanden. 
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Bevor wir den von Yeremias Brawn felbftverfaften Bericht 
ber den Hergang feiner Verfolgung mittheilen, fdien es uns 
namentlid) um der auswiirtigen Lefer willen nicht unpaffend, einige 
einleitende Hiftorijde Notizen vorauszuſchicken, welche gum nähern 
Verſtändniß dienen ſollen. 

Im' Jahr 1468 hatte Ulrich Röſſch, Abt von St. Galler, 
der die Macht feines Stifts yu heben ſuchte, gerade als die Gid- 
genoffen mit einem Kriegszuge beſchäftigt waren, die Grafſchaft 
Loggenburg, um deretwillen fid) diefe fo lange zerfleiſcht Hatten, 
ju ihrem grofen Werger um die Gumme von 14,500 Gulden ans 
gefauft. Im folgenden Jahrhundert Hatten die reformatorifdjen 
Bewegungen in diefem Lande vielen Anklang gefunden. Selbft 
der Landrath von Toggenburg hatte im Jahr 1524 auf ernftliche 
und dringende Bitten der Landfeute den Rirchendtenern befohlen, 
bas Wort Gottes „einfältig“ und ohne ZRufag von Men: 
fdhenfagungen gu verfitnden und dag nidts anders 
Qepredigt werden folle, als jeder aus der Heiligen 
Schrift gu beweifen fic) getraue. 





266 V. Qinber: 


Natürlich fudjte der Abt von St. Gallen auf alle mögliche 
Weife diefe Beftrebungen gu vereiteln und fparte feine Mittel, den 
gefuntenen fatholifden Glauben wieder zur Geltung zu bringen, 
aber viele Gemeinden erklärten einhellig beim Cvangelium bleiben 
gu wollen. Noch exiſtirt ein offener Brief Zwingli's an die 
Toggenburger, worin er diefelben lobt, da fie ſich nicht wider 
die evangelifden Prediger „verhetzen“ laſſen, fie gu fangen und 
zu tödten. 

„So bleibe der Friede im Lande, Aber ſo auf jed— 
wede Anklag ein Prediger unverhört eingezogen und 
mißhandelt werde, ſei ein Aufruhr zu beſorgen 
und Gott der Herr möchte das unſchuldig vergoſſene 
Blut, wie einſt von Jeruſalem, wieder fordern.“ 

Zwar hatte der Abt beim Kauf dieſer Landſchaft, um dem zu 
befürchtenden Unwillen zuvorzukommen, die Toggenburger das Land- 
recht mit Schwyz und Glarus erneuern laſſen und denſelben ihre 
Freiheiten beſtätigt. Ebenſo hatten dieſelben von den fünf fatho- 
liſchen Orten der Eidgenoſſenſchaft die Zuſicherung der Religions⸗ 
freiheit erhalten, wogegen fie verſprechen mußten, an den Bewes 
gungen zu Gunjten Zürichs feinen Antheil gu nehmen. Allein 
nach dem fiir die reformirten Cantone unglitdliden Kampfe bei 
Cappel (1531) geftalteten fich die Verhältniſſe ſchlimmer. In 
bem Friedensinftrumente (fogen. gweiter Vandfriede) gelobten die 
gedemilthigten Stände: „Die V Orte und alle ihre Mit— 
haften bet dem alten, wahren, ungezweifelten, rifts 
liden Glauben gu laſſen, wogegen aud) Zürich und 
Bern bei ihrem Glauben bleiben diirfen.“ Aber von 
diefem Frieden waren die fiirftlih St. Gallifden Lande ausge⸗ 
ſchloſſen. Vergebens berief fic) Toggenburg auf feinen Frieden 
mit den fünf katholiſchen Standen, — e8 ſank nach und nach in 
die vollendet(te politifde Ruecdhtfdaft und ward in der Ausübung 
der Religionsfreiheit hart bedrängt. 

Das Jahr 1656, in weldem die reformirten Stände der Eid⸗ 
genoffenfdjaft bei Villmergen gefdlagen wurden, brachte natitrlid 
feine Milderung. Es wurde Alles im alten Stande belaffen, 
bag nämlich jeder Ort und Stand in feinen Landen bei feiner 
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Religion „ruhig und unturbirt” verbleiben folle. Cinige unerirterte 
Hauptpunfte wurden einem eidgendffifden Schiedsgericht über⸗ 
wieſen; daffelbe zerfiel aber im Jahr 1657 in feinen Wusfpritden 
und dieſe Gegenftinde erlofden ohne villige Befeitigung. Die 
Grbitterung jedoch wurde gréfer als vor dem SRriege. Befonders 
in Loggenburg herrſchte große Grbitterung, ba durch die Gunſt 
der fatholifden Gantone dem Abt bedeutende Rechte eingerdumt 
wurden, die derfelbe gur Bedriidung und BVerfiimmerung ſowohl 
der Religions: als der politifchen Freiheit benitgte. 

Die Archive in Bafel, von wo ans fehr oft PBrediger ins 
Toggenburg berufen wurden, wimmeln von Bejdhwerdefdriften, die 
fid) auf die Beſchränkung freier Mteligionsitbung begiehen und an 
ben Rirdenconvent zu Bafel das dringende Anfudjen ftellen, es 
möchte derfelbe feine Verwendung bei den reformirten Cantonen 
tintreten laſſen. 

In dieſen Zeitpunkt fallt nun auch die Berfolgung des 
Jeremias Braun von Bafel, der vornehmligh gweier PBuntte 
halber angeflagt wurde, nämlich: er babe gepredigt: 1) fein 
Men fd inne die Gebote Gottes vollkommlich halten, 
md 2) indem er ſich anf den Artifel der Höllenfahrt bezog, 
Chrifeus habe hölliſche Angft und Schmerzen ges 
litten. 

In der Erfldrung der Höllenfahrt Chriſti herrfdte allerdings 
eine große Berfchiedenheit. Oefolompad deutete diefelbe dahin, daf 
Chriftus nach feinem Tode den abgefchiedenen Seelen der Patriar⸗ 
den ihre Erlöſung angefiindigt habe. Auf der Synode gu Lieftal 
1598 verwarf Profeffor Amandus Polanus diefe Erklärung als 
papiftifden Irrthum und deutete diefes Dogma von der Höllen⸗ 
angjt, die Chriſtus um der Giinden der Menſchen willen ausge⸗ 
ftanden habe. 

In diefem Sinne wurde daffelbe ſpäter (1602) in ben Rate: 
Gismus der Stadt und Landfdaft Bafel aufgenommen. Die 
Stelle heigt fo: . 

„Frage. Wie verftehft Ou die Worte: Er ift abgefahren yu 
der Hille ? 

Antwort. Dak mein getrener und lieber Herr Chriftus um 
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meiner Siinden wiflen nidjt allein an feiner Seelen auf da8 höheſt 
fet betrübt worden, faut feiner Rlage: mein Geel ift befitmmert 
bis in den Tod, fondern auch alS war’ er von Gott verfaffen, 
der Hollen Angft und Schmerzen erfahren habe, damit id der 
gnidigen Gegenwiirtigfeit Gottes wohl verfichert und getréftet, vor 
der Höllennoth ewiglich bewahret, die Freud des Reichs Gottes 
hier jeitlid) empfinde und dort ewiglich geniefen mige.“ 

Braun entging mit Mühe einem Todesurtheil, das über ihn 
als Gottesléfterer gefallt werden follte, und ohne von feiner Ge- 
meinde Abſchied nehmen zu finnen, fehrte er nad Bafel zurück. 
Daffelbe Schickſal der Vertreibung theilte mit ihm der damalige 
Defan ju Oberglatt, Ridard (Richard) von Bafel. 

Diefe Vorfälle erregten unter den reformirten Standen grofes 
Auffehen, infofern fie eine grobe Verlegung des Landfriedens 
waren. Mehreren Abgeordneten derfelben ertheilte der Wht gwar 
die Antwort, dag man die Prediger nach dem Glaubensbefenntnif 
der evangelifden Orte, foweit felbiges dem Toggenburger Landfrie⸗ 
den und dem alten Herfommen nicht widerftehe, „ohneinträglich“ 
laſſen und felbigen bhochobrigfeitliden Schutz angedeihen laſſen 
wolle, allein damit war die reformirte Gynode nicht gufrieden, 
fondern ftellte in einer befondern »Supplication« folgende Fragen 
auf, über die fic) der Abt beſtimmt erklären follte: 

nl) Was wir im Toggenburg predigen diirfen. 

2) Wenn wir nidt gebithrend lehrten, wie der Streit zu deci⸗ 
diren fet. 

3) Ob es dem Wbte verftattet werden könne, fid) durch ſeinen 
Landvogt bei der Synode der reformirten Gemeinden vertreten zu 
laffen — durch welche BVertretung die Freiheit in Berathung kirch⸗ 
licher Angelegenheiten verküummert werde.“ 

Nach langem Zögern und erſt auf Andringen einer Geſandt 
ſchaft der reformirten Cantone ſah ſich der Abt veranlaßt, fol⸗ 
gende Antwort zu geben: 

nl) Sn Beziehung auf die Lehre, dak der Menſch die Gebote 
Gottes nicht vollkommlich Halten fdnne, erklärt fic) derfetbe, daf 
die Prediger diefe Lehr, wie von AWlters her, auf und neben der 
Kanzel wohl iiben und brauchen mögen, dod) mit Befdeidenheit und nidt 
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mit fo breiter Bunge, dadurd) der gemeine, einfiiltige Menſch ver- 
meinen und ihm einbilben michte: weil er bie Gebote Gottes nicht 
halten könne, fo ténne-er auch die Gebote der Obrigfeit nidt hal⸗ 


‘tet, aus welchem leidhtlich ein Ungehorjam könnte entfpringen. In 


Hetracht deffen könnten die Predicanten diefe Lehr nur mit Limi⸗ 
tation predigen: ,Der Menſch könne die Gebote Gottes 
ohne dic Gnad Gottes nidt halten.‘ 

2) Vom Leiden Chrifti. 

Erklärten fic) Ihre fürſtl. Gnaden diefes Punktes halber, daß 
ſie von ihrer Religion mit uns gleicher Meinung ſeien, daß end⸗ 
lich Chriſtus an menſchlicher Seel und Leib nicht aber nach ſeiner 
ewigen Gottheit für unſere Sünden gelitten habe und wann wir 
dieſes nicht lehren würden, wollte er vermahnen, daß wir ſolches 
lehren ſollten. Anſtatt der Worte aber, daß er hölliſche Angſt 
und Pein erlitten, ſagten Ihre fürſtl. Gnaden, daß wir Prediger 
wohl lehren können und mögen, daß Chriſtus ſolche Angſt und 
Pein und Marter um unfrer Sünde willen erlitten und ausge⸗ 
fiouden habe, daß ſolches mit keines Menſchen Zungen genugſam 
lönne ausgeſprochen werden. 

8) Vom Capitel und Toggenburgifden Synode. 

Erklärt ſich Ihre fürſtl. Gnaden, daß fürderhin ein evangeliſcher 
Synodus ſolle und möge gehalten werden, wie von Alters her, 
ohne Beiſitzer des Herrn Landvogts oder eines andern, jedoch daß 
in dem Capitel nichts verhandelt werde, dadurch der Obrigkeit ein 
Eingriff geſchehen möge.“ 

Dazu fam nod) ein vierter Artikel über das ſogen. „Auf— 
loſen“, indem die Prediger ſich befdwerten, daß man ihnen bei 
Thüren und Fenſtern aufhorche, was geredet werde, was zu aller⸗ 
lei Mißverſtändniſſen Anlaß gebe. Hierüber erklärte ſich der Abt: 

„Daß er über diefes- ,Auflofen’ das höchſte Mißfallen bes 
zeuge und deßwegen die Anordnung thun wolle, daß ſolches zur 
Verhütung von allerlei Ungelegenheiten gänzlich abgeſchafft werde. 


Gleichwohl können ſie den Ihrigen nicht wohl ‚allentlich“ ver⸗ 


bieten, den Predigern vollkommlich abzuloſen. 
Im Uebrigen erklärten ſich Ihre fürſtl. Gnaden gegen die Pre- 
diger, ‚daß er dieſelben in keiner Weiſ' und Weg gefahren wolle 
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und zugleich verfdaffen, dag fie aud von feinen Amtleuten nidt 
gefahret werden foller, damit durd) das Mittel die erforderlice 
Vertraulichkeit zwiſchen beiden Cheilen fortgefegt werde mit - dem 
fernern Anhang, dak wenn Dero Landvogt zu Lichtenſteig oder Je⸗ 
mand anders den PBredigern etwas zumuthen wollte, dadurch fie 
beſchwert zu fein vermeinten, fie ihre Bufludt zu Ihre fürſtl. Gna⸗ 
den nehmen, mit dem Verſprechen, daß ſelbige zu ihrer Satisfaction 
Schutz und Schirm geben wolle“.“ 

Die oben angeführte zweite Frage: „Wie, wenn wir nicht 
gebührend lehrten, der Streit zu decidiren fei”, blieb 
unerörtert, daher auch unentſchieden. 

Wir können die Geſchichte dieſer Verfolgungen nicht weiter 
fortſetzen, und bemerken bloß, daß dieſelben beim Beginn bes fol—⸗ 
genden Jahrhunderts ſich dermaßen häuften, daß ein Ausbruch der 
Feindſeligkeiten unvermeidlich ſchien. Nicht nur wurden reformirte 
Bewohner des Toggenburgs, welche in evangeliſchen Büchern, wie 
z. B. dem „Glaubensweg“ und dem „Schafhirt“ — da 
mals zwei beliebte Erbauungsbücher —, ſich erbauten, geſtraft und 
ihnen dieſelben confiscirt, ſondern es wurden nod andere die Ge 
wiſſen beſchwerende Verordnungen aufgeſtellt, z. B. das Abziehen 
des Hutes vor der Monſtranz, eben daſſelbe während des Mittag— 
und Abendläutens, Aufſtecken des Kreuzes auf dem Gottesacker, 
und überhaupt die freie Ausübung des Gottesdienſtes beſchränkt. 

Dieſer Ausbruch erfolgte denn auch wirklich im Jahr 1712, 
indem der damalige Abt Leodegar Bürgiſſer mit ſolcher Rück— 
ſichtsloſigkeit gegen die Toggenburgiſchen Reformirten verfuhr, daß 
dieſelben ſammt Zürich und Bern demſelben den Krieg erklärten. 

Gereizt durch dieſe Kriegserklärung rüſteten nun auch die katho⸗ 
lichen Stände und es fam zu einem zweiten Treffen bet Vilmer⸗ 
gen im Jahr 1712. In Folge des für die Letztern unglücklichen 
Ausgangs und einer vollſtändigen Niederlage mußte der Abt die 
Flucht ergreifen. Der im Auguſt zu Aarau abgeſchloſſene Friede 
enthielt unter ſeinen Beſtimmungen auch die der Religionsfreiheit 
für die Toggenburger. Vergeblich ſtemmten ſie ſich gegen einen 
Frieden, der ſie wieder zu Unterthanen des Abts machte. Ungern 
riſſen fie ſich los von dem Gedanken einer völligen Unabhängig— 
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feit und fiigten fic) erft, als die letzte Hoffnung geſchwunden 


war. 


Papſt Clemens entband in einem Brevet den Abt und ſeine 
Nachfolger aufs feierlichſte von der Beobachtung des Friedens, 
„daß fie an die Zuſagen, welche durch dieſen Vertrag 
ihnen abgedrungen worden, ſo wenig gebunden ſein 
ſollen, als wären ſie nie gegeben worden“. Der Abt 
fand jedoch gerathen von dieſer Zuſage keinen Gebrauch zu machen. 


Schreiben des Jeremias Braun von Baſel, Pfarrer in Lichten⸗ 
ſteig im Toggenburg, an den Kirchenconvent zu Baſel im 
Jahre 1663. 


Nachdem mir von den ehrwürdigen Herren Deputaten und 
Pfarrherren befohlen worden, daß ich den Verlauf meines ver⸗ 
qingenen, traurigen Zuſtandes in Toggenburg weitläufiger be- 
ſchreiben und Ihnen eingeben ſolle, habe ich ſolches nicht können 
unterlaſſen und zugleich aud) dabei zuſetzen, welches die vor⸗ 
nehmſte Urſache geweſen, daß mir ſolches Alles begegnet iſt. 

Es ſind ſeit vergangener Oſtern 3 oder 4 Jahre geweſen, 
daß ein neuer Prieſter nad) Lichtenſteig kommen iſt, welcher gu 
ſeinen Zuhörern geſagt, es müſſe nicht drei Jahre anſtehen, das 
ganze Lichtenſteig wolle er zu ihrer Religion bringen. 

Solches nun ing Werk zu richten, hat er, wenn er Leich- 
predigten gu halter hatte, meine Zuhörer ourd den Staatéweibel 
in Ddiefelbige berufen laſſen, welches aber unnöthig gewefen, indem 
in Toggenburg der Brauch ift, daß ehrenhalb ein Theil dem an⸗ 
dern in die Hodgeits und Leichenpredigt geht. Unter welden Leichen⸗ 
predigten er im Julio vergangenen: Jahres 1662 er eine ges 
balten bat, in welder er meine Zuhbrer alle bat bereden wollen, 
bag fie ſeiner Religion werden follen, deren Gumma und Inhalt 
kürzlich dieſer iſt, daß er unter anderm fagte: er wiffe wohl, dag 
die Bürger zu Lichtenfteig wohl gedenten, wie es fo fein und lieb⸗ 
lid) wire, wann gu Lidjtenfteig nur eine Religion wire, dexn da 
wiirde man einiger, friedfamer und vertrauter fein. G8 midhten 
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aber die genannten Reformirten gedenfen, welches denn die rede 
Religion fei. Solches wolle er ihnen gar leidjtlidy fagen fdnnen. - 
Gr bei feiner Religion finne den Gottesdienft verrichten, wo er 
binfomme, in Qtalien, Spanien; folches könne fein Predicant. 
Bei ihrer Religion haben fie alle Heiligen, Martyrer, Päpſte; die 
genannten Reformirten können feinen eingigen Heiligen nennen, den 
fie gehabt haben. Sie allein haben den beiligen Geift bei ihrem 
Gottedsdienft. Die genannten Reformirten michten fagen, wir bes 
rufen uns anf die beilige Schrift, aber folded thun wir and; 
er fige die ganze Woche ob der heiligen Schrift; ſolches fann der 
reformirte Predicant nit thin, er mug jeinem Weib und Kind 
abwarten. Aus diefem allem, fagt er, können fie leichtlich feben, 
bag er die wahre Religion habe, und wenn einer unter den ge: 
nannten Reformirten ihn eine beffere lehren könnte, fo lade er ihn 
in Joſaphats Thal, dag er ihm dafelbft müſſe Rechenſchaft geben, 
aber es werde folded feiner können. 

Nad) gehaltener Predigt hat er etlidje meiner Zuhörer durd 
den Roch fragen {affen, wie ihnen die Bredigt gefallen habe. Ale 
er fcbledte Antworten von ihnen befommen, da aud) Niemand w 
ibm hat fommen wollen, hat er angefangen mir die Schuld gu geben 
und gefagt, der Predicant fet fchuldig, daß gu Lichtenfteig nicht 
Ales wolle fatholifd) werden; darauf Hat er mid je Langer je 
mehr angefangert gu haſſen und auf meine Bredigt zu loſen 
(hordjen). 

Im Auguft de8 Jahres 1662 bin ih fiir Herrn Landvogt 
und feine Amtsleut berufen worden, hat er mir vorgehalten, daß 
id in unterſchiedlichen Predigten gepredigt hätte: der Men} d 
finne bie Gebote Gottes nidt vollkommlich halten, 
weil foldjes eine Blasphemia fei, al8 hab er mich wollen berufen, 
nicht jegund ftrafen, fondern’ warnen, damit id) nicht in größere 
Ungnade bei Ihrer fiirftlidjen Gnaden fommen möchte, wenn id 
weiters daffelbe predigen würde. 

Daranf habe ic) gur Antwort geben: weil Gott der Herr von 
uns nicht allein einen äußerlichen, fondern zugleich cinen innerlichen 
Gehorfam fordere, fet ſolches unferer Confeffion und Glaubens⸗ 
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bekenntniß gemäß — lehre alfo ich ſolches nit affein, fonbdern die 
ibrigen PBrediger werden ed aud lehren. 

Darauf hat er begehrt den Catechismum, welder ijt ein Auss 
31g aus dem Ritrider Catechismo, den ic) ifm auch zugeſchickt 
habe und eine Frage vergeidnet, welde alfo fautet: Rann der 
Menſch diefe Gebote alle volltommlid halten? 

Antw.: Nein, denn er tft geneigt Gott und feinen 
Gefegen von Natur gu widerftreben und jeinen Rade 
ften gn baffen. 

Acht Cage darauf bin ic) auf Geheiß meines Herrn Decani 
wiederum ju Herrn Landvogt gegangen, Habe ihn unterthinig ges 
beten, weil die andern Prediger eben diefes predigen und aus une 
ferm Catechismo werbde gefehen haben, dag es unfre Lehr fei, fo 
wolle er es mir wiederum erlauben, dag ich es wieder predigen 
dürfe. Da hat er mir geantwortet, er babe mir folded niemals 
verboten, fondern gewarnt aus Wohlmeinenheit, damit id) nicht in 
grégere Ungnade fomme. Was aber die Gade felbjt betreffen 
tne, fo fet folded im Gotteshuus St. Gallen disputirt worden 
wd Habe man befunden, dag eS eine Gotteslajterung fei, auch richte 
man fic) nicht nad) den Bitrichern, denn die haben alle Jahre etwas 
Neues, wie fie denn jegund eine neue Bibel wollen drucen laſſen 
und die alte verwerfen, welches den Leuten anf dem Land fehr bes 
ſchwerlich fei, dah ein jeder feine alte mitffe hinwegthun und cine 
neue faufen, damit die Obrigheit wiederum ihre kricgetoſten be⸗ 
kommen möchte. 

Was mid) aber betreffe, könne id) Jemand gu mir nehmen 
und nach St. Gallen gehen, ſo werden etliche daſelbſt ſitzen und 
mich anhören. Ob er aber geſagt, Ihre fürſtl. Gnaden werden 
ſelbſt dabei ſein, weiß ich nicht mehr. 

Dieß alles habe ich meinem Herrn Decano wiederum ange⸗ 
zeigt, welcher alsbald einen Convent zuſammenberufen und bin nach 
Berathſchlagung zu Herrn Landvogt gegangen und habe ihm geſagt, 
was ich gepredigt habe, folches predigen ſie alle und nehmen hiemit 
dieſe Sache auf ſich, hab alſo vermeint, daß ich ganz aus der⸗ 
ſelbigen ſei. 

Von derſelben Zeit an iſt der Prieſter zu Lichtenſteig entweder 
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fefbft in meine Bredigt fommen oder hat Jemand von den Seini: 
gen in Ddiefelbe gefdidt und bin etliche Mal gewarnt worden, ja 
Leute von ihrer Religion haben mic warnen faffen, ich folle mid 
wohl fürſehen, denn der Priefter fei gar eifrig auf mic, er werde 
nicht nadlafjen, bis er mir werde Schaden jufiigen können. 

Mls fic) das heilige Ofterfeft neuen Kalenders diefes 1663 
Yahres Hingunabhete, hatte id) mir fiirgenommen, wie e8 dann aud 
von mir gefdehen ift, meinen gewefenen lieben Zuhörern zu er: 
flaren ané dem Propheten Jeſaias cap. 53, 4: Fiirwahr er trug 
unfre Krankheit — und feinen Mund nigt aufthat 
— welde Worte ich auf ſolche Weis erflart habe, wie es in 
meiner Predigt yu fehen ift, welche Predigt ich gebalten bab, acht 
Tage vor dem Palmjonntag nenen Ralenders, welder war der 11 
martii. Eben an demfelbigen Morgen hat der Priefter meine 
Predigt, welche er zuvor felbft gehirt hat, verfehrter Weis in feiner 
Predigt wiederholet und unter anderm gefagt, wie id) den Sohn 
Gottes droben im Himmel geſchmäht habe, nämlich dag er hölliſche 
Angft an feiner Geele gelitter habe, alS wann er in die Hille 
gefahren wire, daſelbſt hölliſche Angſt und Schmerzen gu leiden, 
da id) ihn dem Judas und Rain verglice, alS wenn er verzweifth 
wire; der Predicant verfiihrt das arme Volk wie ein anderer 2c..... 
— Yun derfelben Wode ift eine Warnung über die andere kom⸗ 
men, id) fet in der höchſten Gefabr, ich folle mid) wohl fiirfehen, 
denn meine Predigt fet ſchon in St. Gallen vor dem Fiirften. Den 
19 martii §aben am Morgen vier vou meinen gewefenen Aelteſten 
heimliche Kundſchaft vor dem Herrn Landvogt, Landfdreiber und 
Landsmeibel fagen miiffen. Weil aber foldje heimlide Kundſchaft 
beeidigt wird, alg haben fie mir nichts fagen dürfen. 

Nach denfelbigen bin ich für erftgenannten Herrn berufen 
worden und von dem Herrn Landvogt gefragt worden, ob id 
nidt am vorgedadten Gonntag gepredigt habe: 

1) Unfer Herr Chriftus habe an feiner Geele höl— 
liſche Angſt und Schmerzen gelitten. | 

2) Solche hölliſche Angſt und Schmerzen fet fo grog gewefen, 
bag er an dem Oelberg mit feinen Armen auf die Erde gefallen 
fei und fic) gefriimmt habe wie cin Wurm, blutiger Schweiß 
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gefdwigt und am Stamm des Kreuzes gerufen: Mein Gott, 
mein Gott, warum haſt Ou mid verlaffen? 

3) Damit ichs nod) größer made, habe id) ein Simile ge- 
braudjt und ihm vergliden Main und Judas. — Daranf habe id 
geantwortet: Was die zwei erften betreffe, fo ift foldjes der 4 
evang. Städte Confeffion und Glaubensbefenntnif gemäß. Da 
fagt er, ev frage nidjt, was in Ddiefen Städten gepredigt werde, 
fondern ob ich foldes gepredigt habe? Antwortete ih: Ya und 
die iibrigen Prediger werden dieß auc) predigen und Habe es ihm 
erzablt folder Weis, wie es in meiner Predigt gefdrieben ftebt. 

Nad folder Verantwortung bin id) auf fein Geheiß wieder 

heimgegangen und nad zwei Stunden Hat er mic) wieder berufen 
faffen und gefragt, ob id) dasjenige nod befenne, was id) guvor 
befannt babe. Und als ich ihm Ga geantwortet, da Hat er ane 
gefangen aus einem Brief, welder ihm von St. Gallen gefommen 
ift, gu Tefen. Wenn der Predicant befennt, dag er vorgemelote 
Borte geredet habe, fo nehmt ihn in obrigheitlidje Gewalt. Da 
habe ich fang gebeten, ic) wolle angefoben und nicht weiden, wie 
aud) einer meiner Welteften im Namen der ganzen Gemeinde fiir 
mid) gebeten bat, fie wollen mid) wiederum ftellen, wenn man es 
begehre — hat aber Nichts gebolfen. 
Darauf ſagte ih, es fei nit allein um meine Perfon, ſon⸗ 
dern eS geſchehe aud dadurd meiner hohen Obrigheit zu Bafel 
ein despect, die mid) Hieber gefchidt und dem Herrn Landvogt 
fel. recommandirt babe. Da antwortete er: Es treffe nidt meine 
Obrigkeit gu Bafel, fondern mich. Ferner fprad) ich: Wir Pres 
diger in Toggenburg werden in den 4 evangelifden Städten der 
Eidsgenoſſenſchaft examinirt, nach derfelben Confeffion und Glaubens- 
bekenntniß mitffen wir predigen, autwortete er: Man ditrfe dafelbft 
viel predigen, was im Toggenburg nicht erlaubt fei. 

Weiter ſprach id): Ob id) ihm etwas Leides gethan habe, daf 
er alfo ftreng gegen mid fet; antwortete er: Ich habe ihm nies 
mals etwas Leids gethan; wann ics begehre, wolle er mir Briefe - 
und Siegel dafür geben. Ich habe ihn weiter gebeten, er wolle 
einen oder zwei von den nächſten Predigern beſchicken und fragen, 
ob fie nidt auch alfo predigen, wie ich aud aepredigt habe. Wann 
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fie fagen Nein, fo will ich mich der Strafe gern unterwerfen, 
warum es alfzeit nur um mid) ju thun fei? — Daranf gab er 
mir gur Antwort: Bh fage, wann man Euch ftrafen wird und 
einert andern Prediger, der foldjes auch prediget, nit ftrafet, fo ift 
foldher Richter ein ungeredter Richter. 

Auf folche und dergleidje Weis Habe id) anderthalb Stund lang 
vermeint mid ledig gu maden, bat aber alles nichts geholfen, ſon⸗ 
dern Haben mir gedrohet, wenn ich nidjt gutwillig gehen wolle, fo 
wollen fie Gewalt an mich legen laſſen. Daranf habe ich mid 
-ergeben unb bin in eine Gtube verfdlojfen worden u. ſ. w. Dann 
hat Herr Landvogt gejagt, er wolle mir Dinte, Federn und Papier 
zukommen faffen, ic) finne fdreiben, an wen ich) wolle. Go hab 
id alébald ein Brieflein an meinen Herrn Decanum geſchrieben, 
weldes bon Wort gu Wort alfo lautet: 

Ehrwiirdiger Herr, id) habe Bonen mit größter Traurigkeit yu 
berichten, daß ich heute von Herrn Landvogt bin beſchickt worden 
und Hat mir firgebalten: ich folle gepredigt haben, erſtlich, daf 
unfer Herr Jeſus Chrijtus hölliſche Angſt an feiner Seele gelitten; 
darnad, dag fie fo grog geweſen fet, dag er am Oelberg auf dit 
Erde gefallen, fic) gewunden wie ein Wurm, Hlutigen Schweiß ge 
fhwigt und am Kreuz gerufen: Wein Gott, mein Gott, warum 
haft Du atid) verlaffen? Ferner Habe ich ein Simile gebraudt 
Judas’ und Rains. Daranf habe ich geantwortet: Was die zwei 
erften Setreffen thue, fo habe ic) alfo geredet und das jei der 
Confeffion dee 4 evangelifden Städte gemäß. Was das dritte 
betteffe, fo hab id) alfo geredet: Er (ud anf fid unfete 
S Hmerzen — verftanden werde, daß er unfere Siind und wegen 
unfrer Giind, den Zorn Gottes auf fic) geladen habe und dag der 
Schmerz jo grok gewefen, dag er dem leiblichen Schmerz nicht ju 
vergleichen, fondern fet eine Geelenangit geweſen. Und habe fer- 
ners gefagt, wie man an gottlofen Leute fehe, die ihre Sünden 
und ber Zorn Gottes trucet, wie grofe Angſt fte an ihren Geelen 
haben, angegogen das Exempel Rains und Judas' und fortgefahren, 
die Gläubigen erfahren es felber, was fiir eine grofe Augſt fei, 
weldye fie nicht ausſtehen könnten, wenn fte die Gnade des Heiligen 
Geiftes nicht Hatten; angezogen das Exempel Davids aus dem 
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88 Pſalm: Deine Pfeile fteden in mtr; fowie aus dem 
13. und 6..Bfalm und endlich bin id fommen; fehet Jeſum 
Ehriftum felbft an am Oelberg und wie oben gemeldt: wird. 

Darauf bin ich Heimfommen und um 2 Uhr wieder beſchickt 
worden vom Hrn. Landvogt, der fagte, es fei Ihrer hodfiirfilichen 
Gnaden Befehl, dak ich in obrigheitlihe Gewalt genommen werde 
und als id) mid berufen anf die evang. Städte, hat er mir 
geantwortet: man darf bier nidt alfo predigen, wie da- 
felbft — bin alfo darauf in ihre Gemalt genommen worden. 
Gott führe es aus, gu einem guten Gnd! — Der Herr Vetter 
wird fid) nidjt befchweren, mit meinen Zuhörern nad St. Gallen 
gu geben. 

D. dienftbereitwilliger 

d. d. 4. April 1663. Yeremias Brann. 

Als id nun dieß VBrieflein gefchrieben, hab igh ein Licht be- 
gehrt, folded gu verfiegeln, ift mir aber gur Antwort worden, der 
Herr Landvogt wolle es guvor (efen, welches er zwei Stunden ge- 
fabt bat, hernach wieder zugeſchickt. Drei von meinen gewejenen 
Melteften haben dieß Brieflein nicht allein meinem Herrn Decano 
iberantwortet, fondern mit fid) nad St. Gallen genommen. 

Ani Samftag, als id) am Mittwoch zuvor gefinglid) bin an- 
genoramen worden, bat mir Hr. Landesweibel auf denfelbigen 
sullinftigen Dienftag das Landsgericht angefiindigt. 

Am Montag tam yu mir Hr. Landvogt mit dem Landesweibel, 
welder fagte: weil folde Gotteslijterung in öffentlicher Predigt 
von mir beſchehen, fo vermige das kayſerliche Recht, dag ish das 
Leben vermirft Habe; mas nun morgens das Urtheil fein werpe 
vor bem Landgericht, werde ic) es Hiren, könne mid alfo gum 
Lod vorbereiten, und wann ich's begehre, wolle er mir Geiftliche 
zukommen laſſen, mwas fiir ic) begehre, Rapuginer oder ihre Priefter 


oder Geifilide aus dem Kloſter. Da antwortete. id: Boh begehre 


den Prediger von Wattwyl (Wattvyl). Da fagte er: man laſſe 

feiae Prädicanten ju den Gefangenen, aber von den audern wofle 

er mir zukommen laſſen, weldje ic) wolle. Antwortete id: id 

wolle mic) durch Gottes Wort felber triften. Weiters fagte id 

qu ibm: ic) bete, man wolle dod) fo ftreng nicht mit mic verfabren, 
19 * 
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fondern an den einen oder andern Ort der 4 evang. Städte 
ſchreiben, fo werden fie Antwort empjfangen, dag meine Predigt 
ber evang. Gonfeffion gemäß fei. Darauf gab er mir gur Ant- 
wort: ic) fomme allezeit mit den evang. Städten, es haben dod 
Prediger felbft gu ihm gejagt, fie haben niemalen alfo Hiren pre- 
digen, ja Giner unter ihnen habe gefagt: Wann ein Prediger bei 
ihnen alfo predigen mwiirde, witrde man ihn von der Kirchen in die 
Gefangenfdaft legen. 

Als meine Gemeind vernommen, dag eS ſchon fo weit mit 
mir gefommen, haben fie ernftlid) bei Herrn Landvogt und Land- 
jchreiber angefalten und gebeten, man wolle dod) am Leben meiner 
jdonen, oder fonft feine weltliche Schmach anthun, haben fie ends 
lid) fo viel erhalten, dag Einer von den Aeltejten mit dem Landes: 
weibel diirfe gu mir geben und mir rathen, wie id) mid) vor dem 
Landsgericht verantworten folle, damit ein mildes Urtheil über mid 
ergebe. | | 

Darauf find beide zu' mir fommen und der Aeltefte hat ange- 
fangen gu rede, die Obrigeit habe grog Wtitleiden mit mir und 
wann ich folgen werde und mid) mit furzen Worten verantworter, 
aud) der. evang. Städte nicht gedenfen, fo werde ein barmbergiges 
Urtheil folgen; denn wenn ich die evang. Städte und die Schrift 
wiirde fang angiehen, wiirde das Landsgericht mit feinem Urtheil 
fortfahren, weil das Landsgeridt nicht an die evang. Städte ge- 
bunden fet; habe ich geantwortet: Was mit gutem Gewiffen von 
mir geſchehen fann, fo foll id) billig folgen. 

Als nun die Reit fam, dak id) vor Landsgeridt jollte geftellt 
werden, bin ic) dafiir gegangen wie ein Uebelthater, ausgenommmen 
nicht gebunden, dann Giner ging vor mir her, mit einem Spieß 
und fo ic) auf ſolche Weis Hineinfommen bin, ijt alsbald der 
Landsweibel Hervorgetreten und Ciner von de8 Fiirften Rather 
famt einem andern Landridter aufgeftanden und fic) zu dem Lands 
weibel geftellt. SOb man fie hat eigen aufftehen oder wer der 
Anfang mit Reden gemacht Hat oder wie und was geftalten vor⸗ 
gegangen, weiß th nidjt, indem ich etwas erfdjrocien war, als id 
hörte, daß zween Henfer vor der Thiire waren. Was den Klag⸗ 
gettel betreffen thut, fo fagte mir mein Gr. Decanus, dag aud 
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darin geftanden, dag id) gepredigt habe in vergangenem abr, der 
Menſch könne die Gebote Gottes nidt vollkommlich halten, und 
mir dieß auch fiir eine Gotteslafterung ausgedentet; darum weiß 
id) auch nicht, hab’s and) nicht verantwortet. Weil aber die Sad 
mid) anging, fo gab ic fletfig Achtung auf den Kläger, welder 
ift gemefen der Stadtfdreiber von Lidtenfteig, welder dermalen 
fdon ein ganzes Jahr melandolifd geweſen und man ihn nit 
allein Hat dürfen laſſen, der da zweifelte an der Barmberzighkit 
Gottes und alfo aud an feiner Geligheit, und ob es fdjon das 
Anfehen gehabt hat, daß er wiederum gefund fei, fo können dod 
die Leute, die mit ihm reden, an ihm ſpüren, daß er nod febr 
geingftigt wird in feinem Gewiſſen. 

Diefer Herr Stadtſchreiber Hagte mid: weitléufig an, als einen 
Wotteslafterer, welder Antlag fiirglich die Summa ijt: Ob das 
nicht eine groge G@otteslifterung fet, dak ic) gepredigt Habe: 
Chriftus, der Here, hatte hölliſche Angſt und Schmerzen an feiner 
Seele gelitten, als wenn Chriftus der Herr darum in die Hille 
gefabren wire, bag er dafelbft leiden follte, ba Er doc nur die 
Biter und die Gläubigen des Alten eftaments aus der Hille 
geholt habe; ja id) habe ihn gar dem Rain vergliden und das nod 
mehr, folded fei nicht in Trunkenheit gefdehen, fondern in sffent- 
lider Predigt, nitdtern und bedächtiglich geſtudirt — alfo babe ih 
billig das Leben verwürkt u. ſ. w. | 

Auf welches aber mein Fürſprech ausfithrlich geantwortet, daß 
nemlid) mein Zweck gewefen fei, bas Leiden unfers Hrn. Jeſu 
Chriſti alfo grog ju machen, damit das Voll defto mehr bewegt 
werde zur Dankbarkeit gegen Gott, zur Ablaffung von Sinden 
u. f. w. 

Was die Gleichnißred betreffe, ſo ſei ſolches mit Unterſchied 
geſchehen, indem ich geſagt habe, was die Gottloſen für Angſt 
empfunden an ihren Seelen, wegen ihrer eigenen Sünden und das 
Exempel Judä angezogen. Bon unſerm Hrn. Jeſu Chriſte habe 
ich gepredigt, was er für große Angſt an ſeiner Seel um unſrer 
Sünden willen ausgeſtauden, habe zudem, fagte er, daß ich dad 
Erempel Judd angezogen, zuvor das des h. Davids angezogen 
und eingeführt u. ſ. w. 
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Auf diefe meine Antwort Hat der Anflager alfobald {eine 
Gegenanthort gethan, meine Verantwortung nicht verworfen, als 
wenn td anders gepredigt atte, denn mein Fürſprech gefagt, fone 
dern ift wieder gefommen anf feine vorige Wnflag, dag meine 
Predigt eine Gotteslafterung fei und ich als ein Gotteslafterer 
nad) kayſerlichem Recht Caroli V. zum Tod verurtheilt werde. 

Als id) nad Austretung wiederum hinein bin berufen worden, 
fagte der Richter, weldem das Urtheil über mich ift gegeben wor- 
ben, der Herr Landfdjreiber folle es ablefen, der es auch abgelefen 
und die Summa des Urtheils war dieß: 

„Es hatte etn ſchwereres Urtheil ausfallen ſollen, weil aber 
Appenzell auß. Rhoden und alle Gemeinden für mich gebeten 
hätten, ſei das Urtheil gemildert worden, nümlich, daß ich mich 
alfobald aus dem Land begeben ſolle und nimmermehr darein 
kommen und ſolle von dem Landesweibel bis an die Grenʒe ge⸗ 
leitet werbdert.* 

Darauf ich einen aufgehobenen Gib hab thun mitffen, und mich 
unterſchreiben ſammt Einem meiner geweſenen Aelteſten. 

Nachdem ich mich noch ein wenig in der Gefangenſchaft aufge⸗ 
halten und meinen Abſchied von meiner Gemeinde genommen, habe 
ich mich alſo in Gottes Namen anf den Weg in mein geliebtes 
Baterland gemadt u. f. w.“ 


VI. 
Die Bedentung Johann TDennbardts. 


Bor 
Friedrich Rlemme, Pfarrer gu Kirchhain in Kurheſſen. 


Die Bedeutung des Inſpirirten Johann Tennhardt (geb. 1661, 
geſt. 1720), welder am 12. September , am Gottliebstag als ein 
ausgezehrtes Lichtlein entſchlief, das auf der Welt vielen gu ihrer 
feelen heil gefdjienen, fanft und ftille ausgeblafen ward und zur 


' ewigen ruhe gelangte, die er ſchon albier in der Beit angefangen 
We fd) zu geniefen und zu erfabren“, wird erft dann rect er- 


figtlicy, wenn man nicht nur deſſen Hauptwerf , Worte Gottes 
ſondern feine ſämmtlichen Schriften, ſowie deffen Apologien vorur- 
theilsfrei lleſt und priift. 

Die kurze Biographie Tennhardts, welde ſich bei Dr. Wald 
in fener , Hiftorifden und theologifden Cinleituag in die Religions: 
Streitigkeiten der evangeliſch⸗lutheriſchen Kirche, Andever Theil“ von 
Seite 810 an findet, ift mur dem „kurzgefaßten Lebensfauf *, 
welder , der Seelenkur“ von Tobias Eisler, dem vertrauten Freunde 
und Schüler Tennhardts, angehängt ift, nachgeſchrieben. Aehnlich 
verhält es ſich mit den Notizen in Mag. Georg Andreas Wills 

» Mitrnbergifden Gelehrtentezicon“ und Yoh. Rudolph Sehlegels 
ndortfegungen von Mosheims Rirchengefchidjte deS Neuen Tefta- 
ments“ (Md. VI, G. 1074). 

Chenfo flüchtig ijt die Oarlegung der Lehren Tennhardts in 
den genannten Werken. 

Und doch iſt die Geſchichte Tennhardts, welche wie ſo manches 
von den neuen Kirchenhiſtorikern ganz unbeachtet geblieben iſt, ſchon 
aus dem Grunde für uns ſo intereſſant, weil ſie uns einen Blick 
thun läßt in eine bewegte Zeit, welche über dem Getöſe der Waffen, 
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itber dem Luxus und dem Gittenverderbnif der Höfe und Unter- 
thanen, itber der Grftarrung odtr dem häßlichen Streit in dem 
- firdliden Leben und der Lehre Den zu vergeſſen ſchien, welder 
ift der Herr aller Herrn und Zeiten und Herzen. „Die Prieſter 
fagen im Tempel ded Herrn bei der Lampe Gottes, aber es fchien, 
als wenn fie verldfden wollte.“ Und als hier und da einer oder 
der andere, nun gar ein ungelehrter, nicht graduirter Laie, fie 
wieder angiinden wollte, dba wurde ihm gewehrt. Aber das Feuer, 
weldes der Herr wieder angeziindet hatte auf Erden — es wat 
nidt mehr gu dämpfen, Laien nahmen Brände vom Altare und 
fudjten, fo gut fie fonnten und meinten, Licht und Warme in die 
dunfele und falte Welt gu tragen. 

Giner derfelben war J. Tennhardt, von Geburt ein Sadfe, 
dann Biirger und Perruquenmader ju Niirnberg, deffen Bedeutung 
fiir das Leben der Kirche und der Menſchheit nidt eine voritber- 
gehende war, fondern eine fortdauernde gemworden ift. Was er 
tadelt, wozu er auffordert — e8 ijt, als wäre e8 der Gegenmart 
geſchrieben. Findet auch nicht Ailes an und bei ihm unfere Ru 
ftimmung, ift er nidjt fret von Irrthum, fo mug dod eine vor: 
urtheilsfreie Betrachtung jugeftehen: er war aud) , eine Stimme 
eines Predigers in der Wuſte, die dem Herrn den Weg bereiter “ 
wollte und follte. Dieſe Ermagung wird fic) uns ergeben, went 
wir fragen: nach feiner Glaubwürdigkeit; wie er gu feinen Lehren 
fam; was er wollte; melden Erfolg er hatte. 

Tennhardt beſchließt die Continuation feines Lebenslaufes *) 
mit dem Worte *): „Geſchrieben und verfertiget in Nurnberg durd 
bie ewige Weisheit von Johann Tennhardt, Cangeliften des großen 
Gotts Himmels und der Erde, und Königs aller Rinige ....“ 


ete, 


1) Die Citate find nad dev im Jahre 1838 erſchienenen Ausgabe der 
„Schriften ans Gott” von Ludwig Hofacer, weil dieſe Ausgabe verbreiteter 
und beffer gedrudt und eingetheilt ift als die Originalausgabe. Da die gegen 
wirtige Abhandlung nad) dem Leben Tennhardts geſchrieben wurde, worin fid 
die vollftindigen Titel der neu citirten Schriften finden, fo find diefelben hier 
nur abgekürzt citirt. — (Die erfte Bahl bezeichnet den Band, die zweite ote 
Seite.) 

2) O, 448. 
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Gr fagt, daß ſeine Schriften gittlid)*) feien; daß Gott, das ver- 
borgene Licht, durd) feine (Tennhardts) Schriften ſcheine “); daß 
fie nebjt der Bibel, Arnds und anderer Schriften Wegweifer zu 
Ghrifto feien 5); daß Gott ihn gu feiner Donnerftimme gemadt 
habe 6); ihm das Sehretbamt befohlen "); dag fie feiew das emige 
Evangelium 8); Gottes Worte *), dictirt von der ewigen: Weisheit *°);- 
daß man fie barum leſen müſſe?i); fid) nidt an die Worte und 
Reimereien ftofen*®); ihre Ausbreitung nicht hindern ditrfe*®) bet 
Vermeidung des Fludjes; dak man die Warnungen darin nidt 
unterbdritden bditrfe*), wenn man nicht wolle ans dem Buche des 
Lebens geftridjen werden, u. dergl. mehr. Genug, Cennhardt fore 
bert fiir das in feinen Schriften Miedergelegte die Anerfennung, 
bak es nicht blos wahr, fondern auch von Gott eingegeben fet; doc 
will er, wenn eins oder das andere wider Verhoffen wider die 
heilige Schrift darinnen enthalten fei, fic) erbieten, fidjy von einem 
von Gott felbft Gelehrten oder Heiligen weifen laffen*). 

Man hat ihm dies Alles in den gegen ihn erfdienenen Schriften 
und dem mit ihm abgehaltenen Verhir*) theils als Ueberhebung, 


3) I, 417. 439; § 422; Il, 195. 

4) I, 449. 

5) Ti, § 389. 

6) II, 189. 

7) Oi, 257. 

8) I, 318. 

9) II, 341. 

10) II, § 399. 400. 

11) II, § 487. 

12) II, 291;'I, § 254; Il, 284. 

13) II, 308. 

14) II, 161. 

15) I, 161. 

16) Snsbefondere fein Examinant ,in dem Wafferthurm” ; Scheurer in fei- 
nem ,€ntlarfiter Hendler“; die „Einfältigen und aufridjtigen Gedanken . . 
eines unſtudirten, aber in 6. Gehrift gefibten Gottliebenden Freundes in der 
Schweitz“; Dr. Wider in den „Unſchuldigen Nadhridjten .. ./; namentlid) in 
ben (13) ,, Gauptpuntten ...“; and) J. Lange in dem „Nöthigen Unterricht“, 
wenn er aud) mit grofer Anerfennung von Tennhardt ſpricht. 
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theifs als Unwabhrheit und Lafterung vorgeworfen; aber dadjenige, 
was Tennhardt fowohl in feinen eigenen Schriften, als auch was 
fein Apologet T. Eisler dagegen vorbringt, zeigt, wie man Tenn- 
hardt mifverftanden Hat, und wie die befte Antwort auf die Bee 
ſchuldigung der Ueberhebung und der Unwahrheit Tennhardts eigenes 
Leben ift. Wenn wir zunächſt diefes betradten, fo miiffen wir 
fagen, er war trog aller Unvollfommenheit, die ihm anflebte, und 
die er offen geftand'”), wogegen er mannhaft fimpfte, ,, als cin 
ecjter Israeliter, in weldjem fein Falſch ift’. Sein Chrgeis**), 
feine PBradjtliebe**), fein Zorn*) wandelten fid) unter der Zucht 
deS heiligen Geiftes, der fein Gewiffen ſchärfte?) und ifn and 
auf die fubtilen Griffe bes Teufels%) achten liek. Ce betete ftets 
um Grbaltung in Demuth and Sanftmuth**), um einen Wandel, 
worin Alles yur Ehre Gottes und aus Liebe gum Nächſten gee 
{debe *). Es ift nicht gu viel, was er von fich und feinem armen 
Leben fagt*), wie eS ein fo gang anderes wurde, als er bekehrt 
worden war. 

Sein Leben war ein Gebetsleben*), cin Ringen mit Gott, und 
er ließ thn nicht, bis er ifn gefegnet hatte. Freilich hatte er and 
vielfache Bemeife der Vorfehung Gottes in feinem Leben?) ; die 
mancherlei Hilfe, die er erfabren hatte, tried thu immermehr ju 
dem Helfer. War er laulich im Gebete, fo erinnerte thn Gott 
nachdrücklich?s), und wollte er fich felbft helfen, fo zeigte thm Gott, 
daß er fich dann feiner Hilfe nicht mehr getröſten werde**). Einige 


17) 3. B. U, 189. 

18) I, § 11. 

19) I, § 14. 17. 24. 
20) I, § 58. 151. 

21) I, § 24. 31. 51. 
22) I, § 151 und öfters. 
23) I, § 145. 

24) I, § 72. 

25) IT, 342. 

— 96) I, § 11. 14. 24. 
27) 1, § 7. 12. 18. 81. 
28) I, § 14. 

29) I, 398. 
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Gebete kommen in feinen Schriften vor™) und in manchen herrſcht 
ein hoher Schwung. 
Dieſes Gebetsleben machte ihn empfünglich, Geſichte und 


Träume fiir etwas mehr yn halten als fiir dad Reſultat des ani⸗ 


maliſchen Lebens 2), Dod) unterfdied er natitrlidhe und übernatür⸗ 
liche Träume?) und hielt nicht alle fiir Gottes Cingebung **); 


ebenſowenig wie er alle Gefidte für göttlich“e), mance fogar für 


Werke bes Teufels bHielt. *) 
Nad all diefan fann Tennhardt nicht Wahrheitsliebe und 


Nüchternheit abgefproden werden, man müßte denn namentflid alle 


— -- 


Vifton in das Reich der Fabel verfegen. Die ganze Natur 
Tennhardts war zur Schwärmerei nicht angelegt; und obwohl er 
ſeine Hauptbildung aus den Sehriften der Myſtiker erlangte, 
wie wir feet meiter ſehen werden, fo fam es bei ifm nur ſpärlich 
yr »Grleudjtung’**), wohl aber zur „Erweckung“, darum weniger 
je „Einſtrahlung ded göttlichen Lichtes”, als vielmehr zur „Ein⸗ 
ſptache Gottes“ Darum gehört er gu der Claſſe der , Enthu- 
ſiſten“, ate die &lteren Theologen®”) es nennen, oder, wertn man 
wil, gu den „Propheten“, welche bad Gefdhaute und Erlebte dem 
Bolte mitthetlen mitffen. 

Es ift befonders auffallend, aber bisher weniger beachtet wor⸗ 
der, daß faft alle jene Miner, melche die Bewegungen und Spal 
tungen in der damafigen Zeit und theilS auch frither veranlagten 
und die Kirche beunrubigten, ihre religidfe Bildung aus den Schrif⸗ 
ten der Myſtiker, oder erwedten Männer, oder der Seetirer und 
nicht zunächſt aus der Bibel evbhielter®*). Wir finden bei ihnen 





30) § 34. I, 111. 133. Gebet gu Sefu 1, 153; II, 108. 223; § 464. 

81) I, § 25: 82. 

82) 1, 105. 96. 

33) I, § 94. 

34) I, § 259, 369. 

35) If, 284. 

36) Bol. Exam, Gefdhidite der prot. Secten . . ., S. 46. 50. 

37) Zeltner, Breviar. contr. 1. c. proleg., § 1 sq. 

38) Die Warnung J. Salvins (vgl. Dr. Stabelin, J. C., Leben und 
ausgewählte Schriften, Bd. I, S. 420) vor der „Deutſchen Theologie“ dürfte 
cum grano salis auf alle dergleichen Schriften anguwenden fein. Calvin fagt 
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eine weniger tiefe Durchdringung des Wortes Gottes als ein Ein: 
bringen in bie Ideen fener außerbibliſchen religiöſen Schriften, wo: 
durch eben die Verkennung de8 Wortes Gottes, der heiligen Schrift, 
als der eingig ridtigen Quelle der religiéfen Erkenntniß und Klar⸗ 
heit hervorging oder gefirdert wurde, und man mehr die Stimme 
Gottes in dem Menſchen als auger ihm fuchte ober in einander 
itberflieBen lief. Go war e8 auch bei Tennhardt. Gs ift carat: 
teriftifd genug fitr feine Seit wie fiir feinen eigenen religtifen 
Bilbungsgang, daß er gefteht, daß er, obwohl bereits zwanzig 
Jahre alt, noch nichts von der Bibel weiss), aber das ,, Paradies: 
gärtlein“ Arnds Hat er ſchon etliche Jahre vorher geleſen. Als 
er ein ſchön Gebetbuch kaufen will und der Buchbinderin die Wahl 
überläßt, räth ihm dieſe, die Bibel zu kaufen. Da er bisher keine 
geſehen hatte, fragt er, was das für ein Buch wäre? und erhält 
zur Antwort: „es wäre ein Bud, darinnen viel geiſtliche Bücher 
beiſammen wären, als Pſalter, Sirach und dergl.“ Obgleich ihm 
die Bibel anfangs recht gefiel, vernachläſſigte er ſie doch wieder 
und las lieber in Arnds „Paradiesgärtlein“ oder in den „Sechs 
Büchern vom wahren Chriſtenthum, d. h. von heilſamer Buße, 
herglicher Rene und Leid über die Sünde, und wahrem Glauben, 
aud) heiligem eben und Wandel der echten wahren Chriften”. Fe 
mehr er mit Taulers Predigten*°) befannt wird, um fo fieber 


ndmlid): „Ob es (das Buch von der deutfdjen Theologie) wohl Leine hervor- 
ſtechenden Irrthümer enthilt, befteht es bod) aus allerlei Geſchwätz, das die 
Lift bes Satans gefdmiedet hat, um die ganze Cinfalt des Evangeliums ju 


verwirren. Und wenn ihr näher zuſehet, werdet ihr fogar finder, daß ein vers 


borgenes tödtliches Gift darin liegt, bas die geſammte Kirche krank machen 
könnte. Darum, meine Brüder, bitte und ermahne ich euch im Namen Gottes 
vor allen Dingen, daß ihr diejenigen fliehet wie die Peſt, die euch mit der⸗ 
gleichen Befleckungen anzuſtecken trachten.“ Luther dagegen urtheilte über die 
„Deutſche Theologie“ anders, ev fand fle: „reich und köſtlich in Kunſt und 
göttlicher Weisheit, ſo daß nächſt der Bibel und Auguſtin ihm kein Buch vor⸗ 
gekommen ſei, woraus er mehr erlernt habe, was Gott, Chriſtus, Menſch und 
alle Dinge find.” Bgl. aud Erlanger Evang.⸗ reform. Kirchenzeitung 1865, 
G. 354 ff.; den Auffag von J. F. Glen, „Die deutſche Theologie“. 

89) § 14.. 

40) § 34. 
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werden fie ihm, nimmt er Taulers Ideen in fish auf. Er lieft 
aber darum fo gern im Tauler, weil er fogar ſchön von bem 
innern Wort jdreibt“**). Ya, fo fehr ijt er von Tauler einge- 
nommen, daß er gefteht, daß er mit Taulers Schriften „geiſtliche 
Hurerei treibe““). Aud , Emanuel Sonthoms “) Giildenes 
Kleinod“) der Kinder Gottes, d. i. der wahre Weg gum Chriſten⸗ 
thum“ begann er gu [efen. 

Der Bwed diefes Buches ift, wie der Berfaffer felbft angibt, 
„ſonderlich und allein dabin geridjtet, wie doc) einer, der mit 
Namen ein Chriſt ft, aud) im Borjag und mm der That und 
Wahrheit ein rechter Chrijt werden mige". Deshalb handelt der 
1. Theil des Buches von den Urſachen, welche den Menſchen zur 
Beſſerung feines Lebens aufmuntern follen; der 2. Theil von den 
Hinderniffen, welche den Mtenfden von der-Aenderung und. Beffe- 
tung ded LebenS abjubalten pflegen; der 3. Theil von der Bufe, 
was fie fei, worn jie beftehe und wie man rechtſchaffene Früchte 
der Bue thun fol. 

Auch waren Tennhardt die Sdriften von Thomas von Kempis, 
„Die deutſche Theologie’ “), Dr. Staupig, „Von der gottfeligen 
Yiebe und vom heiligen driftliden Glauben “*), Dr. H. Müllers 
„Liebesflamme“, Gottfried Arnolds Predigten4”), Paul Egardus’ 
„Göttliche Schule) und felbft Ausſprüche aus den Werken von 
Auguftin ), Remigius, Bernhard, Gregur Magnus, Athanafius, 
Hieronymus, Luther, Melanchthon, D. Smithenus), fofern diefe 
vom ,innern Wort ihm gu handeln ſchienen, nicht unbefannt. 


41) § 67. 

42) § 67. 

48) Aud) Dr. Vengel {a8 in feiner Jugend Sonthoms ,, Gilld. Ki. Bol. 
E. E. Noch, Gefchidjte des Kivdjenliedes rc. 2. Ausg., Gd. LW, S. 188. 

44) § 159. 

45) I, 252—398. 

46) I, 254. 

47) I, 255. 

48) I, 256. 

49) I, 245. 

50) I, 248—252. 
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Hillers ,, Leidensbetrachtungen“ 54), fowie die meiften Kernlieder der 
evangelifden Sirde waren ibm befannt. Ginen Tractat der A. 
Bourignon fieft er erft im Jahre 1709); dod) wurde ihm dad 
Lefen eines Tractats nur geftattet, wenn er nidt fein Herz daran 
Hinge *). Bei alledem blieb Tauler fein Lieblingsſchriftſteller und 
es wurde ihm befohlen®), darqus einen Extract zu machen, welden 
er feinem Hauptwerfe anhing: „Dieweil diefer Wuter ein Mann 
wire, der in allen dreyen Haupt-Religionen paffiret wird, und 
aud) feine binterlaffene Schrifften fonderlid) vor allen Scribenten 
auff die innere Lehr und auff das innere Wort oder Gohn Gottes 
(wie fold) Wort gefproden oder der Gohu in uns gebohren werden 
mug) geridtet feynd. “ 

War es fo das Studium der gedachten Schriftſteller, welche 
Tennhardt gu Lehrern hatte und ihn, wie wir ſpäter fehen werden, 
gu feinen eigenthiimliden Lehren brachten, fo waren es anderſeits die 
damaligen politifd)-focialen Zuſtände, fomie ingbefondere der Zu 
ftand, in welchem fic) die Geiftlichfeit und die Rirde befand. Wir 
haben derfelben in der Cinleitung ſchon im Allgemeinen gedadht 
und filgen nod) Giniges Hingu. 

Die eit, in welche Tennhardts Leben fiel, war ja da8 Reit- 
alter Qudwigs XIV. (+ 1715), und damit ift diefe Beit geniigend 
bezeichnet. Voller Unruben löſte ein Krieg Ben andern ab. Da 
dbrohten die Tiirfen (noc) 1716), dann die Franzefen dem sftrei- 
chiſchen Raiferhaufe, die Reunionskriege löſte der ſpaniſche Erb— 
folgekrieg ab; in England war auf den Sturz der Stuarts Wil- 
helm ITI. und dann Anna, dann (1714) Georg I. von Hannover 
gefolgt. Wuf der pyrenäiſchen Halbinfel wurde es erſt feit dem 
Yahre 1715 rubig, als Portugal und Spanien Frieden ſchloß; 
gleiche Unrube in Stalien, wo Ludwig XIV. und die Oeftreider 
fampften; im Norden war der große vwordiſche Rrieg zwiſchen 
Carl XII. und Peter dem Großen entbrannt (1709 Schlacht bei 
Pultawa); die Türken ftanden im Kampfe mit Rußland und Oelt- 


61) § 102. 
52) § 342. 
53) § 342. 
54) LL, 8. 








| Die Bedeutung Johann Tennbhardts. .289 


reich. Fürwahr eine bewegte Zeit, in welche das Leben Tennhardts 
pon dem Gabre 1661 bis 1720 fiel! Während ſich frither alle 
BVewegungen der Fürſten wie der Völker mehr oder weniger um 
die Religion drehten, finden wir jewt die Politit im Vordergrund 
aller Actionen. Das europäiſche Gleidgewicht beſchäftigt die Ca- 
binette in der Gugeren Bolitif, und nach innen tft eS die fiirftliche 
Souverainetiit der grogen und Eleinen Ludmige, welche die Voller 
als Hörige de8 Gouverains betrachtet, über welche er beliebig ſchal⸗ 
ten, welche er nad) feinem ,,plaisir’’ gängeln und auéfaugen 
finne), Was fiir die Entwidlung des Vollswohlftandes gefdab, 
diente eigentlich dazu, die immer fteigenden Bediirfniffe der Hife 
und der ftehenden Heere gu befriedigen. Die zahlreichen Reichs: 
ftddte, mite Nürnberg, welde diefen Druck weniger empfanden, gee 
fangten aber zur Blithe und zu behaglichem Leben. | 

Der Cinflug der Höfe zeigte fich bald in den Sitten der Unter- 
thanen5*), Wie berechtigt die Klage Tennhardts über die leider: 
pradt 57) und Unfitte, namentlid) über das Perruquen-Unwefen®) 
war, ergibt fid) aus einer Betrachtung der Moden, wie fie feit 
bem dreißigiährigen Rriege an Unnatur und Unſittlichkeit guge- 
nommen hatten 69). Bergebens eiferten Prediger™), Magiftrate, 
Sedhriftftetler®*) gegen das Unwefen. Während frither die fpanifche 
Tracht dod) noc) wenigftens einige grandezza bewabren lief, fam 
nun nach dem Fall des politifden Einfluſſes des ſpaniſchen Hofes 
durch den fteigenden Einfluß des frangififden die frangdfifde & la 
mode Tracht anf, die Freche Oecolletirung des Nackens, der Schule 
tern, des Bufens der Frauen), die Fontange ®), der ganze Apparat 


BB) § 460. 

56) Bgl. die bitter geifelnde Darftellung der damaligen Zeit, I, 190 und 
mit Borhaltung dex 10 Gebote, I, 266—271. 

57) I, 228. 

58) § 49. 

59) F. Hanfer, „Deutſchland nach) dem dreißigiährigen Kriege“. 1862. 

60) Abraham a Sta Clara, f 1709. J. Sackmann, Paftor zu Limmer, 
t 1718. Gober. . 

61) J. Mt. Moſcheroſch. 

62) § 49; Il, 271. . 

63) Bgl. Amaranthes Frauengzimmerlericon. 
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der Schönheitsmittel, die „ſchwarzen Hurenfledlein” *), zugleich eine 
unerſchöpfliche Fundgrube inSbefondere fiir die Dichter der foge- 
nannten ſchleſiſchen Schule). Wie es denn merfwiirdig genug, 
aber bisher, foviel id) weif, von Schriftſtellern nicht beadhtet iff, 
daß in der Beit der Orthodozie fid) die Poefie in das Heidenthum 
und den Schmutz verlor. Aber, was nocd) fclimmer war, Logan 
fonnte fagen: 

yA la mode Sleider, A la mode Ginnen: 

Wie ſich's wandelt aufen, wandelt ſich's aud innen.“ 

Und die Manner? Nun, fie folgten bald nach. Namentlich war 
es die Perruque, welche „zu einem Unthier aufſchoß wie ein Pil 
und einer Wolke gleich da8 bartlofe Antlig feines Trägers um- 
ſchwebte“ 66). Die Geiftlichen, welche dagegen eiferten, folgten der 
Mode bald nad) 6). 

Wie Tennhardt gegen den Luxus in Kleidern, gegen die ver 
kehrte, unfinnige und unſittliche Rleidertradt flagen mufte, fo ge: 
ſchah es aud), daß fid) fein berechtigter Tadel erſtreckte: über die 
Unmäßigkeit im Eſſen und Trinken, namentlid) an den Fefttagen ®); 
liber die Hunde- und Katzenliebe9); über das auffommende Tobads- 
trinfen und fdnupfen”); iiber die Sagdvergniigungen und dergl. 
mehr™). Ya er fand ſelbſt die Profeffioniften tadelnswerth, welde 
für ſolche Zwecke des Luxus arbeiteten. 7) 

Tennhardt fand den Hauptgrund aller dieſer Ausſchreitungen 
und Sünden beſonders in der verderbten Kinderzucht?2), als deren 


64) „Seelencur“ 2. Ausg., S. 81, wo die „teufeliſche Hoffart und kleider⸗ 
pradt des Frauenvolkes genaner gefchrieben wird’. Bgl. aud J. Sderr, 
Gefchichte der deutſchen Franen, Leipzig 1861; J. Falke, Die deutſchen Trachten x. 
Bd. II, S. 168 u. f. w. 

65) ©. Lobhenftein (+ 1683), Chr. Hoffmann von Hoffmannswaldau (fF 1669), 
der Hofpoet Veffer, ,, Der Schooß dev Geliebten“. 

66) Hanser |. c., p. 300. 

67) I, 85. 

68) § 482. 

69) I, 148. 

70) Il, 421 u. f. w. und Ganfirte ErMdrung, 182. 

71) I, 426. 

72) Tl, 366; § 421. 

78) § 480. 
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ridjtiges Princip ihm (im Jahre 1708) erdffnet wurde: , Treibe 
Du Deine Kinder fleigig an gum Gebet und Lobe Gottes und 
stehe fie von aller menſchlichen Gefellfdajft und Wobhlgemad ab)”, 
um fie in die ftille Einſamkeit gum Gebet und in bie Selbftver- 
leugnung in das arme Leben Jeſu hinein zu treiben. Der auf den 
Gingang gu feiner „Höchſtnothwendigen Erfldrung etlider Haupt: 
puntte”, welde er 1715 fcbrieb, folgende , Vortrag“ enthalt einen 
fehr leſenswerthen Auffay fiber die Leichtfertigheit bet Schließung 
der Ehen und der nachfolgenden verderblicjen Kinderzucht, wodurd) 
die Eltern ihre Kinder im Weltleben dem Teufel zufithren. Cine 
ähnliche Rage führt Tennhardt gegen die Univerfititten™®), welche 
ebenfallé von , der Ginfalt Chriftt zur Mannigfaltigkeit“ abzögen 
und unnitge Kuͤnſte lehrten oder geftatteten, wodurd) man an der 
Nachfolge Shrifti gehindert werde. 

Aber den tiefer liegenden Grund aller Verderbniß fand Tenn⸗ 
hardt in dem BVerderben der Lehrer der Rirde und der Kirche felbjt, 
ihrer Lehre, ihrer Yuftitutionen, ihrer Gymbole, ihres Cultus. 

Wenn er gegen die Lehren der Kirche ecifert, fo verwahrt er 
fid) gum öftern“e), als wolle er alle Geiftliden verdammen, er 
will nur die Namen-Geiftliden gur Buße rufen und gibt gern ju, 
bag der weltlide Stand auc) fduld habe an dem Verderben der 
Geiftlidjen 7). Gr fieht zunächſt“s) die GHaupturfache deffelben in 
der verfehrten Art der Ausbildung derfelben, weldje ſchon mit der 
Sugendergiehung beginne und mit der Univerſitätsbildung fort⸗ 
fabre. Statt gur Demuth und Buffertigheit werde der künftige 
Geiſtliche zur Hoffart, zur Unzucht und gu folchen Laftern erzogen, 
welde ,den Sohn Gottes, als das in des Menſchen Herg cinge- 
pflangte Wort” tödteten und den heiligen Geift vertrieben, der dod 
allein recht lehre und den Geiftlichen eben gum Geiſtlichen made. 
Da ſchreibe man dann Predigten zuſammen, leyere fie her wie eine 


74) § 281. 

75) Tl, 167 a. f. w. 

76) Cauſirte Erklärung, S. 15. 

77) Tl, 244. 

78) Tractatlein an den fogenannten geiftliden Stand, § 155. 
Zeitjchriſt f. d. hiſtor. Theol. 1868. IL 20 
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„Leyerhure“ ), werde cin Diency des Budhftabens und nicht des 
Geiftes. Kommt dann der Student ing Am, fo trachtet er nur 
darnach, Geld ju verdienen, „das gelernte Handwerk mug nun 
aud) wieder Geld eintragen”. Go wird der Diener des Bud)ftabeng 
aud) ein Menſchendiener um’s Geld; treibt die Menfden gu dem 
Guferlidjen Gottesdienft und gu Seremonien. der Menſchen ftatt zu 
dem innerlichen. Und meil ſolche Geijtlice feinen Glauben haben, 
fo können fie nun aud) nicht die Beichen thun, welde der Herr 
feinen Apoſteln auszurichten, verheißen hat ®). Sie wollem wei⸗ 
den ), ehe fie ſich haben yon dem wahren Erzhirten weiden, ve⸗ 
gieren, lehren und unterrichten laſſen. Darum ſind ſie nicht ein⸗ 
mol mehr Miethlinge, ſondern Wölfe, geizige Hunde, fette Ochſen, 
liſtige Füchſe, näſchige und ſchmeichelnde Katzen, geile Hengſte und 
dergl. Darum koönnen fie aud) die Teufel des Zorns und der 
Unzucht nicht austreiben, was ſie thun könnten, wenn ſie ihre 
Ginne änderten und mit ernſtem anhaltendem Gebet um den 
wunderthitigen @lauben bäten. Wher fie jftellen fic) dieſer Welt 
gleidy und find darum nidt Nachfolger Chrijti, denn er fagt: „Wer 
mir nachfolgen will, der verfeugue fic felbft...“ Wer die Teufel 
bei andern austreiben will, mug erft bei fic) anfanges, und die 
‚Liebe“ wird ihm belfen, dag er dann feine Zuhörex aug von fid 
und allem äußerlichen Weſen gu Chrijto und zu dem iunerlichen 
bringt, dap fie erfennen, daß die dugerliden Gebräuche nur Mittel 
find, gu dem Innern ju gelanges. Denn da der Menſch dure 
wirtlidge Sinden von Gott geſchieden ijt, fo kann er Gott in feiner 
Seele nicht. hören. Darum gebraudt Gott dev Mittel und lige 
ſolche, die noch nicht Chriften find, durd) Lehrer und Prediger 
unterridjten und ermahnen, ihre inne gu dudern, herbeigufommen, 
dag er fie hernach unmittelbar durch fic) felbjt innerlich lehrt, exe 
mahnt, warnt, ſtraft und zieht. Wer dies Wort Gottes im ſich 
nicht hört, hat die Salbung nicht, das Wort Gottes, Jeſum 
Chriſtum ſelbſt nicht. Deshalb darf auch keiner lehren und pre- 


79) Höchſtnothwendige... Erklärung . . . Hauptpuncte, S. 428 

60) Mark. 16, 17—18. 

81) Tractätlein an d. ſogen. geiſtl. Stand und Hidhfinothwendige Getieeuny 
S. 425. 
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digen, wenn Chriſtus nidt in ihm ift, ber ihn lehrt, was er fager 
joll, und er fann aud) dem Herrn den Weg nicht bereiten in dte 
menjdliden Herzen, da er daé einige wahre rechte Werkzeug baju, 
den heiligen Geift, uidt Hat. Gin folder ift untüchtig gum Lehren 
und mug einen Andern das Wort Gottes ſtehlen und wird ein 
Schrift⸗ oder Weltgelehrter, aber nidt ein Gottesgelehrter. So 
fange®*) mit dem Leben, Lehren und Prebigen der Lehrer und 
Prediger keine Aenderung gefchieht, werden die Menſchen „nicht 
verbeffert, fondern nur verbijert”. Gnbefondere möchten fie Tenn⸗ 
hardts Schriften empfehlen, ftatt fie auf den Kanzeln gu tadeln, 
fie möchten fie felbft leſen und leſen laſſen, dann werde es beſſer 
in der Welt. Man denkt eben ®*), wenn einer fleißig im die Kirche 
fommt und den Bredigten gubirt und alle Viertel⸗ oder Halbjahr 
zum Abendmahl gehet und ſich vor groben sffentliden Sinden 
hütet, fo fet und bleibe man ein guter Chrift. Weil man anf 
Ghriftum getauft fei, fo bilde einem der Satan ett, mire man 
ſchon ein Chrift, obgleich man ald ein Bundbrüchiger md Meine 
tibiger dent Satan diene. Iſt ein folder gejtorber, preifen ihn die 
Namengeiftlidgen felig, obgleih er gur Hille gefahren ijt, was 
ihnen dod) ſchon die beilige Schrift ſagen könnte. Was hilft „der 
hiſtoriſche Hirnglaube“ und ein äußerliches frommſcheinendes Leben 
vor den Menſchen und nicht vor Gott? Gott ſieht das Herz an 
und die in der Liebe ausgeübten Glaubenswerke, er will die Selbſt⸗ 
verleugnung oder das arme willige Nadfolgen Chrifti, einen Hörer 
und Thiter des gottlidjen ewigen und innern Wortes, ſonſt ift 
und ftirbt ein Menſch nicht felig in Gott. Dies Alles wird gerade 
bei den Geiftlidjen fo felten gefunden. Sie ftellen fid) fammt 
ihren Frauen und KRindern der Welt gleid), da Hilft dann aud 
alles Predigen nichts, obgleich fie die ſchönſten Predigten halten 
oder Bücher fdjreiben, aber Chrifti innere Offenbarung and die 
Salbung des heiligen Geiftes nicht haben. Deshalb bringen fie 
aus ihren. Gemeinden dem Erzhirten feine Früchte. Möchten fie 


82) Hidhftnothwendige . . . Erildcung . . . auf die Hauptpuncte, ©. 417. 
83) Gbenbdaj., S. 436, 
. 90 * 
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fic) felbft ridjten und das Richten fiber andere Menſchen und 
Religionen dem Herrn itberlaffen. 

Mach diefer Wuseinanderjegung wird eS uns nicht wundern, 
wenn Tennhardt die Namengeiſtlichen „Krämer“ uennt, „die fein Oel 
haben” *), faule Hirten 8), Pfaffen®), Lehrer oder Leyerer ®), 
Leyerhuren®), die da wehren, zur Gabbathsruhe zu fommen ®), 
weldje die rechte Sabbathsfeier nicht fennen®); Menſchen⸗ und 
Seelenmorder 4); Rinfer®), die dads Kreuz auf den Kirchen und 
night im Herzen haben®>); theilweife Sclaven des Teufels und 
zwiefaltige Kinder der Hille). Go tadelt Tennhardt, dag man 
junge Schulfüchſe gu Bredigern made), oder Maulaffen und 
Neulinge *); er eifert gegen die Kleidung der Prediger 7), gegen 
ihre Perruquen®), gegen ihr Geldnehiien fir ihre WAmtshand- 
lungen?), gegen ihre Dtenfdengefalligteit, namentlid) der Hofpre- 
biger 2°); er äußert fic) ſcharf in Begiehung auf ihre Heirathen 
und ihre Kinder 2). | 

Wie Cennbhardt gegen die Pfarrer im AWllgemeinen zeugte, fo 
that er es aud) fpeciell gegen die damaligen Niiruberger 1), welde 


84) § 807. 

85) § 820. 

86) II, 16. 

87) II, 18. 

88) II, 18, 278. 

89) II, 157. 

90) § 417 un. 419. 

91) I, 220. 

92) § 410. 

98) § 409. 

94) II, 272. 

95) I, 238. 

96) § 411. 

97) § 406. 

98) II, 85. 

99) § 411 u. 412. 

100) Causirte Erklärung, S. 117. 

101) § 411. 

102) Bgl. aufer Will a.a.O.: Hirsch wu. Wiarfel, Diptycha eccles. 
Norimb., oder Lebensbefdjreibungen aller Geiſtlichen, weldje feit der Reforma: 
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ihm in einem Gefidjte vorfamen'). Doc) waren es zwei der- 
felben: Tobias Winkler), Prediger zur Lieb-Frauenfirde, und 
Ambrofius Wirth, Sudenprediger (in der RKranfenftube) im Neuen 
Spital, die ihm mod) die befferen fchienen. Insbeſondere, fagt er, 
fei der letztere ein Mann, der fic) bemühe, das Reid) Gottes gu 
vermehren und Gatand Reich gu zerſtören 1060), der aber trogdem 
nidt gur Gabbathsrube gefommen wire. Beide hielten Verſamm⸗ 
{ungen in den Häuſern, um die Weltmenſchen zu Gott gu führen, 
aber fie bradhten die Menſchen nur gu einem äußerlichen Schein. 
leben, weil fie felbft ihre Sinne nicht Gnderten und in die Selbſt⸗ 
verleugnung nidjt eingingen und das arme Leben Jeſu erwählten. 
Diefe und andere Prediger in Niirnberg ermahnte Tennhardt miind- 
lich) oder ſchriftlich. 

Wenn Tennhardten nun die Hirten fo fehr verderbt ſchienen, fo 
mußte er iiber die Kirche im Wllgemeinen**) nod mehr lagen. 
Gr findet feine Glaubigen mehr"), fondern Menſchen, denen der 


tion in Nurnberg und in den Stadtlein und Dorfpfarreien Milenb. Gebiets 
gedient. Nebſt Beſchreibung der Kirchen und deren Abbild. in Rupferft. 2 Vode, 
Nürnberg 1759. 

103) § 298. 

104) Bgl. itber ihn und feinen Sohn: 1. Actenmäßige Species Facti, woraus 
umſtändlich zu erfeben, wie das Winklerifde Viſionswerk in die 138 Jahre lang, 
alles Obrigfeitliden Warnens und Verbietens ohngeachtet, fortgetrieben, endlich 
aber, ſowohl durd) bdeffen widrigen Ausgang, als auch in einer getviffenhaften 
Unterfudung ganz ridtig und unridtig, anbey wegen darunter abgegielt ge- 
wefenen feparatiftifden Religions -Motuum gefdhrlid) und weit ansfebend be- 
funden worden. 1720. 2. Soh. Chriftian Seigens (welder fid) eine Zeitlang 
aud) in Nürnberg anfhielt) Bedenfen von dem, in de8 Hn. Tob. Winllers 
Behaufung etliche Jahre danernden, Englifden Erſcheinungswerk, an S. Excell. 
On. Joh. Alb. von Barner (bei weldem der Gohn des Tobias W. Gottfried 
Secretar war), General-Lieutenant, geftellt. Nürnberg, den 4. Gul. 1719. M. 
S. C. — Ueber Winkler und Wirth vgl. Tennhardt, § 428 und 429. 

105) Wirth wurde von den Rirdenpatrouen zu Eſchenau, einem Nürn⸗ 
bergifdjen Maritfleden, im Jahre 1693 wegen feines Cifers über die Gabbath- 
entheiligung, fiber fleifdliche Danze und dergl. von feiner Stelle entfernt und 
fam dann nad) Nürnberg. 

106) Der damalige Buftand dev luth. Kirche in Kurfadfen und in Würtem⸗ 
berg ift von mir in ber Lebensbeſchreibung Teunhardts dargelegt. 

107) § 21. 
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Geift Chriftt fehlt, weil fie den pharifitifden Weltgeift haben), 
befangen im Gugern Qirdenthum?™), weit entfernt von der redten 
Feier des Gottesdienftes an Sonn⸗ und Fefttagen’). Tennhardt 
muß flagen, daß die ganze Chriftenkeit nad) der Apoftelgeit jar 
Hure geworden ift); dag feit 14—1500 Gabren eine dichte 
Finſterniß über ihr fagere2™*). Er findet alle Confeffionen gleid 
verderbt45), den Antidrift in ihnen Herrfdend™*); er tadelt 
Luther 42) und den PBapft%*). So erfdeint ihm die Kirche als 
ein Babel”), als ein verfallenes Gemäuer ?u8), als ein Weinberg, 
der gereinigt werden mug™*), ingbefondere was den duferliden 
Gottesdienft und die äußerliche Cinrichtung deffelben 12°), ſowie die 
Verpflichtung auf die fymbolifden Bücher 1) hetrifft. Obwohl er 
nun dent, Sndifferentismus 122) anhängt, was fic) theils aus der 
eben entwidelten Auffaffung des Ruftandes der Kirche, theilé aus 
feiner myſtiſchen Richtung erflart, wie wir ſpäter betradten weer 
den, ift er dod) gegen die Separation von der Kirche122) und vers 
fangt, man folle fic) lieber von der Sünde fepariren’™). Insbe⸗ 
ſondere eifert er gegen die Geparatijten, welde er Pietifter nennt, 


108) § 45. 80. 

109) I, 419, 

110) II, 253; § 417 u. 419. 

111) TT, 155; § 402. 3wilfter Gauptpunft in dex Hidftwendigen .. . 
Erklärung . . . Sanptpunct, ©. 632. 

112) I, 28. 

118) OI, 198. 

114) I, 218. 

115) (§ 63) § 445. 

116) II, 410. 

117) Il, 221. 

118) § 45. 

119) § 392. 

120) § 424. 

121) Il, 242. 

122). II. 99. 

123) Bgl. Tennhardt, Nutzliche und höchſtnohtwendige Warnung, wegen 
des unnöhtigen separireng you Rird- und Abendmahl ꝛc. 

124) § 336; II, 24. 424. Causirte Erflirung, S. 188; Hddftnothmendigt 
... Erklärung . . . Hauptpuncte, ©. 450. 
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und gegen die Baptiſten i20), wodurch er bei den damaligen Sepa⸗ 
ratiften in einen übeln Geruch fom. Ueberhaupt it er gegen dad 
Ende feines Lebens und feiner Wirkfambeit gegen bie Kirdje freund⸗ 
ficher geftimmt und gemigigter in feinen Ausdrücken, da er be 
ſeinem aufrichtigen Gemüth wohl erfannt haben moddte, wohin die 
Separation fiihren würde; daß ihre Anhänger auch bet den äußer⸗ 
lichen Uebungen blieben und nicht gu Chrifto,; dem innern Wort 
and echten Lehrmeifter, fimen, andere rithteten und ſich felbft nicht. 

Denn das war es, was Tennbardt wollte, und was al’ das 
Thema einer Fuge durch alle ſeine Sehriften fi von Anfang bis 
ju Ende hindurchzieht, nümlich: , Datum, wit Gotted willen, ver- 
ſäumt nicht: die Sinne zu ändern, in die ftille Sabbaths. 
rube einzugehen und auf die Stimme bes Baters it 
der Seele gu hören und von ibm felbft zu lernen, oder 


wird Euch Menſchen ewig gereuen“ %*); oder wie er auch fagt:. 


mon folle die Sinne andern, in die Selbftorvleugming eingehen 
aud bas arme Leben Chrifti erwählen 7). Denfelben Zweck hätten 
de heilige Schrift, Arnds „Wahres Chriftenthum’, J. Taulers 
und andere geiftreidhe und myſtiſche Schriften. Go habe Foharmes 
ber Saufer, fo der ltebjte Heiland felbft geredet und den Apofteln 
nichts andered zu lehren befoblen. Das Reidy Gottes fomme ja 
nicht mit äußerlichen Geberden, fondern es fet impendig in dem 
Menfchen ). Der größte Scag, fagt er, ift in uns gu ſuchen, 
wid wenn wir uns reinigen von Sünden und fein Reih tn uns 
anfangen eingunehimen, fo wird er uns gu Hülfe kommen und it 
uns anfangen zu regieren und feine Stimme hören Laffer, wenn 
wir nur felbft hören wollen. Oa find einem Wnfangenden die 
myftiſchen Schriften nebſt der Bibel fehr gut, dod) foll man nidt 
daran ingen, wie die Separatiſten (I. nennt fie, wie oben ges 


125) Briefe, S. 19. 21 (14 u. 15). 28, 86. 

126) I, 395. 

127) Causirte @rflirung, 6. 112; § 254. 

128) Freilich erging es Tennhardt tole vleleh Avert, bak Fie ben zu⸗ 
Hinftigen Gottesdienft nidjt anders als im Schattendunkel der Thora fdiduen 
lonnten“, daß die Geredjtigteit aus den Werken mit der dus dent Glonben 
confundirt wurde. 
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fagt, Pietiften) und fid) dadurch betriigen. Denm es bleibt em: 
für alfemal dabei, dag der größeſte Schatz, das köſtlichſte Perlein 
oder Reis Gottes, in uns yu fucjen und gu erweden iſt.“ ™) 
Tennhardt ift weit davon entfernt, daß feine Schriften allein day 
führen follen, obwohl fie ifm „göttliche“ find); Gott ift tae 
verborgene Lidt, das durch feine Schriften fdeiut*®*). Er empfichlt 
den Lutheriſchen das Neue Teftament nad ter Grundfprade®), 
Arnds ,Wabhres Chriſteuthum“, obwohl es ang ,nad Luther 
riedje” ; den Reformirten empfiehlt er das N. T. nad der Grund 
ſprache und Gonthoms „Gülden Kleinod“, obwohl es nad Calvin 
rieche; den Römiſch⸗Katholiſchen des N. T. und die Schriften der 
heiligen Catharine von Genua, der heiligen Thereſia, Bourignon, 
Armella: alle als Wegweiſer gu Chrifto, bis fie ihn in ſich hören, 
der werde dann ferner zeigen, was fie thun ſollten. Tennhardt 
warnt aber wiederholt, weder an dieſen, nod) an ſeinen Schrifta 
hangen gu bleiben *°), ſondern gu dem Geber gu eilen. 

Wir fehen, es Hatte Tennhardt feine andere Abficht als alle 
diejenigen, welde an der Verinnerlidgung des Chriftenthumé ar- 
beiteten: Arnd, Spener und vor ihnen der Myſtiker. Dies führt uné 
gu einer Betrachtung feiner theologijden oder beffer myſtiſchen An⸗ 
ſchauungen. Wenn fie mit der orthodozen Kirchenlehre Hier und 
ba nidjt conform find, fo erflart fich died theils aus feinem Bil- 
bungsgang, wonad ihm das theologifde Syſtem unverftindlid 
blieb, theilS daraus, dag er es obne genaue Renntuif fiir irrig 
halten mufte, weil daffelbe einen fo geringen Ginflug auf cin 
wahres correctes chriſtliches Leben zeigte. 

GS fann jegt nicht unfere Abſicht fein, Tennhardte Lehre nad 
der Schablone eines Syſtems der theologifden Dogmatik zu prüfen, 
ſchon deshalb, weil er weniger ein Reformator der Lehre als ded 


129) I, 404. 

180) I, 417. 489; § 422; II, 195. 
181) I, 449. 

132) § 889; II, 274. 

188) Il, 278. 
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Lebens 120) fein wollte. Wir wollen verfucjen, in Kürze den Ideen⸗ 
gang, den Rern feiner Lehre darzuftelfen. 

Tennhardt lehrt: Gott habe erftlid) den Menſchen gefdaffen gu 
feinem Bilde**) und de6 Menſchen Herz oder Seele gemacht gu 
feiner rubigen und beftiindigen Wohnung, Paradies oder Himmel- 
reid). Die Seele war begabt mit den drei Oberkräften: Berftand, 


“: Geddechtnig und freiem Willen. Abam aber wurde durch den 


Teufel guerft innerlich betrogen und verfithrt, fid) mit der Seele 
fjammt den Ober⸗ und Unterfrdften, mit den fitnf Sinnen, von 
Gott abe und in die Creaturen und in die Welt gu wenden %), 


- und war darum bernad leicht von Eva äußerlich zu verfithren, 
- weil er fie mehr Liebte al8 Gott. Da Eva, das Weib, ſchwächer 
-, war alé Adam, fo verfithrte fie guerft der Teufel, wohl swiffend, 
— dag fie aud) Adam äußerlich verfithren werde, da ihn bereits ges 
* fitftet hatte, und er nur aus Furdt vor Strafe nidt fdon feine 


Hand nad) der verbotenen Frucht ausgeftredt hatte, die er aus der 
Hand feiner lieben Delila willig nahm. Eva Hat den duferliden 
Giindenfall, Adam den innerliden eingefiihrt. Der innere Menſch, 
der nach Gottes Ehenbild gefdaffen, war dahin, todt und verloren, 
aué dem Menſchen eine Wohnung der Teufel geworden.") Bis 
auf den Heutigen Tag find die Menſchen erft innerlid) von Gott 
abgefallen, ehe fic) der äußerliche Sündenfall geigt, wie fid) dad 
namentlid) bet der Schließung ihrer Chen und ihrer durchaus ver- 
derbten Rindergudht2**) offenbart, wodurch dann die Giinde fid 
forterbt und das Herz gu einer Wohnung und Holle allerlei Teufel 
wird. Cbhriftus aber, als Gottes Barmbergigteit, ift felbft Menſch 
geworden und hat durch feine Demuth und feinen Gehorjam bis 
jum Tode uns Menſchen mit Gott, feinem Vater, der Gerech⸗ 
tigteit, wiederum verfibnt, die Herzen wieder gu Gottes Woh- 


134) Hsdhftnothwendige . . . Erfldvung . . . Hauptpuncte, ©. 537. 

135) § 75. 161. 

186) Höchſtnothwendige Erklärung, S. 9. 

187) § 75. 

188) Vorrede zu der Erklärung der 13 Hauptpuntte, ©. Sff. Wie be- 
herzigenswerth heute nod! 
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nag gemadt, von aller Erbſünde erlifet*®*), die Teufel ausge⸗ 
trieben und die guten Tugenden in die Herzen der Gläubigen 
wieder eingeführt, aud) den Menſchen allerhand Rraft und Stärke 
exiworben, daß fie durd) dex Glanben in Chriſtum alle Untugenden 
ober Laſter aus ihrem Herzen wieder austreiben können. Wenn 
dieS wirklich gefdieht, fo fommt die hochheilige Dreieinigkeit wieder 
und macht Wohnung in ded Menſchen Herzen, worin ſich die 
Menſchwerdung Chrifti wiederholen mug). Das Reich) Gottes, 
das Paradies, ift dann wieder offenbar im Herzen. Chriſtus bat 
nun durch feine Erniedrigung, fein Leiden und Sterben und feine 
Boilbringung des Willens Gottes der ganzen Welt eine „allgemeine 
oder General+ Geredtigheit’ “4) ermorben. Gr mug aber aud in 
der Heiner Welt, in jedwedem Menſchen, geboren werden 4?) uno 
durch die menſchlichen Glieder eine , Special-Geredtigheit’ erwerben 
Wenn der Menſch fis fo ſammt allem Chun und Laffer itbergibt 
und alfo durd) die Innewohnung Chrifti, durch Chriſti Geift usd 
Kraft, cin geredtes und heiliges Leben führt, dann will Gott 
foldjes annehmen, als mena 08 der Menſch aus feinen eigenen 
Kräften gethan hatte, aber der Menſch muß in der Demuth bleiben 
und fid) nichts jufdjreiben2*). Die Geredhtigheit Gottes mug in, 
nidjt auger und erfiillet werden. Der Geredjte lebet jeines 
Glaubens 44), nicht der Ungeredte“5). Wir follen darum den 
heiligen Geift bitten “*), dag er uns beilige und reinige von aller 


— — — 


189) § 312. 
140) Causirte Ertlärung, ©. 108. 
' 141) § 99. 
_ 142) Causirte Ertlärung, S. 103. — Borrede gum Extract aus Tauleri 
Schriften, S. 6. Causirte Erklärung, S. 136. 

148) In ähnlicher Weife befteht nach der „Deutſchen Theologie” das ganje 
Erlöſungswerk darin, daß wir leben, wie Chriſtus gelebt hat. Er ijt das Bor: 
bild, da8 Ideal, wir miiffen ihm nadfolgen, da8 vollfommene Leben uns an- 
tiguen. Vol. Slew aa. ©. | 

144) I, 217. 

145) Tennhardt will ,, die Glausensgeredhtigheit in ihrem Werthe ſtehen 
laſſen“; doch tritt fie bet ihm mehr in den Hintergrumd, ev betont mehr die 
Lehensgeredjtigheit, das Leben it dey Heiligung. 

146) § 312. 
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Ungerechtigteit, insbefondere unjer Herz und Seele; damit , Gott 
feinen Sohn aud) in uns gebären finne“ 7). Denn er ift Fleifd 
geworden und nicht Buchftabe und will bei uns bleiben bis an der 
Welt Ende.) Der Sohn Gottes mug wachſen und zunehmen 
und nad und nad uns aud erlifen von allen wirfliden Sinden, 
fonft ift all fein Leben, Leiden und Sterben, Muferftehen und 
Himmelfahrt für uns umfonft.“) 

Wenn mun einer in der Sinnesänderung begriffeu ift%), fo 
mug er lernen, in die ſtille Gabbathérube eingugehen, fid) nicht 
vermannigfaltigen 5"), fonft fann Gottes Reid) nidt in dem Men⸗ 
fen aufgeben, viel weniger fann er die Stimme Gottes horen, 
„das ift, Gott kann aus dem Heinen verborgenen Saam⸗Kornlein, 
welches er in die Seele des Menſchen eingepflanzt hat, fein Wort 
ober Sohn nicht gebiren’. Bft er geboren, fo muß der Menſch 
wleder gum sftern ruben, fonft fann er nicht wachſen. Iſt aber 
‚dies Wort oder Glaubens⸗Kindlein in dem Menſchen gewachfen, 
fo fangt es an gu reden“. Um feine Stimme öfters gu Hiren, 
mig man oft ruhen von allen Gefciiften, Gedanfen und Sinnen. 
Ber diefen Shak, dies Wort, diefen Glauben oder dieje Seligheit 
bier in der Beit durd die Sinnestinderung und Sabbathsrubhe 
niet itberfomrmt, der ijt ewig verloren, bleibt im Gatan nnd im 
Zorn Gottes. 

Denn den Menfden wird nidts Aeußerliches felig maden.*) 


147) Causirte, @rfldrung, ©. 108. — Vorrede gu dem Ertracte aus Tau⸗ 

leri Schriften, S. 6. 
- 148) I, 248.. 

149) If, 86. 

150) II, 204. 

151) § 29. 46; I, 92. 126. | 

152) FSoadim Lange verwirft gwar (tm 4. Theile feiner „Mittelſtraße“, 
Halle 1714) ben Irrthum der „Fanatiker“, daß Chriftus von Ratur in allen 
Menfehen fei, fagt aber GS. 346: „es fei löblich, wenn man die intention 
habe, aud) manchen außer der äußerlichen ſichtbaren Kirche, oder außer dem 
äußerlichen Schall vom Evangelio einen wirklichen Antheil am Reiche Gottes 
zuzugeſtehen“. Oder, wie er S. 374 ſagt: „man ſolle nicht alle außer der 
fichtbaren Kirche ſich befindenden Volker vor verdammlich erfldver'’. 
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Die äußeren Dinge, wie das gefchriebene Wort Gottes**) und die 
Sacramente 14), das Kirchengehen und dergl. find gwar nidt yu 
veradten; wenn man fie redt braucht und nidt daran kleben 
bleibt **>), fo wird man dadurd zur Seligfeit bereitet, und find fie 
ein Mittel, den Schatz ,Chriftus in uns" zu heben 1660); gebraucht 
man jte aber unwürdig, fo wird man verdammt. Wir follen in 
diefem Leben in die Seligkeit, in das Reid) Gottes, in die Rube 
Gottes, in Jeſum oder in Gott eingehen, ehe wir fterben. 

G8 ift gwar anfaugs ſchwer, dazu zu gelangen, denn alsdann 
ift der Teufel am allergefchaftigiten und gebraudjt grobe und {ub- 
tile Griffe; da mug man alle Gedanfen von fich treiben und nur 
an Gott denfen. Go lange man an Gott denft 45”), fo lange bleibet 
man bei Gott und Gott bei uns, und fo lange fann er and 
wirfen. Died Denfen und Sleiben in Gott wird durch die Uebung 
feichter. Und hat Gott fein Werf in Dir gewirft, fo hörſt Du 
in diefer Stille fein Wort. Darum ijt diefe Ueberlaffung in den 
Willen Gottes, oder diefe Begabung in die ftille innere Gabbaths- 
tube, oder das itbernatiirliche Gebet25*), der befte und grifte 
Gottesdienft auf diejer Welt. Denn Ou hörſt dann die Stimme 
Gottes und lebjt in einem göttlichen Leben, wirft von ber göttlichen 
Liebe entgiindet, fannft dann and) den Nächſten lieben als Did 
felbjt, rect beten und Erhörung hoffen. Dann hat man den rechten 


— — 





153) Seinen Werth im Verhältniß zum inneren Wort vgl. § 223; 8 254 
(jeinen Swed); I, 57. 59. — Vorrede zum Extracte aus Tauleri Schriften. 

154) Abendmahl und Beidhte § 404—416. Rindertaufe 8 63. Gegen 
Ueberſchätzung dev Taufe, I, 107. 

. 155) II, 265; § 363. 364; Il, 173. Unterfdjied zwiſchen der dufern 
und innern Taufe und Abendmabhl IT, 383. 384. Chriftt Fleiſch effen, heißt: 
feiner Lehre folgen, und fein Blut trinken: fein Krenz, auf fic) nehmen und ihm 
nadfolgen. Deshalb find vom Abendmabhl abguhalten, ‘welche „zwar alle 
viertel-jahr beicjten, einen tag fic) erbar und fromm ftellen und bleiben dod) 
anf iren gewobhnten alter wegen und in der alten creatur fteden, da dod 
in Chrifto nichts gilt als eine neue Creatur und Gottes gebote halter, fid 
verfengnen und allem abſagen.“ Bgl. Briefe, S. 26. 

156) I, 404. 
157) Il, 207. 
158) II, 216. 
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Glauben, der in der Liebe thätig iſt, nicht den äußeren Mund⸗ 
glauben der ſectireriſchen Religionen 4%), als: der römiſch-katholiſchen, 
lutheriſchen, calviniſchen. Dann hat man die Welt überwunden. 
Und dieſer wabhre, rechte, lebendige Glaube 6o0) iſt nichts anderes 
als der in dem Menſchen von Gott geborene Sohn oder Wort 
Gottes, ja Gott jelbft. Jeſus Chriſtus 161), geftern und heute, 
derjelbe in Ewigkeit ift diefer Glaube felbft. In wem das Wort 
des Lebens bleibt, der wird nicht mehr fiindigen. 16) 

Dies ijt in Kürze der Gdeengang Tennhardts, aus weldem 
wit erfeben, daß er beffer ein „Myſtiker“ *) (ein Nachfolger Tau⸗ 
(ers), und zwar ein praftifder gu nennen ift, als ein ,,@nthu- 
fiajt”; dag er tein Geparatift fein wollte, fondern nur eine Ver- 


‘innerlichung der Kirche erftrebte; dag er nad) dem Maaße der 


Cinficht, die ihm gegeben und durch) feinen Bildungsgang wie durch 
feine Lebenserfahrungen ihm geworden war, an den Grundlehren 
der evangelifden Rirde fefthalten wollte, obgleid) er hier und da 
eilid) in der Hike. der Erörterung darüber hinausging, abirrte 
oer fid) ungenau ausdriidte. Daß er and chiliaftifde Ideen 1) 
hegte, fag in den damaligen Zeitläuften, aber auc) bier find feine 
Unfichten und Ausſichten viel gemagigter als bei andern Beit: 
genoſſen. 


— 


159) Sein Indifferentismus vgl. Höchſtnothwendige Erklärung, S. 447. 

160) II, 211. 

161) Cfr. Zeltner, Breviar. controv. c. enth. et fanat. proleg., p. XXIV. 

162) II, 25. 

163) Die 3 status der ordo salutis der Dtyftifer: Reinigung, Erleuditung, 
Vereinigung finden fich aud) bet Tennhardt. — Moshemii Institut. hist. christ. 
Compendium (ed. 1752), p. 494. 

164) Chiliaftijde deen famen bet ihm feit dem Jahre 1706 und befonders 
tit 1708 vor. Er fieht die Gerichte hereinbredjen, den Sohn Gottes fommen 
(I, 426; § 285). Gerichte itber ,, die dumme, fette Rub, welche der Schladter 
zerhauen wird’: Dentidland (1, 448; § 355), Spanien, Frankreid), Nom 
(II. 217; § 439). Die Welt wird bald untergehen, der Leste Tag und mit: 
ihm eine neue Ordnung der Welt anbredjen (II, 350. 352). Gegen die Juden 
§ 153; II, 395. 488. — Uebrigens fet bemerft, daß Tennhardt den Tractat: 
„Die Lehre von der @Wiederbringung rc. (vgl. T. Eisler, Apologie Tenn⸗ 
hardts, GS. 79) nicht verfaft bat. 
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Cennhardts Lehren und Anftreten war fiir feine eit nicht 
ohne Bedeutung, wie fich bei der Durchleſung feines Lebenslaufs, 
fowie aus einer Reihe vou Briefen ergibt, welche ſich theils dem 
„Schriftmäßigen judicium theologicum“ angebingt finden, theils 
in der ,,Causirten Erflirung“ erwähnt werden. Gein Haupt: 
apologet war neben Dt. Golther 1°), Pfarrer in Rgeinartsau anf 
dem Schwarzwalde und nachher zu Meichlingen, Tobias Eisler ), 
welder zu Nürnberg am 2. April 1683 als der Sohn eines Ju: 
weliers geboren war, die Rechte vier Jahre gu Altdorf und Halle 
ftubdirte, fpdter bei der Herzogin⸗Witwe von SGachfen - Gifenad yu 
Altſtädt eine Reitlang Nammerfecretarius war, dann, erwedt, feit 
dem Sabre 1712 in der Stille fich zu Niiruberg aufhielt und fid 


mit dem Unterrichte einiger Rinder befchaftigte. Gm Jahre 1718. 


gab er, weil er es mit Cennhardt Hielt, feiu Bürgerrecht in Nürn 
berg auf, erridtete 1719 in Helmſtädt eine Schule fiir arm 
Knaben und Mädchen und verfagte im Ginne Tennhardts mebrere 
nicht unbedentendDe Schriften und Tractate*®), weldje die Werle 
Teunhardts an Klarheit nnd Tiefe itbertreffen. Er war auch Mit 
arbeiter an der Berleburger Bibel und ftarb am 8. October 1753. 
Nad Tennhardts Weggange von Niirnberg Hatten die dortiges 
Geiſtlichen fortwährend mit ,Glaubens - Trennungen “ 16), deren 
Urheber fic) einſchlichen und die Heerde in Unordnung bringer 
wollten, ju fdmpfen, namentlich mit Victor Chriftoph Tuchtfeld, 
welchen fedod) feine philadelphifdjen Freunde in Schutz nahmen, 
und dem befannten Chriftianns Democritus, welder gegen die 
Prediger ſchrieb. 
Yn der Folge finden wir Anhänger Tennhardts in Schwaben™), 


165) Winkler, Anecd. hist. ecel. nov, ant. VII, 136. 

166) Will a. a. O., 1, 839 2c., wo auch die meifter ſeiner Cane 
nud einige OQuellen über fein Leber. verzeichnet find. 

167) Die Aufzählung bei Wald) a. a. O. SG. 826 iſt nicht pollftindig. 

168) Will a. a. O., LV, Borvede Rr. 108—112, wo die Sdriftet aus 
dew Jahren 1731—1738 angeführt find. 

169) Zeitſchrift für Proteftantismue und Kirche, herausgegeben von Dr. 
Thomafiws und Dr. Hofmann (Erlangen 1858), S. 54 ac. und S 886 
und 387. 
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auf ter bayeriſch⸗würtembergiſchen Grenze, befonders im Creglingen 
und Dinkelsbühl mit entfdiedener Hinneigung gum Swedenbor⸗ 
gianismus. Wie denn itberhaups die Anhanger Swedenborgs, 
welche in vielen Stiiden mit Tennhardts Lehren übereinftimmen?0), 
ein gropes Stück auf ihn hielten, fo dag fic) der Brocurator 
Ludwig Hofacter, ein Swebdenborgiausr und Glied „der Kirche des 
neuen Yernfalems”, entſchloß, im Jahre 1837 Tennhardts erfte 
ind Hauptſchrift als ,Sdjrifter aus Gott" herauszugeben. In 
der Ankündigung dieſes Werkes fpricht er ſeine Ueberzengung aus: 
„daß die Schriften Tennhardts göttlich eingeſprochen, von Gott 
bem Herrn zur Feder gegeben“ ſeien und nun ihre Erfüllung fän—⸗ 
den. „Es trete in dieſen friedlichen Unterhaltungen mehr vor die 
Chriſtenwelt, als in einem Buche wohl je zu ihr gekommen ſei.“ 
Die „Wahrzeichen der Himmelsreden, die Vorbilderſprache“, werden 
in Anmerkungen von Hofader aus den Werken der „neuen Kirche“ 

erklärt. 

Die obengedachten Anhänger Tennhardts in Creglingen und 
Dinkelsbühl gehen baarhäuptig (wegen 1. Cor. 11, 4—7), halten 
am Gonnabend den Sabbath, halten ſich von Kirche und Abend⸗ 
mahl' fern und unterſtützen ſich gegenſeitig. Nächſt der Bibel 
halten ſie Tennhardts Schriften (welche ſie in der Ausgabe von 
L. Hofacker leſen) fiir göttliche Da alle Bemühungen der geiſt⸗ 
lichen Behörden, dieſe Separatiſten wieder mit der Kirche zu ver= 
einigen , vergeblich waren, ſo wurden ſie durch einen Erlaß des 
königlichen proteſtantiſchen Oberkonſiſtoriums zu München vom 
26. Januar 1853 aus der „Gnadenmittel— ⸗Gemeinſchaft der Kirche“ 
ausgeſchloſſen. 

Aber ohne Zweifel ſteht Tennhardt aud) den ſpätern myſtiſch⸗ 
theoſophiſchen Anhängern Johann Michael Hans!) nicht fern, 
was ſowohl ihre dogmatiſchen wie ethiſchen Anſichten, insbeſondere 


170) 3. B. daß man durch Gebet und Vertrauen auf Gott die Kraft: ers 
halte, dem Geſetz gemäß yu leben und dadurd) wiedergeboren und ein wabhres 
Kind Gottes ju werden w. ſ. ww. 

171) Dr. Gritueifen, AbrifR einer Gefchichte der religiöſen Genoffen- 
ſchaften in Wiirtemberg, mit befonderer Rückſicht auf die neueren Taufgefinnten 
(in dex Zeitſchrift für hiſtor. Theologie, Leipzig 1841, S. 63). | 
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wegen ber Rechtfertigung und der Ehe 172) und daß fie fic) vor 
der Separation von der Rirdhe Hiiteten, beweiſt. 

Der Verfaffer diejes Auffages, weit davon entfernt, als Apo- 
foget Tennhardts auftreten zu wollen, glaubte, auf ihn in diefer 
confeffionell- und politifd-zerriffenen eit aufmerkſam maden ju 
dürfen und ſchließt mit den Worten: „Prüfet Alles und das Gute 
behaltet” (1. Theſſ. 5, 21) und „den Geift dämpfet nit!“ (V. 19). 


172) I, 175; § 303; II, 104. 114; namentlid) § 486. 





VIL. 
Eine Bemerkung yu Luthers Bricfwedfel. 


Von 


Lic. Focrſter, 


Prediger und Infpector am K. Domcandidatenftifte in Berlin. 


Yn der Ausgabe der Luther'ſchen Briefe von de Wette finden 
fi im gweiten Bande S. 30 u. 31 zwei Briefe Luthers aus dem 
Jahre 1521, vom dem Wartburger Exif aus an Spalatin geridtet 
(Nr. 329 un. 330). Yn dem gweiten theilt er dem Freund einen 
Plan mit, der zur Qrrefiihrung der Gegner über feinen verbors 
genen Arufenthalt dienen foll, und welder darin befteht, dag ein 
untergefdobener Grief Luthers mit guter Abſicht verforen (tua vel 
tuorum studiosa incuria omitti) und in die Hinde der Feinde 
gefpielt wurde: quasi furtive et velut celando magno sacra- 
Mento. Luther fegt nod) den frommen Wunſch Hingu, dag der 
Brief im die Hinde des porcus Dresdensis (Herzog Georg) 
fommen mige, weldjer one Bweifel das Meiſte yu feiner Bers 
breitung thun wiirde. — De Wette ftellt in der Mote gu diefem 
Briefe kurz die Frage auf: , Welder Brief ift dies?“ Mir ere 
ſcheint es nicht zweifelhaft, daß fein anderer, als der von de Wette 
kurz vorher aufgeführte Brief gemeint fein fann, welden Wald 
(dDeutfde Unsgabe XXI, S. 742 ff. Mr. 230 uw. 231) mit Rect 
aud) nad jenem Brief an Spalatin auffithrt. 

Vergegenwartigt man fid, daß die Gegner fiber Luthers Aufent- 
halt irre gefiihrt, und die argwöhniſchen Blide von der Wartburg 
abgezogen werden follten, und dag ferner die Feinde durch die ges 
heimnißvolle Art, wie der gedachte Brief ihnen in die Hände ge- 
fpielt werden wwiirde, zu dem feften Glauben gebradt werden follten, 
fie feien im Befig eines echten Briefes Luthers an einen vertrau⸗ 
ten Freund, fo läßt fic) ſchon von Hier ans die Befdhaffenheit 
dieſes Schreibens ahnen. Bekanntlich war die Meinung ziemlid 

Seltidrift f. d. hifter. Theol. 1868, IL. 21 
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verbreitet, Luther befinde fid) in einem Kreis gefinnungsverwandter 
Freunde, vielleidjt in Frantreid), und es fag nabhe, diefe Meinung 
zur Srrefleitung der Gegner auszubeuten. Da zugleich Luther den 
Wunſtch hegte, der Brief möchte in Herzog Georgs Hände gelangen, 
und da er hoffen fonnte, die getäuſchten Feinde würden nit ver: 
feblen, cin fo wichtiges Schriftſtück dem Todfeind des Reformators 
zu Geficht gu bringen, fo fit fish erwatten, daß Luther in feiner 
befannten aggreffiven und kampfesluſtigen Art, die den Herzog 
Georg befonders gern gum Gegenftand wihlte, aud) in diefem Brief 
über ihn etwas einflieBen laſſen werde. 

Dieſen Anforderungen entſpricht nun der fragliche Brief voll⸗ 
ſtändig. Gr beginnt mit den Worten: »Audio, ramorem spargi, 
mi Spalatine, Lutherum agere in arce Wartberg apud Ise- 
nacum, atque id homines suspicari facit, quod illic in: silva 
captus sim. Sed dum illi sic opinantur, ego interim hie 
tutus lateo, modo fratribus fides adsit, qui circum me sunt. 
Si me libri editi prodent, mutabo locum. Mirum, quod 
Boémiam nemo ‘nunc cogitat«, — eine Stelle, welche. taum 
einen ertragliden Ginn ergeben wiirde, wenn fie ohne Hinterge 
banfen an Gpalatin gefdjrieben ware. Denn das verbreitete Ge- 
rücht von feinem Aufenthalt auf der Wartburg will Luther offenbar 
als ein irriges kennzeichnen, und im Gegenfag. zu der curfirenden 
Vermuthung fprechen dte Worte: »Sed dum illi etc.« eine Ans 
beutung über feinen wabren, von der Wartburg verfdiedenen 
Aufenthaltsort aus. Spalatin aber und feine Freunde Hatten hin⸗ 
länglich Kenntniß davon, dak Luther wirllid) auf der Wartburg 
war, und ed ift nidjt denfbar, bag er es ihnen, nachdem ſchon ein 
Vierteljahr feit feiner Aufhebung verftridjen war, geheim halten 
fonnte oder wollte. atte er dod) felbft den Spalatin von den 
Umftinden feiner Gefangennehmung in Kenntniß geſetzt (Brief 319, 
bei de Wette II, S. 5 ff.), und auch die andern Wittenberger 
Freunde her den Ort feines Aufenthalts hinlänglich aufgeflirt, 
— zwar vorfidtig, dod) fo, daß fie nidjt gweifeln fonnten. Die 
Worte: modo fratribus fides adsit, qui circum me sunt, — fonnten 
baju dienen, die Vorftellungen von einem verborgenen ferneren 
Aufenthaltsorte Luthers in Frankreich pder anderswo yu bekräftigen, 


i 
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und ebenfo der wohl irontfde Zuſatz: mirum, quod Boémiam 
nemo nunc cogitat. 

Die folgenden ſpöttiſchen Bemerfungen über den » Sanctus 
Georgius Dux Saxoniae« find allerdings dunfel und werden wohl 
unaufgebellt bleiben, da das Ereigniß, auf welches Luther anfpielt, 
zu wenig far angedeutet und nicht weiter befannt iſt. Luther 
crinnert den Spalatin gefliffentlid) an einen Handel gwifden dem 
Herzog und ber Landgrafin von Heffen, jegt Grafen von Solms 
Gemahlin, und erwähnt eine nur dem Cingeweihten verſtändliche 
Aeußerung diefer Frau, durch welde Erfterer irgendwie empfindlid 
berithrt werden mufte. Der gange Paffus ift itbrigens in einem 
Ton gehalten, der von dem der iibrigen an SGpalatin gerichteten 
Briefe ftart abweidt; denn wenn aud Luther fonft nicht felten 
auf Herzog Georg gu ſprechen fommt, fo geſchieht es dod mehr 
gelegentlich und lediglich mit Rückſicht auf feine feindfelige Stellung 
pir Gade de8 Cvangeliums (ogl. 3. B. den Brief an Kurfürſt 
Briedrid), bet de Wette Mr. 362, HW, S. 139). 

Zum Schluß ſpricht Luther von ausgebrodenen Unruhen in 
Grfurt und fegt hinzu: » Non sunt nostri, qui haec faciunte, 
— eine Aeußerung, welche aud) fiir die Feinde zur Bericdtigung 
ihres Urtheils beftimmt fein mochte. Das Weitere bietet feine 
hervorftedjenden Anhaltepuntte. Unterſchrieben ift der Brief: »Ex 
loco meoe, eine Bezeichnung, die nur diefem Brief eigenthitmlid 
iſt, während die andern die Unterfdjriften ex eremo, in regione 
avium, in monte, ex insula Pathmos, aus meiner Wuften, 
u. a. tragen. . 

Sonach ſcheinen mir fehr erheblidje Gründe dafitr gu ſprechen, 
bag diefer Brief fein anderer ift, als der von Luther arigefitndigte, 
den Feinden gefchidt in die Hinde gu fpielende, von weldem er an 
Spalatin gefdyrieben Hat. 


Perthes’ Buchdruckerei in Gotha. 


Reit(hrift 


fur die 
hiſtoriſche Theologie. 


Ill. Heft. Jahrgang 1868. 
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Vol. 
Philipp Gallicins. 


Eine Reits nnd Charakterſkizze 
port 
Pfarrer Ch. Rind yu Chur in Graubundten. 


Erſter Abſchnitt. 
Jugendzeit. 
Abſtammung und Geburtsort. 


Zu Pontwila bet Taufers im, Vinſtgaue erblickte am “hs. Fer 
bruar 1504 ein Knäblein das Licht. Seine Aeltern waren nad 
Campell Adam Saluz und Urſula, die Tochter des Johann Gals 
licius 2) von Camogask im obern Engadin. Der Vater, von Ardetz 
im untern Engadin gebürtig, gehörte einer reichen wohlangeſehenen 
Familie und bebaute ein Lehengut des churiſchen Bisthums, das zu 
dem jetzt gänzlich verddeten Weiler Pontwila gehörte. Ein Haupt⸗ 
beſtreben des Churer Bisſsthums ging damals dahin, die Zahl der 
ſogen. Gotteshausleute im Vinſtgau zu mehren, um mittelſt der⸗ 
ſelben das Gleichgewicht gegen Oeſterreich zu behaupten. Hatte 
doch der blutige Kampf des Jahres 1499 ſich hauptſächlich um 
den Beſitz von Münſterthal entzündet, ohne daß gerade in weſent⸗ 
lichen Fragen eine wirkliche Aenderung erzielt wurde. 

Urſula aber ſoll nach Campells Zeugniß zu der Familie jenes 
Adam gehört haben, der einſt ſeine Tochter dem lüſternen Caſtellan 
auf Guardaval zuführen ſollte, und den Lüſtling im Augenblicke 
der Begegnung niederſtach. Obgleich Campell in dieſem Zuſammen⸗ 
hange dem Ereigniſſe einen thatſächlichen Hintergrund verleiht, ſo 
hat ohne Zweifel die Sage ihren Antheil an der Ueberlieferung 


1) Die richtige Schreibart des Namens, die bei de Porta öfters mit 
Gallitius wechſelt, iſt durch cin Autograph feſtgeſtellt. 
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erhalten; und fie will in dem allerdings gewaltfamen Eifer ein 
hochherziges Gefiihl fiir Reinheit der Sitten Hinftellen. Was aber 
Urfula fiir ihren Sohn Philipp war, läßt fic) daraus ermeffen, 
daß fic) derfelbe ftets nad) dem Familiennamen der Mutter, nie 
nad) jenem des Gaters ſchrieb. War fie demnach nicht wabr- 
ſcheinlich ein Weib von Geift und Gemiith, das ihrem Rinde un⸗ 
verwelflide Lebensfeime mitgab? Als Michte des Pfarrers und 
Dekans zu Camogast Johann Burfella mochte fie hoffen, dem Sohne 
den Weg gu einer gedeibliden Laufbahn gu öffnen, wenn fie anf: 
merffam auf feine reiche Geiftesart ihn friibgeitig dem . priefter- 
lichen Stande midmete. So follte der Gohn eines biſchöflichen 
Lehnsmannes durd) den Priefter einer angefehenen Plebanfirde in 
den Dienft der vaterlandijden Kirche eingeleitet werden. Wo der 
Knabe feine erften Studien machen durfte, ift gänzlich unbefannt 
geblicben. Nicht unmiglid) ware, daß er bei den Mönchen vor 
Marienberg die Anfangsgritnde des Wiffens erfernte. 

Sicherlich waren aber jene Yahre, in denen der junge Philipp 
heranwuchs, nicht angethan fiir klöſterliches Stillleben. Das Waffen: 
geräuſch erfitllte von Italiens Schlachtfeldern her das ganze Gee 
birge. Jetzt und dann folgten feine Gihne dem Rufe gur Fahne 
und wiirdigten die Aufgabe, in Staliens Unabhängigkeit eine Bürg⸗ 
{daft zu ſuchen für den Frieden Europas. Gn diejem Sinne mar 
es aud), dak Julius IL. ſelbſt gu Felde 30g und die Cidgenoffen 
und Bugewandten als Gertheidiger der Rirchenfreiheit auszeichnete. 
Nicht gering war der Gewinn, den auch Rhätien aus feiner Theil 
nahme an den italienifden Fragen 309. Nicht nur gelangte es bet 
dieſem Anlaſſe in den Befig von Veltlin, Claven und Worms, die 
bislang nur eine Anwartſchaft des Bisthums geweſen, fondern über⸗ 
dieß ward den drei Biinden die ftaatsrechtlihe Grundlage ipres 
Fortbeftandes gewährleiſtet durch den ewigen Frieden mit Franf- 
rei) 1516 und die Erbeinung mit Oeftreid) 1518. Mußten nidt 
diefe grofen Errungenfdjaften die ganze Bevölkerung eleftrifiren, die 
möglichſten Vortheile daraus zu ziehen ? 

Aber neben dem Waffengerdufde, in welches die Hierarchie felbjt 
verflodten war, 309 Stalien gleidjgeitig insbefondere feine Nachbarn 
aud) durd) die Pflege der Riinfte und Wiffenfdaften an, die in 
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raſchem Aufbliihen begriffen waren. Aud Philippus muß unges 
wöhnlich giinftige Gelegenheit gu humaniftifden und humaniſtiſch⸗ 
theologifden Studien gefunden haben, denn ſchon frithgeitig trat er 
fogar als-Renner des Hebräiſchen anf. Beachtenswerth ift in diefem 
Belang, dak neben Gallicius auch fein Vetter Lemnius, und nod 
ein bdritter Rhätier, Markus Tatius, Rammergeridtsadvocat in 
Speier, in humaniſtiſchen Wiffenfdaften wetteifernd, verfchiedene 
Laufbahnen einfdlugen, nachdem ihre Wiegen nahe bet einander gee 
ſtanden. 

Doch allenthalben war damals die Zahl glücklich begabter Jüng⸗ 
linge nicht gering, dic ſich dem neuen Lichte antiker Riinfte und 
Gelehrſamkeit mit Begeiſterung zuwandten; aber wie viele führten 
wie Lemnius ein unſtätes Literatenleben, gingen nicht ſelten an Leib 
und Seele zu Grunde, geriethen in die Irrbahnen des Unglaubens 
und der Spottluſt, in Leichtfertigkeit der Sitten? Es waren jeden⸗ 
falls die tiefer gegründeten Seelen, die, den Werth der humaniſti⸗ 
ſchen Bildung anerkennend, doch nicht die Knechte derſelben wurden, 
da dieſelbe weſentlich nur Nachahmung des Alterthums war und 
folglich wenig innern Galt gewährte. Was waren am Ende Eles 
ganz der Sprache und Gewandtheit der Lebensart? Was ausge⸗ 
breitete Kenntniſſe und tieferer Einblick in die Zeitverhältniſſe neben 
einer Charakterloſigkeit, wie man ſie ſelbſt an einem Erasmus von 
Rotterdam nur zu ſehr bedauert?! 

Wenn Tatius ein praktiſcher Geſchäftsmann wurde, der ſeine 
Muße mit eleganter Nachahmung eines Horatius ausfüllte, wenn 
Lemnius bei aller angeborenen Genialität ein leichtfertiges Weltkind 
wurde, das erſt am Ende ſeiner Laufbahn in geregeltere Geleiſe 
einlenkte, ſo war dagegen Gallicius nach Campells Andeutungen 
eine jener in ſich gekehrten Naturen, die zäh und entſchloſſen ihr 
Ziel im Auge behalten, aber für geſellſchaftlichen Umgang wenig 
Bedürfniß zeigen, die leicht gereizt und verſtimmt werden gegen 
diejenigen, weldje von einer fremden Sphäre aus in die ibrige 
Dinein eine Herrfdaft geltend machen wollen, die, niemand ftitrmifd 
überwältigend, aud) von niemand ſich befiegen Laffen, die von allen 
Seiten Mittel auffucjen, aber auf deren feines gänzlich vertrauen, 
deren Wort und Haltung bet aller Schlichtheit bewundernswerth 
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ift, die aber nicht mebr leicht verzeihen, wenn fte fic) einmal ent: 
täuſcht ſehen. Als Zwingli in Zürich auftrat, war Philippus cin 
fünfzehnjähriger Jüngling. Ob ihn gleich damals ein Funke der 
Wahrheit traf und ihn zur Prüfung des Weges aufforderte, den 
ex einſchlug, iſt wiederum unermittelt. Allein fo viel darf als 
ſicher angenommen werden, daß Philippus von allem Anfang an 
und während ſeiner Vorbereituug zum prieſterlichen Stande der 
Glaubensbewegung nicht fremd war und ſich für die grundlegenden 
Lehren Zwingli's ſofort entſchied, ſobald nach deſſen zweiter Dispu⸗ 
tation and) Rhätien den Kampf gegen die hierarchiſche Macht auf⸗ 
gunehmen begann. Auch bier gwar war es nit das Hauflein der 
humaniſtiſch Gebildeten, welthe die Bewegung wad riefen und 
trugen, fondern e8 braudjte andere weit gewaltigere Triebfedern, 
um einer gangen Bevölkerung auf lange bin wirffame Ymputfe gu 
verleifen. Stoß und GegenftoR mußte vorausgehen, bis man fid 
mit einiger Ruverficht über die eingufdlagende Richtung vereinbaren 
fonnte. 

Auf der einen Seite ftund der Biſchof Paulus Biegler, ein 
bayrifder Baron, deffen Bruder Nicolaus Kaiſer Maximilians 
Rath war; Biegler vertrat aud feinerfeits hauptſächlich im wohl⸗ 
verftandenen Intereſſe des Bisthumes die kaiſerliche Partei in 
Rbitien, der gegenitber die kriegsluſtigen Capitäne ftunden, die gerne 
der glänzenden und vielverfpredenden Fahne Franz I. folgten, und 
war ſehr iibel bet dieſen legtern angefdrieben. Gr ftund felbft im 
Verdachte von den Planen der frangififden Partei in der Gid- 
genoffenfdaft den Kaiſer mittelft feines Bruders unterridtet zu 
haben. | 
Auf der andern Seite macten ſich nach ihrer Verbannung aus 
Zürich die Täufer aud) in Rhätien bemerfoar. Der unter dem 
Namen Blauro€ bekannte Tumultuant war aus Chur gebürtig und 
war jest Hier anfgetreten, um in Verbindung mit einem gewifjen 
Andreas Caftelberg feine Mitbürger gegen den geiftestriigen und 
herrſchſüchtigen Clerus aufzureizen. Die Biirger von Chur, ohne⸗ 
bin gegen das Bisthum leicht aufguregen und allenthalben vox 
geiſtlichen Befigungen eingeengt, gaben Blaurod und Cajftelberg als⸗ 
bald Gehör, und e8 gedieh dahin, daß fic) die Priefter faum mehr 
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auf der Strafe zeigen burften. Nun wurde von beiden Seiten nad 
Mitten gegriffen, um den Sturm ju beſchwören, und Ziegler ings 
befondere ließ ſich in einen fehr ungleichen Kampf mit der öffent⸗ 
fiden Meinung ein. Er hielt es fitr angezeigt einige Verbefferungen 
im Ritual vorzunehmen und eine gleichmäßige Liturgie vorzuſchreiben, 
er verfdjirfte das Ordinationsgelübde und fdjritt nachgerade mit 
Cenfuren gegen diejenigen Priefter cin, welde fiir die Ritrider 
Lehren empfänglich waren. 

Umgekehrt beſchloß der Bundestag fdon 1524 von der Geift- 
lichfeit, die sur Beſchwichtigung des Layenftandes unerlüßlichſten Zu⸗ 
geſtändniſſe zu fordern, und nod) ehe der fogenannte erfte Artikel⸗ 
brief aufgeftellt war, weldjer die daberigen Forderungen formulirte, 
beſchloß der Rath von Chur den Domdefan Donatus Iter auf—⸗ 
jufordern, daß er feinem Amte als Leutpriefter zu St. Martin 
entweder felbft vorftehe, ober aber förmlich juritdtrete und dem 
Rath ote Befegung der Stelle anheim gebe. Das war der An: 
lag, durch weldjen Johann Comander, dem Gallicius als alteren 
Führer von Anfang an die Hand reidte, fein Amt antrat. *) 

Gallicius, der eben dieſem Comander fpaterhin als Amtsgenoffe 
beftellt wurde und ifm die Augen gudritden durfte, wurde unter 
diefen Wirren zum Priefter gemeiht, und trat die Caplanei in 
Camogask unter Leitung feines miitterfiden Grofoheimé an. 


Jugendliches Wirlen. 


Die Berufung des Gallicius an die Seite des Dekans von 
Engadin an eine der erſten Kirchen des Thales darf als ſicherer 
Beweis gelten, welche Hoffnungen auf feine Kenntniſſe und ſeine 
Gemüuthsart gegründet wurden. Wenn ſich aber fo viele Hoff⸗ 
nungen auf ihn ridteten, fo fühlte and er ſich in feinem mit fo 
vielen Reizen ansgeftatteten Alpenthale wahrhaft dakeim. Denn 
and Hier fand er Gleidgefinnte, die mit den Fragen bes Heils 
ernſtlich fic) beſchäftigen wollten und das Ween einer neuen Beit 
gar wohl fpiirten und verftunden. Da war vor allem drüben in 
Zug ein feltener Mann, Johann Travers, eine Giule des jungen 


2) De Porta, Historia réform. eccles. rhaet. I, 67. 
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Freiftaates, Rrieger und Gelehrter, eben jet in der Fülle der 
Mannestraft ftehend, und in Ehrenämtern hervorragend, bald an 
der Spite des Heimathliden Thales, bald in Gefchiften des Bis- 
thumé und der Regierung von Veltlin. Travers war in feiner 
Jugend bei dreizehn Jahren abwefend gemefen und hatte Stafien, 
Ungarn und Deutſchland bereift. Hierauf ftund er als Land⸗ 
ſchreiber feines Thales in den Reihen der Kämpfer von Marignam 
und erbielt bald darauf da8 Kanzleramt des Bisthums; dazwiſchen 
war er LandeShauptmann in Veltlin und vertaufdte darnach das 
Kanzleramt mit dem nod einflufreidern eines bifchiflichen Hofe 
melfters. Und dreizehnmal hat er überdieß bas Landamman⸗ 
amt von Oberengadin verwaltet, eine Stelle, die in jener Beit 
ebenfalls vom Bifdofe vergeben wurde. Travers war durch feine 
ganze Stellung nidt angewiefen, ein Pfadfinder und Bahnbrecher 
gu fein, aber er nährte felb(t evangelijde Mteinungen wnd be: 
giinftigte fie in ſeiner nähern Umgebung. Die frühzeitige Be- 
rithrung mit diefem anégezeidyneten Manne war daber äußerſt 
folgenreich für Gallicius, und mehr als einmal fam es zwiſchen 
ibm und dem gewiegten Staatsmanne ju den merfwiirdigften Be- 
rührungen. 

Droben aber in Samaden lebten zwei feurige Jünglinge, die 
beide den Wiſſenſchaften ein offnes Herz entgegentrugen, beides 
junge Rechtsgelehrte. Der eine war Friedrich von Salis, nad: 
mals der Lodjtermann von Travers, und einer der eifrigften Be⸗ 
giinftiger der frangéfifden Bolitif. Der andere Jakob Bifrum, 
der fic) Biveronius ſchrieb. Mit diefen beiden taufdte Gallicins 
fo mance geijtige Anregung aus, und die Freundfdaft mit ihnen 
war von lebendlinglider Dauer. 

Gallicius predigte alS Caplan häufig, wie es denn von dem 
Bundestage den Prieftern zur Pflicht gemacht worden war, dad 
Iautere Wort Gottes zu verfiindigen. Der eigentliche Mittelpunkt 
feiner Gerviindigung war das Verdienſt Chrifti, deffen Größe und 
Bedeutung er in feuriger Beredtfamfeit der Gemeinde enthiillte. 
Wir befigen freilich feine diefer Predigten mehr, da Gallicius 
iberhaupt nichts im Drude nachließ, und die erften Drude in 
adiniſcher Mundart, das neue Teftament von Bifrum und daé 
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Pjalterium von Campell erft in den legten Lebensjahren des Galli- 
cius erfdienen. Dod hat fich die Nachricht von einer Predigt 
des Gallicius über bas Verdienft Chrijti erhalten, die Anſtoß er- 
regte und ihm Unterfuchung und Verurtheilung zuzog. Man wird 
daher annehmen diirfen, daß der Prediger den Gegenfag gegen da8 
Verdienft Chrifti, nümlich die VBerdienftlidfett der kirchlichen Werke 
und die Ueberverdienſtlichkeit der ftellvertretenden Werle der Heiligen 
lebhaft bekämpfte. Indeſſen ift diefe gange Richtung mehr fiir die 
Theorie und das individuelle Gemitthsleben bedeutfam als für die 
kirchliche Praxis, und bezog fid) in diefer letztern mehr auf den 
Beichtſtuhl ale den Altar. Diefer blieb vorldufig in feinem gangen 
Anfehen beftehen, wenn der ihm gewidmete Dienft nidt als ſtell⸗ 
vertretende That des Prieſters, fonderu als Myſterium behandelt 
umd die ſymboliſche Schaubarlidlett der Heilsthatfachen in’s redte 
Rit geritdt wird. Wirklich mar Gallicius nod gleichzeitig mit 
vr Fransfubftantiation ganz einverftanden; denn fie ift ja nichts 
anderes als die Spite priefterlidher Vergegenwirtigung des Vere 
dienſtes Chriſti, und aud) er brauchte Zeit, um eingufehen, dag der 
gleiche ideale Gegenftand etwas anbdered fei im Worte verfiindigt, 
md etwas anderes in bildlider Handlung vergegenwirtigt. Für 
eine der priefterliden Oberherrſchaft fatt gewordene Beit bedeutete 
dte Verkündigung im Worte bald die Enthehrlichfeit des gangen 
Apparates pon Riten und Dogmen, welder das SGaframent des 
Altars wie mit fiebenfacher Dede umhüllte.  Gallicius predigte 
alſo al8 junger Meßprieſter von der Gingigheit des Verdienſts 
Chrifti, ohne einftweilen dasjenige angutaften, was den Zauber der 
priefterlidjen Macht begritndete, und den Schmuck der Altäre und 
Kirchen unterhielt. Wie es ſcheint, ahnte der Dekan Burfella ume 
foweniger von dem jungen Moſte, der in der Seele feines Caplans 
gährte, und fief ihn gewähren, ficy freuend einen fo beliebten Prediger 
in feinem Neffen und Gebhiilfen gu befigen. Es bedurfte andrer 
von auger fommender Stöße, um die nod) unerprobte Kraft zu 
pritfen und gu bewähren. 
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Zweiter Abſchnitt 
Priifungen. 


Die Verbannung. 


Sede junge Kraft, jede bedentendere Beftrebung bedarf zu ihrem 
Gedeihen der Unterftiigung und Nachhülfe. Wo fie vom Glide 
getragen wird, begegnet ihr die Gunft des fürſtlichen Hoflagers, 
oder die Univerfitit der Wiffenfdaften; andernfalls läuft fie Ge: 
fabr, in Armuth und Vereingelung yu verfommen. Gin republi- 
kaniſches Gemeinwefen vermag inde foldye Vortheile kaum zu bieten. 
Hier fommt mehr der erblide Reidthum der Familie obder die 
augenblickliche Macht der herrfdenden Partei in Betracht. Sie 
allein find im Galle, einen Brutheerd fiir ein größer angelegtes 
Leben gu bilden. Indeß find mit diefem PBatronate mehr Br: 
bindlichfeiten als dauernde Gewihrieiftungen verknüpft. Gin Un 
flag der öffentlichen Verhaltniffe, der nicht felten plötzlich eintritt, 
vernidtet alédann mie ein Hagelfdlag ganze Saatenfelder. hen 
ſolche Wendungen des Schickſals erfubr aud Gallicius, und fie 
ſchlugen ihn um fo ſchmerzlicher, je weniger es nod) an ihm ge 
weſen war, eine Hervorragende Stellung einzunehmen. 

Der junge Kaiſer Carl, vom Glücke höchlich begitnftigt, trat 
die Erbfdaft feines Grofoaters Maximilian mit dem feften Ent⸗ 
ſchluſſe an, die frangéfifden Waffer vom italifden Boden weg—⸗ 
gudrangen. Frankreich aber ſuchte alsbald durd neue Biindnifje 
mit den Gidgenoffen und Rhätiern fi gu ftirfen und auf dieſe 
Weife den Nordrand der Mlpen fiir fic) gu fidern. Trotz aller 
Bündniſſe aber, die Frankreich gegen den Raifer abſchloß, floh daé 
Glück von feinen Waffen, und es drüngte alles gu einer grofer 
Entſcheidung hin. Der Rampfpreis follte das Herjogthum Mailand 
fein, beffen regierende Familie nad Frang U. Ableben erloſch. Nod 
ehe indeß die Entſcheidung heranriidte, entfpanun fid) in den Um⸗ 
gebungen de8 Comerſee's in damals beliebter Weife ein fletner 
Parteigingerfrieg, in den die 3 Bünde unverfehens Hineingezogen 
wurden, weil es fid) darum handeln fonnte, die feit der Schlacht 
von Novara damals den Frangofen abgenommenen Gebietstheile 
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von Mailand an den Quellen der Adda wieder einzubringen. So 
ſetzte ſich im Jahre 1525 Johann Jacob Medicis plötzlich am 
obern Comerſee feſt, indem er eine Bergfeſte des franzöſiſchen 
Parteighngers Trivulzio überrumpelte und von Hier aus Unter⸗ 
nehmungen gegen Veltlin anfpann. Durch einen zweiten ebenfo 
glücklichen als vermegenen Handftreich deckte er fic) den Rücken, 
indem er Stadt und Schloß zu Cläven wegnahm. Der dritte 
Schlag ſollte gegen Veltlin ſelbſt geführt werden, und ſchon waren 
ſeine Banden an der Adda vorgedrungen, als Johann Travers, 
von Fürſtenburg in Tyrol herbeieilend, als Landeshauptmann noch 
rechtzeiig zur Stelle war und dle Feinde aufhielt und zurück⸗ 
drängte. Vergeblich waren aber alle Anſtrengungen der drei Bünde 
den Freibeuter aus Sliven gu verdrängen; hiezu mar die Kriegs⸗ 
funft und die Ausriiftung der Mannen, die fic als Fupvolf fo 
tapfer ſchlugen, dod) nidjt angethan. Man ſah fid) gezwunger, 
wuglofe Feindſeligkeiten ecinguftellen und den Weg der Unterhand- 
lung zu betreten. Man ſchickte Gefandte nad) Mtailand, die mit 
bn beſten Hoffnungen entlaffer wurden; aber auf dem Rück⸗ 
wege iiberfiel Medicis ihr Boot und fithrte fie ald Kriegsgefangene 
nad) Muſſo, fie mit dem Tode bedrohend, um ein ſchweres Löſe⸗ 
geld zu erpreſſen und vielleicht fogar die- Abtretung Beltlins zu 
erwirfen. Unter feinen Gefangenen befand fid) aud) der Landes⸗ 
hauptmann Travers felbft, bem er in diefer Weife die Vereitelung 
feiner Abſichten auf Geltlin heimzahlen fonnte. 

Ohnehin hatte Medicis fdjon durd) den Anfall auf Claven die 
Abberufung der rhätiſchen Fühnlein aus der Heerfolge Königs Franz 
bewirkt, und man wollte behaupten, daß bierin mit ein Moment 
jum Verluſte der Schlacht von Pavia, zu dem fiir Franfreid) fo tibers 
aus unglücklichen Ausgange der Entſcheidung fag. Jedenfalls war die 
Schlacht auch fiir die drei Bünde ein verhingnifvoller Wendepuntt. 
Nod) weniger denn zuvor fonnte man dem Caftellan von Muſſo 
mit Waffengewalt etwas anhaben, und es blieb nichts anderes 
mehr übrig als die Vermittlung der eidgenöſſiſchen Orte nachzu⸗ 
ſuchen. 

Diefe Vermittlung, bet der die Mitwirkung Zürichs gum voraus 
gänzlich ausgefdloffen blieh, war nun ganz dazu gemadt, dem 
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Biſchofe frete Hand gegen alle feine Gegner ju verfdjaffen und 
die reformfreundliden Priefter der vollftindigen Unterdriicung aus: 
guliefern. In diefem Sinne lenkte in ber That Theodulus, der 
Abt zu St. Lutzi, die Unterhandlungen, was ihm um fo leider. | 
fiel, alS aud) die Deputation der drei Biinde gänzlich zu Gunften 
des Biſchofes zuſammengeſetzt war, insbefonderé aber die zwölf⸗ 
ortifden Commifjire, Fledenftein von Luzern und Ridmut von 
Schwytzz, gänzlich römiſch gefinnt waren. Go wurde dem rhe | 
tifchen Bundestage die Wahl eröffnet, entweder cin ſchweres Löſe⸗ 
geld gu bezahlen, oder die Zuriidnahme feiner Reformartitel mb 
bie Wiederherftellung der biſchöflichen Macht in allen Theilen zu 
bewilligen. Fürwahr eine bittere Wahl. Und wie der Bundeds 
tag gegen die taufgefinnten Stitrmer bereits ein Strafgericht ein: 
geſetzt hatte, welches BVerbannungen verhingte, fo forderte or 
Biſchof unter dem Eindruck fo fdwieriger BVerhiltniffe ein ähr 
liches Verfahren auch gegen dte reformfreundlichen Priefter, indem 
er behauptete gegen diefelben alle geiftliden Cenfuren vergeblic {ers 
ſchöpft au haben. Go hing die Reform in Rhätien bereits nu 
nod an einem Haare. Das Gemeinwefen war gedemiithigt, die 
herrſchende Partei ihres Cinfluffes beraubt, die Prediger verdad: 
tigt, der mächtigſte Befdiiger in den Kerkern eines Freibeuters, 
die Friedensſtifter Partei nehmend. 

Yn foldjen drangvollen Umftinden gibt es im Grunde kein 
anderes Rettungsmittel als die Oeffentlicleit des Gemeinweſens. 
Eine Cabinetslaune hätte können Comander und ſeine Genoſſen 
zur Verhaftung bringen. Hier aber ſchlug der Grundſatz durch, 
daß die Beklagten auch gehört werden müſſen. Comander erhielt 
für ſich und ſeine Genoſſen das Zugeſtändniß, daß er ſich ehe⸗ 
bäldeſtens gegen die biſchöfliche Anlaſtung der Irrlehre öffentlich 
verantworten dürfe, — ein äußerſt folgenſchweres Zugeſtändniß, das 
auf einmal die Plane des Biſchofs kreuzte. Seine Beauftragten 
erſchöpften daher auch alle Mittel, um ein ſolches Zuſammen⸗ 
treffen in öffentlicher Verhandlung zu vermeiden, denn die ohne⸗ 
hin ſchon wankend gewordene Autorität war Stößen, wie ſie bei 
ſolchen Lehr- und Glaubenserörterungen unvermeidlich waren, doch 
kaum mehr gewachſen. 
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Deſto getroſter waren Comauder, und. wer es mit ihm hielt, 
fortan. Sie rüſteten fic) auf den Tag gu Ilanz, der am Drei⸗ 
königsfeſte 1526 erdffnet werden follte, fo viel in ihren Kräften 
ftund. Comander verjandte 18 Thefen, deren BWertheidigung er 
übernehmen wollte, in alle Gegenden des Landes, um fie möglichſt 
zur allgemeinen Kenntniß zu bringen. Go gelangten fie aud) nad 
Camogask, wo Gallicius deren Auflegung in der Sakriſtei be- 
forgte. Gallicius war aber zugleich perſönlich eingeladen in Slang 
zu erſcheinen, um an der Seite Comanders an die Vertheidigung 
ber Thefen gu gehen. Ob Gallicius aud in Begug auf die 
euchariſtiſchen Lehren gänzlich einig mit Comander ging, mag frags 
lig) bleiben. Jedenfalls erfdien mm der Tag, wo der junge, 
Caplan einen sffentliden Charafter annehmen -follte. Wie bedeu⸗ 
tungSvoll da8 wenn aud) nur fecundirende Auftreten des Gallicius 
werden follte, erbellt auch daraué, dag fein PBfarrherr und Defan 
chenfals in Slang erfdien und dort mit den Abgeordneten des 
Bidofs feine Bemikhungen vereinte, um das Geſpräch unmiglid 
jt madden. 

Es fann nicht diefes Ortes fein, all die Vorfragen eingeln ju 
berühren, unter denen auch der Roftenpuntt eine wirkſame Rolle 
fpielen follte, die Abt Theodulus und der Generalvicar zu Er 
reichung ihrer Swede geltend madten. Endlich gelangten aber 
bod) Gomander und feine Freunde in das Fahrwaffer der ihnen 
erwünſchten Gerantwortung. Sie muften fie freilich gang allein 
burdfithren, da die Gegner nicht duldeten, dag die von Zürich 
cingetroffenen Freunde, Dr. Sebaftian Hofmeifter und Hans Yacob 
Ammann, Lector der griedhifden Sprache, in irgend welder Weife 
fih am Gefpriche betheiligten. Die Theſe 1, welche allein zur 
Beſprechung gelangte, Handelte von der wahren Matur der Rirde 
und ihrem Verhältniſſe zum Worte Goties. Es entfpaun fid 
hieraus eine {angere Gerhandlung über Schrift und Tradition, die 
hauptſächlich zwiſchen dem Abte und Comander gefithrt wurde. 
Dod) ergriff aud) Gallicius, damals zweiundzwanzigjährig, das 
Wort, um den Stiftsſchulmeiſter Chriſtian Berri zu widerlegen, 
ber neuerdings auf die Autorität der Lehrer zurückkam. „Die 
Lehrer der Kirche“, bemerkte Gallicius, ,follen allerdings gehirt 
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werden. Allein fo oft es fich fragt, ob ihre Worte Geifteszeng⸗ 
nifje feien, fo läßt fic dieß nur an ihrer Uebereinſtimmung mit 
ber heiligen Schrift nadweijen.“ 5) Diefe kurze Aeußerung jeigt 
trefflich die rubige und abmiigende Natur feined chriftlichen Be⸗ 
wußtſeins, mit der er alles in feinem Werthe anerfennt, aber aud 
die Werthe unter fics vergleidt. 

Das Gefprid wurde inde abgebroden, nachdem oder Abt 
den Reſt der Tageszeit für fid) in Anfprud) genommen, um einen 
fangen Germon über das Sacrament ju Halten, und um feine 
Gegner nist mehr zum Worte kommen gu laſſen. 

fiir Gallicius hatte daffelbe aber aud) die jedenfalls unange- 
nehme Folge, dag er während der Vorfragen mit feinem Pfarr⸗ 
herrn in offenen Conflict gerieth. Derfelbe hatte nämlich die ver 
ſpätete Bekanntmachung der Thefen als Hindernig fiir bas Ge 
ſpräch betont und denfelben in feiner eigenen Sakriſtei, wie « 
ſcheint, gar keine Beachtung gejdentt. Mun wied ihm Galliciw 
nad, dag ſeine Vorausfegungen gänzlich irrthümlich feien. Formell 
tefultatlos blieb das Gefpriid) allerdings, weil weder Comander 
ju einer Gutgegnung gelangen konnte, nod die Commiſſäre 
irgend weldjen Eutſcheid abgaben. Allein es geniigte doc, daß ſich 
bie Spitzen der Cleriſei gründlich blamirt atten, daß der Bundes⸗ 
tag auf die Klagen des Biſchofs gegen Comander und Genoſſen 
keine weitere Rückſicht nahm, dag Comander „fröhlich von deb 
Rathes Angeficht“ gehen durfte und ſein Werk in Frieden weiter 
treiben, beſchützt von Räthen und Bürgern yu Chur. Eine völlig 
eutſcheidende Antwort war es aber, als der Bundestag vorzog, 
um mit dem Caſtellan abzukommen, das geforderte Löſegeld zu 
erlegen, denn ſich in Zugeftändniſſe einzulaſſen, die ſeine Freiheit 
geführdeten. Travers verließ demnad den Kerker von Muſſo, 
ohne dag ſeine Befreiung einen Druck auf die evangeliſche Ge 
finnung ausüben durfte. Des verhältnißmüßig glücklichen Aus⸗ 
ganges einer höchſt gefährlichen Kriſis konnte ſich demnach alles 
von Herzen freuen. 

3) ,Mtan foll die Stim bes heiligen Geiſtes hören, wan ev durch hie Lerer 


redt. Ob ev aber durch die Lever rede, foll man uff dev gſchrifft probiren.“ 
(Bullinger, Ref.Geſch., S. 322.) 
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Nur fir Gallicins fiel in den Becher der Freude cin bitterer 
Cropfen. Go wie die Disputation ihren Verlauf nahm, Hatte 
Comanbder an fic) ſchon die frdblicjere Heimkehr als Gallicins, 
der im Engadin aud) im Weltlidhen unter biſchöflicher Gerichtsbar⸗ 
keit ftind. Gleichviel, ob der Diljenfus mit feinem Pfarrherrn 
etwas hiezu beitrng ober nicht, Gallicius murde bald nad) feiner 
Riidlehr ins Eugadin vor Geridt gegogen, um fic) wegen feiner 
Predigten zu verantworten. Es Hat diesfallé den begriindeten An⸗ 
ſchein, als ob fic) die Clerifet fiir die in Slang empfangene 
Schlappe Hiitte an dem armen Caplane erbolen wollen. Denn 
bie Berurtheilung eines Priefters durch das weltliche Geridt in 
Bezug auf Religionsfachen war dock eben das, was der Biſchof 
zubor vom Bundestag als allgemeine Maäßregel gefordert hatte. 
Das unter dem 11. März (Idibus Martii) 1526 gegen Gallicius 
ausgefalite und anf Gerbannung lautende Urtheil de6 Barcival vor 
Planta mufte aber um fo mehr empiren, als es gang den Cha- 
titer einer gemaltthitigen Ausnahmsmaßregel trug und ginglid 
den veründerten Reitumfténden zuwiderlief. Einer der anwwefenden 
Rubdrer wollte deshalb fofort feine ganze Baarfdaft, fechs Krenzer, 
erlegen, um fiir die arme Geele der Gerechtigheit läuten gu Laffer. 
Wirklich fah ſich unter dem Eindrucke der dffentliden Meinung 
das Gericht aud) bald darauf gensthigt, das Werbannungsurtheil 
zurückzunehmen, und es ift anferdem wahrſcheinlich genug, daf 
gerade dieſer fegte Mißbrauch der ridjterliden Gewalt nicht wenig 
dazu beitrug, in dem radifal durdgreifenden zweiten Artifelbrief 
die Yudicaturredte des Biſchofs als erflofden gu erflaren. 

Ohne auf die Entfraftung des Urtheils Rückſicht gu nehmen, 
lick ſich Gallicius nunmehr in Lavin nieder. Lavin ift eine Ort⸗ 
ſchaft feiner heimatlichen Gericjtsbarteit, ungeführ in der Mitte 
berfelben gelegen. In den benacjbarten Gemeinden Guarda und 
Ardetz wirkten ebenfalls reformfreundlide Prieſter, Peter Mura 
und Luziné Sdratſch. Auch in der grofen Gemeinde Schuls war 
Dietegen von Porta gleider Gefinnung, und in Remüs begünſtigte 
ber biſchöfliche Caſtellan Peter Enzun ebenfalls die nene Lehre. 
Dagegen waren die Priefter der obern Gemeinden Sis und Cer⸗ 
neg der Reform durchaus abgerieigt, während e6 doc and) Hier 
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eingelne Familien gab, die fic) der bahnbrechenden Erkenntniß nidt 
verſchloſſen. Insbeſondere war die wohlangefehene Familie Cam: 
pell in Gis ganz entfchieden fiir die nene Lehre eingenommen, 
und Geguerin des Priefters Schegk, der gwar von edler Familie 
entſproſſen gleichwohl nicht am minbdeften da8 Gepriige eines durd: 
aus verweltlidten PBriefters an ſich trug. 

Ju folde Umgebung trat nun Gallicius, ohne ein öffentliches 
Amt gu bekleiden. Mit feinen Kenntniſſen und feinem bereits be- 
wahrten muthigen Zeugniſſe vermodjte er in hohem Grade an 
regend gu wirfen. Wenn er vom Altardienfte zurücktrat, fo [ag 
e6 ifm fofort am nächſten, feine Lehrgabe fruchtbar gu machen 
und junge Knaben in die Wiſſenſchaften eingufithren. Was feine 
äußere Stellung betrifft, fo fonnte von weitern BVerfolgungen durd 
den Bifdof wohl nidjt mehr die Rede fein, nachdem der Prälat 
und dad Gapitel den Beweguugen, welche der Artifelbrief in fe 
nem Gefolge hatte, unter fortwibrendem Proteſtiren durd die 
Glucht fid) entzog, und die Saden des Bisthums bei dem duper: 
ften Gerfall anlangten, als der Abt von St. Luzi in die Ferdi 
nandeifden Umtriebe verwickelt erfdien, und mit feinem eben 
dafür bitgte, dag er als einverftanden mit dem Caſtellan von 
Muſſo überführt war. Welche Mühe gleidwohl der gemefene 
Caplan gehabt haben mag, feinen täglichen Unterhalt ſich gu er 
werben, mag daraus erſchloſſen werden, daß Gallicius and) den 
Notarius zu maden pflegte. Es gibt nod jest Documente don 
feiner Hand, die fich auf Privatberedtigungen wie Fußſteige und 
dergleiden bezogen. 

Man hat übrigens aus diefem Abſchnitt feines Lebens, der 
erſten Niederlaffung in Lavin, fogufagen keine Nachrichten. Aud 
Campell itbergeht diefelbe völlig. Indeß waren dieſe Jahre bet der 
rafden Freigebung und gewaltfamen Ausbeutung der Reform vor 
Seite der herrſchenden Partei und der Gemeinden auch fiir den 
Lebensgang des Gallicius von den eingreifendften Folger. 

Nad der Flucht des Biſchofs war eine bitrgerlide Admini⸗ 
ftration bes Stifts eingefebt worden, die willig Hand bot zur 
Abloſung und Umwandlung der geiftliden Einkünfte. Zugleich 
war die Bewegung in Rhätien ein willkommener Stützpunkt für 
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das reformatoriſche Umſichgreifen Zürichs in der öſtlichen Schweiz. 
So ſchienen ſelbſt die öſterreichiſchen Hoheitsrechte in den acht Ge: 
richten an der Lanquart, Pleſſur und Albula bedeutungslos gewor⸗ 
ben gu fein, nachdem Zurich die fünf Orte gezwungen hatte, ihr 
Bündniß mit König Ferdinand auszuliefern. Und alles ſchien 
eine große Entwickelung zu verheißen. | 

Unter foldjen grofen Ausfidten war es wohl Comanders. 
Wunſch, feinen Gallicius näher bei fic) gu haben, und es wurde 
ihm die Predigerftelle in Langwies angeboten, durch welche er in 
nabere Berithrung fowohl mit Comander in Chur, als aud mit 
Jacob Spreiter auf Davos gelangte. Gallicius folgte dem Rufe, 
ber ihn in eine maldige Alpengegend verfegte. 


Gindt. 


Yndem er im Engadin einen ihm Lieb gewordenen Wirfungs- 
kreis verließ, trat er jedoch Dank feiner innigen Verbindung mit 
km Campell'ſchen Hauſe mit einer nahen Verwandten déffelben, 
Urfula Campell, in den ebeliden Stand. . 

Die Rechtmifigkeit der Priefterehe war für die Reitgenoffen 
damals bereits entfdieden. Zumal in Rhätien, wo, nach manchen 
Spuren gu urtheilen, der Cölibat niemals vollftiindig durchgefithrt 
war. Gallicius befeftigte fomit bei feinem Wegzuge aus dem hei⸗ 
mathliden Engadin feine Verbindung mit demfelben durd) die eng: 
ften Bande, er erbeiterte fid) feine Ginfamfeit in dem waldum⸗ 
kränzten Hochlande. Wie e6 fam, daf ihm fiir den Anfang feine 
bequemer gelegene Gemeinde offer ftund, ift natürlich kaum gu 
erflaren. Vielleicht hing es dod) damit zuſammen, dag er fid 
mit der deutſchen Mundart erft nod) befannt maden mufte. 

Langer Dauer war indeß diefe Wirkfamfeit in Langwies nicht. 
Nachdem man foeben unter den glitdlidjten Aufpicien mit Hülfe 
der Cidgenoffen unter der Anfithrung Heinrich Rahn's von Zürich 
dem Gaftellan von Dtuffo das Handwerk villig gelegt hatte, und 
ihm feine Abſichten auf Beltlin fiir immer vergitelte, trat jener 
furdjtbare Gegenfdlag ein, der Zürichs Uebergewicht völlig brad 
und aud) die drei Biinde gu ſpät auf dem Entſcheidungspunkte ers 
ſcheinen ließ, um ihre Dantbarfeit durd die That gu beweifen 
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Die Niederlage von Cappel führte pen zweiten Landfrieden herbei, 
welder dem chriſtlichen Burgrecht das gleiche Schickſal bereitete, 
wie der erſie dem Ferdingndeifdjen Biinpniffe und die Reform in 
den gemeinen derrſchaften für immer unmoglich machte. Die 
Reaction erhob allenthalben keck ihr Haupt, und aud der zſter⸗ 
reichiſche Landvogt und Caſtellan auf Pug verdrängte alle beweib⸗ 
ten Priefter aus feinem Geridtebanne. Go mute denn Gatlicius 
‘mit feiner jungen Gattin nod im Winter 1532 den kaum ge⸗ 
grundeten eerd verlaſſen, und ſah ſich plötzlich in daß unerbitts 
lidjte Elend hinausgeſtoßen Wohin ſollte er ſich wenden? 
ngadin fiber bas ſchneebedeckte Gebirge gu erreidjen, verbot ip 

der ‘Buftand jeiner Gattin, die in furger Britt igre. Niederfuntt 
erwartete. Chur bot ibm unter ‘dem niederfdlagenden Gindrude 
der jüngſten Creignijfe feinerle, Higfsquellen. Es war alles wie 
gelähmt yon Schreck und yo Beſorgniß, dak die {don errunge⸗ 
nen Vortheile wieder bie. Beute der Gegner werden wiirden. Wie 
fand ſich da Muth ynd § Mittel, fic) hilflojer Perſonen anzunzhmen. 
Glücklicher Weiſe erdffnete % ihm inde§ in Scharaus, eingm gro⸗ 
Ben Dorfe in Fürſtenauer Surisdiction, ein Bufludytgort. Der 
bortige Pfarrherr Ulrich von Marmels war ein Verehrer der 
Wiſſenſchaften, und als ſolcher aud) guf die Fahigteiten und Lei⸗ 
ſtungen des jungen Gallicius aufmertſam geworden. Pon der 
Peſtſeuche ergriffen, hatte ev letztwillig dex Gemeinde den Gattioing 

gu feinem Nadhfolger empfoblen. Die Gemeinde, die Hiemit zum 
erften Male ifr Collaturrecht ausubte kam diefem Wuyſche nqch 
und bevief Galliciue alé Prediger. So hatte er wenigfteng wie: 
ber ein Obdach und einen Wirtuugetreis. Allein im übrigen mar 
wenig genug vorgeſehen, daß die armen Vepbannten thr Leben 
friften fonnten. Die Kirche zu Scharaus beſaß einen reichen 
— dieſer gelangte nun aber zu fo eilfertiger Ublsfung, dag 
fi r den Kirchendienſt fo gu fagen nichts etiibrigt wurde, und ledig⸗ 
lich die Colonen und Käufer des Kirchen tes ihren Gewinn 
machten. In bitterem Mangel und bei {chneibenber Hälte ſelbſt 
der wärmenden Kleider und Decken entrathend, brachte Gallicius 
jenen Winter von 1532 anf 1533 gu. Mur die Mildherzigkeit 
zweier benacbarten Landedelleute, des Anton Travers “) Rietberg 
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umd des Genred Jeklin in Rotels vermodte ibn oor giinslichee: 
Verkommen gu bewahren. Deanod waren die Leiden des Gallicius 
nichts weniger als ausnahmsweiſe. Sie waren nichts als Ande 
flag der allgemeincn Gage. Wenn ſich Comander gegen Vadianus 
fon 1530 (12. März), alfo geraume Beit vor der Cappeler 
Schlacht, in jener Periode, die man als das ungehemmte forte 
ſchweiten dey Weformation zu bezeichnen pflegt, dabin äußerte: 
„Mein Geiſt gerath ta Vermirrung, wenn id) unfre Angelegens 
beiten ſchildern foll. Wenig Evfreuliches, viel Entmuthigended. Wir 
ſchaffen Meffen ab, wenn's beliebt, nachher ernevern und befeftiges 
wir fle wieder. Was unferu thörichten Häuptern gefällt, halten 
wir fiir gut, fo daß ſtatt eines abgeſchafften Papſtes ung viele Tau⸗ 
ſendo entſtanden find. Wir fiud drei⸗ und vierfach im Elend — 
und noch tm Mugu: 1531 wiederhelt: „Bei uns blüht bas Evan⸗ 
gelium in folcher Weife, daß wir biefes Namens volfftindig un⸗ 
wiludig find“ 4), fo (lft fid) denfen, mie verkommen enft die Bux 
finde unter den Wirlungen eines Sffentliden Unglückes werden 
mufjten, do ſelbſt in Zürich einen ugenblic alles möglich aw fein 
ſchien. 

„Ich ſehe“, ſchrieb er im December 1531, „daß alles krank 
und wankend it und eheftens zuſammenbrechen wird, wenn nidt, 
CEhriſtus, unfer Herr, eS fet’ *), und fn April 1533: , Fn 
ben Religionsfaden find wie weniger als far, in dev Pflege 
des Fleifches allzu hitzig.“ 7) Ya nod in den Fahren 1534 und 
1685, naddem doch der Gang der Gveigniffe in Dentfchland wies 


— — 





4) „Quum de rebus nostris scribendum est, consternitur animus meus. 
Nam quee delectant rara sunt, quae exanimant frequentis. — Abro- 
gamus missas dum libet, postea refigimus et restituimus. Quidquid 
nostris stultis placet eapitibus, hoc bonum censemus, ita ut ex uno 
papa prostrato wulta millia gurrexerint.. Ruma ferque quatenque 
miserrimi.“ 

5) ,, Evangelium ita apud nos viget, ut penitus indignissimi evangelico 
nomine appellari.“ 

6). ,,Omnia aegra at titubantia. canspicio, an nisi Chnistus auffulciat 
citins. conruent. “ 

7) „In rebus divinis tepidi plus satis, ia cemnis cape. pimia. fasyidi..‘ 

28 * 
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der gu neuen Hoffnungen beredhtigte, klingt das Klagelied des be 
fiimmerten Comander. ,@hrifti Parte“, ſchreibt er am 8. Januar 
1534, ,bat weder Zuwachs nod Abnahme. Nur find wir von 
Tag gu Tag gleichgültiger.“ *) „Gerne möchte id) von der Kirche 
Chrifti, die bei den Rhitiern befteht, immerfort das Befte berichten 
— fiigt er am 7. September 1535 bei —, ,wenn nicht die Lauig⸗ 
feit unfers Lebens den Griffel führte. In Abfdhaffung der kirch⸗ 
lichen Gebriiude find wir rafd) genng. Aber in Herftellung und 
Erbauung desjenigen, was die driftlide Wahrheit erfordert, find 
wir wie von Blei und langjamer als Schnecken.“ %) 

GS war fomit eine Zeit des Stillftandes und des Mißbehagens, 
in der die Intereſſen auseinander gingen und jeder fitr fic) etwas 
qu erjagen fuchte. Insbeſondere geigte es fic), daß die militäriſche 
Partei der franzöſiſchen Capitiine gu nichts weniger anfgelegt fei, 
als 3u einer irgend melden kirchlichen Organifation. Gie Liebter 
nur die negative Freiheit und waren einjig in carnis cura fer- 
vidiores. 

Nun in diefer jammervolfen Beit erblicte im Marz 1533 
Alexander, des Gallicius erftgeborner Sohn, das Licht der Welt. 
Yn diefen fried der Vater nadmals, während der Sohn in Baſel 
feinen Studien unter viel Enthehrung oblag, in lebhafter Erinne⸗ 
rung des erlittenen Elendes: „Damals lernte ic) unter dem 
Rreuze die Worte fennen, von welden Weidhlinge feine Ahnung 
haben. Wir rithmen uns aud) der Trübſale.“ Uebrigens fage er 
dies nicht, um fein Elend gu beflagen, fondern damit feine Söhne 
nad) feinem Beiſpiel geduldig fein lernten. „Das Kreuz”, fagte er 
damals, „iſt ein (ebendiges Buch, aus welchem man die Treue 
fernt.“ | 
Ya wohl, die Treue! Die Verſuchung, fic) Zuftinden mig: 


' 8) ,,Nihil accedit Christi partibus, nihil decedit, nisi quod tepidiores 
sumus in dies.“ 

9) ,,De ecclesia Christi, quae hic apud Rhaetos degit, semper optima 
quaeque scribere gestirem, nisi tepiditas nostrae vitae calamum gestiret. 
In diruendis et demoliendis caerimoniis sumus satis prompti, sed in 
aedificandis et construendis iis quae Christiana veritas exigit, sumus 
plumbei et cochleis segniores," 
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ficdft angubequemen, die man ebenfowenig -billigen, als ändern 
fonnte, und mit gebrodjenem Herzen hoffnungslos alles über fid 
ergehen gu lafjen, war ohne Zweifel nicht gering. Denn was hatte 
die rühmliche Redtfertigunug im Ilanzer Geſpräche den Prädi⸗ 
couten im Grunde eingetragen, als das zweiſchneidige Schwert der 
Banger Artifel, die das Zuſtandekommen und Berbleiben einer 
evangelifdjen Rirde in Rhätien vom Belieben eingelner Gemeinden 
beziehungsmeife der wechſelnden Mehrheiten in denfelben abbingig 
madte? Und was waren die vor Augen liegenden Folgen diefer 
unbeftimmten Berechtigungen, dte mehr im Ideal grof und bes 
deutend waren alé in der unmittelbaren Anwendung? Der ſchon 
durch den Artifelbrief um 50 Procent reducirte Zehnten wurde in 
reichen Sirdjen fiir wenige Taufende von Gulden ausgetauft, und 
diefe armfeligen Erträge, wenn fie aud) gang verwendet wurden, 
reichten darn eben nicht mehr gur Ernährung eines mit Familie 
verfehenen Priidicanten. Wire man bei der Reduction des Zehnten 
ſtehen geblieben ofne fofortige Wblifung, fo wäre immerhin cine 
billige Ausplünderung dee Rirchengutes vermieden geblieben. Go 
aber machten die Colonen und die im frangbfifden Rriegsdienfte 
bereicherten Familien cine gweifade Ernte, und nur die Spreu 
blieb den Kirchendienern. Und felbft unter fo bewandter Um⸗ 
ftinden, was fiir Bewerber tandten auf um die erledigten Pfrün⸗ 
den? Vertriebene Prediger fanden fid in Menge im Lande der 
unbeſchränkten Freiheit ein; aber viele diefer Prediger waren nichts 
als entlanfene, unwiffende Mönche, dte fiir alles feil waren. Und 
foldje Lente ftellten die Gemeinden ohne Wahl und Pritfung ar. 
Ja nod mehr, fie traten als Dtindeftfordernde anf und waren 
bereit Meſſe gu lefen oder au predigen, je nachdem das eine oder 
bas andere ihnen ein geringed Mehr eintrug. Wie fonnten fonad) 
den Gemeinden itber einen wiirdigen Gebraud) des Collaturredtes 
die Augen gebffnet werden, wenn für den geringften Lohn fic 
nod) Bewerber fanden, die fic) freilid) oft genug und bald als 
laftige Bettler und elende Schwätzer, ja vielleicht als Verworfene 
entlarvten? Und dod) Litt niemand mehr unter diefem offenbaren 
Verfall als gerade die wirkliden Dtener des Evangeliums, fene 
gelehrten und treuen Boten der Wahrheit, jene gepritften und aus⸗ 
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harrenden Reugen. GS mag in Feiten woblgeordnetet Rafttinde 
erfprieftidh fein, den Gemeinden Collatur wd Votation gu über⸗ 
tragen, wenigftens fante hiedurch eine Zeitlang verknöchertem Formel⸗ 
weſen cin kräftiges Ferment eutgegengeſetzt werden, und die Gee 
meinde gelangt hiemit um fo eher jum Bewußtſein und Erfaſſen 
ihres kirchlichen Berufes. Aber von allen dieſen wöhlthätigen 
Wirkungen trat damals in Rhätien nicht cine gt Tage, fondern 
es jeigte ſich, dab cin Collaturrécht ohne obtigkeitliche Ueberwachung 
ein Schwert in der Hand eines Thoren iſt, mit dem er ſich und 
anbere nutgzlos verwundet. Die Beit nach der Gapeller Schlacht 
unter[died fi von den Jahren vor derfelben nur dadurch, daß 
an bie Stelle mahlojer Fluctuation gropere Stagnation getreten 
war, bag die Parteterwt entſchiedner aulseinander traten. Webrigens 
forte ſich in den einzelnen Gemeinden das widerlide Schaufſpieh, 
welches roke Bachanten and efelhafte Mönche barboten, ned) immer 
wiederholen. 

Die innern und äußern Leiden, welche das mmavebleboech⸗ Ge⸗ 
fotge ſolched Zuſtände waren, verminderten ſich übrigens, als im 
Fabre 1535 die Verwandten dex Gattin, die Familie Campell is 
Giié, ſich entſchloſſen, an Gallicius einen Antrag zu ſtellen, der’ 
ihn wenigſtens dex bitterſten Nahrungsſorgen kberhed. Caspar 
Cantpell hatte einen hoffnungsvollen Sohn Namens Duriſch, den 
ex gum evangeliſchen Predigtamt zuzubereiten wünſchte und des⸗ 
halb der perſönlichen Leitung des Gallicius übergeben wollte. 
Gallicius fellte alfo nach Lavin zuvückkehren, den jungen Duriſch 
gu ſich nehmen und unterrichten, und dafür verpflichtete ſich did 
Familie Campell, das Nnablein Alexander als Pflegefnd auf⸗ und 
anzunehmen. 

Gallicius extonnte i in dieſem Antrage eine freundliche Wendung 
foines Schickfals. Er brat auf von Sdaraué und langte im 
Qahre 1535 wieder in Lavin an: 

In Lavin und nit iv Sis. Dean noch immer lebte ar 
letztereom Orte dev alte Priefter Schegk, dex der Campell'ſchen Fa⸗ 
milie ſehr übel wollte und in der feit Jahren Heftig entzweiten 
Gemeinde chen grofen Anhang zählte. Und begreiflich Hatten fig 
feit bee Gollicins Wegzug die Vorhältniſſe nicht zum Vortteile 
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bet FAME Cunipell Hwy three Heelttines gediidert. NRoch liter 
BGA HHH Gite ohlte evangelifden Suite, nd rik bad Cam⸗ 
poe THe ithe GbE eintin Mitttipunkt zur Pribatetbauiung, ierhel 
arzübhnifch beobachtet von bem Ptieſter und feinem Rigidiig, whe 
wie HEL ride es auch MH Uebrigen felt ber Capeller Schlacht int 
Crigadlh geworden. Bie Prikſtet von Guarda, Atdey und Sihuls 
haiten ſich Wieder zuni Altardienſte bequemt thd derbargen (drg? 
fall imte evangelifdieh Melnungenn. Denn war ddd} ver Biſchof 
Wert zu fürchten, ſo vertrat Sod in deil öfterreichlſchen Conde: 
fit Hnteréiigndin Get Pfleger von Nandérébety ste ganze Strerige 
Gs kaltholiſchen Seatdsinites. Die Quellen waren dielerdtts ver: 
tibcknet tind bie Saaten welt geiwotden. 

Hm fo ilnehr Gait Gallicink nun eet in set Vethindling 
Gilt BEA? Caittpellfaer Haufe fd zu ſagen vie cuuzige Gelegenheu 
jd pflegeil mi auftecht pi halten, die das Erlöſchen ees glim⸗ 
tieiden Dochte verhinderti konnte. Ohne öffeutliche Prebigt tHe 
initer Bei fotiwühreuben Drudk faſt uͤnettragticher Uebelſtündt 
Grint? rudy das freudigſte Geiftesleben uut ſchwuch putfiren. Man 
eiwarlete zuden in bieſen Iuhren bel den fotibähreüden Unter— 
hanblumgen uber oad kincftige Concil Gon FJahl yu Jahr bet Hike 
ſnnientritt deſſekben. Und in Grubattitig diefle Ereigniſſe, void 
denen man nod) immer einen gedeihlichen Abſchtliß net kekigiöſkn 
Bewegimg krwattete, zogen fich arllfl MWiater wie Traͤders gan; 
dif ble kiteraäͤrlſche Muße vito die Rllickſchäult auf ein vielbewegled 
Leben zukuck. Weilti veninach von Gallteius aus biefer Wartezlit, 
be, ohnk öffentliches Mae derbtaͤcht, noͤch immer St Nachwirkungen 
feltter Flucht berlängerte, nicht viel verladutet, fo ift dieß cht 
gercbe auffalleicd. Seluie tagliche Befchäftigurg war een die 
Hitlerrbetfuny des jungei Eumpell. IJ 

Die Dauer bieſer Arbeit berechnet ſich auf Ungefähr {Bei Jahre. 
Dei 1834 ith September befand fich Galkicius Ao} in Schäraus 
GA Gebutt fetter atleſten Tochter; zu Eube dea gaͤttes 1836 
WHEE EE dagegen Aud) Makans berufen, und bie Lehrzeit Eduſpelis 
Bat ihkeul GAME tafe, als Gallicius der zuleht bezeichneten Sif art 
tignd: Der fitige Gail fofge int zwar dot) tad) Malaus, thie 
jebdeh Wh bbrt daw ſeitien Shier RF Ubhtte Schuleir obzilligen 
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Charafteriftijd) ift aber bei der Diirftigfeit fonftiger Nachrich⸗ 
ten, dag in diefe Jahre des Stilllebens die erften Verſuche rhato- 
romanijder Viteratur fallen, die gugleid) auf cinen freundſchaft⸗ 
lichen Gerfehr zwiſchen Gallicius und Travers fcjliefen laffen. 
Als Gallicius die Vorrede gu Campells im Yahre 1562 erſchie⸗ 
nenem Pſalterium ſchrieb, fühlte er fic) berufen, die Verdienfte des 
hocgefeierten Staatsmannes um diefen Zweig der Literatur aus⸗ 
drücklich hervorzuheben. Man greift daher wohl nicht fehl, wenn 
man aus diefer Ehrenmeldung einen Rückſchluß auf einen naben 
Verfehr während der erften Verfude und Proben zieht. Travers 
unternafim befanntlid) eine ftrophijde Erzählung feiner Erlebniſſe 
im erften Müſſerkriege und bearbeitete einige Gahre fpater die 
Geſchichte Yofephs dialogiſch. Gallicius dagegen ſchuf eine rhiitos 
romanifde Uebertragung des befannten Bußpſalms de profundis 
(Pj. 130). Auch die mit Liebe verfolgte Sammlung von rbhito- 
romanifden Sprüchen und Ciedern, welche in CampellS Annalen 
Play gefunden hat, (aft fid) dann unſchwer auf diefe erften An- 
regungen zurückführen. Und diefe Beftrebungen mochten itberdies 
dazu beitragen, jenes fpecififd) engadinifde Bewußtſein zu ween, 
dem man in der Folgezeit mehr mie einmal in (ebhaften Aeuße⸗ 
rungen begeguet und weldjem gerade aud) Campell zu einem 
Haupttrtiger diente. 

Die Bahn war fomit erbffuet gu einer neuen Art von Geiſtes⸗ 
thitigfeit, die jedoch ihren eigentlidjen Erfolg und praftifden Werth 
erft in der nadjfolgendert Periode, in der Reformation Engadiné, 
evhielt, aber eben in diefer um fo entfdeidendere Triumphe ers 
zielte. Es tann daher am Orte fein, Hier anc der ſpätern Ver⸗ 
fude und Arbeiten gu gedenfen. Hauptſächlich zwei Richtungen 
traten in diefer populiren Literatur bervor. Die cine asketiſche 
war auf Bearbeitung religidfer Stoffe in der Vollsmundart ge- 
ridjtet, zur Förderung des Yugendunterridtes und der gottesdien|t- 
lichen Erbauung. Campell iiberfegte in diefer Abzweckung der 
Katechismus Comanders und bradjte durch metriſche Ueberfegung 
der Goudimel'ſchen Pfalmen und des Conſtanzer Gefangbuches den 
erforderliden Singſtoff, jedoch ohne muſikaliſche Ausführung ju 
ſammen. Gon Gallicius' Hand konnte er außer dem ſchon er— 
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wähnten de. profundis aud) ein Rirdenlied, die Ueberfegung des 
lutheriſchen ,@brift ift erftanden“, ſowie eine felbjtftindige Com⸗ 
pofition, einen Hymnus auf die Reformation aufnehmen. Der 
größte Theil der Arbeit war librigens von ihm und feinem Vater 
beforgt. Aber aud) die Ucberfegung des Bibelwortes gehirte gu 
den dahin gielenden Aufgaben. Und Gallictus war aud in diefem 
Rweige der eigentlide Bahnbrecher. Als feines Schülers Campell 
Schweſter, die ſchöne Benvenuta, von Herrn Balthafar von Planta 
zu Cernetz yu fener dritten Gattin begehrt wurde, iiberfegte Galli- 
cius gum Hochgeitangebinde die drei erften Gapitel der Genefis 
aus dem Grundterte ind Rhäto⸗Romaniſche. Cine finnige Gabe 
fürwahr, in der die ganze Beftimmung des Weibes in grofer 
Zügen voritbergefithrt wird. Die Hauptarbeit übernahm dann in 
ber Meberfegung des Neuen Teftamentes Jacob VBiveronius. 

Der andere Zweig der mundartliden Literatur ift in der Be⸗ 
arbeitung de8 Joſeph durch Travers angedeutet. Sein Zweck war, 
mor auf den Schönheitsſinn und das feinere Gefithl des Volkes 
zu wirfen, in dem man ihm wilrdige Stoffe zu dramatifden Auf⸗ 
fihrungen darbot. Die Faftnadtfpiele waren befauntlid) eine 
überaus beliebte Unterhaltung, und Travers ermiglidjte die Auf- 
führung von foldjen auch in feinem beimathlidjen Chale, wo der 
lange und rauhe Winter viele Aufforderung zur Gefelligheit dar⸗ 
bietet. Neben Travers ergriffen aud) die beiden Campell, Bater 
und Gohn, diefen Zweig der Volfsbelehrung und Bolksergiehung, 
und fo ward eine Reihe von meift biblifden Stoffen, die drama- 
tiſche Behandlung zuließen, in Umlauf geſetzt und in verſchiedenen 
Dörfern öffentlich aufgefiihrt. Aber aud der damals durd 
Tſchudi in Umlauf gefegten Tellsfage bemächtigte fid) Travers, 
und felbft die zehn Lebensftufen ded Menſchen lieferten den Steff 
zu einer deflamatorifden Pantomime. 
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Die Sousde: 

Nach deni Ablebern des Mekerigen Capettarts ait Ser St. Rchula— 
Riese ju Chir war Fohatin Blafais jt Mearas, eat eAfriget 
Prediger, vom Ruthe zu Ehut zum Gehuffen Temenbers berufen 
worben. Bt die Stelle bey Blaſtüs ſoͤllte it Gällitlud eit 
fide. Die Herrſchaft Aſpernibnt⸗ zu ber Malans Fthötte, war 
ith Zahre 1636 aus det Huth He titöliſchen Familie ödn Schlan⸗ 
dersberg durch Kauf tri den Beſttz ber Gee Bie übergegüngen. 
Schon beSHUG ſtaänd jetzt ver freteir Verlandigiitg See kölltiheliſchet 
Lehre get kein Hinberniß mr Wege; wil konnte Gaticlus bit 
aif eink erfolgreiche Wirkſtimkeit kechtien. 

Stine Bertifung Hing jedoch) euge MA atlderweitigen Beſtte 
buigen Comanders gufaitimert: Ye länget ſich BE Ankerhandluitzes 
fit bad Coͤnkil hinzogen, deff mehr ſchwatden Bie Höffllüngen 
der Ebcligeliſchen def ein wirktich etfolgkelches Begzkneli. Meait 
müußte Berdits MH Verdacht ſchöpfen, did Verhandlüigen werden 
nur deshath fomeit geſponnen, util die Eväangeliſchen Hhife 
hälten; Pe dif Neubau ihred Kirchenveſens zu Htidérn and fiir 
feliwſelige Abſichten Fett 3 gewinnen. 

Hitt (6 unerträglicher wurde aber ti einein Lande wie Rhätien 
das Provlſorinni; dad ſorglöſe Gehentkaſſen. Wenn uſcht alles 
Gewonilene wieder auf sae Spiel gefetzt wetden follte, fd mußte 
manmeht ſchleunig etwus gefchehen, ſoͤwot far die Bildung ber 
Kitcheildienet, als auch fue die Beauffichüigung WH! Lerturig ders 
ſelbett. ange stidjte Comaͤnder über Se Writtle nach, wie ber 
Predigtdienſt in Rhätien einer Gewührltiſtnß unterſtorfen werdeit 
könne. Allein bei der Selbſtſtändigkeit der Gemeinden und bei 
der unverkennbaren Abgeneigtheit der leitenden Perſonen, ſich um 
kirchliche Fragen zu kümmern, mußte eine Menge von Verſuchen 
ſcheitern. Es ſtellte ſich vielmehr heraus, daß nur dann ein Er⸗ 
folg zu hoffen fei, wenn man einen Einfluß auf die leitenden Per⸗ 
fonlichfeiten fig) ermerben finne. Comander, der das Söldner⸗ 
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wefen al@ einen undérfennbiren Gtundfdjaden bes Landes ununter⸗ 
brodjen Befdinpfte, und deshalb aud) von ber Abneigung der von 
Penfionen fid) bereichernden Capitäne Litt, hatte aber hiebei einé 
fo ſchwierige Stellung und fo wenig perfinlicje Antriipfungspuntte, 
daß er fiir fic) allein nichts vermochte. Nun war er aber durch 


z: feine Correfpondenz mit Bullinger, mit welchem aud) Travers anf 
gutem Fuge ftund, darauf Hingefithrt worden, dag biefer letztere 
nis die .geeignetfte, ja vielleicht die einzige Perſonlichkeit fei, dee die 
Empfehlung eines ſolchen Unternehmens anvertraut tind zugemuthet 
¢ werden dürfe. Bullinger übernahm es gerne, nad Kräften aif 
„den alten Herrn eimzuwitken. Aber Comander bedurfte auth fiir 
» bie von ihm perſönlich gu unternehmenden Schritte eine Stitye, 
und dieſe fand ev in Gallicius, wenn er ihn in der Nithe haber 
, lonnte. Deshalb wurbe eben feine Berufung als Pfarrer uf 


& 


*, 


” Noland vermittett. 
Ge verſtärkt trat min Coͤmander mit ſeinen Genbffen vor den 
Fenner⸗Kongreß des Jahres 1537 und ſtellte den Bundreshkup⸗ 


tern und Rather vor, wie dringend burch die Umſtünde dic Prü⸗ 


w 
* 


fung der ſith anmeldenden Presiger, ſowie dit Beaufſichtigung der 
bon den Gem̃einden berufenen fei, wie ſehr dee Dienſt am Worte 
, Gottes; den der Bundestag doch allen Prieſtern ernſtlich atlem⸗ 


pjfohlen, darunter leiden mitffe, wenn jeber windige Bacchant int 


jeder ausgeſchämte Mind das Volk lehren dürfe. Der Fenner= 


Longkeß ward iw ber That fon den Vorſtellungen der Prudican⸗ 
ten gerührt und erließ daBjerige Butent, welches noch heute die 


officielle Grundlage der evangeliſch⸗rhätiſchen Synode bildet. Die 


dermalon vorhandenen Prẽdiger erhielteñ das Recht, fortan jeden 


zu prüfen, der ſich des Lehreintes annehmen wollte; ſowie dix 
Aufſicht übet ste Tauglichkeit und Motalität eines jeden der be 
reits Angefteltten. Cine weitgreifende Wufgabe, welche geltend zu 
machen, zumal im Anfange, großer Energee und eines überwiegen⸗ 
bet perſönlichen Anſehens bedurfte. Durch she willige Eingehen 
des Kongrefſeß auf ben gefteliten. Antrag wat das Widerſtreben 
der Gemeinden noch nicht überwunden, ins die Abneigüng der 
Capitaue gegen Comandoͤrs politifden Stanbpunkt fad auf dene 
Gebiete ter Eollaturbevechtitzang keichlichen Antaßß, ſich geltend zu 
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madjen. Hilfsmittel hatte der Kongreß den Predigern feine anges 
wiefen, weder pecuniäre nod) andere. Das Ganze beſchränkte fid 
demnach darauf, bei der offenfundigen Unmöglichkeit cin landed. 
fürſtliches Confiftorium: herzuſtellen und bei der völligen Abweſen⸗ 
eit eines pridominirenden Gemeinwefens der Geſammtheit der 
Prediger CorporationSredjte gu verieihen, fie felbft gu einer Art 
von Gemeinwefen zu madden, und ihnen die Intereſſen deffelben 
villig anheim zu geben. Die ſtillſchweigende Vorausfegung hiebei 
war, dag die Prediger aud) die moralifde Fähigkeit befigen, fid 
alé Gorporation zuſammen ju fdlieBen und bas Ideal ihres Bee 
rufed hinlänglich in fic) gu tragen. Bei BVerfteifung auf subjective 
Anſichten — fo viel mufte von allem Anfang an far fein — 
war es vollftindig unmöglich eine derartige Corporation 3u bilden, 
die ohne materiellen Befig auftreten und ihre Macht nur in der 
orm der Gegenfeitigheit geltend gu machen vermochte. Gilf or 
bewegte(ten Jahre waren feit dem erften Auftreten der Prädicanten 
in Ilanz verfloffen, und jest gelangten fie dagu, auf unfiderer 
und flippenreider Gee das Steuerruder in die Hand gu nehmen. 

Gallicius war jegt zur vollen Manneskraft Herangeblitht, und 
wenn er in diejer Sache mit Comander die erften Schritte that, 
fo that er auch alle folgenden, um die zarte Pflanze am Leben ju 
erhalten. Er trug aber durch feine Perſönlichkeit und feine fon: 
ftigen Begiehungen zu Travers nicht am wenigſten dazu bei, den 
Rongref fiir die Sache zu gewinnen. Denn Travers fitr eine Sache 
gewonnen haben, hieß damals die Mehrheit auf feine Seite 
bringen. 

Indeß war durdh die Stiftung der Synode nur dte cine Seite 
der zu erftrebenden grogen Aufgabe erfiillt, Go lange es nidt 
gelang, die Bildung der tiinftigen Brediger im Lande felbft ju 
leiten, tonnte die Synode ihres Daſeins fich nicht freuen und be- 
fried nur einen ziemlich hoffnungsloſen Kreis von Abwehrver⸗ 
fudjen gegen die Redheit der Cindringlinge und die Fahrlaffigteit 
der Gemeinden. Comander, der einige Zeit die Siicularifation 
des Hodftiftes in das Auge gefaft hatte, mußte unter ber Un: 
gunft der Umſtände von einer Idee juriidtreten, die er ſich bee 
reité analog der Reform des grofen Münſters in Zürich ausge⸗ 
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malt hatte. Dafür aber fafte er nun das Predigerflofter in 
Chur ins Auge, deffen Bewohner theils zerſtreut, theils am Aus—⸗ 
fterben waren. Ueber feine Gintiinfte hatte nad) erfolgter Säcu⸗ 
farifation da8 geméine Gotthaus zu verfiigen, und da arbeitete num 
Comander mit aller raft daran, die künftige Beftimmung des 
ConventS vor deffen völligem Erlöſchen ficher ju ftellen, damit eine 
Vertheilung unter die Gotthausgemeinden, mit andern Worten 
cine nuglofe Verfdleuderung de8 Vermigens verhiitet werde. Wud 
hier war es wieder Bullinger in Zürich, der Helfen mußte, um 
insbefondere Travers fiir diefe Idee gu gewinnen. Nach dem Bors 
bilbe fo mancher wobldenfenden Fiirften und ſtädtiſchen Magiſtrate 
follte das Bredigerflofter St. Nicolai wombglich in eine Latein⸗ 
ſchule vermandelt und deffen Ginfiinfte gu Freipliigen fitr die zu⸗ 
nidft Berechtigten verwendet werden. Bn der That verwirtlichte 
fi) auch dieſer Blan durd) ein Conclufum des gemeinen Gotte 
hauſes, und eS ift diefer Gade um fo mehr Erwähnung ju thu, 
as Gallicius ſpäterhin gu diefer Schule in die engften Beziehun⸗ 
gen trat. Die Schule wurde 1538 unter den Aufpicien von 
Rravers, der alS Curator ernannt wurde, eröffnet. Yor erfter 
Yehrer war der jiingere Pontifella, und der Zulauf war fo bes 
deutend, dag fdjon nad) wenigen Jahren cin gweiter Lehrer in der 
Perſon des Lemnius Emporicus berufen werden tonnte. 


Disputation in Sis. 


Unftreitig war Gallicius in den bisherigen Bemithungen eine 
fehr wirffame Stütze Comanders gewefen. Bei alledem hatte er 
aber nod feine felbftftindige Stellung eingenommen und ftand ald — 
unger Mann hinter dem gereifteren und als Prediger in Chur 
im Anſehen ftehenden Comander immerhin zurück. Kaum war ine 
deß die Synode gegritndet, als ein Anlaß an ihn Herantrat, der 
eine Fähigkeiten und Kräfte gum erften Male vollftiindig erprobte 
und in das glingendfte Licht ftellte. | 

Es galt eine Sache, der ſich Gallicius weder aus perfintichen, 
nod) aus allgemeinen fittliden und focialen Beweggründen irgends 
wie entziehen fonnte, obwohl ifn kurz guvor feine Berujung nad 
Malans dem Brennpuntte der Ungelegenheit ferne gerückt hatte. 
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Dew ußere, rein zufällige Anlaß war eine Fawilienangelegen⸗ 
Beit ded ihm befreundeten Campell'ſchen Haufes und ein hieraus 
ermachſener offener Gonflict mit bem Prieſter von Gis. Bevor 
fein Schüler Campell feine Studien im Auslende zu wolfenden 
began, hatte ex fid) wad der Landedfitte wahricheinlich ziemlich 
jrühzeitig vereheliht. Geine Gattin — eine Held von Daves — 
lam in feiner Abweſenheit mit ciner Frühgeburt nieder, und dad 
muthmaßlich nidt lebenskräftige Rind wurde nach der Enſbindung 
nou denz Grofuater, der fdon feit Jahren feine Begiehungen wit 
bem Priefter pon Süs unterhalten Hatte, mit dev KFähtaufe ver: 
ſehen, weil die Herbeirufung eines hefreundeteren Prieftere unter 
diefen Umftinden unéevbleiben mufte. Genug, 908 Bind farb, und die 
Beerdigung deffelben myrde nun von dem PBriejter benutzt, um auf 
Grund einer durd das fanonifche Recht nicht gutgeheißenen Rosh 
taufe gegen den Großvater des Rinded in folder Weije auf 
reigen, daß auf dem Girchhofe die Schwerter aus der Scheid 
fubren und Gampell fic) feiner Haut gu webren hatte. 

Die Obrigheit fchritt ein und bradte den Fall als in dab 
Gebiet dey Tauferei einfdlagend vor gemeined Gotthans, um. von 
diefem den zuſtändigen Richter beſtimmen gu laſſen, da Tauferel 
als eine durch fpecielle Landesgeſetze verpinte Gade zu behav 
deln war. 

Die Rathéverfammiung deS gemeinen Gotthaufes nahm ‘die 
Behandlung des Falles auf, denn noch gehirte in derfelben die 
Mehrheit der Stimmen den AUltglaubigen, und fie bhezeichnate als 
QYuformationsridter fiir den fanonifden Theil der Frage den after 
' Pecan Burfella in Camogask. 

So ſchien fic alles den Wünſchen dex Altgläubigen zu fügen 
und man berechnete bereits einen Schlag f¥hren zu können, vow 
welchem fid) die evangeltfd Gefiunten nidt mehr erholen wiürden. 
Wis Ankläger heftimmte man den Priefter von Zug, Petrus Pe 
tronius Bardus, einen beredten, flugen und rückſichtsloſen Maun, 
der mauche@ von dex Art eines Dy. Ed an fid hatte. Dieſe 
Wah! verfprad) um fo mehr, alS man den Cinflug des Bardus 
quf gen Decan. gar wohl founte und legterer cia nicht gerade 
weitblidender Panu war. Hotte er dod) anfinglich. die gang 
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Mugeleganbeit miſde beuxtheilt wid unter dle Hleinigleijen vexmicfen, 
big eß Pardus gelana, ihm mit fangniiher Gelehrſamltit ay dere 
ponixen und jhm calpiftifthe Bedenlen bejzubringen. Auf dey que 
dern Seite ſchign es leicht, hen Gallicius ferne gu halten, guj 
beffen Gegchwart, wie man ſich leicht denken fonnte, bag Canj⸗ 
pell ſche Hane por atte ryechuen mußte. Plan beauchte die Bene 
hopdſung uy in die Rit her Ghrijtfeiertage ay herlegen, fo mar 
may ziemlich fier, daß die Entfernung au fic, die wimcrlicht 
Anppegſamlejt der Bebirge und giatlicht WOhgltuagen zuſammen 
greifen würden, um pag Gridjgingn des Ballicing unmßgſich ay 
machen. Auf den Birgerliden Richter, einen Planta poy Cerneg, 
pbs man obychin mit Beltimmtbert, Sp mar deng vie Priaiters 
partet in Qer That voll Zuyexſicht und quter Dinge, und Schegt 
ingheſonderg Lick es pe nicht an Brablercien jeder Art zehlen. 
Wen px aud in wohlgeſetzter Rede”, meinte er, „nicht fonders 
Lh heſchlagen fei, fo habe ex dafür cin gutes Schwert, un dog 
mre ihm feine Dienſte gidjt verſggen. Wy die offene unbe 
Fewalt qppellirte man gifo gang ungeſchenut, man hate on pig 
Mogfidfeit einer Niedermetzelung hey Gegner. 

Wie groß unter fo hewandten Umſtanden die Beforgnif{ sng 
Kicinmiithigheit der Evgngeliſchen mar, geht pamentlid) guch dargug 
herpox, daß ſelbſt evangeliſch gefinute Prieſter, mie derjenige von 
Gugrdq, offen bas Voxgehen Campellg mißbilligten und ſich mat 
ber Auffaſſung deg kanoniſſchen Rechtes einverſtquden exrlärten. 

Mens nicht Alles, jo dod) jedenfalls dad Meiſte upd. Gewichtigſte 
hing ſamit von dem Gintreffen des Gallicius gu der anbexaumten 
we ab und nichts Bich unperfudt, um daſſelhe ap 

(her. 

And anf Galliciug’ Geite tyafen gine Wenge yoy Gre 
wagungen zujammen, um ihm ſeine Gegenwart ay einger Herzeus 
angelegenheit, zur Gewiſſenspfficht und zur Ehreufache ay machen, 
Shon ſein Perhaltniß zur Campell'ſchen Fapilie max io ſehr 
Dan Geiſtesgemeinſchaft und Dankbarkeit durchdrungez, daß für 
ihn keine euſtliche Frage entſtehen fongte, oh ec ſich dicfem Rule 
entziehen dürfe oder nicht. Gr mußte um jadeq Preitz gho der 
Pertheidiger ſeiner Freumnde and. Wobithiter erſcheinen, ſelhit. wenn 
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der dufere Anlaß aud) mit feinen kirchlichen Anfidhten nicht völlig 
bereinftimmte. Außerdem fonnte and) er unſchwer die böſe Ge 
fabrde durchſchauen, mit der der Fall gefliffentlich ausgebeutet 
wurde und gum Gerderben der Cvangelifchen ausſchlagen ſollte. 
Und die neugegriindete Synode, hatte fie nidjt die Ehrenpfiidt, 
ihren Gegnern im Engadin mit voller Entſchiedenheit gegenüberzu⸗ 
treten, cine fo widtige Landſchaft nidt vollig preiszugeben und 
wo möglich die ſchwachen und ſchüchternen Elemente zu ſtärken? 
Somit war Gallicius entſchloſſen, die Schwierigkeiten der Reiſe 
bei Seite gu ſetzen und in Süs gu erſcheinen. Und ſeine Amts⸗ 
brüder freuten ſich dieſes Entſchluſſes und wollten ihn, um ſeinem 
Erſcheinen größeres Anſehen zu verleihen, nicht anders ziehen laſſen, 
denn in Begleit einer ſynodalen Abordnung von Predigern, die 
des romanifden Idioms fundig waren. Go erſchien Peter Bru 
von Ilanz; ihm ſchloß fic) der ebenfalls des Romaniſchu 
- tundige Blafius in Shur an, und auf Davos nahmen die Briider 
nod) den Andreas Fabricius mit, einen ehemaligen Benediftiner 
von Diffentis, fo dag die geiſtliche Abordnung nun ſämmtliche 
drei Biinde Hohenrhitiens reprafentirte. Nicht wenig ermitdet und 
erfaltet fangten fie Ubends vor St. Johannis de8 Evangeliſten 
Cag in Süs an und benugten die Gaftfreundfdaft des Campell'⸗ 
fGen Hauſes, während die eingetroffenen Priefter ſich im Pfarr⸗ 
hofe gittlid) thaten und des bevorftehenden Sieges fich freuten. 
Gallicius hatte fid) einen ſcharfen Catarrh zugezogen, der ibn in 
deß nicht abhalten durfte, folgenden Tages auf feiner Stelle gu 
fein. Außerdem waren auch Abordnungen der Gotthausgemeinden 
gugegen. Unter ihnen befand fic) der Stabdtfdreiber von Chur, 
Wolfgang Balet, von Zutz gebiirtig und eifriger Anhanger der 
proteftantijden Gade, fowie Yohann Travers felbft. Sie waren 
keineswegs als einfadje Subdrer anwefend, fondern befafen einen 
wefentlichen Einfluß auf den Gang des Geſpräches. 

Der anberaumte Yohannistag wurde nun zur Feftftellung der 
Geſchäftsordnung beftimmt. Dahin gehirte theils die Prioritit 
in ber Gontroverfe, theils die Beweismittel und deren Rulaffigheit. 
Die Priefterpartet hatte das natürliche Intereſſe, alle weitergehen 
den Fragen abzufdneiden und die Berhandlung eingig anf den 
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Campell'ſchen Fall einzuſchränken. Dagegen fprad die unläugbare 
Thatſache, dag die Parteien feit den letzten zwöolf Jahren nod 
weiter auSeinander gefommen, und dag in Slang die Verhanbd- 
fungen abgebroden wurden, als fie faum erft in Flug gerathen 
waren. Auf dieſes Gefithl eines nod) nie gehörig ausgetragenen 
Streites fonnten fic) die Prediger ftiigen, wenn fie den an fic in 
Verhältniß gu den in Scene geſetzten Mitteln geringfiigigen Streit. 
fall des Campell'ſchen Hauſes auf den Standpuntt principieller 
Grirterung emporjuritden fuchten, und demnad) die Wiederaufnahme 
der Ilanzer Theſen in Antrag brachten. Dieſe Vorfrage gelangte 
fomit an den Entſcheid der Abgeordneten, unter denen felbftver- 
ftindlidh) Travers an Gewidt allen itberlegen war. Chen diefe 
Abgeordneten fanden nun bas Begehren der Pridicanten keines⸗ 
wegs unbillig, indem wohl and) fie das Intereſſe hegten, einen 
in jeder Hinficht bedentfamen Meinungsfampfe beizuwohnen. Sie 
fegten daber feft, dag zuerſt die erfte Ilanzer Theſe wieder auf⸗ 
zunehmen fet, bierauf follte die Zauffrage auf die Tagesordnung 
fommen, und nad) Erledigung diefer auch die itbrigen Thefen. 
Selbftverftiindlid) trat hiemit Burfella als Commiffir ziemlich in 
ben Hintergrund, wihrend fiir Gallicius eine ungleid) beffere Stel- 
lung gefdaffen wurde. Was fodaun die Beweismittel betraf, fo 
hatte der Tag des gemeinen Gotteshaufes bereits im allgemeinen 
bas Verfahren dahin vorgezeichnet, daß nach heiliger Schrift ent- 
ſchieden werden folle. Es wurde ebendeshalb noc) befonders mit 
Beſtimmtheit ausgemadt, dak die Bemeismittel einzig aus beiden 
Teftamenten als gemeinſchaftlich anerfanntem Rechtsgrund beige- 
bradt werden follen. 

Das Präſidium führte Namens feines erfrankten Bruders 
Conradin Dr. Yohann Planta nadmals Herr von Rbhaziins. Die 
Gerhandlungen fanden in der Rirde ftatt,” deren Betveten mit 
gewaffneter Hand zur Sicherung des Geſpräches ſtrengſtens unter⸗ 
ſagt wurde. 

Am dritten Tage der Disputation erft begann nun Gallicius 
damit, die erfte Blanger Chefe ausführlich darjulegen, und er that 
dieS mit nicht minder glänzendem Erfolge als zwölf Jahre guvor 
Comander. Campell, der die Nachridjten über das wee auf⸗ 
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gezeichnet hat, geht über diefen Theil der Verhandfung mit Riirze 
hinweg, ba fein perſönliches Qntereffe hauptſächlich auf dem gweiten 
Cractandum rubte und wohl aud die Gegner hier um fo eber 
zu Zugeftdndnijfen bereit waren, weil fie deſto fdneller alsdann 
auf die ibnen gituftiger fdjeinende Arena gu gelangen Gofften. 
Man ſchritt hierauf zur Auseinanderfegung des Taufſacra⸗ 
mentes. Streitig war hiebei nicht ſo faſt der ſacramentale Be⸗ 
griff, als die Berechtigung zur Vornahme derſelben und in zweiter 
Linie die Wirkungsweiſe, welche bei der Kindertaufe und Nothtaufe 
im Grunde ben Sehwerpuntt bildet. Die Pradicanten gingen bei 
Grorterung dex erften Frage von dem ftrengften Wmtsbegriffe aus, 
während ihr Gegner die freilid) unflare und widerfpruchsvolle 
Praxis der rimijden Kirche fefthielt. Aus dem Amtsbegriff der 
Evangeliſchen ergab ſich aber folgerigtig, dah die Nothtaufe nice 
abjolut erforderlich fei, fondern felbjtverftinbdlid) unter Umſtänden 
unterbleiben müſſe, wabrend bas myſtiſche Seligkeitsintereſſe, wel- 
ches die fatholijde Rirde immerhin gu nähren im Falle ift, jede 
quch nur ftellvertretende Taufe dem völligen Mangel de8 Sacra— 
mentes vorzieht. Mithin ſpitzte ſich die Frage ſo zu, ob die 
Laientaufe als ſtellvertretende unter allen Umſtänden verwerflich 
ſei. War über dieſe Frage ein bibliſcher Entſcheid möglich? Keines⸗ 
wegs, und das fühlte auch Gallicius, indem er ſich über die 
Stellung der Frage, die nur ein kirchenrechtliches Princip vertrat, 
verwunderte und ausdrücklich betonte, daß die heilige Schrift lediglich 
vorſchreibe, den die Taufe Verlangenden dieſelbe nicht zu verſagen. 
Klar genug lag nun aber bereits die Schwierigkeit vor, in Kirchen⸗ 
fragen die Beantwortung auf die heilige Schrift zu beſchränken, 
während über die Fragſtellung nichts zum Voraus entſchieden wer— 
den kann. Aus eben dieſem Grunde glaubten die Abgeordneten 
durch die caſuiſtiſche Zuſpitzung der die Nothtaufe betreffenden 
Frage, die Prädicanten in die Enge zu treiben. Sie überſaähen, 
bag die Stellung derſelben auf demjenigen Begriff der Taufe, 
welder fie alé Attribut des Amtes auffaßt, ein klarer und un- 
miderleglicher war, und durch Eeine auf die Nothtaufe besitglide 
Caſuiſtik befeitigt werden konnte, daß dagegen die römiſche Brazié 
einer ftellvertretenden Taufhandlung nur dem Begriff vom Ordo 
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Gintrag zu thun vermag. Gibt es nämlich fity die facramenthche 
Handlung eine ganglid) dem Zufalle itberlafjene Stellpertectuug, 
fo fann das Seligfeitsintereffe unmöglich ausſchließlich vom Ordo 
gewabrt werden, fo ift gugleich geden die Allgemeinheit bes prieftere 
lichen Berufes pichts mehr einguwenden. Campell bemerkt ays- 
drücklich, daß die Whgeordneten die Stellung de8 Ordo nicht fatte 
ſam wahrten, al8 fie den Standpunkt einnahmen, es fei eine alte 
gemeine Pflicht, die Kinder gu taufen, jeder Laie, Mann oder Weib, 
foune erforderlichen Galles dieſe Handlung ftellvertretend vollziehen, 
und daß die Prediger fic) unwillfitrlid) anfahen und Mühe hatte, 
ihre Grouie gu verbergen. Die Prediger muften jedod auf ihrem 
Standpuntte gugleich gu der Erklärung gelangen, dak Chriftus 
fiir Abhülfe geforgt haben witrde, wenn der bloke Mangel der 
Laufe die Seligheit der Kinder gefährden mufte, weil im ent⸗ 
gegengeſetzten Falle niemand anders als die Laufer die Träger und 
BVermittler des emigen Heils wiren. Auch der Gläubige felbjt 
verlange nicht deshalb die Taufe, weil fie ihm gum Heile helfe, 
foubdern fie fei für ihn einfad) ein Act des Gehorfams und der 
Hingebung, und fie gewähre ihm, einmal empfangen, pen Croft, 
gum Diemfte Gottes berufen und auserwählt gu fein, um in tige 
lider Heiligung und britderlider Gemeinfdaft gu leben. 

Petronius bemerkte indeß fofort, dak. diefe Erklärung yon der 
Taufe mehr auf die Profelytentaufe als die Rindertaufe Bezug 
nehme und fomit die Mothwendigheit diefer legtern dabhingeftellt gu 
laffen fcheine, und veranlagte die Whgeorducten gu dem Shllogis⸗ 
wus, daf, wenn gugegebenermafen die Kinder getauft werden follen, 
bie Kinder jedoch nicht durch Anhören und Glauben des Wortes 
befeligt werden, nothwendig ihr Heil aus der Taufe reſultire. Man 
war fomit glitdlic) von dem Verhältniß de6 Ordo zur Taufe auf 
die Wirkfamébeit ber Taufe an fic) abgelenft worden, und died ijt 
eben der Punk, wo die Schwierigkeit in hey evangeliſchen Auf⸗ 
faffung der Kindertaufe beginnt. Gallicius mufte fühlen, dag es 
nidjt angehe, von der Taufe und ihrer Wirkſamkeit überhaupt gu 
fprechen, wenn von einer befondern Art derfelben, der Kindertaufe, 
bie Rede ijt, bei der ſich jedenfalls das Verhältniß von Wort, 
Glaube und Sacrament anders geftaltet. Ge erflarte deshalb auch, 
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daß die Rindertanfe fic) eingig aus dem Verdienſt Chrifti recht 
fertigen Lajfe, mit andern Worten imputativ fei. Allein aud) hie⸗ 
mit war nod feine Erledigung der Frage gegeben, wenn nicht zu⸗ 
gleich ein flarer exegetifder Grund für die Rindertaufe und deren 
Nothmendigheit erhaltlid) ift. Die rimifde Kirche glaubt im Be- 
fige eines foldhen gu fet, indem fie fic) anf bie Zwangsbeſchnei— 
dung beruft, welche Bipora, Mofis Weib, nach 2 Moſ. 4 vor: 
nahbm, da — nad) fatholifdher WAuslegung — ihrem Sohne im 
Unterlaffungsfalle ber Zod angedroht mar durch ben Engel des 
Herrn. 
Natürlich beweiſt dieſer Präcedenzfall überall nichts für die 
Wirkſamkeit der chriſtlichen Kindertaufe. Gallicius unterließ über—⸗ 
dies nicht zu bemerken, daß die Auslegung vorweg unrichtig ſei, 
und die Todesandrohung nicht. auf das Kind, ſondern auf den 
Verächter der Befdhnetdung Bezug Habe, folglic) auch fo gang und 
gar nidjt verwendbar fei, um aus dem unverſchuldeten Mangel 
ber Taufe irgend welchen Schluß abjuleiten, oder anderfeits die 
allgemeine Berechtigung der Laientanfe durch Webhemiitter dargu- 
thun. Wenn ſich nun aber auf exegetiſchem Grunde die Analogie 
mit der Beſchneidung und Zwangsbefdneidung nicht durchführen 
läßt, fo gibt es überhaupt feinen exegetiſchen Grund für die Kinder: 
taufe, und die wirkliche Conſequenz des exegetifden Standpunttes 
tft der Anabaptismus. Wenn Gallicius diefe Folgerung nicht 30g 
und nicht giehen durfte, obgleich es nur ein Heiner Schritt ift, die 
Kindertaufe fiir überflüſſig und ſchädlich gu erklären, wenn fie nicht 
nothwendig ift, wenn er diefe Folgerungen nicht jog, obgleid) fie ihm 
von den Abgeordneten abſichtlich anf die Bunge gelegt wurden, fo 
mag es vorerft klug gewefen fein, fic) dem lauernden Gegner nidt 
geradezu ans Meſſer gu liefern. Aber auch diefe Mugheit hatte 
ihren tiefen Grund in dem verborgenen Gefiihl, dak, wenn die 
Taufe ſich auf GotMB Wort ſtützt, fie aud) als Rindertanfe zu— 
läſſig ijt, indem Gottes Wort als BVerheifungsgnade auf Er: 
wachſene doc) nicht anders wirkt, denn auf Kinder, und daß da8 
Moment des fubjectiven Glaubens als Erweis des Gehorſams fid 
fiir den Empfang der facramentlichen Gnade nicht zu einem über⸗ 
ſchüſſigen Berdienfte qualificirt, um deswillen dem Erwachſenen 
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bas Heil näher wiire als den Kindern. Gerade nad proteftane 
tifder Lehre kann jo fein Berdienft gegeniiber dem Heile auf 
fommen, folglid) auc) fein Gerdienft des Glaubens. Und fomit 
ſymboliſirt fid) gerade in der Zulaffung der Rindertaufe die völlige 
Abwefenheit jedes Glaubensverdienftes in abfolut ricdtiger Weife. 
Campell vergift nicht angumerfen, wie bequem fic) Petronius 
die Sache machte, inden er in der gangen bisherigen Verhandlung 
nur den Gouffleur der Wbgeordneten machte und übrigens zuſah, 
wie Gallicius in bie Enge getrieben werden follte. Er hielt auch 
wirklich ſeine Gache fiir gewonnen, nachdem die Abgeordneten 
ſämmtliche Pradicanten um ihre perſönliche Anſicht gefragt Hatten 
und legtere faft ohne Wusnahme die Beſtätigung der von Gallicius 
vertretenen Grundfage ausfpraden. Mit großem Pathos rief er. 
anwefenden Weibern bie Ermunterung ju, in ihrem webhemittter- 
lidhen Berufe wie bisher fortgufahren. Nun aber tam die Reihe, 
fi) vertheidigen gu müſſen, dod) aud an ihn. Indem er die 
Niiglichfeit der Laientaufe fo entfdieden betonte, fonnte er nicht 
umbin, auch. das Medium yu erläutern, durch welches dieſe Laien⸗ 
taufe heilskräftig wird. Nicht das Waſſer an ſich, ſondern die 
Benedictionsworte enthalten die Heilsvermittelung. Allein Gallicius 
forderte ihn, empört über dieſe Magie in ſacramentaler Form, zum 
Beweiſe auf. „In dieſem Falle würde es“, fügte er hinzu, „unter 
den Getauften gar keine Verlorenen geben können, und die römiſche 
Kirche ſelbſt ſchreibe nicht dem benedicirten Waſſer, ſondern den 
Fürbitten, welche zwiſchen Oſtern und Pfingſten zur Feier der 
Taufſtiftung abgehalten werden, die heilvermittelnde Kraft zu.“ 
Petronius fand freilich nach Campells Verſicherung nicht für an⸗ 
gemeſſen, die Interpellation des Gallicius zu würdigen, ſondern 
führte ſeinen Satz unbekümmert um des Gegners Einrede durch. 
Allein ſeine Collegen mußten dann doch Auskunft geben, wie man 
die Laientaufe als ſtellvertretend oder auch nicht anſehen könne, jee 
nachdem ein ſo behandeltes Kind am Leben bleibe oder ſterbe. 
Natürlich konnte man ſich hiefür nur auf den kirchlichen Kanon 


berufen. Uebrigens hielten die Abgeordneten auch für angemeſſen, 


die Controverſe hier abzuſchneiden und der Behandlung der übrigen 
Jlanzer Theſen ihren Lauf gx laſſen. Campell folgt jedoch mit 
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ſeinem Berichte dem Schluſſe der Verhandlungen nicht und begnügt 
fi das Gndrefultat anzugeben. 

Eine ſiebentägige Disputation in rhäto⸗romaniſcher Sprache 
war etwas nod) nie Dageweſenes und ift ſchon deshalb ein dents 
wiirdiger Act. Das Intereſſe erhöht fich aber wm fo mehr, weil 
Gallicius in der That formell und materiell eine fdjwierige Stel⸗ 
futtg hatte, und feine Aufgabe fich mit der verwundbarften Seite 
des evangelifden Kirchenweſens beriihrte. Geſpräche dieſer Art 
haben auch meiſt nicht den Erfolg, den man anfänglich von ihnen 
qu erwarten geneigt tft; anſtatt ſich angenähert gu haben, finden 
fic) ble Gegner nach einer ſolchen Verhandlung noch weiter von 
einander geſchieden. Dagegen bilden ſich allerdings die Zuhörer 
-eitn Urtheil Wher die Perſoönlichkeiten und tragen dieſes Urtheil 
gerne auch auf die Sachen über. Im gegebenen Falle ſchlug der 
Ton der Geringſchätzigkeit und der Gewaltſamkeit, den Schegk ſchon 
im Pfarthofe angeſtimmt hatte, vielfach auch in den Verhandlungen 
durch. Petronius ließ die höhniſche Verachtung ſeiner Gegner, 
die er ſtets nur preirets (Pfäfflein) nannte, überall hervortreten, 
und ſparte die harten und herausfordernden Ausdrücke auf keine 
Weiſe. Gallicius behielt indeß in bewunderungswürdiger Weiſe 


ſeine ruhige Haltung und ließ ſich durch keine Ausfälle von der 


klaren und erſchöpfenden Behandlung des Gegenſtandes ablenken. 
Die Niederlage des Petronius war daher vollſtändiger hinſichtlich 
ſeines Benehmens als ſeiner Behauptungen. Und ſicherlich theilte 
die große Mehrzahl der Zuhörer den Unwillen des Travers, der 


ſich gegen Ende der Verhandlungen nicht enthalten fonnte, ſeinem 


Pfarrherrn einen Verweis zu ertheilen. Das Geſpräch endete da⸗ 
her in der Meinung der Leute mit Anerkennung der innerlich wohl⸗ 
begrundeten Haltung des Gallirius und ſeiner Genoſſen und diente 
gu nicht geringer Ermuthigung der Evangeliſchen in ganz Engadin. 
Die im Verhältniß zu den aufgewendeten Koſten verſchwindend 
kleine Buße von ſechs Gulden, welche das Gericht dem Caspar 
Campell zuerkannte, vermochte an dem moraliſchen Siege dir 
Evangeliſchen nichts mehr zu ändern. Auch war der Kanon in 
Bezug auf Jähtaufe, den das Gericht genehmigte, weit mehr gu 
Gunſten der Evangeliſchen als zu Gunſten dev Prieſter. Ga oer 
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Regel ſolle die Taufe der Kinder nur durch die Diener am Worte 
verrichtet werden, in Nothfällen aber ſolle es auch jedem ehrbaren 
Manne zujſtehen, fle zu vollziehen. Hieß dad nicht die römiſche 
Weibertaufe aberkennen und die Handlungéweife Campells grund⸗ 
ſätzlich billigen ? 

"Der jiingere Campell felbft nahm einen Antheil ant Geſpräche, 
weil er kurz guvor kränklich nad) Hauſe guritdgefehrt war, und 
fich noch immer gu ſehr angegriffen fiiblte. Dagegen folgte ex 
mit gefpannter Wufmerffamfeit den Verhandlungen, wiihrend fein 
Vater den jungen Alexander Gallicius auf den. Armen Herbeitrug. 
Seine Darftelung ift im wefentlichen aus dem Gedächtniß uleder- 
geſchrieben, gidt fomit mehr einen Gefammteindrnd, als eine wört⸗ 
lide Folge der Vorgünge. Doch ſtützte er fic) auf gleichgeitige 
Aufzeichnungen von Travers und Ralet, dle ihm nachmals zur 
Gerfitgung ftanden. Wahrſcheinlich betrafen diefelben das Ver⸗ 
hir, welches die Wbgeordneten über den Artikel von der Nothtaufe 
mit Gallicius einleiteten, indem fic) nur Hier eine Wet von proto- 
collarifchem Verlauf darbletet. 

Gallicius hatte feinen Amtsbritdern im Gteinsberger 1 amb Sthulſer 
Gericht den Mund wieder geöffnet. Und er ſelbſt zog es vor, 
jo bald wie möglich ſeine Pfarrei Malans wieder zu verlaſſen, 
im geliebten Heimaththale als Mittelpunkt evangeliſcher Beſtre⸗ 
bungen dazuſtehen, und das Lehramt wieder aufzunehmen, da ſich 
jetzt nicht wenige begeiſterte Jünglinge bei thm meldeten. Schon 
ſtand auch ſein Erſtlingsſchüler Duriſch Campell als Prediger zu 
Kloſter St. Jacob im Prättigau (ſeit 1539) und war auch deshalb 
ſeine Anweſenheit herwärts der Berge entbehrlicher geworden. Wahr⸗ 
ſcheinlich füllt ſeine Rückkehr nach Ravin in das Jahr 1589, da 
fein dritter Sohn Joſuah im December 1538 noch in Malans 
getauft wurde, die Geburt ſeines vierten Sohnes Philippus aber 
im October 1540 gu Lavin erfolgte. Raſch breitete ſich bei ſeiner 
Rückkehr ins Engadin die Wirkſamkeit und der Ruf des Gallicius 
aus, und es fteht anzunehmen, dag er jedenfalls vielfaden dringen⸗ 
den- Bitten Gehir ſchenkte, als er nochmals zur Wanderung fic 
entſchloß. Bis ins Münſterthal reidjte feine Predigt, indem aud 
die dortigen Kirchen fic) ihm freudig öffneten. | 
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Die Italiäner und die Clivner Rirdenorduung. 


Nod) immer zogen fic) die Verhandlungen wegen des Concils 
bin, und Papſt Paul III. ſchien unter dem Einfluſſe der geiftig 
und religiös Hervorragenden Männer, die er an feinem Hofe ver- 
fammelt hatte, au allen Bugeftindniffen an die deutſchen Prote⸗ 
ftanten bereit gu fein, alS er 1541 plötzlich abbrad, den Cardinal 
Contarini in Halber Ungnade zurückrief und einen andern feiner 
Cardinäle, den alten finftern Caraffa, mit der Herftellung des 
Glaubensgeridjtes beauftragte. Es ſcheint, dak bas Umſichgreifen 
der Pteformideen in Gtalien felbft den römiſchen Hof erfdrecte 
und er nun vorzog, jene ‘fpanifden Briefter unter Loyola's Füh— 
tung zu begitnftigen, die in unbedingtem Gehorſam gegen Petri 
Stuhl ſchwärmten. Die Folge diejer Frontverdnderung war, dak 
vom Jahre 1541 an immer didtere Schwärme von Fliichtlingen 
an Italiens Nordgrenzen erſchienen und jedes Aſyl, da8 ſich ihnen 
öffnete, gerne betraten. Die rhätiſche Republik beſaß namentlich 
in ihrem Unterthanengebiet einen ſichern Uebergang aus ben mai⸗ 
ländiſchen und denetianifden Herrſchaften, während die zwölf drti- 
{hen Vogteien am Monte Cenere wegen des Uebergewichts der 
fatholijdjen Stände feine ficjere Zufludt darboten. Und ment 
anderfeits aud) Genf ebenfalls feine Thore Hffnete, fo vermochte 
dod) jene Stadt nicht fo viel Raum zu bieten, wie eine Landfchaft 
von der Ausdehnung des Veltlins. Go fand denn anfänglich der 
Hauptandrang der Flitdtlinge gegen Rhätien hin ftatt, und es 
darf angenommeen werden, dak ber Ruf de8 Gallicius bereits nach 
Stalien gedrungen war, und ſomit eingelne von dem Wunſche ge- 
leitet waren, fic) in fetner perfinliden Nähe niedergulaffen. 

G8 fann nicht dieſes Ortes fein, den Wegen nachguforfchen, 
auf denen diefe Leute im die SOppofition gegen Rom getrieben 
_ wurden. und fic) mehr oder weniger mit den evangelifden An⸗ 
ſſchauungen der Schweizer und der Deutfden erfiillten. Die das 
Herigen Nachweife find namentlid) von M'Crie geniigend geleiftet 
worden. Sicher ift aber, daß viele der Flüchtlinge nur Halb ge- 
reifte Ueberzeugungen mitbradten und daß fie nach der Vernich⸗ 
tung ihrer biirgerliden Exiſtenz nit im der Mage maren, den 
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Sturm ihrer Gefiihle und Ideen anf ein beftimmtes Maß gus 
rückzuführen. Wenn Comander an dem bisherigen Gange der Rez 
form in Rhätien ſtets die Lauigkeit beFlagt hatte, fo fonnte die 
feurige Entſchiedenheit der. fliicjtigen Italiäner, ihr gliihender Haß 
, gegen Rom als ein nitglidjes CErregungsmittel betradtet werden. 
Allein obſchon die rhatifde Kirche beim Beginne der italtanifden 
Ginwanderung nod feine abgejdloffene Lehrgrundlage beſaß, fo 
gab es doch bereits gewiffe Punkte, über die nicht mehr hinaus- 
gegangen werden durfte, fo namentlich die bereits vorhandenen 
Canones in Betreff der Taufe. Außerdem Hielt man fic) im 
Gangen genommen an den Zürcher Lehrtypus, auf deffen Grund- 
lage auch Commander feinen Katechismus ausgearbeitet hatte. Die 
Stalidner waren natürlich bet ihrer Ankunft mit jenen Canones 
in Betreff der Taufe, fowie mit der fic) anbahnenden Biirder 
Lehritberlieferung größtentheils unbefannt und erlaubten ſich ane 
finglich wohl ohne Arg mance Aeuferung, welche den ftattgefun- 
denen Bereinbarungen gumiderlief, und deshalb übel vermerft wurde. 
Aber auch gutgemeinte Warnungen thaten nidjt immer die ges 
wünſchte Wirkung, und ein Leder Oppofitionsgeift glaubte im 
Lande ber Freiheit jede Beredhtigung in Anfprud nehmen zu 
dürfen. Go geftaltete fic) frithgeitig eine von der zürcheriſchen 
ftart abiveichende italiéinijde Meinung, und es fonnte feine Frage 
fein, daß fic) dié Meinung ber Afylbediirftigen derjenigen der Afyl- 
Offnenden unterguordnen habe. Wenigftens war in jenem Zeit—⸗ 
alter, bas von Meinungsfreiheit nod) keine Ahnung befag, eine 
andere Wuffajfung nicht möglich. Go erfldrt fic) der Conflict, 
der im der Umgebung des Gallicius aus der Anweſenheit einiger 
italiäniſchen Flüchtlinge fid) ergab. 

Schon im Jahre 1543 war ein calabrifder Mind, der fid 
gra Francesco nannte, mit einigen Schickſalsgenoſſen im Unter- 
engadin angelangt. Gr gab fic fiir einen Schüler des beriifmten 
Suan Valdez aus und zeigte jedenfalls Geiſtesverwandtſchaft mit 
Bernhardin Ochino, den einft ganz Italien bewunderte. Da auch 
Sra Francesco ein kühner und feuriger PBrediger war, fo wünſchte 
die Gemeinde Vetan im Sehulfer Gericht, ibn yu ihrem Prediger 
ju gewinnen, Wollte er diefem Wunſche Folge geben und als 
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Hffentlider Prediger beglanbigt fein, fo konnte er ſich der Verpflich⸗ 
tung nidt entziehen, vor der Synode fic) priifen gu laſſen. Ob: 
ſchon ev indeß die dortige Billigung fiir feine Lehrweife nicht er: 
hielt, fo fubr er gleichwohl, geftitgt auf die Eigenwilligkeit der 
Gemeinde Vetan und das bet ihe erworbene Butrauen, fort yu 
predigen. Alſo trat bereits der Fall ein, daß die Synode wo: 
möglich ihr Recht gegen thn geltend gu machen hatte. 

Unftreitig Hatten die Lehrfige, dle Fra Francesco geltend yu 
machen ſuchte, mance Verwandtſchaft mit denjenigen Servedes, 
wie ja überhaupt die antitrinitariſchen Meinungen eine groge Bers 
breitung in Italien erlangt batten. Wie Campell berichtet, wür⸗ 
den fic) feine Anfidhten in folgenden Sätzen zuſammengefaßt haben: 
1) Kinder dürfen erft dann getauft werden, wenn fie zum voller 
unbeſchränkten Gebraudje ihrer BVernunft gelangt find, als Kinde 
getauft würde ihnen die Taufe ebenfo erfprieflich fein alS einem 
Pferde. 2) Gott ift der Urheber der guten ſowohl als der ſchlech⸗ 
ten Handlungen, und dte ſchlechten können dem Menſchen ebenfo- 
wenig das Verderben bereiten, als gute ein Berdienft begritnden 
und Geligteit erwerben. 3) Nicht Tod und Leiden Chriſti haben 
uns erlöſt, fondern die Gnade Gottes; Chriſti Erdenleben war 
itberfliffig. 4) Den Geelenguftand nach dem Code betreffend, 
weife feine Stelle ber Schrift eine Trennung der Seele vont Kör⸗ 
per nad, oder daß fle vor dem jitngfter Tag der Seligfeit theil⸗ 
haft werden fann. 

Bei diefer myſtiſchen Wuffaffung de8 Chriftenthums ward von 
aller hiftorifden Bedeutung und Vermittelung deffelben Umgang 
genommen, und ebenfo der ritwelle Cintritt in die hiſtoriſch ge- 
gebene Form des Chriftenthums entwerthet. Darum ndthigte neber 
der Oberflächlichkeit und Frivolität, mit der diefe Anſichten aus— 
geſprochen wurden, namentlicy) der innere Widerfprud, welcher in 
der, man möchte meinen faft gefliſſentlich hervorgezogenen Lehre vor 
ber Rindertaufe lag, zur energifden Zurückweiſung, um das Um- 
fichgreifen eines bedenklichen Schisma’s gu verbiiten und fic) anders 
feits nicht neuerdings vor der Priefterpartei bloßzuſtellen. An 
wobhlgemeinten Warnungen hatte eS Gallicius fdon zuvor nicht 
fehlen laſſen, allein fie waren vollftindig unbeachtet geblieben. 
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Weil nun in der Lehrwetfe bes Fra Francesco cine vollftindige 
Verwerfung der Kindertaufe ungweifelhaft vorlag, fo mufte es zu 
einer peinlidjen Anflage fommen, da die Täuferei mit Landesvers 
weijung bedroht war, und unter Täuferei allgemein aud) die theo- 
retiſche Verwerfung der Rindertaufe inbegriffen wurde. Die Hee 
gung des peinliden Geridts war nach der Verfaffung von Unter- 
engadin Gace des Biſchofs von Chur und des Bflegers von 
Naudersberg. Es lag fomit in Hiinden, dle antitrinitarifdhe Mei⸗ 
nungen aufs ftrengfte gu unterdritden gefonnen waren. Zugleich 
wurde aber, weil es theologiſche Sachen betraf, Theologen beider 
Bekenntniſſe die Feftftelung des Thatbeftandes anvertraut. Zum 
sweitert Male trat man daher in Gis 1544 in Gadhen der Kirchen⸗ 
lehre zuſammen, und ¢8 war angeordnet, dak Gallicius feinem 
frühern Gegner, Petronius Bardus, beigegeben war, um den Cae 
fabrefen gu itberfiihren. Auch diesmal waren wieder Wbgeordnete 
er engadinifchen Gemeinden anweſend, und unter ihnen wiederum 
Travers. Francesco, der in fener Unerfahrenheit das Ganje nur 
fir eine Verfolgung der Priefterpartei anſah, fithlte fich am met- 
ften betroffen, als er aud) Gallicius fid) gegenitber erblidte und 
ihm gar niemand zur Seite ftand, ja thm an ben Schranken bes 
Geridhtes unumwunden zu erfernen gegeben wurde, daß er fein 
Mitglied ber Synode fet und man ihu nicht fiir etnen Bruder 
halte. Gin eigentliches Religionsgeſprüch war alfo diefe Verhand⸗ 
lung nicht, objdon man fie fo nent, well fie feine Erörterung 
zwiſchen den Religtonsparteien enthielt. 

Gallicius brachte 8 im Verlaufe ded Gefchifteganges dahin, 
dag der Moönch feine Yrethitmer auf dem Gebiete der Verſöhnungs⸗ 
lehre zugab. Bet hem Determinismus, welder der Weltans 
ſchauung des Fra Francesco zu Grunde fag, war eine gefchichtlic 
vollzogene Verfehnung undenfbar, die Begriffe Kreuz Chrifti und 
Blut Chrifti verloren alle und jede Bedeutung. Es feblte fogar 
an jeglichem Motiv zur Verſöhnung, wenn Gott gegen den fitte 
lien Gegenfag von Gut und Böſe ſich indifferent verhalt. Für 
Gallicius handelte es fid) im gegebenen Falle nicht fowohl darum, 
diejen Determinismus im Princip gu zerſtören, fondern nur um 
die allerdings leichtere Aufgabe, den gleißneriſchen Vorwand gu 
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zerſtreuen, als .ob fic) derfelbe aus der Schrift begriinden laſſe. 
Gallicius redete ihm daher in beweglider Weife gu, die Reinigung 
der Giinder durd) das Blut Chrifti zuzugeben und gwar angefidts 
der befannten Stelle 1 Yoh. 1. In ungleich ſchärferer Weife 
trafen aber den Mönch die Vorwürfe des Travers, der die Laing: 
nung des Sohnes Gottes befonders betonte. 

‘Das Ergebniß der VBerhandlung war, dak Fra Francesco aus 
bem Gebiete der drei Biinde und der Graffdaft Tirol verwiejen 
wurde und von, da an völlig aus der Gefdjichte verſchwindet. 

Diefe Verhandlung war nur bas kurze Vorſpiel weit ernft- 
‘hafterer Kämpfe und Weiterungen, denen Gallicius und die 
Synodalen an derjenigen Stelle begegneten, wo die Italiäner am 
zahlreichſten zuſammentrafen und gewiffermagen die Situation be: 
herrfdjten. Schon frühzeitig waren in Cliven, hauptſächlich begiir 
ftigt durd) den Oberften Hercules von Salis und durch Frary 
Pejtalozza, welcher legtere fein Haus hergab, evangeliſche Privat: 
gottesdtenfte 3% Stande gefommen. Wie fehr aud) in der That 
die dortige Cleriſei das Umfichgreifen ber Reform fiirdtete, geht 
fpectell aus den von Ceſare Berla 1531 fingirten Mariäphanien 
hervor, in benen Ausrottung der Rewer ein ftehendes Thema war. 

Bei Ankunft der italidnifden Erulanten war vielleidht ein Drittel 
der Stadthewohner evangelifd gefinnt, obfdon bisher die landes— 
herrliche Gefeggebung in Betreff dev Unterthanen in Religions: 
jachen nichts verfitgt hatte. Cläven, da8 fiir die Erulanten bereits 
ebenfo viele Vortheile in fic) vereinigte wie Genf, erhielt aud fo- 
fort beim Ausbruche des Ynquifitionsfturmes einen eigenen Pre- 
diger in der Perfon des Auguftin Maynardo, eines regulirten 
Auguſtiners aus Saluzzo. Yor Bahre 1544 erlieB dann oer 
rhätiſche Bundestag da8 erjte Decret in Religionsfaden in Betreff 
der Unterthanen. G8 wurde geftattet Privatlehrer anzunehmen, 
in der Wbjicht, den vielen Fliichtlingen eine BWerforgung zu sge- 
währen. Im itbrigen follte fic) Jedermann an eine der beiden 
etablirten Rirdjen Halten. In Cläven war immerbhin der ſtärkſte 
Gammelpuntt der Fremben, obſchon ihnen die Niederfaffung aud 
in ganz Beltlin ermöglicht war und diefer Umftand machte, dah 
Maynard Mühe hatte, fic) in feinem Anſehen als Prediger zu 
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behaupten. Manche nambafte Gelehrte wie Franz Niger von 
Baffano und Franz Stancaro hielten fic) Langere Beit dajelbft 
auf. Der unrubigfte von allen war jedod Camillo, ein Sicilianer, 
der fic) Renato. nannte. Diefer, obwohl nur Privatlehrer, wollte 
gleichwohl die kirchlichen Verbiltniffe der clavennatifden Gemeinde 
nach feinen Ideen geftalten und forderte Maynardo, der fic) ganj 
an Bullingers und Comanders Lehrtypus anſchloß, gu einem weit⸗ 
fhichtigen Meinungsſtreite heraus.  Begreifliderweife galt kirch⸗ 
fides Herfommen bet den Exulanten fo viel wie nichts, und in 
dem tage, als fle den Cinflug der eingeborenen Gemeindeglieder 
iberwucherten, trat da8 Beftreben naturgemäß hervor, die Kirchen⸗ 
ordnung nad) den rationeliften Grundſätzen zu geftalten. Eben 
mit diefen rationel{ften Grundfagen vertrug fic) aber die Stellung 
Maynardo’s nicht, der eS fiihlte, dak er fich nur vermittelft pofi- 
tiver Unhaltspuntte gu behaupten vermöge, und ſich überdieß pflich- 
tig erachtete, die Gemeinde nicht den Tumultuanten Preis ju 
geben. Ihm blieb daher fein anderer Ausweg mehr itbrig, als 
bie Kirchenordnung unter Dazwifdenfunft der rhätiſchen Synode 
feftfteffen gu laſſen, umd fic) gu dem Ende an Comander ju 
wendert. ‘ 

Die Synode des Yahres 1549 genehmigte die ihr angetragene 
Vermittelung, und fo war es wieder Gallicins, der mit einigen 
Briidern nach Claven abgeordnet wurde, um dafelb(t den Frieden 
ber Gemeinde wieder herguftellen und eine ben Berhaltuiffen ders 
felben entfprechende Rirdjenordnung gu vereinbaren. In ber Bhat 
gelang es Gallicius die dogmatifden Streitpuntte Camiflo’s und 
Maynardo’s gu befeitigen, indem er erftern gum Widerrufe feiner 
Irrthümer veranlafte. Nad Wegräumung diefes Anſtoßes hatte 
dann die Herftellung der Kirchenordnung feine Schwierigfeit mehr. 
Und gwar bedurfte er hiezu die Mitwirkung des clavennatifdjen 
Clerus durchaus nidt. Freundſchaftlich hatte gwar Gallicius bei 
feiner Anfunft in Cläven den Stadtclerus begriift und ihn zur 
Beihülfe bei feinem Friedenswerfe eingeladen, aber eine in ſüße 
Worte eingefleidete WAblehnung erhalten, bei der jedoch ſchadenfrohe 
Hinweife auf die Zerwürfniſſe der Evangeliſchen feineswegs feblten. 
a8 Capitulum clavennense, das ſich feines apoftolifden Felſen⸗ 
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grundes in hohem Grade bewußt war, glaubte, o@ hieße anf den 
Gand bauen, wenn es mit Gallicius gemeinfchaftliche Sache machen 
follte. 

Gallictus hatte in Erfüllung feiner Aufgabe von dem ganjen 
bisherigen Streitverlaufe Renutnig zu nehmen. Unſere Kenntniß 
der betreffenden Vorgänge beruht indeß nur auf einem eingelnen 
Fragment, da8 durch Gallicius an Bullinger gelangte. Ym iibri- 
gen ift die ganze weitlaufige Confejfion Maynardo's, fowie Ca— 
millo’s Gegenfdjrift fiir uns verloren gegangen. Man müßte fid 
aber fragen, ob Gallicius wirflich nur jenes Fragment beſaß, das 
ev gu dem nur aus einer von P. Leosis gu Camillo’s Gunſten 
verfaßten Schutzſchrift euthob und zu Handen Bullingers aus dem 
Italiäniſchen überſetzte? 

Was die Clävner Kirchenordnung betrifft, die beſtimmt far 
konnte, ein Vorbild auc) fir künftige Veltliner Gemeinden zu wer 
den, ſo war auch hier in erſter Linie die Kindertaufe in Betracht 
zu ziehen, und Gallicius glaubte wohl eben aus dieſem Grunde 
die Gegenwart des Stadtclerus bei den Verhandlungen wünſchen 
gu ſollen. Ob fie an fim recht und dhriftlich fet, auch abgefehen 
von ben damit verbundenen Gebraduden? Ob ihr, durch römiſche 
Priefter vollgogen, nicht unter allen Umſtänden ein aberglaybifder 
Flecken anhänge, wie die Taufgnade wirke und wie ber Mangel der 
Taufe? Mean fieht ſchon hieraus, dag in Claven die auf die Kinder⸗ 
taufe bezüglichen Punkte entfdieden griindlider erfaßt und erwogen 
wurden, als e8 in Süs der Fall gemefen mar und als e8 Fra Francesco 
vermocht hatte. Der römiſche Taufritus, der als abergläubiſch in 
Anfprud) genommen wurde, ift weſentlich eine myſtiſche Einkleidung 
der Profelytentaufe. Wird nun aber diefe fitr die Rindertaufe 
als villig zwecklos verworfen und dagegen auf die neuteftamentlide 
einfachſte Waffertaufe guriidgegangen, fo. fragt es fic) augenblid 
lich, waren denn die neuteftamentliden Täuflinge Kinder? 

Die Entſcheidung des Gallicius und feiner Mitdeputirten fom 
indeß auf die Süſer Punttationen guritc mit der beigefiigten Er 
läuterung, daß auch die in Nothfällen von Prieftern nach rime 
ſchem Ritus vollzogene Taufe pollgiiltig fei. Natürlich wenn die 
Rindertaufe iiberhaupt eine Accomodation ijt, fo feng men fid 
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aud) Riten, die Rbrigens als auferwefentlid anerfannt find, acco- 
mobdiren. ) | 
Hinfichtlidh des Abendmahlsbegriffes verlangte man in Sliven 
eine Erläuterung über den facramentalen Gharafter der Abendmahls- 
edemente. Gind fie Symbole, und bejahenden Falles, find fie wills 
kürlich gewiblt oder nach einer höhern Nothwendighit? Sind fie 
fomit hurd andere Clemente vertretbar oder nit? Der Entſcheid, 
den Gallicius über dieje dogmatijd ſchwierige Frage abgab, bewegte 
fic) in ber Gormel: die Elemente find Ginnbilder, aber gittliche, 
d. h. nothmendige, unvertretbare. Somit fann ote Verſöhnungs⸗ 
thatjade auf feine andere Weiſe als fowie und foweit fie im 
Abendmahl dargejtellt ift, im die Erſcheinung treten. Der Hiemit 
gepebene Eutſcheid ift um fo beadtensmerther, als er zeigt, wie 
weit ſich Gallicius bereits der zürcheriſchen Lehre genähert hatte, 
während er friiher fic) an die Lransfubftantiction angeſchloſſen 
hatte. Immerhin ftand ex aud jet nod) fo, daß er allerdings 
weniger in den Wysdriiden als der Sache nad) der deutſchen Auf⸗ 
fafjung des Sacramentes fic) guneigte. Niemand fann ſich im 
Grunde bey Annahme verſchließen, daß dad Ahendmahl eine Syme 
bolifiruug der Verſöhnungsthatſache fei, und dex Streit dreht fid 
letztlich nur darum, ob da8 Symbol in der Gandlung fiege oder 
in der Subſtanz des Brotes. Legt man da8 Symbol in die 
Handlung, fo bat man die rein reformirte Wuffaffung, deren Spige 
daria rubt, dag die Elemente als nertretbare bezeichnet werden. 
Berlegt man dagegen bas Symbol in die Gubftang, fo wird die 
Handlung außerweſentlich, and die Elemente treten alsdann in die 
engfte Beziehung nicht gur Handlung, ſondern gu dem figurirten Ob⸗ 
ject; fie werden unvertretbar, und man bat die katholiſche Concomis 
tamz oder die lutheriſche Confubftantiation ver fi. Das lutheriſche 
in, cum et sub signis ift nichts anderes, als was Gallicius unter 
der göttlichen Nothwendigfeit der Elemente verfteht. Neben diefen 
Tundamentalpuntten der facramentalen Verhältniſſe galt es nod, 
kine Reihe von Vereinbarungen über mehr oder weniger adiaphori« 
ſtiſche Bunkte gu treffen, von denen jedoch eingelne in der That 
ſchr intereffante Begiehungen darbieten. Man fragte 3. B., 08 
das Tragen von Ordenseleidern zuläſſig fet, welche Art von Vere 
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dienft dem Befuche des Heiligen Landes beigumeffen fei, ob lest: 
willige Verfiigungen des Chriſten wiirdig, ob Dentmiler auf den 
Gräbern zu erridjten geftattet werden diirfe. 

Man ſieht, dieje Fragen beriihrten fic) theils mit der Lehre 
von der Ueberverdienjtlifeit der Werke, theils mit den eschato⸗ 
logifden Fragen vom Seelenzuftande nad) dem Code. Was legtere 
betrifft, fo ftanden fic) im Reformationszeitalter gwet Anfidhten 
entgegen. Die Syiritualiften vertraten die Lehre vom Seelen⸗ 
ſchlummer, während fid) die Reformatoren in diefer Begiehung 
der kirchlichen Meinung anſchloſſen, welche den Seelen ein vom 
Leibe vollftdndig unabhängiges waches Fortleben zuſchreibt. Aud 
die Clavner Deputation verwarf die Lehre vom Seelenſchlummer. 
Um fo weniger fonnte fie in der Annahme eines gewiffen Zu 
fammenhanges zwiſchen den Entfdlafenen und den Lebenden, wi 
er fic) einerfeits in legtwilligen Verfügungen, andererfeits in Grab 
denfmalern fund that, etwas ungehöriges erbliden. Eigenthümlich 
interpretirte fie aber die BVerdienftlicfeit des Pilgerns nach Pa 
läſtina. Nicht ein ſittliches Verdienſt konnte fie darin erblicten, 


wohl aber ein ſolches für die Wiſſenſchaft. Wir verſtehen, daß 


hiemit die eigentliche Frage umgangen war. Und dieſes Umgehen 
der Frage zwingt beinahe zu der Annahme, es ſei für Gallicius 
eine nicht ganz leichte Aufgabe geweſen, all die widerſprechenden 
durch einander gährenden Elemente auch nur vorübergehend zu 
vereinbaren. Wie eigenthümlich nimmt ſich beiſpielsweiſe die eben⸗ 
falls aufgeworfene Frage auf, ob ein chriſtlicher Lehrer auch in 
dialektiſcher Weiſe disputiren dürfe, von der man beinahe glauben 
möchte, fie fet nur erdacht worden, um die Commiſſäre in Ber: 
Cegenhett gu fithren, und die jedenfalls zeigt, dag man fic) unter 
den Grulanten einer Macht ficher fiblte, die neben dem Schrift⸗ 
beweis fid) geltend machen konnte. Indem dann die Commiffire 
die Frage bejahend beantworteten, gaben fie auch ibrerfeits-gu, daf 
der Schriftbeweis im Grunde nur gegentiber den Decretalien und 
Legenden, nicht aber gegenitber der Speculation feine Wirkſamkeit 
dugere. Go hod gingen die Wogen des fubjectiven Chriftenthumé 
und des Rationalismus in Cläven, dak es in der That fein Meittel 
gab, um fofort durdzudringen und all den auseinanderlaufenden 
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Beftrebungen ein gleiches Maß itberguordnen. Die Commiffare 
muften felbff das Befte vow der Zutunft d. h. von einer Unters 
weifung der Jugend an der Hand eines gutgeheifenen Katechis⸗ 
mus gewirtigen. Sie unterftiigten daher Maynardo’s Abſichten 
gegen den erbobenen Widerftand zur Cinfilhrung eines Kinder⸗ 
katechismus und gaben ihm aud als ultima ratio im Rampfe 
mit feinen Gegnern dite Waffe der Ercommunication in die Hand. 
So fam die Kirchenordnung gu Stande. Camillo unterwarf fid 
derfelben. Das Werk des Gallicius wurde anfänglich troy feiner 
Sdhwierigheiten und ſchwebenden Punkte in eingelnen Theilen mit 
allfeitiger Befriediguug aufgenommen. Maynardo ſchien Rube be- 
fommen gu haben und fic) in feiner Stellung befeftigen zu können. 
Des glimmenden Feners war aber immerhin nod genug vorhan⸗ 
den, und es ftebht fiir das unbefangene Uirtheil wirklich aud) dabin, 
ob. Maynardo in feiner Stellung die erforderliche Mäßigung ftets 
beobadhtete. Es wird ihm wenigftens ein ſehr leidenſchaftlicher 
Charakter zugefdrieben, und während der bald wieder ausgebro- 
denen Streitigteiten war es die Anſicht ſowohl Bergerio’s als 
Altieri's, dag gur Herftellung des Kirchenfriedens aud) Maynardo 
zurücktreten ſollte. 

Freilich darf namentlich Vergerio's Urtheil in dieſer Sache 
nicht unbedingt als zutreffend behandelt werden, weil es außer 
Zweifel ſteht, daß Vergerio beim Wiederausbruche der clavenna⸗ 
tiſchen Streitigkeiten, als Camillo excommunicirt wurde, betheiligt 
war und Camillo vollſtändig in Schutz nahm. 

Es iſt daher am Plage, auf das Erſcheinen und die Wirk⸗ 
ſamkeit Vergerio's in Rhätien einen? Blick zu werfen, zumal das 
hohe Anſehen, welches er in Anſpruch nahm, in Verbindung mit 
der Handlungsweiſe, die er befolgte, nicht wenig dazu beitrug, die 
ben Italiänern bewieſene Gaſtfreundſchaft herabzuſtimmen. 

Vergerio, in Rom verdächtigt und von dort aus angewieſen, 
ſich vor dem Concil in Trient gu rechtfertigen, zeigte fic) längere 
Zeit unſchlüſſig, ob er gehorchen ſolle oder nicht, und wandte ſich 
dann plbglic) ſtatt ins trientiniſche, ins brescianiſche Gebiet, 
um dort die Alpen zu überſteigen. Er erſchien im Veltlin, kam 
über Bernina und predigte zuerſt in Pontreſina. Der Eifer des 
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Mannes und feine ehemalige Hohe Siellung, die er gerne duvd- 
fühlen ließ, verſchafften ihm ungewöſhuliche Bewunderuug. Mean 
glaubte cine Eroeberung ven ungemeiner Wichtigkeit gemacht m 
haben, eine wahre Xüſtlammer von Waffen gegen Rom und fein 
Concil. Die Gemeinde Vicoſoprano im Bergell gab ihm ihren 
Pfarrdienft und es ſcheim, als ob er in dieſer Stellung der bilder⸗ 
ſtürmerifchen Gntleerung der dene Stifte Phttveré gehörigen Gave 
dentiuskirche bei Gafaceia nicht fremd gewejen ſei. Dennoch ge 
niigte tm Dienfoprano fiir feine weit audfehenden Plane und 
Unternehmungen nicht. Faſt immer war er abwefend anf Reiſen, 
aS fucke ex nach einer einflußreichen gewichtigen Gtellung. Eliven 
wiirde ihm ohne Zweifel beſſer eingeleudtet haben. Go wor fein 
Ginn nicht dabin geftellt, in Auſpruchslofigkeit ver evangelifdjen 
Wahrheit zu. dienes; vielmehr weifen feine Unternehmungen darauf 
bin, daß er weit Oftentation Bom befdmpfen und mürbe wader 
wollte, um bann, wie von Macht ze Mucht unterhandelnd, fich dad 
verforene Terrain zurückzuerobern. Ge gritwdete cv in Pufdhlav 
durch Landolfi eine Druckerpreſſe und fieh von hier aus Nord⸗ 
italien. mit feimen meift anonhmen Libellen überſchüttaen. Died fein 
Berhalten war aud) mit eine Veranlaffung gu der Tranfithperee, 
die der Statthalter ven Dtatland, Dan Ferrante Gonzaga, gegen 
den Freiſtaat der dred Bünde verhingte und fovtdauern fief, nad: 
dem die Pelt — diefer anfänglich gebraudte Borwand — längft 
wieder erlofdjen war.. 

Es ijt nicht hinlünglich bekaunt, ob die Gtreitigteiten i in Glaven 
ohne Bergerio’s Ruthun fic) neuerdings entzündeten, und ev fid 
nur gelegentlich hineinmiſchte, oder ob er iw den Suftiinden der 
dortigen Gemeinde eine Handhabe fiir feine Zwecke förmlich 
fuchte; allein nachdem Bergerio die Partet Camillo’s offen gee 
nommen, wähvend er fonfé immer orthodoy zu ſoin fdjien, und 
den Wunſch nicht unterdsiidte, Maynardo möchte zurücktreten, 
fo liegt nichts nüher als der Verdacht, VWergerio habe gewünſcht, 
durch Camillo's Anhänger die Leitung der Dinge im Cläven in 
feine Hand zu bekommen. Maßte ev ſich doch die Titulatur an: 
„Viſitator der Kirchen in. der Herrn von Graubunden Landen“!, im 

dem er dieſelbe auf eines feiner Gibellen drucken ließ. Solche 
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Schauſtellungen hingen mit der ausgeſprochenen Abſicht zuſammen, 
eine vou den Churer Predigern durchaus unabhängige italiäniſche 
Kirche gu gründen. Wie ihm Gallicins eiuſt vorwarf, glaubte er 
eben et Atlas gu fein, ber anf ſeinen Schultern alles tvage. 

Es begreift fich, daß jene Ausbeutung der Streitigheiten in 
Claven und dnd Beftreben, den Predigern zu Chur allenthalben 
Concurrenz zu machen, ote anfiingtich wiltig gewührte Freundſchaft 
ſehr bald Joderte, fo dah namentlich Gallicius feinem Unmuth 
ber Vergerio’s Treihen anverhohlen Vuft machte und ſich dedhalb 
gegen Bullinger vertheidigen mate, der noc tamer der Meinung 
war, daß man einem foldjen Manne Rückſichten von befonderer 
Art ſchulde. Nice ohne Geund gah Gallicius bei dieſem Anlaſſe 
zu verftehen, daß er den Mann durchſchaut yu haben glaubte. 
Schmerzlich war fiir ihn jedenfalle bie fo raſche Vereitelung feines 
Friedenswerkes und das Hervortreten eines Cinflufjes, der nad 
feiner beften Ueberzeugung fir die kaum gegritndeten italiäniſchen 
Kirchen und dic Flüchtlinge überhaupt unr nachtheilig [fein tonnte. 
Gr konnte überdieß aus den nachfolgenden Erfahrungen wiſſen, 
daß ſein Friedenswerk in Claven nod rechtzeitig drohenden Schwie⸗ 
rigleiten vorgebeugt häüche. Denn als 1861 die Ausweiſung der 
Fluͤchtlinge verhingt wurde, um Gonzaga zur Aufhebung ſeiner 
Repreſſalien zu veranlaſſen, da war die allgemeine Mißſtimmung 
gegen die Italiäner das Hauptmotiv gu einer Maßregel, die wohl 
Mandan unverdient traf, und ſelbſt fo ausgezeichnete Munner, wee 
Graf Celfo Mertinengo, aus dem Lande tried. Und fo bedurfte ed 
zuletzt eines fo gewaltſamen Verfahrens, wie der Widerruf ded 
Uinis, um in Sliven die Rücklehr des kirchlichen Briebens zu hewirken. 


Schriftitellerijche Verſuche. 


Gallicius erſchien uns bis jegh ſtets als dex Mann bes Lehre 
amtes und des Lebendigen Wortes. Es ift nun aber aud) auf 
feine innere theolagifde Cutwidelung cin Blick gu werfen. Hiebei 
befteht indeß die Schwierigkeit, daß man ſich nicht auf gelehrte 
Arbeiten berufen tann, die im Druck erfdjienen find. Denn auger 
ber confessio rhaetica, die de Porta abbruden lief, exiftirt nichts 
anderes als die Borrede zu Campellé Pjalterium von Gallicius 
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im Drude. Dagegen hat fid) handſchriftlich eine theologiſche Arbeit 
' erbalten, die er feinen Kindern zum Vermächtniſſe beftimmte. Aus 
derfelben läßt fic) fomohl die Art und Weife feiner Studien, als 
feine Hülfsmittel und feine Denkart beſchreiben und beurtheilen. 

Nach dem Titel, den er feiner Arbeit verfieh ?°), (age fic mit 
Beſtimmtheit ſchließen, dak er wenigitens beabfidtigte, eine voll⸗ 
ſtändige Lebrbdarftellung ju binterlaffen. Ob fie wirklich zu Stande 
tam, bleibt im Zweifel, da gegenmartig nur die prima ‘summa 
nod) vorhanden ift. Das vorhandene Mtanufcript tragt von Gal- 
ficiué’. Hand das Datum: Guli 1546, und das Peotto: Introite, 
nam et hic Dii sunt. 

Beachten wir jenes Datum, fo verftehen wir auch fofort den 
Trieb, welden Gallicius empfand, fic) tiber feinen religivfen Er: 
fenntnifftand vollftindige Rechenſchaft abzulegen. War dod jenes 
Concil verfammelt, das allen proviforifdyen Friedensfdliffen und 
Reichsabſchieden ein: Ende machen follte. Und wie gewitterſchwül 
ließ ſich Alles an, als dieſes Concil auf eine fo wenig BVertranen 
erweckende Weife gufammentrat, und. der Raifer gleichwohl ent: 
ſchlofſen ſchien, die Anerkennung deffelben zu ergwingen, während 
in Schmalkalden jener Bund geſchloſſen wurde, der den bisherigen 
Proteſtationen einen feſten Halt geben ſollte. Gewaltig nahmen 
dieſe Vorzeichen eines baldigen Entſcheidungskampfes and Gallicius 
Seele in Anſpruch, und es liegt ein klarer Beweis vor, wie ſehr 
ihn dieſe Dinge beſchäftigten, indem er ſeiner Arbeit, die übrigens 
faſt durchweg aphoriſtiſch gehalten iſt, eine Abhandlung über den 
Krieg einverleibte, in denen er die Gründe für und wider die Chriſt⸗ 
lichkeit und Zuläſſigkeit des Krieges abwägt, und ſich zum Schluß 
für den theokratiſchen, den heiligen Krieg ausſpricht. Wie kam 
er hiezu anders als ‘durch die driugendſten ‘Reitverhaltniffe? 

Gine weitere Veranlaffung fag ihm in den Verhandlungen über 
chriftliche und kirchliche Wahrheit, die durd) die neuen Ankömm⸗ 
linge. immer .wieder bervorgerufen wurden. Qe mehr von det 
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einen Geite Alles und Jedes in Frage geftellt wurde, je unver⸗ 
hüllter fic) der italidnifde Stepticismus anfiindigte, defto unab- 
weisbarer wurde fiir die Andern das Bediirfuig, ihres Glaubens 
feft unb ficjer gu werden. Gallicius beabfidtigte alſo in einer 
fummarifden Ucherficht der Gfaubenslehren und. ihrer Begriindung 
ein Mtittel des Bufpruds und der Crinnerung für ſich und feine 
Kinder bereit’ gu haber. Hieraus erflart fich denn auch die allges 
meine Anlage feiner Arbeit, die grofentheils die Form einer 
Regiftratur Hat. Auf dem dugern Rande verlauft nämlich ein 
Compendium der dogmatifden Ausſagen, faft wie zum Nachſchlagen 
gegliedert, während auf dem Innenraume die dicta probantia 
der Heiligen Schrift, ebenfalls in kürzeſter Faffung herunterlaufen 
und ſtellenweis aud) Leſefrüchte aus profanen, patriftifden und 
zeitgenöſſiſchen Schriftſtellern fic) anreihen. Man jieht, es iſt 
eine rein thetiſche Behandlung, admonendi gratia, die nur in 
ſeltenen Unterbrechungen in die Discurſive übergeht. Eben deshalb 
kann auch ſo, wie die Sache wirklich vorliegt, nur von einem 
ſchriftſtelleriſchen Verſuche geſprochen werden, indem einſtweilen 
nur die Sammlung des Materials und die Vertheilung des Stoffes 
beendigt iſt, die Ausarbeitung aber kaum begonnen hat. Man 
blickt aber gerade ſo eben recht in die Werkſtätte ſeines Geiſtes 
hinein, und niemand würde mit Recht Gallicius die Fähigkeit ab- 
ſprechen können, ein gewichtiger Schriftſteller zu werden. Dieſe 
ſaubere Rubricirung aller einzelnen Gedanken läßt vermuthen, daß 
er kein Wort ohne reifliche Ueberlegung niedergeſchrieben haben 
würde, daß er ohne Zweifel die gewandte Feder eines Vergerio 
nicht beſaß, aber ſicher auch nichts geſchrieben hätte, was einzig 
auf eine augenblickliche Aufregung berechnet ſein ſollte. Was als 
Fragment vorliegt, euthält die Abſchnitte von Gott, dem Menſchen, 
von Geſetz, Evangelium, von Jeſu Chriſto, vom Glauben, von 
den Werken. Die Lehren von der Kirche, dem Worte Gottes, 
den Sacramenten und letzten Dingen war ſomit beſondern Ab⸗ 
ſchuitten vorbehalten. Eine ſehr ausführliche Behandlung widmete 
er insbeſondere der Lehre von Gott, da bekanntlich die ſchwierige 
Frage von einer Vorſehung Gottes, die nicht in Determinismus 
auslaufe, den Reformatoren viel gu ſchaffen machte. Aud) Galli- 
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cius bemithte fich alles Ernſtes, an dem Steine gn wulzen, dev 
immer ivieder ins Rollen gerith, wad man wird fagen miffen, 
je dle unlösbarſten Berfuche feien diejenigen, weldje aus der Samm⸗ 
lung aller einſchlägigen Ausſprüche der heifigen Schrift cin Mitte 
leres zwiſchen Freibeit und DeterminiSmns zuſammenzubringen 
ſuchten. Die Urſache des Mißlingens liegt aber nirgends attberé, 
als in der Natur des Stoffes felbft. Denn es iſt flor, daß in 
der Heiligen Schrift, wenn man fie nur al8 eine Sammlumg von 
weit auseinanderfiegenden dber gleichwerthigen Beweisthümern be 
trachtet, eben fein Ariadnefaden gu finden ift, und dab man mit 
dem Zugeſtändniß ſchließen muß, es liege in der heiligen Schrift 
das ganze Raäthſel von der menſchlichen Freiheit mit aufgedecktem 
Angeſicht vor, indem in der heiligen Schrift ſelbſt die beiden 
Grundauffaſſungen derſelben, die prophetiſche und die reflexive, ſich 
berühren und begegnen. Das prophetiſche Zeugniß betont allent⸗ 
halben den ewigen Rathſchluß und das Durchgreifen des göttlichen 
Armes, aber die Reflexion gelangt allenthalben zu einer ſittlichen 
Sphäre menſchlicher Verautwortlichkeit. Die weitere Folge dieſer 
Antinomie iſt dann aber die, daß man entweder theoldgifdy die 
Thatfache ftehen (afi, wie man. fie vorfindet, ober aber fpeculativ 
Löſungsverſuche aufftellt, die entmweder den Gegenfag in der Ider 
Gotted aufheben wollen. oder anderſeits die Idee Gottes in den 
Gegenfay. hineintragen.. Gegen ſolche vielverfprechende Verſucht, 
die im Grunde aber nists ändern und nichts beffern, ſondern 
fammt und fonder$ an dem Probleme ſcheitern, ſträubt ficy aber 
je und fe das einfache Religionsgefiihl, welches fiir ſeine Bethäti⸗ 
gung der metaphyſiſchen Löſungsverſuche des Welträthſels nicht 
bedarf. Und yon dieſem Standpunkte aus Hatten die Reformatoren 
doch immer wieder Rect, wenn fie aller Speculation das einfache 
Schriftwort gegenüberhielten, obfdjon es eben dieſes letztere iſt, 
das der Speculation rief. 

Wie wenig ſich indeß Gollicius die Muhe verdrießen ließß, die 
Schwierigkeiten aufzuſuchen und zu überwinden, ſo weit möglich, läßt 
ſich vielleicht am Beſten an der Lehre vom Glanben nachweiſen. 

„Rach Grasmus“, beginnt er, „wird das Wort Glaube viel⸗ 
artig gebraucht (Erasm. in Annot. in nov. test.).. Auf gricchiſch 
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heißt es pistis, was nath Balla und Buddies probatlo beventet; 
bahet fagen wir fidem facere, was fo viel ift als Silfigen (pro- 
- bare), Go bezeichnet dus Wert aud) ein Gerücht und Meinung, 
nat dew Sprüchwoxt: Fidem qui perdit nihil. potest ultra 
perdere. miner ift fides die Feftigteit and Wahrheit der Worte 
und Bettriige, die volllommene Glaubwürdigkeit. Nath Balla und 
Budlins fei aber fides andy Leichtgläubigkeit (credulitas) und Udber- 
jeugumg (persuasio). Dod fagt Erasmus, daß fides mehr auf 
den Berfprechendeit al auf ben Vertrauenden fich beziehe; daher 
paffe bas Wort nicht vollftindig anf ben Religionsbegriff. Denn 
unfre Weligion fei night cine Bewdhrung und durch Beweisfüh— 
rungen geſtützte Berficherung, foadeer Gehorfam nach Röm. 1, eine 
fache und villige Oldubighit Röm. 4 (haud consideravit 
suum ipsius corpus) und es fommt eben darauf an, bie in uns 
litpende Fähigkeit gu etfaſſen. Gewühlter wütde mun alfo die 
Glaubigbeit mit Balla als Ueberzeugung oder mit Erasmus als 
Zutrauen nehmen. Schließlich wird aber anf Valla’s Antorität 
bin and die Möglichkeit, die fides von ser pietas de divinis 
reote sbhtiens zu vderftehen, catgerdumt. In diefen Vorausſetzuugen 
ijt fie ihm nun ſachlich genommen evOvuse. Mit andtrn Wore 
ten, er gebraucht fur dad menſchliche Glaubensbermögen bert Aus—⸗ 
drut fades, ohne von deſſen Correctheit überzeugt gu ſein, weil 
er eben herlömmlich iſt, und es ſoll ſomit unter dieſem Ausdruck 
fottan eine richtige und feſte Gemuthsverfaſſung verſtanden fein, 
oder wie Auguſtimes ſich ansdrückt, in assensione cogitatio, fiducia 
et spes viva nach 1 Pett. 1; wis anh Erusmus fagte, dag 
dev Glaube als fiducia nicht viel anderes fri, als die Hoffnung. 
Nach diefer philologifa-eregetifdjen Expofition, die der fides einen 
Unteigentlichen Sinn, Ses Vertrauenkönnens anftatt des Vertrauens⸗ 
befiges, zuſchteibt, gelungt Gallicius zu der dogmatiſchen Fefte 
fegung, dag ote fides tin Geſchenk Gottes fei, weil wir ben Glau⸗ 
bem nicht mollen können, da6 Gute nicht zu wirken vermigen, und 
der Menſch nichts als Empfangenes hat. Unter einer Reihe von 
bibliſchen Beweisſtellen fallt auf, dak Paulus nach Eph. 1, Gol. 1, 
1 Sheff. 1 Gott Dank fage dafiir, dah unfer Glaube in aller 
Welt verkundigt werde, und es lächerlith ware, Gott Glauben zu⸗ 
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zuſchreiben und fiir denfelben Gott Dank gu fagen, wenn der 
Glaube ausſchließlich von uns wire und nist ganz von Gott. 
Aud die pelagianifde Anſicht, daß von Gott nur das Wadsthum 
des Glaubens, nidt aber deffen Anfang fei, wird beriifrt und mit 
Beweisftellen aus Auguftin widerlegt. Mithin führt dieſer Glau⸗ 
bensbegriff zur Lehre von der Erwählung, und die Erwählung iſt 
Zubereitung des Glaubensvermögens, wobei aber ſtets die Selbſt⸗ 
beſchränkung Gottes in der Zubereitung des Glaubensvermögens 
unerklärlich bleibt, während der Gegenſtand des Glaubensvermögens 
die Verheißungen Gottes und deren Erfüllung in Chriſto eine all⸗ 
gemeine Gültigkeit haben. Die daherigen Sätze ſind aus Calvin 
befannt genug, wie aud) die Auskunft, mit der man die Antinomie 
gu befeitigen ſuchte, daß in ſämmtlichen Stellen, wo die Univerfa- 
litdt der Gnade gum Vorſchein fommt, eine Hyperbel zu ftatuiren 
feb und omnes in jedem diefer Fille nur foviel als nonnulli 
bedeute. Man bemegte fic) eben in einem Sreife, der fir alle 
Ginreden durd) fo ausgezeichnete Dialeftiter wie Auguſtin und Gal- 
vin gefclofjen war, naddem man von cinem nicht creatitrlid, 
fondern fupramundan vou Gott gewirften Glauben des Menſchen 
ausging, während dod) das Glaubensvermigen an fid) eine allge- 
mein menſchliche Potenz ijt, und auch der allerdings fpeciell von 
Gott gewirtte Ynhalt de6 Glaubensvermigens Verheißung und 
Erfiillung, die weyadesca cov Feov, in allgemein zugänglicher Weiſe 
an die Menſchen gelangt. Wnftatt, mie Gallicius fic) ausdrückt, 
zu fagen, der Glaube werde mitgetheilt durch das Wort Gottes, 
follte vielmebr gefagt werden, das Wort Gottes ift der Glaube, 
d. h. das Wort ijt das, was Gott dem Menſchen anvertraut, ins 
dem er ihn des Heils theifhaftig machen will. Aber freilicy die 
Reformatoren und audy Gallicius wollten den Schluß nicht ju 
Stande kommen laffen, den man aus der Nichtannahme des Heils- 
wortes auf die Unzulänglichkeit des Heils machen konnte, und fie 
fliblten au wenig, daß diefer Schluß gerade durch ire fpeculative 
Heilstheorie nahe gelegt werde. Wenn nämlich alle. Sünder find, 
warum wirft in einer unterfdiedslofen massa perditionis daé 
gleiche Heil nur ftellenweife an einem numerus certus? Und 
wenn vermige eines decretum — worin und warum. unterfdeidet 
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ſich dieſes decretum von dem verbum promissionis? Wird 
alfo nicht ebenfowohl als durd) den Pantheismus aud auf diefe 
Weife ein widerfprudsvolles Verhalten in Gott hineinphiloſo⸗ 
phirt? — 

Ihre Kehrfeite hat bie Lehre vont Heilsglauben in der Lehre 
von den guten Werken. 

Der Glaube ijt an fic) entwickelungsfähig (per gradus ad 
perfectionem ascendere) und theilbar. Die Hoffnung und die 
Liebe find Theile des Glaubens, ebenfo die guten Werke, und 
durch Legtere werde der Glaube gepriift und erfannt, gewif und 
vollfommen gemadjt. Nicht gerettet werde, wer das Gute gehört 
und gefproden, wenn er es nidjt auch gethan, wir find aber ju 
guten Werken von Gott erwahlt, gefcaffen und berufen. Man 
müßte aber auch bier fagen, dag es fiir den durd das decretum 
gewirtten Heilsglauben unmöglich einer probatio bedürfen fanu, 
oder daß im anbdern Fale das den Heilsglauben wirkende decre- 
tum: fein abfofutes fei. Gbenfowenig ftimmt mit der Natur des 
decretum die Theilbarteit und Cutwidelungsfihigfeit des Glaus 
ben überein, da dad Abfolute eben nicht in den WerdensproceB 
hineingeriffen werden darf. Begibt fic) fomit die Cheologie auf 
den ethiſchen Standpunkt der guten Werle, fo hat fie es fofort 
mit einem: naturirten Glauben yu thun, d. h. mit einem ſolchen, 
ber ſich das vollfommene Heil in unvollfommener Weife aneignet 
und die Grade de8 Aneignens durch ebenfalls unvollfommen gute 
Werke fignalifirt, der alfo nicht durch ‘ein decretum absolutum 
in einem numerus certus hergeftellt fein kann, fondern in irgend 
welder Weife in jeder creatürlichen Gemüthsanlage gugegen fein 
wird, und folglich eine Allgemeinheit beg Heils im mindeften nidt 
ausſchließt. 

Bei all den Lücken und Riſſen indeß, die in dem theologiſchen 
Syſtem des Gallieius hervortreten und wegen ſeiner aphoriſtiſchen 
Form leicht zu erkennen ſind, muß man gleichwohl anerkennen, daß 
der göttlich gewirkte Glaube, d. h. die religiöſe Subjectivität, ſo 
mühſam man ſich auch dieſelbe philologiſch, exegetiſch und dog⸗ 
matiſch zuſammenſetzte, doch der feſte Boden der Reform war 
und von keinem aufgegeben werden durfte, der ſegensreich auf ſeine 
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Zeitgenoſſen einzuwirlen würiſchte, und daß nur diefer göttlich ge 
wirkte Glaube neues Leben in die verkommene Maſſe der kirch⸗ 
lichen Gemeinſchaft, der kirchlichen Werkthätigkeit und der kirch⸗ 
lichen Gebräuche einzuführen vermochte. Man bedurfte eines Glau- 
beus, dex Berge verſetzte, und Gott gad ihn. 


Bierter Abſchnitt. 
Gallicins in Chur. 


| Agemeine Lage. 


Ym Jahre 1550 zog jene Pefttrantheit tn Chur ein, der in 
Betreff ber Maßregeln Gonzaga's bereits beiläufig erwähnt wurbe 
Sie trat untzemein verheerend auf: Auch Comunder ward daunieder⸗ 
geworfen und war dent Tode nahe. Sein Amtsgenoſſe Blaſius 
ſtatb an ber Seuche. Autch Lemnius Emporicus ward dahinge⸗ 
rafft. Chur war fo gu ſagen aller ſeiner Lehrer betaubt, denn 
auch Comander erholte ſich nie mehr zu ſeiner frühern Kraft. 
Yu dieſer Belt nun erhielt Gallicius den Ruf nad Chur, um it 
zwei gleichzeitig entſtandene Lucken einzutreten: den Blaſius und 
den Lemnius in ihrer Berufsarbeit gn erſetzen, und Comauders 
Stütze übetdies au werden. Er erhielt die Predigerſtelle zu St. 
Regula und daneben das Lehramt an Ser Micolaifajule neben 
Pontiſella. Man kann fagen, daß dieſes Doppelamt fiir Gallicius 
wie geſchaffen wor und ſeine reithen Krufte, da ec jetzt mit 46 
Jahren auf der Hohe ſeines Lebens ſtund, vad allen Seiten hin 
it Anſpruch nahm— 

Mit acht Kindern, deren jüngſtes — fein Gideon — erft zwei 
Jahre alt war, zog er in Shur ein, um hier, von Arbeiten und 
bet kummertlichem Unterhalte von Nahrungsſorgen gleich ſehr in 
Anſpruch genommen, dem Dienſte der vaterländiſchen Kirche zu 
leben and zu ſterben. 

Als er Engadin verlleß, trat ſein Schüler Campell daſelbſt in 
die Lücke. Der alte Prieſter Schegk war nunmehr geſtotben, und 
fo ſtund der Berufung eines Predigers nach Sus krin Hinderuiß 
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megr im Wege. Aber Campell, her feit zwei Jahren die Ge 
fahren, die das Interim den Evangeliſchen bereitete, in Kloſter 
fattfam kennen gelernt hatte und Zeuge geweſen war, wie der Abt 
vou Roggenburg mit dem Abt von Ehurwalden und einem kaiſer⸗ 
lichen Commiſſar .in feiner Pfarrgemeinde erfchien, wm die Kloſter⸗ 
güter zurückzufordern, fab ſich aud) tm Engadin von Zeit gu Zeit 
ben Nachſtellungen umgeben. Bitterte dod) ganz Unterengadin, 
als fid) bei Nauders ſpaniſche Reifige anfammelter und Miene 
madéen, den Weg durch Engadin nach Convo gu nefmen. Bu 
Chur hatte. Sallicius tun allerdings im Betreff deo Interim 
weniger zu beſorgen, defto mehr (aft fich aber annehmen, daß die 
zwei erften Jahre beffelben auch für ihn ſich recht ſchwer anließen. 
Die Ankunft der Kaiſerlichen vor Conſtanz, die Wegnuhme der 
guten Stadt wurde in der ganzen Eidgenoſſenſchaft als ein ers 
(hittternder Schlag wabrgenommen. Für die drei Bunde ſchien ed 
aber beſonders bedrohlich, daß der Markgraf von Marignano — ſo 
hieß ihr alter Erbfeind von Muffo jetzt — am obern Lech ftund und 
in wenig Tagmärſchen am Fuße der St. Lusiftetg ſtehen fonnte. 
Diefe Sturmwolke verzog fich allerdings, und das Wblebert 
Rinig Franz' J., dev feit bem Frieden von Crespy (1544) dem 
Raifer freie Hand gelaffen, und die Thronbefteigung Heinrichs II., 
ber mit voller Ruverfidt ſeines Vaters Polttit wieder aufnahnt, 
gab aud) den drei Bünden Anlaß gu einem nenen vortheilhafter 
Bundniß mit der frangdfifden Rrone und mit demfelben neve 
Juverſicht. Selbſt die Pradicanten fahen unter den damaligert 
Umftiinden die Erneuerung ded frangififthen Biindniffes als das 
geringere Uebel an, fo fehr fie aud) fonft mit ben , Rronenfreffern* 
auf geſpanntem Fuge lebten. Mur der Caftellan von Pus als 
oöſterreichiſcher Landvogt ſuchte diesmal unter gefudjten Vorwänden 
die Bevilferung gegen die nad) St. Germain abgeordneten Capi⸗ 
tine aufzureizen und. cine Berurtheilung derfelben zu bewirken. 
Vergeblich; Travers ftund fiir fie ein, und fie wurden gur felben 
Zeit freigefproden, da Gallicius in Chur eingog. ' 
Aud dad Bisthum war gleideitig mit dem franzöſiſchen 
Bündniß nen befegt worden. Nachdem der alte in Fitrftenburg 
ſortgrollende Biegler 1541 geftorben war, ſetzte die franzöſiſche 
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Partei, die nod immer die Oomberrnftellen fiir ihre jüngern 
Söhne ju ſchätzen wußte, die Wahl eines neuen Biſchofes durch. 
Freilich war der alte Luzius Yter, der eine ihn ſehr einſchrän⸗ 
kende Wahlcapitulation genehmigte, im Grunde nur ein Titular⸗ 
prälat, dem es bei ſeiner natürlichen Gutmüthigkeit nicht ſchwer 
fiel, mit den Bürgern von Chur auf dem beſten Fuß zu leben, 
und der auch während des Interims ſich mehr von der veränder⸗ 
ten Stimmung tragen ließ, als daß er einen ſelbſtſtändigen An⸗ 
lauf nahm. Obſchon in Chur anfänglich aufs heftigſte ange: 
griffen und auch von Blaſius durch ein Pasquill mißhandelt, ver⸗ 
beſſerte ſich die Stimmung zu ſeinen Gunſten von Jahr zu Jahr, 
und als er ſtarb, hatte ihn Lemnius in ſeinem großen epiſchen 
Gedichte bereits als Wiederherſteller des Bisthums gefeiert. In 
der That ging die nach ſeinem Ableben neuerdings erforderlich 
Wahl eines Biſchofs ohne ſonderliche Schwierigkeiten von Statten, 
und als der junge Domkantor Thomas Planta die Mitra in Em: 
pfang nahm, zeigte fic) alles befriedigt, aud) die Churer Prediger 
nicht ausgenommen. Blaſius fdjried das Ereigniß als ein gli: 
verheigendes an feinen Gohn in Bafel. Man ſah ziemlich allge- 
mein in dem erft achtundjwanjigidbrigen Prälaten, der nod) nie 
eine Meſſe gelefen und vermuthlic) nur feines gelähmten Beines 
wegen Geiftlider gemorben war, einen Gvangelifden, freilich fo 
man Ddiejes Wort genau nimmt, fehr mit Unredt. Planta war 
ein Lebemann, der fic) die ihm dargebradten Huldigungen aud 
der Reformirten allerdings etwas unvorfichtig gefallen liek, und 
nicht daran dadjte, daß in Morbegno ein Ynquifitor, der nade 
malige Pius V., Michel Ghislieri Ertundigungen über ign. eins 
30g, bis er plötzlich nach Rom beſchieden ward. Die Reife nad 
Rom, gu der fid) der junge Prilat ungern genug entſchloß, die 
ihm auch einen fo üblen Empfang bereitete, fiel wieder eben in die 
Zeit, da Gallicius in Chur fein Amt. antrat. 

Bu Zürich war aber Bullinger nad allen Seiten bin that, 
um die Ginigfeit. ber ſchweizeriſchen Kirchen gu ſtärken und fie 
auf bdiefem Wege unter den, allerfeits wachſenden Schwierigkeiten 
aufrecht zu erbalten. Dad ungeftiime Auftreten der Italiäner 
und die römiſche Reaction bearbeiteten ihn gleichermagen, und eben 
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jetzt hatte Papſt Julius III. das Concil in Trient wiedereröffnen 
laſſen, um die Unterwerfung der deutſchen Proteſtanten unter die 
Entſcheidung des Concils vorzubereiten. 

Mit Bullinger in Briefwechſel zu treten, war nun bei dem 
geſchwächten Zuſtande Comanders Gallicius' Aufgabe, und Bul- 
linger legte bei ſeiner Stellung Werth darauf, über alles unter⸗ 
richtet zu ſein. 


Die Gemeinde in Chur. 


Bon jeher war die Bilrgerfdaft der Stadt äußerſt reigbar 
gegenitber der weltlidjen Herrjdaft des Biſchofs. Die Bitrger- 
fGaft beftand aber wie anderwärts theils aus adligen Geſchlech⸗ 
tern, welche eignen und Lehensbefig genofjen und frither im aus⸗ 
ſchließlichen Belize der-Rathsftellen gewefen waren, und aus Hand- 
werfern, die ohne nambaften Grundbefig von ihrer Arbeit lebten, 
etwa bei den Stiftern gu Lehen nahmen und fic) feit der Mitte 
des vorigen Jahrhunderts in Zünfte gujammengefdloffen batten. 
Den umfaffendjten Grundbefig genoß die Clerijei, nämlich neben 
dem Hochſtift aud St. Luzi, Churwalden, Pfävers und Dijffentis. 
Go war die Bürgerſchaft im gangen genommen reformirt gefinnt, 
aber daneben gab es immer nod) am alten Glauben hängende 
Familien und manches alte Lehens- oder Pachtverhältniß, das 
nod nicht in die Säculariſation gegogen worden war oder unvers 
merft wieder auflebte, unterhielt ba und dort einen ſchwankenden 
Ruftand. Aber aud) foldhe Rete, wie das Geleitredt über die 
Berge nad Mailand, die dem Biſchofe vollftindig entzogen blie- 
ben und von blirgerfiden Kaufleuten jegt benugt wurden, erzengten 
bie und da eine Aengftlichfeit, fobald Mailand eine drohende Miene 
annahm und Pakfperre verhangte. Unter den Rathsgliedern be- 
fanden fic) fortwabrend Penſionärs der frangbfifden Krone, und 
diefe, je disputabler ihr Einfluß war, zeigten fic um fo eifer- 
ffichtiger gegen fede ihtien unbequeme Einſprache. Ihnen gelang 
es 1538, fic) an Comander, wie fie meinten, empfindlic) zu 
ridjen, als ſie ihm ein Drittel feines geringen Einkommens ab- 
decretirten. Sie mußten indeff, als Comander den ihm binge: 
Wworfenen Handſchuh aufzunehmen fdien und Chur zu verlaſſen 
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beahfidtigte, der gereigten Stimmung wieder Rechnung tregen und 
fogar cine Gatisfaction in Form einer Gehaltserhöhung bee 
willigen. ; 

Die Befolbung der Prediger in Qhur wurde ans Hffeatliden 
Steuern gededt, weil bas Hodftift, dem dieſe Prabenden urfprituge 
lich zu eigen waren, nod immesfort exiſtirte. Aus djefem Um⸗ 
ftande erklärte fid) die wenig gefiderte Stellung dex Prediger ix 
Chur und ihre drmlide Befoldung. Commander bezog im Ganjen 
nad) der Aufbefferung 120 Kronen. Der Gehalt des Gallicius, 
deffen Kirche urfpritnglih nur eine Caplanei⸗Stiftung wor, ift 
nit genau befaunt. Sicher ift, daß er ang in Chur neben 
feinem Doppelamte noch Privatverdienft durch Ueberſetzungen und 
Gopiaturen fiir die Geſchaftsträger fremder Höfe ſuchte und faud. 

Des gelinde Auftreten des Biſchofs Lucius, deg, ohne cist 

Spur von Groll gu zeigen, wieder in Chur refidirte, obgleich ma 
ihm zwei Sabre lang die Huldigung vermeigert hatte, wandte ihm 
viele Gemiither gu. Man bat den gniidigen Hesrn ju Gepatter, 
und Lucius ſchlug es nicht aus. 
Die Sitten waren aud in Chur night allguftrenge. Die 
italiäniſchen Feldzüge haben bekauntlich in diefer Begiehung allent⸗ 
halben nadjtheilig gewirft. Die offeue und geheime Beftedung, 
die der frangifiide Hof betried, das Geld, das er in Umlauf 
fete, die Kleiderpracht, in der ſich die Citelfeit im ganzen menig 
gebildeter Stadt⸗ und Landjunter gefiel, trafen gufammen, unr die 
Grundſätze ftrengerer Ginfalt gu lodern. Biſchof Yter felbft. wurde 
wegen feiner Concubine van Blafius durchgezogen 

Als Thomas Planta gewahlt murde, wußte man es zu wür⸗ 
digen, dag er ein Vebemann fei und feine Tafel mit guten Speiſen 
zu befegen wiſſe. Bald folgten aud Einladungen anf die Pfalz 
qu Feſtlichkeiten, bei denen es gar fröhlich herging. Die. Frauen 
und Töchter von Chur fanden fic) zahlreich ein, und die Prädi⸗ 
canten donnerten vergeblicy gegen diefen papijtifden Unfug. Be 
{udjten bod mande bem Priilaten gu Liebe ab und gu eine Meſſe. 

So war der Geift der Bitrgerfdjaft gu Chur im. Allgemeinen, 
wobeb es natürlich nichts austriigt, dag einige der Charalterzüge, 
die fich unter der Regierung von. Biſchof Thomas vollſtändig 
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entwickelten, beim Amteantritt des Galfielus noch weniger wahr⸗ 
genommen wurden. 

Neben der durch bas Interim gendhrten Nachgiebigkeit gegen 
die Wünſche ber Prälaten fuchten ſich aber auch nod andere Ele⸗ 
mente von entgegengeſetzter Art bemerklich zu machen. Selbſt in 
Chur tauchten italiäniſche Antitrinitarier anf, und auch von Deutſch⸗ 
land her begegneten ihnen ſpiritualiſtiſche Einflüſſe, deren Spuren 
auf Schwenkfeldt zurückwieſen. Born nicht weniger als bref Sei⸗ 
ten her war fomit ber Beſtand und das Erſtarken ber reformire 
ter Gemeinde in Anſpruch genommen und es bebdurfte ser größten 
Wachſamkeit ser Prediger, um dew einreifenberr Gehitben zu be- 
gegnen. Schon in den vierziger Gabren hatte Titiano in Chur 
Anffehen erregt, burch feine kühnen antitrinitarifden Behauptungen, 
und es ſchien einige Bett, als ob der Path gefonnen fei, den 
Fremdling zu dulben, bis er endlich, nachdrücklich gewarnt, thn 
einfach auswies. Bu Anfang ber funfziger Jahre erfchien derſelbe 
neuerdings in Chur, kuhn dent frühern Verbannungsdecrete Trotz 
bietend. Gr ſprach die Anſicht aus, daß die Bibel fett ser Rett 
bed Hieronymus in Rom gefälſcht worden fet, folglich aus ihr 
tein riditiger Lehrgehalt gezogen werden tinue, bekämpfte die zwei 
Naturen in SHrifto und die Kindertaufe. Reben diefen theologt- 
fen Gonbdermeinungen ftellte er awd in UUebereinftimmung mit 
Sebaftian Caftafio und Andern den politifder Gag anf, dah die 
chriſtliche Obrigheit kein Strafrecht gegen Andersdenkende habe. 
Diesmak ſchritt nun allerdings ser Rath gegen den Verächter ſeiner 
frühern Nachſicht mit Strenge eit, und es ſchien Titiano die 
Todesftrafe gu drohen, wenn er nicht widerrief. Gallicins fchätzte 
ſich glücklich, ihn zum Wiberruge gebradt zu Haber, worauf Titiano 
mit Auspeitſchung ins Exil gewieſen wurde. Bullinger aber be⸗ 
nutzte dieſen Fall als Vorgang, mmr Calvin zu beruhigen, der in 
Betreff Servede's mit Schmaͤhungen und Borwurfen nicht ver⸗ 
ſchont blieb. 


Die vbdtiide Gavfelfien.. 
Die allfeitige Hemmuntz, welche bas Ynterim der weitern Ent- 
widelung der Reformation bereitet hatte, wid plötzlich, als Chur⸗ 
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fürſt Mtorig von Sachſen den Raifer zur Flucht zwang md fid 
aud) das Concil fofort aufléfte. Die nächſte Folge war, dak der 
Bundestag den italianifden Flidtlingen das Afyl wieder öffnete. 
Manche der Ausgewieſenen fehrten daher wieder zurück, während 
andere eine ihnen mehr zuſagende Heimſtätte anderwärts bereité 
gefunden batten. Die Zuriicfebrenden muften indeß jegt Gewähr 
fiir ihr Wobhlverhalten leijten, und follte ſich jedermann entweder 
der Gynode oder dem Biſchofe gu Chur gemäß halten. 

Somit galt e8 jet, das in der Clivner Rirdenordnung be 
gonnene und durch innere und äußere Schwierigkeiten gelähmte 
Werk in noch umfaſſenderer Wetſe wieder aufzunehmen und eine 
evangeliſch⸗rhätiſche Kirchenordnung aufzuſtellen, der ſich alle Die⸗ 
ner am Worte in herrſchenden und unterthanen Landen zu unter: 
ftellen hätten. Gallicius war es, der von der Synode den wid 
tigen Auftrag empfing, eine folde Kirchenordnung gu entwerfer, 
durch deren Handhabung die Synode erft volljtindig ihrer Aufgabe 
bewuft wurde, und fich ein gleidmiapigerer Flug der lirchlichen 
Angelegenheiten anbahnte. 

Gallicius faumte nicht, den im Jahre 1552 ihm gewordenen Auf⸗ 
trag ſofort an die Hand zu nehmen und den Entwurf nach ſeiner 
Beendigung Bullingers Durchſicht und Gutheißung zu unter⸗ 
werfen. Dieſer letztere erklärte ſich in allen Theilen einverftanden, 
und ſo wurde 1553 das Werk den Brüdern zur Unterſchrift vorgelegt. 

Was nun den Inhalt des Werkes angeht, ſo beſteht es der 
Natur der Sache nach und ähnlich andern derartigen Verſuchen 
aus zwei Theilen, einer Bekenntnißgrundlage und einem Ausban 
der Synodal⸗ und Predigerordnung. An allen dieſen Erforder⸗ 
niſſen hatte es bis dahin vollſtändig gemangelt. 

In der Bekenntnißgrundlage nimmt Gallicius ausdrücklich den 
Ausgangspunkt bei den drei ökumeniſchen Symbolen, um ſofort die 
Lehre von Glauben und Redtfertigung anzuknüpfen. Selig madt 
der Glaube, welder durd Liebe wirkſam ift. Die Werke aber 
erzeugen nicht den Glauben, fondern find Zeichen des vollendeten, 
vollfommenen Glaubens. Inhalt des Glaubens ift zunächſt Gott 
in feiner Vorfehung, wobei aber das Böſe vom Willen Gottes aus⸗ 
zuſchließen ift; die Sünden find vielmehr aus der Welt, die Gott 
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haffet, aus uns felbft, die wir Fleifd und bife find, an’ Antrieb 
des Tenfels, der ein Lügner ift. Wir. migbilligen,. dak. Gott der 
Urheber der Tugenden und after fei, wie einige fagen, mifbilligen 
aud), vor jedermann über dieſe fdjwierigen Fragen ju verhandeln. 
Als Glanbensregel ift aufzuftellen, dag Gott alles durch feine 
Macht regiere und nichts geſchehe ohne feinen Befehl oder Zu⸗ 
laffung. Gott läßt aud) Gitnden ju, nicht weil er am Böſen 
Gefallen hat, fondern weil er die Uebelthiiter geftraft wiffen will. 
Von der Vorherbeftimmung ift mit Nüchternheit und Vorſicht gu 
fprechen. -Welche felig werden, werden es durd) dex Glauben an 
Jeſum Chriftum. Die, welde verdammt werden, werden es durd 
eigne Verhärtung und Unglauber. 

Die Sacramente betreffend, wird eine ehrfurdtsvolle Behand⸗ 
lung der von Chriſto eingefegten Zeichen und gwar in Gebraiuden, 
die denjenigen des Herrn und feiner Apoftel nidt wider— 
ſprechen, gefordert; dod) find e8 Gacramente, nidt Gachen. 
Die Taufe ift das Beichen deffen, wodurd wir felig werden. 
Brot und Wein find in eben dem Ginne der Leib und das Blut 
Chriſti, in weldem das Oſterlamm die Verfdonung bes Herrn 
ijt, db. h. nad) der Weife der biblifden Metonymie. Die Worte 
hoe est corpus meum find nicht deflaratorijd, denn Chriftus ijt 
feinem Fleiſche nach in den Himmeln. Vom Eſſen feines Fleiſches 
fann nicht die Rede fein, weil der Herr ſelbſt dies als unnütz er⸗ 
fart Hat. Bis zur Wiederfunft Chrifti fann feine Gegenwart 
auf Erden nirgends nadjgewiefen werden. Alſo ijt in Ueberein- 
ſtimmung mit der Schrift und den Alten das Brot Sacrament, 
d. h. Reichen einer heiligen Gace. Wir anerfennen übrigens die 
belebende Gegenwart Chriftt in der Rirde, die geiftlidje Nießung 
des wahren Fleiſches Chrifti. Die Rindertaufe ift die chriftliche 
Analogie der altteftamentlicjen Beſchneidung und darf, wenn eins 
mat rechtmagig ertheilt, nicht wiederbolt werden. — Go weit die 
Befenntniggrundlage, die fomit nur die beiden damals brennendg 
ften Fragen von BVorfehung und Pradeftination einerfeits und 
Cudariftie andererfeits einlaglicher im Ginne de8 Züricher Consen- 
Sus von 1549 behandelt, wonach da8 decretum absolutum ge- 
mildert erfcheint. 

Zeitſchrift f. d. hiſtor. Theol. 1868, IL. 26 
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Jn Bezug auf dle Rirdenordnung beruft fich Gallicins auf 
He upoftolifdhe Ucbung der Syneden. Demnach feien deren in 
den Biinden alljährlich zwei on votans beſtimmten Orten ja 
Hatter zu gegenfeitigene Mahnung und Ermunterung und zu Be 
rathung der Ptittel, die aur Ausbreitung des Evangeliums dienes. 
Der Sigung wohnen Rathsglieder des Sigungésortes bei. Der 
Senior beginnt mit einer Viturgie aus dem 119. Palm. Der 
Schriftführer ver€iindet die Gynodalerdnung und das Glaubens- 
befenntnif. Der minister Synodi leitet die Verhandlungen, sie 
in freiem Wortbegehren der Brüder ihren Verlauf haben. 

Die Predigerordnung ſetzt Sonntags⸗ und Feftfeier feft, wore 
unter aud) Weihnadten und Himmelfahrt und Nachfeſte. Der 
Sonntagdsgottesdienft beginnt mit Mecitation bed Herrn - Gebetes, 
des apoſtoliſthen Glaubens und ber zehn Gebote. Die Unters 
weifung der Kinder ift den Preditgern gue Pflicht gemadt. An 
ftatt der Perifope tritt fortlaufende Schrifterklärung ein; die Taufe 
ift nur von Predigern zu verricjten (aud) Rinder eines Predigers find 
nicht von ihm felbft gu taufen) und vorzugsweiſe in der Kirche vorzu⸗ 
nehmen. Gie figend gu verridten und an jedem beliebigen Orte als 
Scheunen, Waldern und Feldern, wird als anabaptiftifd erflart. Die 
SGpendeformel ift beliebig, dod) wird die züricheriſch⸗churiſche Forme! 
dringend empfohlen. Als Taufzeugen find Glaubige vorzuziehen, doch 
aud) Andere nicht zurückzuweiſen, went fie das Bekenntniß auf den 
breieinigen Gott ablegen. Ratechumenen find ausgefdloffen. Zur 
Communion ſollen womöglich Azymen verwendet werden; Hane 
communion findet nicht ftatt. Für Eheſchließung iſt öffentliche 
Trauung in der Kirche mit Gebet einzuführen. Bu Bezug auf 
Geftattung und Trennung der Ehe find die Gemeinden zu mehr 
Umficht und Ernſt zu mahnen. Rein Prediger verlaſſe leichthin 
ſeine Gemeinde; jeder erwarte eine rechtmäßige Berufung und 
nehme in ſolchen Angelegenheiten den Rath ser Brüder an. Bei 
Tanfen bediene man ſich ſtets des edangeliſchen Ritus, auc falls 
man zu Katholiken berufen wird. Lehre, Leben und Sitten eine’ 
eden follen bet jeder Synodalverfammiung unterfucht werden. 
Die Ausſchließung aus dem Synodalverbande wird protecollirt. 
Theilnahme am Crorcismus ift ftrengjtens unterfagt, und ines 
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verſehe ohne -duferfte Moth die Stelle des Sigrift. Zwiſtigkeiten 
unter den Brildern follen nicht vor den weltlichen Richter gebradt 
werden. Niemand werde in den Synodalverband anfgenommen, 
der nicht wenigſtens Latein verfteht. Beharrliche Berfaunmig der 
Synoden ift ale Widerfeglicfeit gu behandein. . Caufbiicher einzu⸗ 
führen wird als dritigende Pflicht whederholt eingeſchärft. 

Dies in gedrängten Zugen die Predigerordnung. Fir dieſen 
zweiten Theil lag das Material ohne Zweifel in einer Reihe ge⸗ 
legentlicher Synsdalbeſchlüſſe vor, deren Wirkſamkeit aber noch 
keineswegs durchgehends angebahnt war. Im liturgiſchen Theile 
handelte es fich darum, die zürcheriſchen Formeln womöglich ein⸗ 
zuführen. Manches, was eigenthümlich erfcheint, mußte den Pre⸗ 
digern mit Ruckſicht auf den ſteten Berklehr mit Katholiken vor⸗ 
gefchrieben werden. 

Die evangeliſch⸗rhätiſche Kirche war gegrundet, indem dieſe 
Confefſion an's Licht trat. Die Prediger des Landet waren eins 
verſtan den fle gu unterzeichnen, und demnach jeder einzeln fiir ſich 
und in Verbindung mit alfen übrigen, die hier entworfene Bahn 
einzuſchlagen. Bie im das innere Leber der Gemeinden hinein 
reicht fie freilich nicht. Die Cinfegung der Presbyterien fehlt 
vollftindig; aud in Bezug anf die von den Gemeinden ziemlich 
wilttirlid ohne fefte Anhaltspuntte verwaltete Ehegeridtsbarteit 
burfte fie nicht toeiter gehen, als gu einer ſchüchternen Mahnung. 
Die Confeffion leiftet überhaupt in mehr als einer, Beziehung den 
Beweis, dak es mit der Vollziehung von Synodalbeſchlüfſen sient 
liche Sehwierighit hatte. Nicht einmal die Unvereinbarfeit der 
Stellen eines Predigers und Sigrift fonnte ſchlechthin ausgefprochen 
werden. Der Vorbehalt der gwingenden Moth trat allenthalben 
hervor, ju geſchweigen, dag es der abſchreckenden Berhiltinffe aud 
ſonſt noch allenthalben genug gab, denen Rechnung getragen werden 
mufte. Man erhilt ein feltfames Bild von dem Ruftande r Hittic. 
{her Gemeinden, wenn man an diefe Taufen in Feld und Bald 
benft, wo fid) die Lewte fagerten und dann beinahe in ſpie⸗ 
lender Gefelligteit bas Gacrament verwalteten; wenn der, Exorcis⸗ 


mus daneben ein häufig ausgeübter Gelderwerb war; wenn die 
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Prediger nur gu oft von [Gemeinde yu Gemeinde zogen, wie es 
fid) ihnen eben ſchicken mochte. 

Vergerio verweigerte die Unterſchrift. Sein Vorwand war, 
daß die Synode den von ihm empfohlenen Andreas Paravicini 
nicht in ire Mitte aufnahm, nachdem derfelbe fic) im Artifel von 
der Trinität nicht geniigend ausgemiefen. Im Grunde aber fine 
derten die, Unterfdrift der Confefjion die von ihm noc) nie aufge- 
gebenen Plane einer italidnifdjen Geparatjynode, deren Leitung et 
feiner Perfon vorzubehalten wünſchte. Seine Weigerung bracdte 
aud) einige der veltlinijden Brediger ins Schwanken und befirderte 
den volligen Brud mit den Churern. Bergerio verlief daber nod 
im nämlichen Jahre das Land und begab fid) an den Hof des 
Herzogs Chrijtoph von Würtemberg, nidt ohne den Vorbehalt, aud 
fiinftig die Angelegenheiter der italidnifden Rirden zu feinem 
Augenmerfe zu machen. 

„Wenn wir ihm die Vollmacht übertragen hätten, welche er ver— 
langte“, erwiderte Gallicius auf Bullingers Vorwürfe wegen rauher 
Behandlung Vergerio's, „dann wären wir freilich ausgezeichnete Leute 
geweſen. Wir hatten ihn jederzeit in ehrenvoller Weiſe behandelt, 
obſchon ſein Stolz niemand gefallen konnte. Uebrigens weiß ich 
nicht, was für Klagen er über mich führt, außer daß ich ihm ins 
Geſicht geſagt habe, er ſei im Grunde nicht der, welcher er zu 
ſein ſcheine. Aeußerlich halte man ihn für einen eifrigen Anhänger 
der reinen Chriſtuslehre, die er immer im Munde führe, und für 
einen Liebhaber brüderlicher Geſinnung. Näher betrachtet aber 
finde man dieſe Eigenſchaften gar nicht bei ihm. Das war freilich 
nicht gerade höflich, aber durchaus wahr. — Bch bin der Ueber⸗ 
zeugung, Vergerio werde uns niemals lieben, wenn wir ihn nicht 
für unſern Herrn halten und thun, was ihm beliebt, ſobald er 
nur einen Wink gegeben Hat. Von mehreren angeſehenen Per- 
fonen werden wir gerade deshalb weniger geliebt, weil mir Ber: 
gerio in unferer Mitte haben.“ 

Go feftigten ſich die kirchlichen BVerhaltniffe in Rhätien und 
flirten fic) wenigftens in den unterthanen Gebieten durch da8 Ere 
ſcheinen der Confefjion. 
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Die Reformation im Engadin. 


Zweimal ſchon waren hoffnungéreide Anſätze zur Kirchenrefor⸗ 
mation im Engadin in ihrem Laufe aufgehalten worden. Zuerſt 
nad) der Cappeler Schlacht, aber auch als die Nachwirkungen der— 
ſelben durch die Süſer Geſpräche und das Wirken des Gallicius 
überwunden gu fein ſchienen, gebot das Interim zum andern Mat 
einen ſchwer zu erduldenden Stillſtand. Kaum waren jedoch jene 
Bande geſprengt, als fic) Campell mie ein junger Löwe auf—⸗ 
machte und das Thal mit ſeinen Predigten erfüllte. Mit größ—⸗ 
tem Eifer legte er den Dekalog aus. Bis nach Camogask hinauf 
erſtreckte ſich ſein unermüdlicher Predigerdienſt. Auch gewaltfame 
Auftritte blieben nicht aus, wie denn in Cernatz in allen drei 
Kirchen nächtlicher Umſturz der Bilder und Altäre erfolgte. Noch’ 
hatte ſich indeſſen die Hauptgemeinde von Engadin, Travers’ 
Wohnort Zutz, wo auch der Biſchof ſelbſt ſeine zahlreichen Ver⸗ 
wandten hatte, der Bewegung erwehrt; aber eben jetzt mußte ſie 
einen untauglichen Prieſter entlaſſen, und ſah keine Wege, wie 
ſie ihn zu erſetzen im Falle ſei. Dieſen Augenblick hielt Travers 
fiir geeignet, um in geordneter Weiſe der reformirten Predigt 
Eingang gu verſchaffen. Man hatte Travers ſchon längſt zuge— 
redet, daß er ſich offen für die Reform erkläre, da man deſſen 
evangeliſch gebildete Ueberzeugungen kannte; allein die Bedächtigkeit 
des Alters, die Familienverbindungen, in denen er lebte, ließen 
ihn zu keinem Entſchluſſe gelangen. Lange und vergeblich' Hatten 
Gallicius und Bullinger in ihn gedrungen, aber jetzt ſchien die 
Eiskruſte gebrochen zu ſein. Ob Travers die Erfolgloſigkeit des 
Concils nun klar durchſchaute und deshalb fernern Widerſtand für 
unnütz und ſchädlich hielt, oder ob die von Calvin ſelbſt ifm jue 
gejandte ernfte Schrift „De superstitione’ ifn rührte und wectte, 
ob beide Betracjtungen zugleich feine Seele bearbeiteten, genng — 
Travers fchien wie umgewandelt. Der Ftalidner, ‘die bei ihm 
nidts weniger als gut empfohlen waren, mochte er fich nicht: be- 
dienen, und fo fam ihm der Gedante, bei der Gemeinde auf einige 
Gaftpredigter von Gallicius anzutragen und gu diefem Bwede die 
Ueberlaſſung der Catharinenfapelle gu: erbitten. Der Gedante, den 
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Gallicius gu Hiren, zündete; denn niemand, glaubte man, rede daé 
Romaniſche fo ſchön und ceit wle et. Ble Erlaubniß war bald 
erthei[t, ung es handelte ſich nur noch darum, dem Prediger cinen 
Urlaub vom Rathe zu Chur gu verſchaffen. Auch dieje Erlaub⸗ 
niß ward ertheilt und Gallicius erſchien. Für drei Woden nur 
konnte man ſeiner in Chur entrathen, die Zeit mußte alſo aus⸗ 
genutzt werden. Jeden andern Tag predigte er. „Ich ſprach 
ſcharf“, ſchrieb er über ſeine Miſſion an Bullinger (12. März 
1554), „aber Männer ſowohl als Weiber kamen haufenweiſe 
herbei, theils um das Evangelium zu hören, theils um meine 
Verhandſungen mit den Meßprieſtern gy vernehmen. Die Meß⸗ 
prieſter konnten Vormittags ſprechen, id) Nachmittagg. Dod 
unfer Biſchof von Chur hatte alle Gemüther entflammt. Raum 
hatte er vernommen, ih fei nad Engadin verreijt, gumal nog 
Rug, wo er felbjt geboren ift und feine Vermandten und Freynde 
nod) am Leben Hat, fandte er ſogleich zwei Meßprieſter vom Hofe 
ab, um gegen mid) gu wirken. Ich habe indeß nicht  vernommen, 
daß fie irgend ein Wort gegen mich gefprocden haben. Was fie 
inSgeheim mit des Biſchofs BVertrauten verhaudelten, ift mir uns 
befannt, fann jepoc nicht wichtig gemefen fein. Wenn Dy aber 
jene fecjgige und fiebengigidgrigen Leute gefeher hätteſt, mit grauer 
und weißen Haaren und Barten, wie fie kamen, und mit folder 
Aufmerffamfeit, Gott fei Dank! zuhörten, Du wäreſt fürwahr 
freudig begeiftert morden. Zu unferer Geite ſtund jener Johaunn 
Travers, ein Ghelftein im Werke des Herrn (totus adamantinus 
in Domini negotio) und mit ibm eine Schaar abliger Perfouen. 
— Es mag Dir einen Begriff geben von der Haltung unfers 
Sravers, wenn id) Dic fage, dag ic), der ich für den herbjten 
Redner gegen den Papismus gehalten werde, ihm dennoch mits 
unter pod) zu wenig fdarf mar,“ 

Was nun den Erfolg betrifft, den Gallicius pon ſeinem Mufe 
treten in Zutz hatte, fo erlangte Travers, nachdem Gallicius wie⸗ 
dey in Chur eingetroffen war, die Stimmenmehrheit dafür, die 
Meſſe qbzuſchaffen. Gallicius hatte ſchon nach den erften agen 
nicht mehr Raum fiir feine Zuhörer in ber Gatharinenfapelle, und 
mußte ibm die St. Luzius⸗Pfarrkirche eingerdumt werden, MEG 
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nun die Mehrheit für die Abſchaffung der Meſſe ſich entſchieden 
hatte, ſorgte Travers für ſtille und geordnete Befeitigung der 
Paramente, und man ließ jegt Gampell van Süs fitr einige 
Reit fommen yur Berwaltyng bes Gottesdienftes, bis es möglich 
wurde, der Gemeinde einen eigenen Prediger zu fichern. 

Die Schwierightit indeß, geeignete Männer zu finden, die ty 
der Landesſprache predigen fonnten, während e§ woch fein cingiges 
gedbrudte@ Bud) in derſelben gah, mar faum viel geringer als 
jene andere, taugtidje Meßprieſter aufzutreiben. Endlich fand fig 
ein, junger Gehulmeifter, der wermuthlid ded Gallicius Zögling 
geweſen war, zur Uebernahme de6 Predigtamtes hereit, und Trae 
vers, nun ein Greid von 70 Jahren, aber nod riiftig en Geift 
und Qirper, wollte den jungen Wann nad) Nothdurft unterftiigen 
und fitr ign, wenn er etwa anderweitig gu predtgen katte, in Zutz 
die Rangel hefteigen. Er zeigte ſich überdies fo loyal gegen die 
Gynode, dak ex fein Auerbieten nicht ohne deren Bewilligung in 
Ausführung bringen mollte. Einen überraſchenden Gindrud machte 
immerhin das Beſteigen der reformirten Lehrkanzel durch einen 
Staatsmann, der fe lange eine äußerſt reſervirte Haltung beob⸗ 
achtet hatte, und leicht konnten Katholiken fich gu der Spottrede 
veranlaßt fühlen, der Alte ſei plötzlich kindiſch, er ſei verrückt ge⸗ 
worden. 

Deſto rührender war es aber für Gallieius, den trefflichen 
Greis in ſolche Bahnen einlenlen gu ſehen. Indem er vermuth⸗ 
lid als Vorſtand der Synode die demüthige Anfrage des Travers 
ju beantworten hatte, ſchrieb er ihm am 29. November 1555: 
„Als geſtern Abend meine geliebten Söhne aus Engadin zurück⸗ 
kehrten, erfüllten ſie mich mit großer Freude durch die Nachricht, 
Ihr habet bereits angefangen in der Kirche zu predigen. Gelobet 
ſei Gott und der Vater unſers Herrn Jeſu Chriſti, daß er zu 
der Weisheit, die er Euch längft verliehen, auch die Tapferkeit 
hinzugefügt Bat. Wie glücklich ſeid Ihr, dak Ihr durch den 
Herrn die Gnade empfinget, durch ein muthiges Bekenntniß der 
evangeliſchen Wahrheit die bisherige Säumniß gut zu machen. 
Glückliches Land, welches ſolche Lehrer und Meiſter empfängt. 
Gon ahnen wir, das Evangelium werde tjefe Wurzel ſchlagen, 
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herrliche Früchte erzeugen, wenn der Herr ein foldjes Lidt an- 
zündet, foldje Arbeiter in feine Grnte fendet. Allein was foll 
diefe Befdherdenheit, dag Yor von uns BVollmacht verlangt zum 
Predigen? Bor waret ja oder Rathgeber der Borfteher unfrer 
Rhitia, uns Erlaubniß gur Predigt des Eoangeliums gu ertheilen. 
Wir ſchmeicheln Euch nicht, wiirdigfter Mann, fondern wir anerz 
fennen die Wirfungen des Herrn und verfitndigen die Werke, die 
er durd) Euch gethan. Wiffet denn, dag wir.uns feinesmegs. das 
Recht anmaßen, Euer treffliches Beginnen gu beftitigen, fondern 
einzig ermuntern wir Gud), dasjenige felbft zu thun, was Ihr 
vor vielen Jahren als göttlich uns zugeſtanden habet, und die gleiche 
Vollmacht benuget, die wir durch den Herrn von Euch und den 
Cure Rathſchläge befolgenden Vorftehern befigen. Bon dem Herrn 
ſelbſt ſeid Ihr berufen und bevollmadtiget, und was könnet Ihr 
Gottwohlgefalligeres thun, als das . Evangelium feines Sohnes 
verfitndigen. Was finnte Euch in dieſem Wlter mehr gieren als 
ein tapferer Zeuge der göttlichen Wahrheit gu fein? Weld) nütz— 
licheren Scag finntet Shr Euch fammeln, als den himmliſchen; 
was wiire fiderer, als im Hafen yu fterben und im Befenntnif 
des wahren Glaubens, das ewige Geligfeit hat? Was könntet 
Yor Euren Mitbürgern BVorgitglidjeres und Heilfameres erwerben, 
alg den Weg und die Mittel ihnen zu weifen, durch welche man 
bie ewigen Güter erlangt? Weld ſchönes Loos fiel einem treff- 
lichen Manne Cures Standes, dent mailindifden Biſchof Am⸗ 
brofius, gu, der, den Mangel an guten PBredigern wahrnehmend, 
die Verwaltung irdijder DOinge verlieR und ſich gang der Ver⸗ 
fiindigung der himmliſchen widmete. Wie nützlich und ruhmvoll 
wurde Solon als Lehrer der Gefewe fiir die WAthender, Lyfurgus 
fiir die Lafeddmonier, Numa Pompilius fiir die Römer. Sollte 
es demnad) fiir Travers zur Unebhre fein, dem Volke die Gefege 
Gottes zu lehren? Grunzen migen die Schmeine, die im Rothe 
ber Lüſte ſich wälzen, kläffen, fo viel fie wollen, die niedertrid: 
tigen Hunde — Ihr aber, befter der Manner, dte Ihr dem 
Grabe ſchon nahe feid, fahret fort, Euch felbft gu gleichen und 
unfer Vaterfand, dem Ihr fo oft in Krieg und Frieden Euch ge: 
opfert, deffen Ruhm Ihr ftets geſchützt und erhalten wiffen wolltet, 
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zu belehren, gu ermahnen, zu ermuntern, gu erhalten. Laßt und, 
bevor hr gen Himmel ziehet, ein gefegnetes und immerwahrendes 
Undenfen. Bezeuget in diefen legten Beiten vor allem ein gutes 
Bekenntniß.“ 

Aus der Mittheilung dieſes Briefes ſergibt ſich in treffender 
Weiſe das Verhältniß zwiſchen Gallicius und Travers. Gallicius 
durfte eine offene Sprache führen, aber dieſe Offenheit that der 
Bewunderung keinen Eintrag, die er in vollem Maße einem Manne 
entgegenbrachte, der ein wohlverdientes Anſehen genoß. Wenn 
daſſelbe jetzt nicht mehr ungetheilt war, weil die zurückgeſetzte 
Partei ihm zu grollen begann, ſo bemühte ſich Gallicius um ſo 
mehr, ihm vollen Erſatz für jenen Verluſt zu gewähren. Aber 
trug die Reform nicht ihr Hinderniß in ſich ſelbſt, wenn Männer 
von dem Alter und der geſellſchaftlichen Stellung eines Travers 
das Opfer darbringen mußten, um den Predigtdienſt zu ſtützen? 
Was war ju thun, wenn die nod) übrigen Meßprieſter des Thales 
der Reihe nad) wegitarben, und nicht fofort junge Prediger bereit 
waren, im die erledigten Stellen nachzurücken? Lebhaft fiihlte in 
der That Gallicius den Mangel an Arbeitern fiir fein hetmathlides 
Chal, dem nur mit fpracvertrauten Landesſöhnen wirklich gedient 
war. Wber was fonnte er anderes thun, als feine eigenen Söhne 
einen nach dem andern in die Miliz der Evangeliften einreifen gu. 
laffen, mie fehr ifm aud) aus eigener Erfahrung die Herbigfeit 
diefes Dienftes entgegentrat? Andreas Fabricius, der Pfarrherr 
auf Davos, war kürzlich Heimgegangen. Die Gemeinde wandte 
fid) an Gallicius, um einen ihrem Anfehen und ihren Beditrf- 
niſſen entfprechenden Brediger zu gewinnen und bot 100 Sronen 
Gehalt. Wie vtel Mühe koſtete es ihm, felbjt für eine deutſch 
tedende Gemeinde den taugliden Mann gu finden, bis ibm ends 
lid) Bullinger den jungen Tobias Götz von Neunforn im Thur- 
gau zuwies. Um vieles fcjwieriger nod) war die Befegung der 
romanijden Bredigerftellen. Freudig war er hiezu entfchloffen. 
Schon befand fic) fein Alexander liebevoll unterftiigt auf der 
Hochſchule gu Baſel, wo er fid) durch feinen Fleiß fo viel Zu— 
neigung erwarb, daß man ihn gerne für den dortigen Predigtdientt 
in Anſpruch genommen hatte. Uber aud). die Uebrigen bejtimmte 
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der opferfreudige Bater gu dem gleichen enfreibenden Dienlfe, 
Um fo banger ward ibm eben deshalb in chen dem Sabre, da er 
die Reform in Rug’ vorbereitet hatte, fiir die Bulunft feines 
Alegander, als jener unangenehme Rwifdenfall wegen Gebaftian 
Munſters Kosmographie cintrat, der den alten Travers in die 
höochſte Aufregung verfeyte. Genes in Bafel het Heinrich Petri 
erfdienene Werk des berühmten Gelehrten enthielt in ſeiner erften 
Auflage in Betreff dex Engadiner eine ebenſo grundlofe al8 beleis 
digende Zufanemenftellung mit den Rigennern, die Münſter irgend 
cinem feiner Gorrefpondenten in Rhitien verdbantte. Als man die 
Gace im Engadin erfubr, eben gleichjeitig mit der Reform iv 
Ruy, war Münſter bereité geftorben; aber tm Engadin wollte man 
fic) bei folchem Schimpfe nicht berubigen. Man fann Hin und 
ber, wer wohl der Urbeber diefer Infamie fein möchte, und & 
bekannt war, daß Travers mehrfach wit Münſter in Verkehr ge 
ſtanden, fo Yonnte cin Gehatten von BVerdacht and auf den alten 
Herrn fallen. Travers war alfo ganz in Flammen, und allie 
cin’ fitrcptete mit Grund, Bafel könnte bei diefem Anlaffe fo bee 
leidigt werden, bag and fein Alegander ſchmerzlich davon betroffer 
werde. Vergeblich fudte er dure Correfpondeng alle berubigenden 
Zuſicherungen von Bafel gu erfangen. Go bercitwillig fie iv 
Baſel gewahrt wurden, fo wollten fie dod) im Engadin nicht vers 
faugen. Man hoffte dort nod immer den vielleiht in der Mahe 
wohnenden Urheber gu entdecken und nach Gebühr züchtigen gu 
finnen. Dad) Andeutungen, die Campell hierüber gibt, lenbte fig 
nachgerade dex Verdacht, Urheber jener wenig ſchmeichelhaften Zu⸗ 
fammenftellung geweſen gu fein, auf den Caſtellan pou Pus, Jo⸗ 
hana Peter von Finer, der ein Mane von niedriger Gefinnung 
war. Genug, die Obrigheiter des Thales bemächtigten fic der 
Gace und beſchloſſen eine Abordnung nach Bafel, um wenigſtens 
von dem Drucker de& Buches die gebithrende Satisfaction yu ers 
langen. Go vitten der alte andeshauptmann Travers und Cam⸗ 
pell's Schwager, Balthafar von Plante, nad Baſel, um Petri, 
der felbjt Mitglied des Rathes war, gur Berantwortung gu ziehen. 
Dieſer erflarte jidy aber auger Fall, ixgend welche nähere Angabe 
ber den Grund der Aufnahme jener Verläumdung in die Sosmo- 
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graphic a maden, und fo mußten bie Abgeordneten fid) mit einen 
feierlichen Entjſchuldigungsſchreiben von Birgermeifter und Rath 
zu Baſel gufrieden geben. Fir Gellicius war dieſes Aufgebot 
von Reclameationen, wie leicht hegreiflid, höchſt unangenehm. In⸗ 
deſſen hatte die Sache nach allen Seiten hin keine weitern Felgen, 
da moan in Baſel verfprad, die Stelle aus den nod vorhandenen 
Eremplaren gu entfernen. 

Die Reform von Zug wor der legte gripere Erfolg in der — 
Epangelifation Rbitiené. Sie ift daher ein hiſtoriſcher Gränz⸗ 
ftein, der fir die Gefdhichte jener Tage in mehr als einer Bezie⸗ 
hung beachtenéwerth ift. Unmittelbar ergab der Uebertritt von 
Rug eine neue, die ensfcheidende Stimme im Rath der Gotthaus⸗ 
gemeinden, die nach der Unficht des Gallicius von unberecdhenbareus 
Erfolge für die Bulunft de& Bisthums fein mußte und ihn in dev 
That fofort mit Plimen zur Meform des Hochſtiftes Chur erfüllten. 
Wenn des Biſchofs Anfehen in feiner eigenen Heimathgemeinde fo 
tief ftund, wenn fid) ibm nun dex Mann öffentlich entgog, der ihr 
noch während ded Coneils zur Erlangung der Regnlien fo treulich 
herathen hatte, wer follte fidy dann nod) um dew Fortbeſtand deg 
Visthums fiimmern? — Ge wird indeß unten im Zufammenhange 
bon dieſen Berechnungen und Unternehmungen die Rede fein. 

So aqusfidterei aber aud in diefer Beglehung die Sache 
ausſah, fo bot fie gleichwohl fo gs fagen feine Anfnilpfungépuntte, 
weil der gleichzeitig betriebene Bug nad Siena unter Pietro Strozzi's 
Fahnen in feinem unglücklichen Wusgange einen Rif machte und 
nur für bie Reaction Früchte gur Reife hrachte. Bedeckten doch 
gerade die einſichtsvollſten und muthigften Trager der Reform iw 
nit geringer Angahl mit ihren Leiden daë Seblactfeld von 
Seiannagello, 


Die Reaction. 


Der Abſchluß des Religionsfriedens zu Augsburg verfdhaffte 
den Proteftauten Deutſchlands rechtliche Anerfennung, immerhin 
aud ignen nur auf Koſten weiterer Entwidelung der Reform. 
Man fam in den Unterhandlungen auf den Urfprung des ſchmal⸗ 
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faldifden Rrieges, die kölniſchen Wirren, zurück und beftimmte 
nun alg auf alle Stifter des Reiches anwendbare Regel, dak gar 
feinen Prälaten der Uebertritt zur “augsburgifden Confeffion ver: 
wehrt fein folle, jedoch nur gegen Verzicht auf die Stiftsregierung. 
Allein für die Reformirten war gar nidjts gefdehen. Sie blieben 
alé redtlofe Gndividuen und Genoffenfdaften auRerhalb des Reichs⸗ 
friedens. Und in Italien ging die Reaction fdjon feit Jahren in 
riidfichtslofejter Weife vor. Ebenſowenig anerfannten die fatho- 
liſchen Orte der Gidgenoffenfdaft irgend welche Griinde der 
Duldung. 

Gin trauriges Borfpiel der allenthalben erwachenden Reaction 
war die Behandlung der Evangelijden in Locarno durd) die fieben- 
örtiſche Mtehrheit der regierenden Zwölfſtände. Nits vermordte 
die unerbittliche Bollziehung des zweiten Landfriedens aufzuhalten. 
Die angefehenften Familien Locarno’s, die Muralt, die Orelli, 
Duno uw. a. m. fahen fic) gur Ausmanderung gegwungen. Wie 
gerne hatte man in Chur den Exulanten Handreichung ge⸗ 
than, als diejelben witnfdjten, wenigftens den Winter von 1554 
auf 1555 in Roveredo zubringen zu dürfen, ſchon aus Rück⸗ 
ficht auf Zürich, das feinen ganzen Ginflug zu Gunſten derfelben 
aufgeboten atte und fogar eine eigene Standesgeſandtſchaft nad 
Chur nicht auger Weges eradjtete, um den Crulanten den winterlichen 
Bergiibergang gu erfparen. Dod) alles war vergeblid. Uri, 
Schwytz und Unterwalden, als Herren vow Bellenz, beftunden auf 
der CEntfernung der Erulanten aus der Nähe ihres Gebietes, und 
fie batten fo viel Ginflug auf die Autoritäten ded grauen Bundes 
erlangt, daß von legterer Seite felbjt gegebene Zuſagen rückgängig 
gemacht wurden. Bergebens correfpondirte Gallicius aufs eifrigite 
mit Bullinger, vergebens ward er ſelbſt vom Rathe yu Chur nad 
Rhäzüns zum Landricdter des obern Bundes abgeordnet, um dies 
fen Herrn noch einmal zur Gewahrung früherer Zuſagen zu ere 
weiden. Vergebens! Die Winterreife mußte angetreten werden, 
denn bet der drohenden Haltung Mailands war Cläven, wo fie 
fonft wohl am liebjten fic) hingewandt bitten, auf dem Thalwege 
ebenfallé nicht gu erreicjen. Und fo fah man denn in Chur mit 
thrdnenden Augen die Exulanten anlangen, die ſich nun Zürich in 
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die Arme werfen wollter, nachdem ihnen jede andere paſſende Aus⸗ 
kunft verſperrt war. 

Im Veltlin aber bildete ſich eine Brüderſchaft von Discipli- 
nalen oder Geißlern, die ſich die ſtrengſte Form des Katholicis⸗ 
mus zur Pflicht machten, und Faſtenprediger erſchienen, die es ſich 
zum Geſchäfte machten, die wildeſten Leidenſchaften zu ſchüren. 
Yn Teglio hatte Fra Angelo von Cremona jede reformirte Frau 
alg Goncubine erflart. Und die erbigte Menge ftiirgte eines Tages 
aué der Kirche, um den Prediger Paul Gaddi und andere feiner 
Anhinger anjufallen. Glücklicherweiſe entging er nach einigen 
Verlegungen den Streiden der Frevler, die fiderlic) fein Leben 
nicht gefchont batten. Und nun war erft feine rechte Satisfaction 
erhältlich. Vergeblich ward Fra Angelo nad Chur citirt, um in 
einem Geſpräche feine Behauptungen ju erhärten, und die Frevler 
in Teglio blieben ungeftraft; im Gegentheil mufte Gaddi, um 
zur Wiederheritellung des Friedens zu gelangen, Teglio verlajfen. 
Cin wahrer Heerd von Verſchwörungen gegen die Religionsparitit 
war aber das Dominifanerflofter von Morbegno. Von Beit gu 
Reit fanden fic) in demfelben Ququifitoren ein, um etwas ju ere 
ſpähen oder Unruhen angugetteln. Nicht jelten wurden dann rhä⸗ 
tiſche Kaufleute auf ihren Geſchäftsreiſen im Mailändiſchen und 
felbjt im Venetianiſchen Gebiete aufgegriffen. Go war insbeſon⸗ 
dere Franz Gamba, der fic) gur Feier der Pfingftcommunion nad) 
Genf begeben hatte und die Rückreiſe über Rhatien madte, er- 
ſpäht und auf rhätiſchem Gebiet ergriffen, in ein Schiff geworfer 
worden, das ihn nad) Gomo bradjte. Dort erlitt er dann trog 
aller Giirjpradjen in muthigem Bekenntniſſe den Feuertod (12. Juli 
1554), Und nun fanden vollends die Jeſuiten in den nachften 
Sabren Gelegenheit, in Ponte, einer grogen Ortfdaft in der 
Surisdiction von Teglio, ein Collegium gu errichten. Gin Mitglied 
ber dortigen angefehenen Familie Quadrio, Anton, war Leibarzt des 
Kaijers Ferdinand. Derfelbe übergab fein Haus in Ponte der Ge- 
ſellſchaft Jeſu zur Gründung eines Colleginms. Die Schenfung 
war in aller Rechtsform ausgefertigt, und die Yefuiten faumten nicht, 
fofort von derſelben Befig zu nehmen. Bobadilla, einer der erften 
Genoffen Loyola’s, erſchien an Ort und Stelle mit. zwölf feiner 
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Ordetsbelider utd bezog das Gaus Quadtto. Der rhhtiſche 
Bundestag war run allerdings nicht gemeint; dieſer Geſellſchaft 
Anfnahme zu geftatten, und verfiigte bie Ausweiſung ser Fremd⸗ 
finge. Allein ev fonnte die Sdentung nicht anfedhten und Boba: 
Billa blieb als Befiger des Hanfes, wenn auch zunächſt ohne feine 
Genoffen, und ofmehin verhindert, fein Collegium förmlich yu er⸗ 
Bffien. An Fürſprachen und Verwendungen lief man es mist 
feblen. Rahm dod) Raifer Ferdinand den Bürgermeiſter von 
Chur, Ambrofius Marti, petſönlich anf die Seite, als derſelbe ben 
Reichstag zu Augsburg befudte, um thm die Schenkung feines 
Leibarztes nachdrücklich zu empfehlen. Und unterdeſſen war Be- 
badilla gleichwohl nicht müſſig; er ſammelte die Söohne des 
veltliniſchen Patriciats nud fandte fle einſtweilen in auswärtige 
Colleglen. 

Wie traurig fah e6 überdieß in den erſten Jahren mach dem 
Religionsfrieden in England und Frankreich aus. In letzterem 
Lande insbefondere blutete bie Zengenkitche unter dem ungebühr⸗ 


fidhen Einfluſſe, den ber dem Haunfe Guiſe angehörige Cardinal | 


Carl von Lotharingen erlangt hatte. Wie ſchwer laſtete deshalb 
das mit Heinrich IL. abgeſchloſſene Bündniß anf den Gemüthern 
Der Prediger, ba fie dafſelbe als einen Nothauker in ſchwerer ge⸗ 
fährlicher eit nicht von der Hand zu weiſen vermodten. Ale 
Heinrich die Gemeinde zu Pario gum Gegenſtande feiner Berfots 
gimgen machte unb felbft im Parlament bad unerfdjrocene Wort 
eines bn Bourg blutig unterdrückte, da ordneten die ſchweizeriſchen 
Städte bekanntlich cine Gefanbdtfdaft ab, um ihren königlichen 
Herrn Gevatter auf mildere Gefinnungen gu bringen. Die Churer 
Prediger twollten ebenfalls nicht miffig bleiben, hofften aber mehr 
Erfolg davon, menn fie die beiden Hauptparteigtnger Frankreichs, 
Herkules und Friedrich von Salis, um ihre Verwendimg bei 
franzöſiſchen Geſchäftsträger erfuchten, mit der nicht mißverſtänd⸗ 
lichen Drohung, fie werden im Falle einer Weigerung anf Ab⸗ 
brud des Biindniffes mit Frankreich und Ausweiſung des Reſi⸗ 
benten antragen. Die Stimmung der Bürgerſchaft war wirklid 
bereits fo drohend, baf der Rath gu Chur fiinf fether angefefer: 
ftett Dtitgtieder an ben Mefidenten abordnete, um hit über die 
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Lane aufjufftiren. Die Prediger aber etkühnten fic, cin Schreiben 
an den Herzog Heinrich von Guije abgehen gu laſſen, um ceive 
Milderung des Loofes der Gefangenen, befonders du Bourgs, zu 
bewirfen. „Nicht Ehrenbezengungen“, fagten fie, „nicht Schätze, 
nicht Königreiche ſuchen wir, ſondern erflehen einzig fiir den gee 
beugten und armen Chriſtus Obdach und Herberge bei dem aller⸗ 
chriſtlichſten Könige. Und Gud, erlauchter Pring, beſchwören wit 
bei demſelben Chriſtus, der kommen wird zu richten die Leben⸗ 
digen und die Todten, daß Ihr een Einfluß und die Gunſt, die 
Ihr beim Konige genießt, nicht allein verwendet zut Fürſprache 
für uns, fondern auch für Chriſtus und die ganze Kirche. Schon 
iſt die Lehre zu weithin verbreitet, als daß ſie mit Feuer und 
Schwert vernichtet werden könnte. Durch das Blut der Märtyrer 
gepflanzt, erſtarkt fie täglich durch eben daſſelbe.“ Begreiflicher⸗ 
weiſe waren alle dieſe Anftrengungen fruchtlos an einem Hofe, 
deſſen Rathgeber der Cardinal Gon Lothariugen war. Die eid⸗ 
ſenöſſiſchen Geſandten wurden gar reichlich mit Speiſe und Trank 
bewirthet, batter and) Vorftellung beim Connetable von Mont⸗ 
moreney und beim Hofe in St. Germain, richteten aber nicht 
das Weringfte aus. Auch der Mefident in Rhätien wußte zu gee 
nau, weldje Sprache bie Penfioniire fener Rrone am  beften 
verftehen. Ganz befonderes Wuffehen hatte nod) vor Ankunft der 
Sefulter im Beltlin (1559) da8 Erfejeinen ded apoftolifden 
Protonotarius Baul Opescatco erregt, der augenfdeinlid) von Papſft 
SJulips IL]. beſtimmt war, da8 manfende Anfehen de6 Churifchen 
Biſchofs za ſtärken. Yu dem Beglaubigungsſchreiben, das Odes⸗ 
calco von Biſchof Thomas erhielt, war derfelobe angewiefen, die 
Ratholifdjen gu ſtärken, die Verführten und Wantenden durch Ere 
mahnung und Belehrung zu bearbeiten, die Widerfegliden: der In⸗ 
quifition 3u itbergeber (22. Jull 1883). ‘Ons Bahr darauf ers 
{dien ber Brotonotar wirklid) in Dtorbegue, und feine Wirkſam⸗ 
leit begann ſich demnach merkwürdig zu kreuzen mit den Erfolgen, 
bie Gallicius int Engadin erzielt hatte. Gleichzeitig bewarb ſich 
die mailändiſche Regierung um den Abſchluß politiſcher Tractate, 
und der Erzbiſchof Arcimboldo machte ein Verzeichniß verbotener 
Bier bekannn. Odescalco führte vier in der Dieputirkunſt 
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beriihmt gewordene Mönche mit fic) und fdjien fomit fiir affe 
Walle geriiftet gu fetn. Einen derfelben fandte Biſchof Thomas 
in der Chat ins Engadin, um ihn an Travers feine Ueberredungé: 
gabe ausüben zu laſſen. Doch Travers ftellte feinen Mann und 
lief ifn nicht (08, bis derfelbe feine B hauptung, die Meffe fei 
von Chriſtus eingefegt, al8 Qrrthum förmlich widerrufen hatte. 
Um fo mehr brannte Gallicius vor Begierde, fic) mit Odescalco 
felbft zu meſſen, und hoffte vom Rathe gu Chur, daß er eine 
förmliche Ginladung an den Protonotar richten werde: In diefem 
Sinne ſchrieb er an Bullinger, der alte Biirgermeifter Heim habe 
fid) gedufert, wenn nur jemand fame, uns den Staub auszu— 
flopfen. Gr felbft, fiigte er bet, fitrdte feinen jener Wichte. 
Die Mönche wollten indeß nur im Veltlin disputiren, die Cin 
ladung nach Chur blieb erfolglos, und die Biinde nöthigten hierar 
den Biſchof, den papftlicen Whgeordneten gu entlaſſen, da die 
Unterhandlungen zu einem Tractate mit Mailand bereits geſcheitert 
waren. 

Aber gleichzeitig machte fich ein neuer innerer Feind der Ree 
form bemerklich. Der reiche Dr. Johann von Planta, Bruder 
von Campell’s Sdwager, zählte unter feinen Schuldnern auch den 
Raifer Ferdinand und erbielt gegen verſtärkten Cinfdug nach dem 
Tode des bhisherigen Pfandinhabers Hans von Marmels die Herr: 
fchaft Rhäzüns als Pfandtitel. In diefer Stellung fiel ihm der 
liberwiegende politiſche Ginflug im obern Bunde zu, und ev geigte 
fic) von Anfang an bereit, fein Anſehen in die Wagſchale der 
Reaction gu legen. „Die Republi”, fagte er mit Begug auf die 
Auftritte in Teglio, „wird feine Rube haben, fo Lange dieſe 
Teufelslehre nicht ausgerottet iſt.“ 


Der Kampf ums Bisthum. 


Während ſich fo von allen Seiten Sturmboten neuer und 
ſchwerer Kämpfe fammelten, brauchte es eine nicht gewöhnliche 
Geiſteskraft, um ihnen nur zu folgen, geſchweige denn ſie zu be— 
ſtehen. Un dem Schickſale des Bisthumes mußte es ſich aber 
jetzt insbeſondere zeigen, wie weit die Kräfte der Reform noch 
reichen. Bei den zwei letzten Erneuerungswahlen war das Bisthum 
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der Ranfapjel der politifden Parteten geworbden, die in den beiden 
vorwaltenden Familien Galis und Planta gipfelten, deren erfte 
mehr im frangififcen Rriegsdienfte begiinftigt war, wabrend die 
andere mehr in biſchöflichen Aemtern fic) bereicherte und der fais 
ſerlichen Partei folgte. Bei beiden Sedisvacanzen Hatten die 
Salis, vertreten hauptſächlich durd) den Dompropſt Andreas, 
den Ergpriefter von Berbenno, Don Bartolomeo, in Vorſchlag 
gebracht, und waren beide Male erlegen. Bei der ausſchweifenden 
Lebensart des Biſchofs Thomas fonnte aber der kräftige Don 
Bartolomeo, der einft fo wuchtig die Hellebarde gegen die Müſſi⸗ 
ſchen Sehaaren ſchwang, dak er eigenhindig eilf Feinde nieder- 
ſchlug, leicht eine dritte Sedisvacang erleben. Gollte fic) nun jum 
dritten Male diefer fiir die Kirche doc) völlig ergebniflofe Kampf 
erneuern, follte diefer fo fehr gum öffentlichen Aergerniſſe gerei⸗ 
Gende biſchöfliche Hofhalt fic) immer fortpflanjen, follte es feine 
Mittel geben, um eine Canbdidatur der Kirche an die Stelle der 
Ambition herrfdender Familien gu fegen? Go muften die Pree 
diger denfen und fie fonnten fic) gleichgeitig vorjtellen, daß bei der 
leichifinnigen Gemitthsart Blanta’s eS nicht ſehr fdwer fein werbde, 
ihn zur Wbdanfung yu bewegen, wen nur feine perfonlice Exi⸗ 
fteng gefichert fei,- und dag dann mit einem in feiner Dtehrbeit 
evangelifdjen Gotthausrathe, wo die Stimme von Chur am mei- 
{ten wog, es möglich fein miiffe, eine fiir die Rirden fruchtbare 
BVerwaltung eingurichten. 

Die Unjzufriedenheit, welche Planta ebenfowohl durch fein argers 
liches Leben, wie durch feinen anſtößigen Hofhalt, der weſentlich 
im Anlegen von anf unverantwortlide Weife erfparten Geldern 
im Auslande beſtund, nagrte, ermuthigte Gallicius, einen Reformplan 
ausguarbeiten und denfelben Bullinger zur Kenntnißnahme zuzuſenden, 
in dev beftimmten Hoffnung, dag es nur darauf anfomme, dem 
Pralaten eine Brücke gu banen und ihm auf halbem Wege ents 
gegenzukommen. Schaute man dod in der Pfalz felbjt uur mit 
Beſorgniß in die Zufunft, feitbem man wußte, daß die thatfac- 
liche Mehrheit der Gotthausftimmen den Churer Predigern ges 
wiffermagen zur Verfügung ftund. Hätte Gallicius gleich damale 
mit voller Ruverfidt gu handeln vermodt und eine giinftige Gee 
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fegenbeit gefunden, um die Magnaten mit fich fortzureißen, ſo 
hatte der Fall leit eintreten können, dak Planta anf alles ein⸗ 
gegangen wire. Wber indem Galltcius überſchlug, mad aus dn 
Kanonifatépfriinden im Vinftgan und Walgan merden müßte, ſo⸗ 
Bald dad Hodftift einginge, und wie grog die fideren Verluſte 
wiliren, die der vaterlandifden Kirche bevoritinden, fam her ves 
gluckliche Sieneferzug dazwiſchen, deſſen ſchmerzliche Folgen fo viele 
ſtolze Hoffnungen für immer niederſchlugen. Die franzöſiſche Partei 
ward daurch denſelben nicht nur empfindlich herabgeſtimmt, fie wer 
geradezu decimirt, und mancher der der Sache der Reform er⸗ 
gebenſten Männer kehrte nicht wieder. Wie konnte dann bet ſolcher 
Landeatrauer an eingreifende Reformen gedacht werden? Woehl 
erwartete man noch vom Bundestag, bak er gegen den Hanshelt 
des Biſchofs einſchreiten werde, aber Travers war gegen civ 
Vertheilung der Stiftégiiter, und fo geſchah wists. Lieber wollk 
man immergin bas Stift erhalten, ale Oeſterreich zur Erbthsilung 
einladen. Und nun wurde im folgenden Sabre beim Religions 
frieden der geiftlide Borbehalt als Regel aufgeftellt und ſomit 
aug fiir das churiſche Stift cin newer Rechtsboden geſchaffen. 
Gallicins unternagm nun nists meiteres mehr, jo lange Commander 
lebte. Als aber im Sabre 1557 Gomander im Herrn eniſchlafen 
war und an jfeine Stelle der juuge feurige Elſäſſer Johannes 
Fabricius trat, wurde nod) einmal eme Unternehmung wider den 
Fortbeſtand des Bisthums und eine Reform des Hochſtifts wad) 
dem Borbilde ded grofen Munfters in Zürich in Ausſicht ge⸗ 
nommen. 

Die Gelegenheit gab fic diesmal wie pon ſelbſt. Da dr 
Abt von Pfävers, von jeinen Schirmorten unterſtützt, alte Zehnt⸗ 
beredjtiguugen in @hur wieder einforderte, yu nidjt gexinger Bee 
ftürzung der betheiligten Grundbefiger, zeigten auc) die Domherren 
Geneigtheit, ein Gleiches gu thun, und man fprec) um fo megr 
davon, daß nun endkid) in Gachen des Bisthums etwas Entſtchei⸗ 
dendes gefdehen follte, Fabricius, der fich disfer Sache jetzt vor⸗ 
sugsweife bemächtigte, leitete nene Berhandlungen zwiſchen Bulli: 
ger und ravers ein, und der Tochtermann des Letztern, Friedrich 
pon Galis, jeigte fid) in dex That hereit, ala Unterhändler zu 
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dienen und Bullingers Wink) hej dem Biſchofe perſönlich zu ver- 
treten. Dod pergeblich, Planta fühlte ſich wieder als Fürſt des 
heiligen Reithes und nahm die Gace fehr ungnédig quf. Aud 
Gallicius ſcheint von diefey Zeit an einen vollen Muth mehr gu 
her Sache gehabt zu haber und nur feinem Gollegen gefolgt gu 
fein, dex noch immer nad neuen Hilfsmitteln griff. Geit 1556 
ftund fein Sohn Wlezander als Prediger in Thufis, unter deffen 
Mitwirkung es dann 1560 noch einmal gu einer Unternehmung 
fant, die freifid) mit den anfänglichen Plänen des Gallicins wenig 
Geweinſchaftliches hatte ynd lediglich das politiſche Berhaltnif zwi⸗ 
fen dem Bisthum und pen Gotthausgemeinden befdlug. Im 
Grunde mußte die Cinmifdung dex Prediger in diefe Gace gud 
von Unbefangenes mifbiffigt werden, gbgefehen davon, daß fie 
zuletzt felbft perfinliche Gefahren mit fic) fithrte. Go mard 
Alexander Galficius von vermummten Perfonen angefatleu und fewer 
wmiphanbelt. Gang befonders litt aber unter diefen Bewegungen, deren 
Einzelheiten hier iibergangen werden können, das Verhältniß des 
Gallicius zu Travers. Die alten Freunde verſtanden ſich unter 
dieſen Wirren kaum mehr. Jeder ſchüttete die Klagen, die er 
gegen den Andern hatte, ber Bullinger aug. Wie empfindlich ins⸗ 
beſondere Travers die Handlungsweiſe her Churer Prediger beyre 
theilte, geht namentlich daraus hervor, haf er von Apſchaffung 
der Nicolaiſchule in Chur zu ſprechen begann, ſomit eine direct 
gegen Gallicius gerichtete Drohung äußerte. Augenſcheinlich ver⸗ 
feblten. diefe Verhältniſſe ihre Wirkung auf Gallicius nicht, inden 
derſelbe ziemlich gleipgiiltig gegen den Ausgang des Handels zu 
werden begann. Hiedurch verſetzte er andererſeits den Fabricius in 
ſolche Mißſtimmung, daß dieſer gegen Bullinger Andeutungen zu 
machen begann, welche den Charakter ſeines Amtsgenoſſen in das 
bedenkliche Licht der Beſtechlichkeit ſtellten. Da Ferdinand Meyer 
in ſeiner Abhandlung über den mißlungenen Verſuch, das Hochſtift 
Chur gu ſäculariſiren 11), jenen Aeußerungen des Fabricius, in 
welchen die Anſpielung pvorfam ,, paupertas meretrix'‘, volle 
Glaubwürdigkeit beimift, fo ift e8 der Mühe werth, der Sache 





11) Schweiz. Muſeum für hiſtor. Wiffenſchaften. Erquenfeld 18f8, 
27* 
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auf den Grund yu ſchauen. Zunächſt ift angunehmen, daß der 
pon Fabricius gegen Bullinger ausgefprodjene Verdacht nur ein 
fehr entfernter gemwefen fein wird, weil er feine Gpur von Mit 
theilung Hievon gegen Gallicius geftatten wollte. Sodann laffen 
die wirfliden Anläſſe, von denen aus oberflächliche Beobachtung 
auf Beſtechlichkeit ſchließen konnte, auch eine ganz andere Erflarung 
zu, bei ber gwar die paupertas nidt ausgeſchloſſen ift, aber 
immerhin eine ehrenhafte Armuth als Ergebnig itbrig bleibt. Wie 
ſchon frither angedeutet, machte Gallicius den Privatfecretir der 
frembden Gefchaftstrager, foweit fiir fie Ueberfegungen zu beforgen 
waren, um auf diefe Weife feine Sprachkenntniſſe zu vermwerthen. 
Freilich fonnte dies nicht geſchehen, ohne theilweife der Gegenpartei 
verdddjtig gu werden, wenn er gu discreter Verſchwiegenheit fig 
verpflidtet fah. Go ſchrieb er ſchon am 20. November 1553 
an Qullinger: ,,Riccius ille me Philippo utitur pro scriba 
suo in interpretandis literis suis ex italico in germanicum, 
quod proponat foederibus*:, und {pater (18. December): ,,Cae- 
sariani, crede, nil efficient in nostris foederibus, ego desii 
illius agere interpretem, literasque ejus mihi oblatas 
renui visere, quod olfecissem plerisque me istius modi non 
commendari.“ Iſt nun Grund, anzunehmen, dak er fpdter feiler 
gewejen fei als fritherhin, und zu vermuthen, daß er, weil er im 
Verkehr mit Bianchi, einem päpſtlichen Commiſſär, gefehen wor: 
den war, von diefer Seite andere Rablung als fitr geleiftete 
Arbeit erhalten haben könnte? 
Bullinger unterlieR, von den Andeutungen des Fabricius bee 
troffen, den üblichen Gruß an Gallicius, woraus zu ſchließen ift, 
daß feit der Anfunft des Fabricius dieſer legtere itberhaupt die 
Correſpondenz nad Zürich an fid) gezogen hatte. Fabricius ge- 
fteht gegen Bullinger, daß es swifden ihm und Gallicius zu einem 
fharfen Wortwedhfel gefommen fei. „Wir haben einander den 
Belz wol erwäſchen.“ Es iſt nun aber eben fo wahrſcheinlich, 
dak Fabricius, der bet feiner Anfunft in Chur nod nicht 30 Sabre 
alt war, die öffentlichen Verhältniſſe mitunter ohne die nöthige 
Perſonalkenntniß behandelte, und wohl aud) gegeniiber feinem weit 
ältern Gollegen etwas vorlaut fein mochte. An den die Würde 
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der Rangel beeintradtigenden Umtrieben gegen ben Bifdof, die zu—⸗ 
let nur gur Befeftigung feines Anſehens ausfdlugen, hatte dock 
Pabricius das Meiſte gu verantworten, und Gallicius feblte 
wohl weniger dadurch, dag er feinen Gollegen ftachelte und nad 
ber aufgab, als dag er nicht von Anfang an bie Ueberfdreitung 
bes Maßes verhinderte. Es ging aud) hier, wie e6 häufig gu - 
geſchehen pflegt, dak die Rückſichtsloſen einer Gache fid) bemäch⸗ 
tigen und hernach, wenn fie ſchief geht, über Verrath ſchreien. 


dinfter Abſchnitt. 
Die legten Lebensjahre. 


Das Coucil Pius’ IV. und Bie Churer Prediger. 


Als Pius IV. nad) des finjtern Caraffa Hinjdied die Tiara 
empfing, war dies ein Creignif von ganz eigenthiimlicer Bedeu- 
tung fiir Rhätien. Pius war der Bruder des Cajtellans von 
Muffo und in feinen Jünglingsjahren Crapriefter gu Mazzo im 
obern Geltlin gemefen. Man hatte ihn damals zum Nachfolger 
Biſchof Bieglers beftimmt, indem Ausſicht war, denfelben zur 
Verjichtleiftung gu bewegen. Gn dem hHieriiber entjtandenen Auf⸗ 
laufe büßte dann der Abt von St. Luzi als Lanbesverrather mit 
feinem opfe. Und nun beftieg diefer verunglitdte Canbdidat der 
Ghurer Didcefe den Stuhl Petri als ein ausgefprodener An⸗ 
banger der faiferlidyen Bartei und mit der Abfidht, die Religions: 
wirren mit kluger Milde yu beendigen. Ohne felbft zur frommmen 
Partei gu gehören, begiinftigte er doch deren Beftrebungen nad in: 
nerer Kirchenreform und fete feinen exaltirten Meffen, den zwei— 
undzwangigidbrigen Carl Borromeo, auf ben erzbiſchöflichen Stuhl 
von Mailand, ein Schritt, der namentlich fiir Rhatien von der 
allereingreifendften Bedeutung werden follte. Die allgemeinen 
Verhaltniffe waren augenblidlid) der Art, daß für das Concil 
mehr Erfolg gu gewartigen war, als bei feinen fritheren Verſamm⸗ 
lungen. Bugleid) hatte der rimifde Hof einige Lehren aus feinen 
bisherigen Mißerfolgen gegogen. Vollends aber galt es hinſichtlich 
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Frattreids, wo man bereitd ſtark von einem Rationalesncite 
ſprach, fic) nicht überflügeln gu lafſen. Alle Staaten wurden 
daher durch beſondere Geſandtſchaften zum Beſuch des Councils 
eingeladen. Auch Rhatien, dieſt Herberge der italianiſchen Flade 
linge, wurdt nicht vergeſſen. Lind bier ſollte die Werbung fir 
das Gondil in Verbindung geſetzt werden mit neuen Untethand⸗ 
lungen zum Abſchluß eines Dractats mit Mtailand. Der gegedene 
Augenblick war hiezu beſonders cinladend, weil mit dan Tor 
Heinrichs IL. das Bündniß mit der franzöſiſchen Krone erloſchen 
und unter der Regentſchaft Navarra's die Erneuerung eines ſolchen 
noch nicht nachgeſucht worden war. 

Somit tam, der Kammerling Ricxi noch einmal nad) Rhätien 
in der Hoffnung, diesmal offers Thore gu fſiuden, und in ſeinem 
Gefolge langte aud der Kanonikus Bernardino Biandi als pap 
lier Comthiffar int Sachen des Contils an. lect, sed war die 
uübliche Geſchäftöform, verlangte eine Verſammlung ded Banded: 
tages auf feine often und ſuchte in der Zwiſchenzeit feine Vor⸗ 
ſchläge annehmbar gu machen, wojzu es ihm nidt an Mitteln feblte. 
Mud Bianchi (ud nicht nur ded Biſchof gum Befude des Concilé 
cin, fondern fegte fic) fogar mit @allicius in perſönliches Einver⸗ 
nehmen. Die Runde indeß von den Vorſchlägen, die Ricci fi 
machen hatte als Beftandtheile eines fiinftigen Tractates, wirkte 
nits weniger als beruhigend, da fie die Meligionsfreiheit in der 
Diöceſe von Como vollftindig bejeitigttn. Die Synode verfam- 
melte ſich deshalb und beſchloß aud ihterfeits eine Whofbnung an 
die außerbrdentliche Bunbdesfeffion zu Glang, unt had Kraften den 
vereinten Bemuhungen Ricci’s und Bianchi's entgegenzuarbeiten. 

Gampel, der nebſt den Churer Predigern und zwei andern 
Synodalen in Jlanz erſchien, Hat une das vollſtändige Verzeich⸗ 
wip Ber Forderungen Ricci's aufbewahrt. Außer der militäriſchen 
Deffnung dev Puiſſe, die jedenfalls der Hauptartikel bee Ttactats 
fein ſollte, wurde auch ungehinderter Verkehr fremder Mönche, 
ungehinderte Jurisdiction des Biſchsfs von Como und die Rit: 
laſſung der Jeſniten in Ponte gefordert. Es begreift ſich, bab 
die Prediger zu derartigen Forderungen nicht ſchweigen konnten. 
Selbſt Vergerid rührte ſich in Stuttgart, als er von dieſen Um⸗ 


⸗— 
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trieben ver nahm, cilte herbei, bot fetne zuten Dienſte art und Hielt 
es insbeſondere für angemeſſen, den franzöfiſchen Refiderlten itt 
Solbthurn von dieſen Vorgängen zu unterrichten. So erſchienen 
die Synodalabgeordneten in Jlanz, und Fabricius beſtieg daſelbſt 
zweimal die Kanzel, un vor dem Volke gu reden. Sodann 
erlangten jie auch Audienz vor dem Bundestage und daſelbſt that 
Fabricius zuerſt unter Erläuterung des apoſtoliſchen Bekenntüiſſes 
ſeine und ſtiner Brüder Rechtgläubigkeit kund. Hierauf trat Gal⸗ 
licius auf die politiſchen Erwägungen nod beſonders ein, die gegen 
den Tractat ſowohl als den Beſuch ses Concils ſprachen. Hatte 
Ricci, was aber freilich unter der Regierung Philipps II. von 
Spanien nicht wohl möglich war, be Religionsfragen unberührt 
gelaſſen und ſich einfach auf einen politiſchen Tractat beſchränkt, 
ſo Ware der Bundestag vielleicht weniget geneigt geweſen, auf die 
Stimme dee Prediger zu achten, zumal der franzöſiſche Reſident 
die Sache ziemlich kühl aufnahm. Aber diefe maßloſen Forbe⸗ 
rungen zugleich mit der Werbung gant Concil durch dieſen Papſt, 
auf ben man fdjon ſeines Bruders wegen nicht gut gu ſprechen 
war, wohin follte 8 filhren, mein man Hier Hand bot? Der 
Bundestag lehnte rund ab; verſtimmt zogen sie Ageiten vot 
dannen, und bie Prediger feierten ihren ſchönſten Sieg. Dex 
Bundestag verbot auch dem Biſchofe set Beſuch bes Concils, ud 
fo glichen fich Sieg und Niederluge auf dem Standpunkte, den 
Gallicius mit ſeinen Genoſſen eiunahm, wieder dus. Det Biſchof 
konnte nichts wider die Prediger unternehmen, fle aber auch nists 
wider ihn. Das GEingteifen der Prediger th politiſche Angelegen⸗ 
heiten, welded ſoeben nod yu herbem Tadel herausgefordert hatte, 
zeigte fic) unigefehtt wieder von feiner vortheilhafteſten Seite. 
DAs Feſthalten höherer ſittlicher Geſichtspunkte inmitten demoktu⸗ 
tiſcher Schwankungen und diplomatiſcher Einflüſterungen iſt eben 
it einem Freiſtaate den Hirten des Volkes beſonders zuzumuthen. 
Uns Gallicius und Fabticius waren jetzt einig, ihre Hohe Aufgabe 
zu löſen. Der franzöſiſche Reſident möchte fteilich theilweiſe auch 
nicht völlig Unrecht haben, wenn er dafür hielt, die rechtzeitig von 
ihm angebrachte Geldſendung habe die Wagſchale Ricci’s ine Stei⸗ 
GON gebracht. Hiemit find itdeffen die fittlidjen Cinwittuige: auf 
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empfinglidere Gemüther feineswegs ausgeſchloſſen. An wh fir 
fic) gab es für den Freiftaat der brei Biinde fein größeres poi: 
tijdes und merfantilifdes Intereſſe als Verſtändigung mit Rar 
fand, und im Grunde hatte Frankreich nur den dynaftifden 
Wunſch, die deutfde und die italiäniſch-ſpaniſche Macht Habsburgs 
Burgunds territorial auseinander ju Halten. Allein die eben 
beredjtigte Religionsfrage, um welde fic) doch damals alles drebt 
ftellte die merfantil-politifdben Geſichtspunkte in den Hintergrm, 
und man 30g fid) Lieber ungebiihrlide Nachtheile gu, als dak 
‘den Grundſatz der Religionsfreiheit preisgeben wollte. 


Die refermirte Union. 


Still verlebte nun Gallicius die folgenden Jahre, wohl mi 
unter aud) durch Verftimmung, wie Campell anfithrt, feine Fam 
auf die Probe ftellend. Ob dieſe Verſtimmungen Folge forpe 
licher Gereigtheit waren, oder auf forgenfchwerem Blicke in dit 
Zukunft feiner Familie und der Kirche beruhten, ift uns nid 
näher von der Hand de8 Freundes angedeutet. Unterdefjen ware 
auch zwei der jiingern Söhne in den Beruf eingetreten, zu weld 
iby Vater fie beftimmt hatte. GS erſchienen überdieß die erſt 
romanifden Drude, Biveronius’ Teftament und Campells Pfale 
menbud), von denen friiher voriibergehend die Rede war. Die 
Mittel mehrten fic) ſomit, die jungen Gemeinden ju befeftigen, und 
fein Jahr verging, ohne dag fic) bie und da, bald herwärts der 
Berge, bald jenfeits derfelben, eine Gemeinde mit Mehrheit fit 
den neuen Glauben entſchied. Sein Schüler Campell brachte dit 
Reform in Bergin gu Stande, fein Amtsgenoſſe Fabricius dit: 
jenige der grogen Gemeinde Schiers. Nicht ohne ernfte Gefahren 
erfolgten Ddiefe Dtifjionen; waren doc) die Ratholifen durch die Ge 
fichte eines Bauers in Paniz in höchſte Aufregung verfegt, und 
ging namentlid) von dem neuen Abt gu Diffentis, Chriftian von 
Caftelberg, eine neue Anjpornung der Altglaubigen aus. Travers 
entſchlief, achtzigiährig, im Auguſt 1583 und ifm folgte zwei Sabre 
fpater aud) Biſchof Thomas, auf einer Badereife vom Sehlag 
gerührt. 

Bum dritten Male ſah Gallicius das Schauſpiel einer zwie⸗ 
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trieben vernahm, cilte herbei, bot (eine zuten Dienſte art and Hielt 
es insbeſondere für angeitteifen, den franzsfifden Reſidetiten it 
Solbthurn von dieſen Vorgängen yu unterrichten. Go erſchienen 
die Synodalabgeordneten in Ilanz, und Fabricius beſtieg daſelbſt 
zweimal die Kanzel, um Gor dem Volke zu reden. Sodunn 
erlangten jie dud) Audienz vor dem Bundestage und daſelbſt that 
Fabricius zuerſt miter Erläuterung des apoſtoliſchen Bekenntuiſſes 
ſeine und finer Brüder Rechtgläubigkeit kund. Hierauf trat Gal⸗ 
licius auf die politiſchen Erwägungen rod beſonders ein, die gegen 
den Tractat ſowohl als ben Beſuth des Councils ſprachen. Hatte 
Ricci, was aber freilich unter der Regierung Philipps II. von 
Spanien nicht wohl möglich wat, die Religionsfragen unberührt 
gelaſſen und ſitch einfach auf einen politiſchen Tractat beſchränkt, 
ſo Ware der Bundestag vielleicht weniget geneigt geweſen, anf die 
Stimme der Prediger gu achten, zumal der franzöſiſche Reſident 
ble Sache ziemlich kühl aufnahm. Aber diefe maßloſen Forbe⸗ 
rungen zugleich mit der Werbung zum Concil durch dieſtn Papſt, 
auf Ben man ſchon ſeines Bruders wegen nicht gut gu ſprechen 
wir, wohin ſollte es führen, wenn man Hier Hand bot? Det 
Bundestag lehllte rund ab: verſtimmt zogen die Agertted von 
dannen, und bie Preditzer feierten ren ſchönſten Sieg. Det 
Bundestag verbot aud dem Biſchofe den Beſuch bes Concils, und 
jo glichen ſich Sieg und Niederlage auf dem Standpunkte, den 
Gallicius init ſeinen Genoſſen einnahm, wicker dus. Det Biſchof 
konnte nichts wider die Prediger unternehmen, fie aber auch niGts 
wider ihn. Das Cingteifen der Prediger in politiſche Angelegen⸗ 
heiten, welded ſoeben nod zu herbem Tadel herausgefordert Hatte, 
zeigte fic) unigelehtt wiéber von feiner vortheilhafteſten Sette. 
Das Feſthalten höherer ſittlicher Geſichtspunkte inmitten demokta⸗ 
tiſcher Schwankungen und diplömatiſcher Einflüſterungen iſt eben 
it einem Freiſtaate dett Hirten des Volkes beſonders zuzumuthen. 
Und Gallicius und Fabticius waren jetzt einig, thre hohe Aufgabe 
zu (Hen. Dek frauzsſiſche Reſident möchte freilich theilwelfe auch 
nicht völlig Unrest haben, wenn er dafür hielt, die rechtzeltig von 
ihm angebrachte Geldſendung habe die Wagſchale Ricci's ind Steve 
GOH gebtacht. Hiemit find indefſen die fittlichen Einwirkungen auf 
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empfinglidere Gemiither feineswegs ausgeſchloſſen. An und für 
fid) gab es fiir den Greiftaat der dret Bünde fein größeres poli- 
tiſches und merfantilifdes Qutereffe als Gerftindigung mit Mai—⸗ 
fand, und im Grunde hatte Frankreich nur den dynaftifden 
Wunſch, die deutſche und die italiäniſch-ſpaniſche Macht Habsburg: 
Burgunds territorial auseinander ju Halten. Allein die ebenfo 
beredhtigte Religionsfrage, um welde fic) doch damals alles drehte, 
ftellte die merfantil-politifdjen Geſichtspunkte in den Hintergrund, 
und man 30g fic) Lieber ungebiihrlide Nachtheile gu, als daß man 
‘ben Grundfag der Religionsfreiheit preisgeben wollte. ' 


Die reformirte Union. 


Still verlebte nun Gallicius die folgenden Gabre, wohl mit: 
unter aud) durch Verftimmung, wie Campell anfithrt, feine Famile 
auf die Probe ftellend. Ob dieſe Verftimmungen Folge fLorper- 
licher Gereigtheit waren, oder auf ſorgenſchwerem Blicke in die 
Zukunft fener Familie und der Kirche beruhten, ijt uns nidt 
näher von der Hand bes Freundes angedeutet. Unterdefjen waren 
auc zwei der jüngern Söhne in den Beruf eingetreten, gu weldem 
iby Vater fie beftimmt hatte. Es erfdienen überdieß die erften 
romanifden Drude, Biveronius’ Teftament und Campells Pfal: 
menbud), von denen friiher voriibergehend die Rede war. Die 
Mittel mehrten fic) fomit, die jungen Gemeinden zu befeftigen, und 
fein Jahr verging, ohne dag fic) bie und da, bald herwärts der 
Berge, bald jenfeits derjelben, eine Gemeinde mit Mehrheit fir 
den neuen Glauben entſchied. Gein Schüler Campell brachte die 
Reform in Bergiin gu SGtande, fein Amtsgenoſſe Fabricius die- 
jenige der grofen Gemeinde Sehiers. Nicht ohne ernfte Gefahren 
erfolgten diefe Dtijfionen; waren doc) die Ratholifen durd) dte Ge- 
jichte eines Bauers in Paniz in höchſte Aufregung verjegt, und 
ging namentlich von dem neuen Abt gu Diffentis, Chriftian vor 
Caftelberg, eine neve Anjpornung der Altglaubigen aus. Travers 
entſchlief, achtzigidbrig, im Auguſt 1583 und ihm folgte zwei Fabre 
fpater aud) Biſchof Thomas, auf einer Badereife vom Seblag 
gerührt. 

Bum dritten Male ſah Gallicius das Schauſpiel einer zwie⸗ 
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ſpältigen Biſchofswahl fic) entwideln. Don Bartolomeo lebte im 
der That nocd), und feine Partei fegte alle Mittel in Bewegung, 
um die Wahl des Capitels auf ihre Seite zu bringen; aber der 
Herr von Rhäzüns lenkte durd) feinen Gohn, welder Oombdefan 
war, die Wahl auf den Priefter von Feldfird, Beatus a Porta, 
und Ddiefer weigerte fic) aufs entfdhiedenfte, die von den beiden 
BVorgdngern übernommene Wabhlcapitulation eingugehen. Es fam 
zu Kämpfen und Germittelungsverfuchen durch die Eidgenoſſen und 
den römiſchen Stuhl, deren Ende Gallicius nicht mehr erlebte. 

Und während alfo die Herreupartei fic) wiederum in zwei 
Lager fpaltete um den Befig eines Priilaten, entgitndeten fid) 
gleichzeitig die populären eidenfdaften ju ungewöhnlicher Hise, 
alg Carl IX. nach feiner Volljihrigheitserflarung das Bündniß 
feines Vaters und Großvaters mit den Cidgenofjen und Rhätiern 
ju erneuern beabfictigte. Das vier. Jahre guvor fo empfindlid 
abgewiefene Mailand machte fic) auf, diefe Plane yu vereiteln und 
feine Anhänger durd) Begiinftigung einer dritten, der neutralen, 
Partei gu verftirfen, zu der ohne Zweifel aud) die Prediger ge- 
sahlt wurden. Mailand unterlag nochmals den franzöſiſchen Kün⸗ 
ften, aber die ihm ergebene Partei rächte ſich diesmal gewaltthiatig 
an den Beförderern des frangdfifden Bündniſſes. 

Go ftanden die beiden Mächte, das Bisthum und die Kriegs⸗ 
dienfte, deren Gefahren Gallicius in jeiner Jugend erfannt hatte, 
als die Beberrfder der Zukunft eines Volfes da, dem er feine 
Yebensfraft im Dienfte des Cvangeliums geopfert. Und immer 
hefer fra ſich die Parteileidenfdaft in das Mark ded Bolkes 
binein, bis ing Innerſte der Familien giimgelte der Hak. Im 
Veltlin aber ftaunte bas Volk den Cardinal Borromeo als einen 
Heifigen an, der in alle Berge hinauf feine Beſuchsreiſen aus⸗ 
dehnte. 

Wie viel des Stoffes zu nagendem Schmerze gab es da? 
Doch noch einmal ermannte ſich ſeine Seele, als Bullinger ſein 
ſo berühmt gewordenes Confeſſionswerk auch in Rhätien zur 
Sprache brachte. Die Entſtehung der helvetiſchen Confeſſion iſt 
übrigens bekannt genug. Aber auch Rhätien ſollte bei dem in 
ſchwerer kämpfereicher Zeit fic) bildenden Unionsbekenntniß ſeinen 
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Antheil Haven. Ballinger betrieb diefe Gade, die für thn urs 
fprünglich auch die Gedewtung eines letzten Willens hatte haben 
follen, mit um fo gréferer Freudigfert, weil fie ihm nach Calvine 
Hinſchied Anlaß gab, anſtatt eines letzteu Willens eine Schenkung 
unter Lebenden gu veranſtalten. Mit nicht geringerer Freudigkeit 
nahmen aud) die Churet Prediger den Antrag auf. Allerdings 
war ihnen gu beſchränkte Zeit geſtattet, um eine Synode zu vets 
ſammeln, und fie mußten fic) daher darauf beſchränken, durch 
Correſpondenz möglichſt viele Voten unter den Britdern cingu- 
holen und auch mit dem regierenden Bürgermeiſter von Chur, 
Fohannes Tſcharner, Ruckſprache zu nehmen. Aw alle, namentlich 
an bie Brüder im Veltlin, ſcheint die Anfrage allerdings nicht ge⸗ 
langt zu ſein, ob nur aus Kürze der Zeit oder auch aus andern 
Urſachen, bleibt dahingeftellt. So viele Voten aber einliefen, 
ſprachen alle freudige Zuſtimmung aus, und ſo ſandten die beiden 
Prediger zu Chur, auf dieſem Boden wieder völlig einſtimmg, 
ihre Zuſtimmungsadreſſe an Bullinger. Daher denn auch bel 
der Uebergabe der Confeſſion durch den Kurfürſten von der Pfal; 
die Prediger gu Chur und in den Bünden“ unter den Mithegrim⸗ 
dern 88 Unionswerkes etfdienen. Die helvetiſche Comfeſſion 
unterſcheidet fic) in ihrem dogmatiſchen Theile, da fie ebettfalls auf 
dem consensus tigurinus imbd det infralapfatifden Lehre rubt, 
nicht weſentlich bon der rhätiſchen, obſchon fie allerbings zuſammen⸗ 
faſſendet und einläßlicher iſt. Es wurde daher tn Set Bünden 
aüblich, ſich auf, die rhätiſche und helvetiſche Confefſion zu ver 


pflichten. Einen Grundſatz enthielt dagegen die helvetiſche Con⸗ 


feſſion, welder der rhaͤtiſchen gewiſſermaßen nod) fremd geweſen 
tnd int Grunde mehr politiſcher als theologiſcher Natur war: ſie 
legte det Obrigkeit das Recht bei, Ketzer zu beſtrafen. Die Be 
jtrafung der Laufer in ihrer Eigenſchaft als hartnadige Unruh⸗ 
ftifter war gwar ein ſchon beim Beginne det Reformation einge⸗ 
führter Grundſatz, und aug in Rhatien waren Blaurod, Fra Fran 
Sco und Titiato obrigkeitlich beſtraft worden. Allein Bei dem 
in die helvetiſche Confeſſion gebrachten Grundſatze handelte co ſich 
im Grunde um die hoöchſten Strafen, um das Zugeſtändniß, daß 
mit bloß kirchlichen Mitteln, mit Geſprächen und Derattigem gegen 
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die Antitriyitarier nicht durchzukommen fei, um die Beftitigung 
des in Servede’s Proceß eingeſchlagenen Verfahrens, dak die Obrigs 
feit einen iiberfithrten Reger unſchädlich zu madjen habe. Man 
glaubte eingufehen, dag eS nicht tauge, die Irrlehrer etnander zu—⸗ 
sujdieben, was immer die Folge von Berbannungen war, fondern 
in einer Union ſtehend gegenféitig pflichtig werde, einander gegen 
diefe unbequemte Gattung von Menſchen gu ſchützen. Diefer Grund⸗ 
fag war e8, der der Gonfeffion, fobald fie angenommen mar, An⸗ 
fedjtungen guzog, die hauptſächlich in Cläven ſich geltend madjten. 
Die Ytalidner fahen das Gonfejfiensmert als eine gegen fie ge- 
vichtete Hinterlift an, und wollten fid) devfelben auf feine Weife 
unteriwerfen. 

Doh diefe neuen Stiirme branften ber bas Grab des Gale 
licins Hin. Die reformirte Union war fein legtes Werk gewefen. 
Schon wieder Hielt die Peft in Chur und Rhätien ihren Einzug, 
und Gallicius foll miter den erſten Opfern geweſen fein, die von 
Chur gefordert wurden. Nad ihm raffte die Seuche auch feire 
treue @attin Sabin und aud) von den Söhnen zwei, Johannes 
und. PHilippus, noc) int gleichen Gahre, während dev altefte erft 
das Jahr darauf, als Pfarrer in Schiers, den Vorangegangenen folgte. 
Und andy Fabricius ftarb wenige Monate fpater, ims Herbſt. Der 
Todestag ſeines Lehrers und Freundes ward von Campell nicht 
angegeben. Auch die Kirchenregifſter von Chur weiſen denjelben 
nigft nad. Wan fawn ſich die Verwirrung dbenfen, die die Seuche 
in der Fleinen Stadt neuerdings anvichtete, und hieraus die Vere 
wifdhung deo Gedenktages entſchuldigen. Aber von Gallicind’ 
Hauſe blieb nar jener Gideon Rbrig, der im Sabre des Interims 
geboren ward und den Bontijella jegt an den Rath in Zürich 
empfabl, da in Ghur weder Mittel noch Getteigtheit vorhanden 
ſchien, um in einem Juͤngling bei Firderung feiner Studien dex 
Vater gu ehren. Zürich nahm ditfen Giseoti auf und gewabrte 
thm die Woblthat ded Alumnates. 

Mit ves Gallicius Pode war die erjte Periode dev Refot⸗ 
mation it Rhätien vollſtändig abgeſchloſſen. 


Ix. 
Der Mond Marcus, 


cine reformatorifde Stimme aus dem 5. Yahrhundert. 


Von 
Dr. Th. Ticker, 


Pfarrer in Schönberg bet Brambad im Koönigreich Sachſen. 


Wenn die Reformatoren und die auf ihren Gehultern ftehew 
den Theologen des 16. Yahrhunderis bemüht gemefen find, der 
römiſcherſeits erhobenen Einwurf, als fet thre Lehre eine res nova 
et inaudita, durd den Nachweis ju entkräften, daß ed feit der 
Apoftel Tagen bid ans Ende des Mittelalters eine ununterbrodent 
Reihe von evangelifden Wabhrheitszeugen gebe, fo hat diefer Mad: 
weis feitdbem bet Weitem weniger Beridjtigungen als Ergänzungen 
und Bereiderungen gefunden. Bu den legteren will aud) die fol- 
gende Darftellung ein fleineds Scherflein beitragen. Diefelbe gilt 
einem Manne, der troy de8 über feine Perjon ſchwebenden Dun⸗ 
felS8 und trog des verhältnißmäßig geringen Umfanges ſeiner 
literarijden Nachlaſſenſchaft dennoch bedeutend genug erfdeint, um 
genauer, als bisher gefchehen, ins Auge gefaft zu werden. — Unter 
den proteftantifdjen Rirchenbiftorifern findet fic), fo viel mir be- 
fannt, nur bei Neander eine mehr als beiläufige Erwähnung des 
Mönches Mtarcus. E8 gefdjieht diefe an drei Stellen der Kirchen⸗ 
geſchichte, S. 366, 386 und 390 des zweiten Bandes (1. Ausg.); 
an der erftbezeichneten wird ein Citat aus der Schrift itber dic 
Rechtfertigung gegeben. Dagegen ſchenken fatholijde Gelehrte den 
Schriften des Marcus mehr Beachtung. Bu den der Gallandi’: 
fen ,, Bibliotheca patrum“ vorangejdidten Bemerkungen wird 
das Urtheil Bellarmins mitgetheilt. Daſſelbe lautet: ,; Marci 
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Monachi opuscula complures continere sententias a recta 
fidei regula exorbitantes, haeretica manu fortasse corrupta, 
adeoque caute semper et acri judicio legenda, propter sentes 
et vepres errorum, in quos nonnumquam offendi possit.‘ 
Joſ. Feßler in feinen ,, Institutiones patrologiae‘‘, tom. II, 
p. 631 (Oeniponte 1851) findet bei Befpredung des Inhalts 
der ſchon beriiirten Abhandlung Meet taov olopsvov && Eoyor 
dixacovoFar, um miglidem Mißverſtändniß vorzubeugen, die aus⸗ 
drückliche Erinnerung an eine gut fatholifd) klingende Definition 
des Glaubens fiir nöthig. Prüfen wir deun, inwiemeit jene 
Cautelen einen Grund, inwwieweit wir als Evangelifde ein Recht 
haben, des Marcus Stimme als eine reformatorifde zu begriigen. 
Che ic) aber den Standpunft des Mannes, wie er fich in feinen 
Schriften gibt, näher darjzulegen verſuche, fei Ciniges yur Orien⸗ 
tirung über Perfon und Schreibart vorausgeſchickt. 

Als eine BierdDe des eghyptifden Mtindsthums im 4. Jahr⸗ 
hundert wird von Palladius Sozomenus u. A. ein gewiffer Marcus 
mit dem Beinamen 40xnrijc bezeichnet. Bgl. Proleg. zur Bibl. 
patr. Gall. I; Fabricius, Bibl. graeca IX, 269; Feßler 
aa. O. Aber von Schriften dejfelben ift nicht die Rede. Das 
gegen nennt Micephorus (Hist. eccl. NIV, cap. 53. 54) einen 
Marcus monachus, den Schüler des Chryfoftomus und Beit- 
genofjen ded Sfidor von Pelufium, Milus und Theodoret, als über⸗ 
aus frucjtbaren Schriftſteller. Werden wir durch dieſe Angabe 
auf die erfte Halfte des 5. Jahrhunderts gefithrt, was aud) von 
Neander und Fepler angenommen wird, jo jdeint mir die Ge- 
ſammtanſchauung unjeres Autors dem gitnftig gu fein. Die wiee 
derholte Polemik gegen foldje, bie ſich zur Entſchuldigung ihrer 
Sünde auf die von Abam datirende Nothwendigfeit derfelben be⸗ 
rufen, erflart fic) am beften aus dem Beginne der Pelagianiſchen 
Streitigfeiten, die, je voritbergehender fie den Orient berithrten, 


dejto eher gu groben Mißverſtändniſſen Anlag geben fonnten. Auf - 


der andern Geite fet die angelegentlide Bekämpfung faljder 
Werfgerechtigfeit ein Stadium des Mönchsthums voraus, wie es 
dod) erft gegen Ende des 4. Yahrhunderts in gunehmender Alfge- 
meinbeit gu bemerfen ift. Befonders inftructio fiir eine wenigftens 
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quudgernde Zeitbeſtimmung iſt die letzte unter den dem Maren⸗ 
beigelegten Schriften: ,, His tov Medysaedéx®. Hiec wird auf 
das Goncil gu Micha zurückgewieſen. Die dort verfammeltey 318 
Biſchöfe werden mit den 318 Knechten Abrahams vergliden, in: 
hem aud) fie einen Kriegszug dem himmliſchen Prieftertipige zu 
Ehren unternahmen, Das Ganze mat peu Gindrud, alg ob 
von einer ziemlich weit zurückliegenden Thatſache die Rede fei. 
Pagegen wird die gu Chalcedon getroffeue Entſcheidung per chriſto— 
logiſchen Frage nidjt angerufen; wohl aber fommen die bei diefer 
Frage bräuchlich gewordenen Stichwirter mehrfach zum Borfdjein: 
Ovyyodss, Fyw0ss, ausguctos xai adtalgetoc vidg Seow u. I. 
Alles dies weift, mie mid) diinft, auf die Zeit um 420 Hin. 

Der ungweifelhaft echten Schriften des Marcus find neun. 
Go viel zählt ihrer fdjon Photius in feiner Bibliotheca Cod. 200 
auf, und gwar in folgender Reihe: 

I. Hegi vopou mveppatixov; — 

I. Meoi tov oiouevwr && Zoywv dixasovodau; 

Ll. Meopi peravolas ; 

IV. ‘Amoxgiots mes trove anogpivtas nsgi sot Seigv 

Banclowatos ; 

V. Zvpfoviia vops meas thy éxvtod poy; 

VI. ‘AvuBody mp05 cyolactixor; 

VII. HMegi vynoretas; 

VII. ges Nexohaov vovdeciar wrywgedsis ; 

IX. Eig tov Medyioedex. 

(Der Kürze Halber find dje Titel nach der Gallandi'ſchen Aus: 
gabe, nidjt nach dem Wortlaute bei Photius, der meift pen Jue 
balt fur; angibt, begeichnet. Die Reihenfolge in der genagaten Aus⸗ 
gabe ift nad) den obigen Sablen diefe: I, If, UI, IV, VIII, Vl, 
V, VII, IX. Gine jehute Abhandlung, unter Yr. VI, abge: 
druckt, enthaltend xeyadare wynntixd, fiudet ſich bei Photius 
nidt; aud) Feßler fpricht jig nach dem Borgange Aelterer gegen 
die Echtheit aus. Allerdings ſcheint mir der in diefer Schrift 
angejdlagene myſtiſch überſchwengliche Zon mit dem bei aller 
Wärme doch durchaus nüchternen Charafter der. übrigen in foldem 
Widerſpruche gu ftehen, daB id) bet der folgenden Entwickelung 
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von dem Gebrauch perjelben abfehen merde. Daß eine jn latei⸗ 
niſchen Ausgaben unter dem Namen des Maxcus poranftehende 
Schrift: „Pe paradiso et lege spirityali’, eiuem andern Bere 
faſſer gebirt, faun wohl fiir ausgemacht gelten.) 

Die vergenannten Tractate — jo laſſen fic) die opuscula 
wohl bezeichnen — find gum größeren Theile Gelegenheitsſchriften, 
ſei es, wie Mr. V nad) Gallandi, durch directe Anfrage, fei 8 
durch in der Umgebung des Verfaſſers aufgetauchte Streitfragen 
vergnlaßt, wie II, IV. VI, X. Der Form nad) bewegen ſie ſich 
entmeder iu dem Wechſel von Rede und Gegenrede — fo IV und 
VII — oper in zwanglos aneinandergefügten Sätzen ynd Gedanfen- 
gtuppen. Bit die Entwickelung in dent Schriften erfterer Art 
meiſt eine wohlgeordnet fortſchreitende, fo iſt dagegen in der an⸗ 
bern ein-fefter Plan oft nicht gu entdecken. Nicht minder Schwie⸗ 
rigkeit bietet micht felten dad Verſtändniß der einzelnen knappge⸗ 
faßten Gentenzen par. Dieſe Bemerfung bat ſchon Photius gee 
macht. Gr ſchreibt a. a. O.: „Deutlich ijt, mas die allgemejnen 
Rebensarten und pen hauptſächlichen Inhalt betrifft, der Ausdruck 
gewiß, wenn aud) nicht Alles genau nach pem attifden Dialekte 
gebifdet ift. Wenn aber dayn und wann Undeutlichfeit angetroffen 
wird, fo fommt’s daber, weil pas feiner Natur nad mehr auf 
praftijde Erfahrung Berednete fic) der Auslegung durch Worte 
entzieht, nicht von dem ſchwierigen Ausdrud. Dieſe Erſcheinung 
tritt aber nicht blos in den genannten drei erſten, ſondern aud) ip 
bes folgenden Schriften entgegen, dann aber auch faſt bet allen 
asketiſchen Schriftſtellern.“ Dabei ijt die Sprade lebendig und 
bilderreich. Als Beweis hiefiir migen folgende Stellen aus Pr, II 
dienen. Gag 69 lautet: , Wie die anf dem Pteere Schiffenden gern 
be Sonnenhitze fich gefallen laffen, fo fieben die, welde die Schlech⸗ 
tigleit haſſen, die Zurechtweiſung; denn wie jene die Stürme, fp 
halt diefe die Qeidenjdjaften fern.” Gag 77: „Wie das Feuer im 
Waſſer nicht fortbrennen fan, fo auc) kann ein ſchändlicher Gee 
danfe in einem gottliebenden Herzen nit beftehen.” Gay 104: 
„Wos cin finulid) wabrnehmbares Haus fiir die allumgebende Luft, 
bas iff der pernünftige Geift fiir die gittlidje Gnade. So viel 
DU irdiſchen Stoff hinauswirfſt, fe viel mird fie — die Luft — 
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freien Bugang haben; fo viel du cher hereinnimmſt, fo viel wird 
jene entweiden. Der irdijde Stoff im Haufe ift der Hausrath 
und die Speijevorrithe, der den Geift anfiillende Gtoff die Luft und 
eitler Ehrgeiz.“ Sag 109: ,Wie der liber das Land fich ergießende 
Regen die den Gewächſen angemeffene Beſchaffenheit gewährt, den 
ſüßen eine ſüße, den herben eine herbe, fo jchenft die Gnade, in: 
dem fie unaufhirlid) die Herzen der Glaubigen überkommt, die 
fiir die Tugenden paffenden Triebkräfte: dem um Chriſti willen 
Hungernden wird fie eine Nahrung, dem Diirftenden der ſüßeſte 
Tranf, dem Frierenden ein Gewand und dem Müden eine Rube, 
dem VBittenden eine Herzenshoffnung und dem Trauernden ein 
Trojt.” Sak 161f.: , Wenn der Geufel einen Menſchen findet, 
der fic) ohne Moth mit irdifden Dingen abgibt, fo entreift er 
ihm juerft die Erfenntnig als Siegesbente, darnach ſchneidet e 
ihm den Kopf, d. i. die Hoffnung auf Gott, ab.“ Fein gewähl 
ift 3. B. der Ausdruck, wenn es Heist: „In Betreff welder Ding 
Giner feine Hoffuung auf Gott gefegt hat, um deretwitlen Hadert 
er nicht mit feinem Nächſten“ (Gag 95); „wenn du deine Sünden 
vom Herrn gugedectt ſehen willſt, fo darfſt du nicht deine. Tugen- 
den den Leuten offenbaren; denn mwas wir mit diefen thun, daé 
thut Gott auc) mit jenen” (Sag 127); ,woran Gott fein Wobhl- 
gefallen Hat, darin mug auc) alle Creatur dienftbar fein, — woe 
bei er fid) aber binwegwendet, da leiſtet gleichermaßen auch die 
Creatur Widerftand“ (Gay 183). Aehnlicher Sentengen ließen fid 
auc) aus den andern Sdjriften noch gar mance hinzufügen, wobei 
ic) gleich) im Voraus erinnern will, dag. nur die Citate aus I 
und Il, wie bei Gallandi, nach eingelnen Sätzen numerirt, die 
itbrigen dagegen nach der Geitenjahl bei Gallandi  notirt 
jen werden. Schon die angefithrten wenigen Beijpiele laſſen er 
rathen, worauf auch jene Aeußerung des Photius Hindeutete, daß 
wir’s mit einer durdaus praftifden Natur gu thun haben. 
Marcus ift vorzugsweife Ethifer, und wo er dogmatiſche Fragen 
in da8 Bereich feiner Betradtung zieht, gefdieht e8 faft immer 
unter Hervorhebung der pfychologifden Erfabrungen und praftifder 
Folgerungen. - Ganz charafteriftija) ift in diefem Bezug 1, 50: 
»Eoyw pihocoget regi Bovdic aviownov xai avtaod0vens 
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Osod* ovx Lott yag 6 hoyos tis épynolas copwregos. Gin 
hoher fittlider Ernſt leuchtet itberall hindurd, und man fühlt den 
Morten die Grundlage einer durch mancherlei innere Rampfe ge- 
gangenen Ueberzeugung deutlid) ab. Eine umfaffende Schrifttennt- 
nig fteht hiebei dem Berfaffer zu Gebote. Der Citate aus dem 
Alten und Neuen Teftamente ift eine fehr große Bahl. Ueber die 
Art derfelben nod einige Bemerfungen! 

Eigentlich exegetiſche Schriftbehandlung bietet vornehmlid) Mr. X 
bar, wo die von den Gegnern gum Beweis fiir die göttliche Natur 
deS Melchiſedek gebraudjten Stellen des Hebriierbriefes eingehend 
befproden werden. Bemerfenswerth ift hiebet der fiir die Aus- 
fegung geltend gemadte Grundfag: pay tae moogntixws yenuc- 
viodésyta meocvete TH Yonpatloart, und avta naw ta 
ronixcũc yeyernusva avroig andveus toig timo (96 B.). 
Wenn es Hebr. 7, 2 von Melchiſedek heift: pwsves iegevs etc 
tO denvexss, fo ift dies zu verftehen nad) dem beigefiigten oporw- 
wévos tH vie tod Oeov. Aehnlid) könnte es von Jonas feines 
dreittigigen Begrabenjeins im Wallfifdbauche wegen heißen: wevec 
meognytnys, von Moſes als dem Borbilde des fein Volk leitenden 
Chriftus: weves ynyoomevoc. Ebenſo erklären fic) die Bezeich- 
wungen ewarwg aunrwe einfad aus dem folgenden eyeveadoyn- 
toc. Es wird eben der Mame des Vaters und der Mutter in 
der heiligen Geſchichte nidjt angegeben, ebenfo nidt fein Geburts- 
und Todestag, weshalb er genannt werden fann pics aeyny 
huſoov pate Cwijs cédoc eyov. Daffelbe gilt dann in höhe⸗ 
rem Ginne von Chrifto. Denn wenn der Adyoo avaeyocs das 
prius bei der Menſchwerdung bildete, fo ift deutlich, dak Chriftus 
jelbft avapyos ift wegen der von der Empfängniß an gefdehenen 
Ginigung beiber Naturen. Wenn man einwenbdet, daß jene &woec 
jelbft einen Anfang atte, fo fann man je nach dem Geſichts⸗ 
punkte ebenfo gut fagen: fie hatte feinen. Died Lewtere ift das 
Gegiemendere. “Oca yee vrodtarixis Hywtar, xdv ex dvo 
vosivat, Suws to tH tov dvvatwrtégov gices Ouvevodér, 
éxeivo xai vositas xai avoualetas — wie man eben einen 
Fluß, der fic) ind Meer ergoffen hat, nicht mehr Flug, fon- 
bern Meer nennt. Ee psy yao  Cwmatixy dvvapts we 
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SATSEGEXOVGGO soynocs tH. Adyw xai ovew yéyover Fore, 
voriodw xai deyny syew xata thy rod Owpatos uot. 
eb dd 6 Deos Abyoo Feongenws evryjeyynce xata tO stayyé- 
Mov, pavegor Ste moos exeivny tyv gow to &pov Capa 
niyévedrar, ove ev avt@ svdoxnos xatoixnoar may v0 
nAjoupa tig Pedtntos Owpatixecs — alfo aud die avag- 
goens ( p. 94. 95). Ich habe diefen ganzen Paſſus nad fet 
nem Gedantengange und feinen Hauptfigen hiehergeſetzt, weil er 
zugleich auf dett chriftologifden Standpuntt de6 Marcus ein be: 
deutſames Licht wirft. Gn dem Angefiihrten fdeint mir wirklich 
ber vidtige Weg zum Verſtändniß der gottmenfdliden Perſon des 
Erlsfers eingefdlagen, fefern der Logos als das Perforbil: 
bende, die menſchliche Natur in fic) Aufnehmende gefaßt wird. 
Rehren wir yu der exegetiſchen Seite zurück, fo wird weiter aus: 
gefuhrt, wie die Ausdrücke Bactdevs slorjvyns, Buordets drxct0- 
ovrns, weit entfernt, eine göttliche Dignitdt des Melchiſedek gu bes 
weifen, von der Bedeutung der Namen Tegovoadyju und Mel- 
yeoedsx hergenommen find. Man mug fie eben gleichfalls typiſch 
erklaͤren, d. § im Oinblid auf den, der feinem Wefen nach der 
Kinig des Friedens und der Geredhtigheit ift. Hieß fa doch die 
Stadt gu Melchiſedeks Reiten nod) Febus, und oer Name braucht 
ebenfowenig dem Wefen des Melchiſedek adäquat gu fein, ale etwa 
em AuBodoros oder Evyéveos deshalb, weil er fo heißt, aud) un 
fterblid) und freigeboren ift (p. 97). Gine andere ausführlicher 
beſprochene Stelle ift Hebr. 6, 1 ff. Der Apoftel, jo Heist 06, 
will mit den Worten: wy nedey Seushov xavefadrousy xsi. 
feineSwegs die Buße abſchneiden, fondern nur die Tanfe als die 
alleinige Grundlage bet allem Bußwerke Hinftellen, damit nid 
etwa se judenchriſtlichen Lefer auf den Gedanfen fommen ſollen, 
fie fOnnten fid) alle Lage wieder taufen laſſen (p. 32 E). Gr feet 
mit Fleiß Taufe tind Buße im umgekehrter Ordnung, da ihn trewe 
Lefer ja wohl recht verftehen werden, dent Leichtfinnigen aber mit 
dem Gefagten gleichfam ein Stein hingeworfen wird, damit fie nicht 
unter bein Borwande fpdterer Buße ohne Scheu weiter fiindiges. 
Mag an dicfes Auslegung wiffenfdaftli&h Manches auszuſetzen 
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fein, der Grundgedante, dak die Novatianifde Auslegung der Stelle 
auf einem Irrthum berubt, ift jedenfallé ridtig. | 

Ym Uebrigen nun werden die biblifdjen Gitate meift obue 
weitere exegetifde Begriindung dem Context eingefiigt. In der 
Regel geht ber Schriftbeweis fiir einen anfgeftellten Gag dem Er⸗ 
fahrungébeweis voran. Go heißt es 3. B. in der Schrift itber 
bie Taufe, wo die Rede von dem Cinwohnen und Wirken des 
heiligen Geiftes ift: yowos ano tis yoagis xal tov moay- 
pecroy — und nun werden naceinander die Zeugniffe beiderfeits 
beigebradt. Dann und wann artet wohl die praktiſche Anwen- 
ding in Spielerei und willfiirlide Wllegorie aus. -Go, wenn 
Prov. 15, 11 dng und anwdea die xagdiaxy ayvoie xai 
AynDn bedeuten follen (p. 6B); oder wenn’ das Sepelten des 
„Thieres im Rohr’ Pf. 68, 31 dahin verftanden wird, daß man 
feine von ſolchen anreinen Thieren verlegten Opfer darbringen 
d. h. feine Gedanfen nidt von dem rechten Pfade ablenfen dürfe 
(p. 40D); oder wenn bie bifen Gedanten als die Pj. 139, 21 
erwähnten Geinde Gottes angefehen werden (p. 43 A).  Gine 
mehr ausgefponnene Allegorie begegnet uns p. 45 E: in Pf. 68, 30 
fagt der Verfaffer mit Fleig, dak man von dem Tempel nad 
SJerufalem dem Herrn Gefdente darbringen werde, weil die Ghrifto 
alé dem eigentlidjen Geber dargebrachten Gefdjente d. i. die vzz0- 
Péoetg xadai xai ayaFai im verborgnen Tempel des Herzens 
ihren Urfprung haben und von da in die mwoditela evadgetos 
== Tegovoadnu itbergefiigrt werden. Damit foll indeß, fo wird aus⸗ 
drücklich hinzugefügt, die erft zukünftig zur Erfdeinung fommende 
Gottesftadt nicht geleugnet werden. Cine ähnliche Bemerfung 
findet fid) 28D, wo nad) Anfithrung mebhrerer Gleichniſſe vom 
Himmelreiche, dieſes — Adyos adn Pelag verftanden, fortgefabren 
with: covro elonxaper, ody wo amLotovrtEs MEQi TIS ped- 
hovons fadsdelas, Ganz befonders verräth fic) die Erinnerung. 
an den sensus literalis in der einer allegoriſchen Ausdeutung 
des Siindenfalles vorausgefdidten Bemerfung: ,wenn du, liebe 
Seele, von der Uebertretung Adamé und Eva’s hörſt, fo glaube, 
bag diefelbe am Wnfang befonders bei ihnen zur Wirklichkeit ge⸗ 
worden ift, mm aber wirft du finden, dag daffelbe voysas aud 

28* . 
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bet mir und dir cintrifft” (88 B). Folgt darauf die Ermahnung, 

Alle als Glaubensgenoffen ju lieben und die von Allen kommende 

Frucht geduldig gu effen, wunderlich genug begriindet burch jenen 

_ Sottesbefehl im Paradieſe: effet von allen Bäumen im Garten. 
Dieſelbe Allegorie findet ſich ſchon vorher p. 53 D. 

Nach dieſen einleitenden Sätzen wende ich mich zur 


* Lehre des Marcus. 


A. Authropologiſche und ſoteriologiſche Vorausſetzungen. 


Die Sünde iſt eine Thatſache, die Jeder ans eigener Erfah⸗ 
rung kennt. „Wer weiß nicht“, heißt es p. 52 B, „daß wir 
täglich in Werken, Worten und Gedanken die ſündigen Leiden- 
ſchaften herbeiziehen, die dabei Mithandelnden als Wohlthäter 
achten, von denen dagegen, die uns darin Hindern wollen, gleid 
al8 wären's Feinde, uns abwenden?” , Wer’, fragt Marcus nad 
Aufzãhlung. der Früchte des heiligen Geiſtes, „wer wird tagtäglich 
pon dieſen Früchten beeinfluft, daß er ſagen könnte: ich bin voll- 
fommen und ohne Wandel?“ (44 E.) Selbſt die, welche wirk⸗ 
lich gottgefallig gewordén find, bedürfen einer täglichen bis 
gum Dode fortgefegten Buße. Gott hat gefagt, daf die 


Lüge vom Teufel fei, das ein Weib Anfehen, ihrer gu begehren, 


redjnet er fiir Ehebruch. Den. Zorn gegen die Nächſten ftellt er 
auf gleide Linie mit dem Morde und erflirt, dak man vor jedem 
unnützen Worte Rechenſchaft geben miiffe. Wer nun ift frei von 
Ritge, von aller böſen Luſt des Anſchauens unberührt geblieben, 
hätte ſich niemals beim zornigen Streiten mit ſeinem Nächſten, 
niemals im Dienſte unnützer Rede ertappen laſſen? — Und ge— 
ſetzt ſelbſt, daß einer ohne Gedankenſünden wäre, von Geburt an 
jeder Schlechtigkeit fern geblieben, — was indeß nach dem Aus- 
ſpruch Pauli (Röm. 3, 23) unmöglich iſt, — dennoch, wenn es 
ſolche gäbe: —— ‘éx, tod Adam eiot, xai dno .tHy 
dpagriay. 77S nagapa Gews Navetes yeyovact, xai dia tovto 
to Savate ts dnogddens XATEDINAOIYOAY, Cadivat Ext 06 
. TOU. Xovoros un — cavendévtoc dé tov Xeioroũ 
8* ort ta idle alate EVES eBayogatouevon, to te xe aveo 
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Avteovrta, sita xai adtocs 6 Avtowrns mao tidyow seor 
Eva: TEEQUERTIXOY THY NEayLatwY, xai Got M60g TOUS Amo. 
atodous’ Asyete atdtois:' wévavoeize (p. 384A. B.). Das ~ 
ſcheint auf den erfter Blick gut auguftinifd) gelehrt. Dennoch 
fann dabei an eine in den Getanften noc) fortwirfende Erbſünde 
unmöglich gedacht fein, wenn man den Berfaffer nicht in einen ° 
unverfshuliden Selbftwiderfprud verwideln will (vgl. d. Folg.).. 
Ich fann mir jene Worte: wAyy & cov Ada evoe xed, nur 
als einen Rückſchluß von dent Nachfolgenden aus erklären etwa fo: . 
wenn ausgemadjtermafen der Ruf zur Bue Allen gilt, die durd) 
Chriftum vom Tode erlöſt find, fo müſſen aud Alle als unter 
die Sünde verhaftete Adamstinder angefehen werden, — fonft 
könnte eben jener Zuruf nidt fo allgemein lauten; — in welchem 
Verhältniß diefer Siindenftand zu Abams Sünde fteht, bleibt un- 
berückſichtigt. Dieſe legtere Frage nun fommt an andern Stellen 


zur Sprade. „Dreierlei“, fagt Marcus p. 54 B, ,fommt bei - 


Adam in Betradt: 1) die toogPodAn — bdiefe war eine vom 
Satan ausgehende, aber auch nach gittlidem Rathe (xar’ otxovo- 
picey) nothwendige, weil es ohne Verſuchlichkeit feine wahrhaft 
menſchliche Natur giibe; 2) die magafadec, weld eine freie 
That feines Willens, eine Folge feines Unglanbens war, denn er 
hatte Macht, fie gu vermeiden-(cf. p. 49 A); 3) der Tod als die 
Strafe der Uebertretung, Nur den Tod haben wir von 
Adam überkommen alé eine Nothwendigkeit (p. 50 D). Oenn 
nachdem der erfte Menſch geftorben, d. i. dus Gottes Gemeinſchaft 
entfernt war, fonnten auch wir nist in Gott leben. Ueber die 
Gleichheit de8 Todeslofes haben wir uné um fo weniger gu be- 
flagen, als wir auf ähnliche Weife, wie jene, willentlid) das Ge-⸗ 
bot itberfdjritten haben (p. 54B). Dagegen ift die taeooBodr 
tev Aoytopdy wohl aud) in gewiffem Ginne eine evayxaocixn. 
. Denn fie bleibt öfters auch dann, wenn fie von dem Innern abs 


Gewiefen wird (p. 50 B). Der Satan fpiegelt der Seele böſe Dinge | 


vor, aber folthe wovoddyw0ros gugavere nmedywatos movneot - 
Ubt feine gwingende Gewalt aus (p. 49 C). Der verſuchliche Ge- 
dante, der wie ein Rauber unverfehens den Menſchen überfällt, 
miußte durd) Gottes Beiftand abzuwehren fein, wenn man wollte . 


~ 
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(p.42 A). Ghriftué hat, indem er uns von aller Gewalt erlifte, 
body die meooBodn nicht abgefdnitten, damit die eine Art der 
AoyiGpot, die psOovpevor, fofort verjdwinde; die ayarwpevor 
dagegen bleiben gerade fo fang, als die innere Neigung dazu vor⸗ 
handen ift —, auf daß fich geige fowohl die Gnade, als aud 
was ber Wille ber Menſchen liebt (p. 42C). Wenn alfo 
felbft ein verabjdeuter Gedanke gewaltſam den Geift beherrſchte, 
fo ift das nidt ein Reft der Sünde Adams, fondern ein Zeichen 
ber nach der Taufe wiederum eingetretnen aPela (p. 39 E). 
Macht demnad nidt die weoofod7 an fich gum Sünder, fondern 
1) TOU VOUS Eds avenY qpodixy Opsdle; ijt die Quelle dex böſen 
Gedanfen nad Matth. 15, 19 nicht fowohl in Adam als im 
Herzen gu ſuchen (p.43 A): fo ift nun die wagaBaoss erft recht 
Sache des eigenen Willens (p.50D). So find wir in derfelber 
Lage wie Adam: war er empfinglich fiir die Verfudung des Gatané, 
hatte aber die Dtacht, ihr entweder gu gehordjen oder nicht, fo aud 
wir (p. 48E). Weder gum Guten, nod gum Böſen werden 
wir pon einer Gewalt ungeredterweife hingezogen, fondern vox 
ber Daufe an, wem wir uns bei den erften Schritten gum 
Dienft ergeben, fei es Gotte oder dem Teufel, derfelbe sieht uns 
natitrlicjerweife auch weiterhin auf feine Geite (p. 87A). 

Die in porftehenden und nod vielen andern Ausſprüchen ähn⸗ 
fiden Inhalts uns entgegentretende Betonung der menſchlichen 
Freiheit kann bei einem Orientalen diejer Reit nicht befremoden, 
ebenfo wenig die zunächſt rein formale Faffung de8 Freiheitsbegriffé, 
nad) welder die sdevteola gleichbedeutend ift mit efovola cov 
bénew Eg av Pélopev, toe ayaFor Hrot xaxov (p. 38 B). 
Dennoch erſcheint diefer Begriff bet der Befpredung der Taufe 
(vgl. unten) um ein Bedeutendes vertieft. Hat man ferner den 
Marcus auf Grund obiger Aenferungen geradegu des Pelagianté- 
mus befduldigt, fo hat folde Anklage nur fo lange einen Schein 
deS Rechts fiir ſich, als man eingelne Gage fir fic), losgeriſſen 
von dent Zuſammenhange, betradtet. Ueberall, wo die Berufung 
auf Adam alé auf den Urheber der Sünde abgewiefen wird, ge: 
ſchieht es vom Standpuntte des getauften Chriften aus. 
Guwieweit nach ded Marcus Anſicht die vordriftlidhe Sünde 
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durd den Sindenfall der erften Eltern bedingt ijt, getraue ich mir 
nicht mit Beftimmtheit gu entideiden, da es an directem Anhalt 
dafiir feblt. Dod fdeint mir Manches fiir die Annahme gu 
fprechen, daß nicht blos die Sduld, fondern auch der Kuechtſchafts⸗ 
ftand der unerliften Menſchheit im engen Zuſammenhang mit der 
erften Giinde gedadt werden. So wenn in Bezug auf Rim. 7 
gejagt wird: Paulus redet Hier, wie das vorhergehende Capitel 
zeigt, midjt pon feiner Perfon nad der Taufe, fondern in der 
Perfon eines unglanbigen Yuden. Er will zeigen, dak es obue - 
die Gnade Chrifti in der Taufe unmöglich ift, von der Sünde 
loszukommen (p. 40 A). Die AUrt und Weife, wie hier und an 
vielen aubdern Stellen der Zujtand des natürlichen Menſchen alg 
ein Stand hes Gebundenfeins und der Verdammlichkeit angefehen, 
die Nothwendigheit der Erlöſung hervorgehoben wird, deutet auf 
cine nichts weniger ale Pelagianifrhe Theorie, wie denn auch der 
Ausdruck „Sünde Adams“, befonderé im Gegenfay gu den nah 
ber Taufe begangenen (p. 45D), fic) kaum anderé erklären läßt, 
als von der durd) Adam anf feine Nachkommen verervbten Sünde. 
Das Gejagte wird in dem Folgenden feine weitere Beſtätigung 
finden. Bliden wir denn von dem Anthropologifden auf das 
Goteriologifde hinüber! 

Wie Marcus iiber die Perfon des Erlöſers denkt, Hatten 
wir fon oben Gelegenheit zu fehen. Sie tritt fonft faft and . 
nahmslos in Verbindung mit dem Heils werke auf. Nur eins 
mal wird das trinitarifde Verhältniß in kurzen Worten dahin ers 
(dutert, dag, wie im Bater der Sohn und der Geift, fo im Geifte 
der Bater und dey Gohn ift ov ocvyzvos ter tomy vagor¢g- 
Gewr, adda ti éveder tis avers uses Bovdis xal Jedtyrog 
(p. 46 D). Als cédstoc Pade Hat Ghriftus den Getauften 
auch die Gnade ded Heiligen Geiftes in vollkommner Weife gee 


efdentt (p, 54E). Ae Schuld Adams ift durch ihn aufgehoben 


(ib. C). Bon bem ourd vie Taufe mit ifm Begrabuen gilt. 
Isdinciwras vue ths auaetias (p. 37 B). Befonders ſchön 
wird ble Selbfterniedrigung des Gottesſohnes p. 61 B beſchricben. 
„Loß die Erniedrigung des Herrn“, heift es da, ,unvergeffen in 
deinem Herzen fein: wer er wer und was er geworden ijt um 
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unfertwiflen, aus welder Höhe bes Lichtes der Gottheit, welde 
nad) der Fähigkeit der oberen Weſen fic) geoffenbart Hat und im 
Himmel gepriefen wird von jeder verniinftigen Creatur, von Engeln 
und Erzengeln, Thronen, Herrfdaften, Mächten, Cherubim und 
' Seraphim, von den unnennbaren geiftigen Gewalten, deren Namen 
nicht gu uns gedrungen find, nad dem geheimnißvollen Ausdruck 
des WApoftels, — in welche Tiefe menjdlider Erniedrigung er 
aus unausſprechlicher Gütigkeit ijt herabgeftiegen, in Allem gleid 
geworden uns, den in Finſterniß und Todesſchatten Sigenden, 
durch die Wirkfamfeit fiindiger Lüſte vom Feinde Beherrſchten. 
Unjer alfo, die wir in folcher Gefangenfdaft befindlid) und dem 
unſichtbaren böſen Tode als einem Könige unterworfen waren, hat 
ſich der Herr aller fichtbaren und unſichtbaren Creatur nicht ge 
ſchämt, Gat die durch das Urtheil des Gerichts unter fchandbare 
Lüſte Botmäßigkeit gebradte Menſchennatur an fic) genommer, 
ijt unferes OGleidjen geworden in Allem nur ohne die Sünde d.h. 
ohne jene fdjandbaren Lüſte. Denn die wegen der Sünde der Veber: 
tretung durd) de6 Herrn Stimme itber den Menſchen verhingten 
Strafen deS Todes, der Mühſal, des Hungerns, Dürſtens, und 
was dergl: mehr ift, hat er auf fic) genommmen, ift geworden, 
was wir find, damit wir werden, was er ift. Der Logos mard 
Fleiſch, damit das Fleiſch wiederum Logos wurde. Um unfert- 
willen ift er, der da reich) war, arm gemworden, auf dag wir durd 
jeine Armuth reid) wiirden. Uns ward er aus Menjchentiebe 
gleich, damit wir durch allerlei Tugend ihm ähnlich würden.“ 
Aehnlich lautet die Stelle p. 85B: , Gine Biirgfdaft aus Liebe — 
im Gegenfag zu der vorher behandelten evadoyy ane xaxtag — 
ift die, welde der Herr Fefus fiir uns Alle geleiftet hat, indem 
er zuerſt unfere Geelenfdjiiden, hexnach and) alle andre Rranfheit 
und Schwachheit heilt, — Gr, der da trägt die Sünde der Well, 
bie reine Natur wiederher ftellt denen, die feft an thn 
glauben, dazu die Erlofung vom Tode ſchafft, Gottesfurcht ein⸗ 
gibt, Frömmigkeit lehrt, aus Liebe bis gum Tode leiden heißt. 
Dazu ſchenkt er uns durch ded Geiftes Beiftand Geduld und 
. endlich die gutiinftigen Giiter, welche fein Auge gefehen, fein Ohr 
gehiret hat, ift auch in feines Menſchen Herz gefommen. Dafür 
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nimmt er -die Verfuchungen um unfertwillen auf fic, läßt fid 
ſchmähen, höhnen u. f. w.“ Weitere Stellen, die zugleich die 
Srage der Redtfertigung ind Ange faffen, fiehe nachher. Nod 
aber kanu ic) mir nicht verfagen, ein wenn aud) dem Mönch nicht 
zugehöriges, dod) feiner witrdiges Stitch edler Myſtik aus den 
xepehoa vyrxe mitzutheilen. Nachdem von zwölf Stufen 
der chriſtlichen Vollfommenheit die Rede geweſen, antwortet der 
Verfaſſer auf die Frage, auf welder er felbft ftehe, mit den Wor- 
ten: „hinter dem Zeichen des Kreuzes“. Darauf wird die Wirkſam⸗ 
keit der Gnade auf diefer Stufe weiter gefdildert. Sie bringt 
alle Glieder yur Rube, fo daß die Seele vor lauter Freude als 
ein unſchuldig einfaches Rind erſcheint und der Menſch nicht mebr 
verdammt, weder Yuden noc) Griechen, fondern der inmendige 
Menſch fdyaut mit reinem Augen Alle wie Cinen, und freut fid 
gleichermeife iiber die ganze Welt, wünſchend, dak Alle, Yuden wie 
Griechen, dex Gohn Gottes wie den Vater anbeten. Einmal ift 
tr wie ein Rinigsfohn und vertraut dem Sohne Gotteds wie 
bem Vater; es Hffnen fic) ihm Thüren, durch die er eintritt in 
bie vielen [himmlijden] Wohnungen. Be weiter er hineingeht, 
defto mehr sffnet fich ihm uach und nad, und er wird fo reich. 
Smmer neue und wuuderbarere Dinge werden ihm gegeigt, und 
wird ihm anvertraut alg einem Gohne und Erben, was von 
menfdlicer Natur nicht ausgefagt werden fann. Gin andermal 
fangt er an, al8 ein Gefandter Gottes aus der Fiille der Liebe 
ju thm fiir die Welt gu bitten, damit diefe, der ganze Adam, ge- 
tettet werden möchte, brennend von Liebe und von dem Wunſche, 
dag Wile felig werden möchten, befeelt, lehrt.er dag Wort des 
Lebens und die Gefchichten des Himmelreichs, als ein VBotfchafter 
an Chriſti Statt auslegend, jo viel als möglich ift gu hören, die 
gottliden und himmliſchen Geheimniffe der unendlichen und unfaß⸗ 
baren Ewigkeit. Ein drittes Mal bewaffnet ſich der ganze Menſch, 
mit der Rüſtung Gottes angethan, und ergreift die himmliſche 
Ritterſchaft und fängt an die Heerlager des Feindes niederzu⸗ 
ſchlagen (p. 72 A. B). 


TS 
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B. Die Taufe als Bais ses gefammten Chriftenftandes und dic 
Aueignung derjelben im Glauben. . 


Die Lehre von der Caufe fteht bei Marcus im Vordergrunde, 
wie feine andere faft, und zwar erfdeint fie im innigen Anſchluß 
an die Chatfadhe der Erlsjung. Die Taufe wird genannt cin 
Anziehen Chrifti (p. 41 D), ein Begrabenwerden mit ifm (p. 37 B). 
„Durch diefelbe“, heigt es p. 43 B, ,mwerde da8 caua Xgsorov 
ein Boaua tov miorod.” „Warum“, fragt Marcus p. 53D, 
nift Chriftus ins Fleiſch gekommen? Doc) dazu, daß er, der 
Cine, flix Alle ſtürbe und vernidtete den, der des Todes Gewalt 
hat d. i. der Teufel. Wenn du aber nod) meinft, der Tod übe 
feine Herrſchaft ohne unſere xaxomsoria, fo verwirfft du offenbar 
aud) die Erſcheinung Chrifti und Haltft die Taufe nod fiir @ 
unvollendet Stück, indem die Getauften nod) ohne eigne Gadub 
von dem väterlichen Tode beherrſcht werden follen. Deshalb, 
o Menſch, wie bift du durch die Gnade Chrifti ein neuer Wdam 
geworden und haſt nichts von dem alten mit hingugubringen nöthig, 
wenn nicht vielleidt in Folge deines Unglaubens und deiner Weber: 
tretung!“ Gin Doppeltes nun ift es, was Chriftus thut als wvosr 
xwg Huiv dia tov Pantiomatog éyxexgupsvos (p. 89 D). Er 
reinigt und erneuert uns (p.53 D). Mach der erftern Seite 


Gin heißt die Taufe felbjt eine Reinigung (p. 35 B). Durch fie 


wird Adams Schuld aufgehoben und der Sünder empfängt dad 


Zeugniß feiner Losſprechung (p. 54C). Das Nene aber, wad 


gegeben wird, ift die Freiheit. Wenn wir ale Getanfte nidt 
von der viterlidjen Sünde befreit worden find, fo finuen pit 
felbjtverftdndlid) aud) die Werke der Freiheit nicht vollbringen; 
wenn wir's aber vermadgen, fo ift offenbar, dag wir verborgner: 
weife von der Rnechtfdaft der Sitnde befreit wurden, wie ge 
ſchrieben ſteht: das Gefeg des Geifted des Lebens hat mich befreit 
von dem Geſetz der Gitnde und bes Todes (p. 37 E). Durd 
die Mtittheilung des heiligen Geiftes wird der Menſch ein veds 
nmvevpwatos; in feinem Herzen fteht nun der vouas mvevpatt- 
xog ge{drieben (p. 40B). Wie die. Sonne fitr Alle gleider- 
maßen ihr Licht ganz und voll fdeinen läßt, vorausgefegt, dag da? 
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Auge dazu bereitet ift, fo hat der heilige Geift die ihm Glauben- 
dent von der Taufe an filr alle Wirfungen und Geſchenke empfäng⸗ 
lid) gemacht (p. 47. C). Es gibt feinen Getauften, der von fei- 
nem Wirken gar nidjtd erfahren hätte (p. 44D). Gr ift aav- 
tov ayadworv aitta (p. 45 C), der Shag, aus deſſen Fiille 
der Menſch jegliches Gute hervorbringt (ib.); durch den in der 
Taufe mitgetheilten Geift haben wir die Kraft gu allem fpatern 
Gehorfam im Voraus empfangen (p. 40 B). Geiner Gnade 
fann unfererjeits nidts hingugefitgt werden, fondern wenn 
wir Chrifto etwas darbringen ale Wiedergeborne, fo war daſſelbe 
[don von ihm in und gelegt (p. 55 A). 

Um aber de8 Segens der Taufe theilhaftig gu werden, gilt e¢ 
MLOTEVELY TH AToctOlx@p xnovypats xai guusvery tas 
adtav opodoylats xai wn negaley tny tov Seov ddvausy 
 & avtegunivess vnovolass (p. 36C). An die Getauften er- 
gtht die Wufforderung:: laffet uns glauben, daß Chriſtus geftor: 
hen ift u. ſ. w. (p. 37 B). Dag wir nicht mit Paulus jubeln 
linnen (Röm. 7, 25), — daß wir von dem Geheimnig der Taufe 
fo wenig verftehen, liegt daran, dag wir ovmw BeBaiws éne- 
stevoausy (p. 40B). Der Unglaube ift maons apeerlas 
witne xai sicaywyy (p. 44E). Zum Glauben nun gebirt 
juailererft Erkenntniß. Der Geift des Menſchen vollbringt 
ohne den Leib vielerfei Gutes und Schlechtes, der Leib aber fann 
ohne den Geift nidjts davon yu Stande bringen: darum mug vor 
bem Thun das Geſetz der Freiheit erfannt werden (II, 16. p. 14 C). 
Die Möglichkeit foldjen Grfennens berubt auf göttlicher Offen- 
barung. Als eine Gnade vor Gnade (d. i. wohl als eine dem 
ſpätern Gnadenwirfen de8 heiligen Geiftes vorangehende) ijt die 
wabrhaftige Erfenntnig den Menſchen von Gott geſchenkt, welche 
bie ihrer Theilhaftigen vor Allem dem, der fie geſchenkt hat, glau⸗ 
ben (ehrt (II, 74. p. 17E). Qn der biermit geforderten Hin- 
richtung des erfennenden Geiftes auf den fic) offenbarenden Gott 
ift bas Moment der fiducia bereits enthaltén. Auf diefelbe 
wird aud) nod) ausdritdlid) als auf die Hauptfade Hingewiefen. 
G8 gibt — lefen wir Il, 92, p. 19 A, eine aloves && axons 
Nad des Apoftels Wort und eine feftere — smsLopsvwr vnd- 
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oredr. Dazu vgl. II, 135. p. 21D: „Etwas andres ift dic 
Erfenntnig der Dinge (prattijde), etwas andres die Erkenntniß 
der Wahrheit. So viel ſich die Gonne vom Monde unterſcheidet, 
fo viel ift die zweite beilfamer als die erjte. Die yy@oss moeay- 
parov wird je nad) dem Maße der Geſetzerfüllung angecignet, 
die Wabhrheitserfenntnig nad) dem Maße der auf Chriftum ge- 
tridteten Hoffnung. Wenn du nun felig werden willft und 
zur waren Erkenntniß gelangen, fo verſuche dad Sinnliche iiber: 
Haupt dahintengulaffen und allein durd) Hoffnung did) an Gott 
ju bangen. Oo nämlich wirft du gwar, indem du nur ungern 
did) umwmendeft, Mächte und Gewalten antreffen, welche dich durd 
Anfehtungen bekämpfen, diefe aber durch Gebet überwinden und 
guter Hoffnung auf die Gnade Gotted bleiben, die dic) von dem 
zutiinftigen Borne errettet.” — Die rechte Art de8 Erkennens fom 
weiter nidt ohne ein dem entfpredjendes Berhalten fein. „Di 
blofe (yedr) Erkenntniß“, fagt I, 12. p.-14 B, „auch wenn fie 
war, ift abgeléft vom tugendhaften Handeln nod) nidt Pe Pasa. 
Oft wird fie in Folge von Verfaumnig im Thun verduntelt; 
denn von welden Dingen die Ausiibung unterlafjen wurde, davon 
wird aud) das Wiffen im Gedächtniß theilweis fdywinden. Dar: 
nad heißt glauben: nidt nur auf Chriftum getauft fet, 
ſondern aud ſeine Vorfdriften erfillen. «[Gede einzelne 
foldje Erfüllung wird nämlich (f. oben) gedacht als ein gläubiges 
Erfaſſen und Feſthalten der in der Taufe geſchenkten Freiheit. 
Ueberdies gehört zur Willigkeit des Gehorſams allemal das Für— 
wahrhalten des betreffenden Gebots und der damit verbundenen 
Drohungen oder Verheißungen. Dieſer Mittelgedanke ergibt fid 
klar aus Stellen wie dieſe: wer von einem Andern beleidigt wird 
und nicht auf die ihm gebührende Vergeltung ſinnt, der glaubt 
Chriſto xar’ éxetvo cd pseoc; ex empfängt Hundertfältiges in 
dieſem Leben und ererbt einft da8 ewige eben (II, 121, p. 20 P). 
Aehnliche Wendungen wiederholen fic) öfters.! Dies Letztere eigen: 
willig unterlaffen, hieße Andny AaBety tov xatagucmov tw 
méhot apaptnuacwy (p. 37 E), djoaw mad éavrovs du 
tio mooonadsias (p. 39B), während es vielmehr Pflicht iit: 
pn nav éxovolp Cvym dovdslas avéyeOPas, adha xpe- 
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rely tnv édevPegiav (p. 37 B). Der Here hat feine Vor⸗ 
ſchriften gegeben, damit wir durch Erfiillung derfelben die uns ge- 
ſchenkte cedeforns bewährt finden (ibid.) Der Menfd) wird frei 
gemäß des Geſchenkes Chrifti; nad) feinem eigenen Willen aber 
bleibt er dd ftehen, wo feine Liebe ift, aud) wenn er getauft 
(p: 388 B). G8 ift thiridt gu fagen: man müſſe erft fampfen 
und alfo die Sitnde austilgen, um die évtodai tic slevteglac 
zu erfüllen. Grjt mug man die Freiheit befigen. Dann will 
afferdings gefimpft, d. h. den Geboten nachgethan fein, aber nicht 
daß dadurd) die Sünde ausgetilgt wiirde, — and) die ertodai 
ovyi exxdmtovet thy amagtiay, denn das ift allein geſchehen 
durch das Kreuz Chrifti, — fondern um nicht wieder zurückzu— 
fommen (p. 39 A). Wenn wir uné unfered Reinglaubens bee 
wußt geworden find und treulid) dDem Herrn durd alle feine 
évtvodat hindurd glauben: dann werden wir von dem 
Zuvorgefagten, vom geiftliden Tempel und geiftliden Opfern, 
Erfabrung machen und geftehen, dag die beilige Taufe wirklid 
volffommen ift, und daß die Gnade Chrijti auf unfidtbare Weife 
in uns niedergelegt wurde, dann aber auf unfern Gehorfam und 
unfere Gefegerfitlung wartet, wofiir wir dburd fie die Rraft 
juvor empfangen haben (p. 41 B). Ueberhaupt fommt die Gnade 
nicht äußerlich perafarsxwdcl, fondern, nachdem jie durch die 
Laufe xevmra@c gegeben ijt, wirkt fie in demfelben Maße, in 
weldjem du mit Abſcheu von den böſen Gedanken dich abwendeft 
(p. 42 C). *Gie nimmt ab in gleihem Schritte mit der jus 
nehmenden Unterlaffung der Gefegerfiillung (p. 44 C). Es bleibt 
gewif het PHIL. 2, 13, aber das hinzugefügte dxde tHe evdoxlas 
will fagen, daß da8 Gefallenhaben an der Tugend von unferer 
Seite hingufommen muß (p. 45D). Die Furcht Gottes nöthigt 
uns gu kämpfen wider das Böſe; wenn wir aber fimpfen, fo 
bringt er bdaffelbe gum Weichen (II, 192. p. 25D). Fir die, 
welche fic) beflagen, dag der Herr mit feiner Hilfe zögere, ob er 
gleid) Luc. 18, 8 ihren baldigen Gintritt verheift, ift gu erinnern: . 
et durchſchaut Aller Herzen, und denen, welche die erfte Regung 
böſer Gedanfen haſſen, ſchafft er nach feiner Verheißung 
ſogleich Hilfe und läßt nist gu, dak ihr Herz und Gewiffen — 
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dburd den fid) Hingudrangenden Schwarm vielfältiger Gedanten 
befledt werde; die aber die erften Triebe nidt durch Glaube und 
Goffnung niederreißen, fondern unter dem Vorgeben griindliden 
Rennenlernens und Prilfens immer neuen Leidenfdhaften fic) bin: 
geben, die läßt er als Unglaubige und fic felber helfen Wollende 
aud) von weitern Berfuchungen umgetrieben werden (p. 53 B). 
Je mehr der Schwachheit und Anfedjtung, defto fleiBiger will der 
Beiftand von Oben im Gebete geſucht fein. Marcus wird nit 
müde, die Rothwendigheit und den Segen deffelben anjupreifen. 
Das Gebet, fagt er I], 33. p. 15 D, wird eine Tugend genannt, 
obwohl fie cigentlid) aller Tugenden Mutter ift, denn fie erjengt 
diefelben vermige ihres Zufammenhanges mit Chrifto. Cin ander: 
mal mabnt er: ,Halte auf ein beftindiges Bitten in allen Dingen, 
weil du ohne Beiftand nidts vollbringen fannft. Nichts ift mid 
tiger als bas Gebet, um Gottes Mitwirken und fein Wobhlgefalla 
gu erlangen, nichts beilfamer. Alle Erfüllung der Gebote liegt dari 
befdlofjen, denn nichts geht fiber die Liebe gu Gott; ein andid: 
tiges Gebet ijt ein Zeichen der Gottesliebe, wenn man dabei bleibt." 
(II, 87—89. p. 18 E.) — Go entfchieden, fehen wir, die menſch⸗ 
liche Mitwirfung bei der Aneignung der Taufgnade betont wird, 
fo beftimmt bleibt doch die centrale Stellung diefer letztern, ihre 
unbedingte Priorität der menfdliden Heiligungsarbeit gegeniiber 
gewahrt. Wenn allerdings der Begriff de8 Glaubens durch die 
Hereingiehung des chriſtlichen Handelns in feiner Reinheit getriibt 
erfdjeint, fo ift er dod) von dem fpateren mittelalterliden nod 
weſentlich verfdieden. Einmal nämlich entbehrt er nicht des Haupt: 
momentes der guverficdhtliden Hingabe, fodann aber — und dad 
ift von der größten Widhtigheit — tritt bei der Frage des Geredt- 
und Seligwerdens das jubjective Glauben völlig zurück hinter 
der objectiven Erlifung. Um fo weniger ftirend fommt 6 
deshalb der proteftantifdjen Betrachtungsweiſe vor, wenn dae 
recocedecy Frlbft von unferem Autor in einer, ich möchte fagen: 
naiven Gieldeutigteit und Unbeftimmtheit gelaffen wird. Nod 
viel flarer aber erbellt der antirémifde Standpunft ded Marcus 
aus dem, was wir als das legte Hauptſtück fener Lehre J ver⸗ 
folgen haben: 
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C. ReStfertiguuag und Werle in ihrem gegen{eitigen 
Verhaltniß. 


Wenn der ſittlichen Trägheit gegenüber, die das Silndigen als 
cin nothwendigeSs Lebel angufeben und die Sduld dafiir von fid 
ab auf Andere — anf Adam oder auf den Gatan — gu ſchieben 
geneigt ijt, nicht oft und nachdrücklich genug an die durch die 
Taufe erlangte Freiheit und an die Pflicht ihrer Bewahrung erin: 
nert werden fann, fo gibt e6 auf der andern Seite nichts Gefähr⸗ 
licheres, als die olnoss tig dixacsoodyns. Wer da glaubt die 
Gerechtigkeit erfüllt zu haben, confpirirt, ohne es gu wiſſen, mit 
ben Lüſten, deren vornehmſte eben die of7Os¢ und die adalovea 
find. Wer fie hegt, kann nicht felig werden (p. 35 D). „Unſere 
Biter“, Hagt Marcus, ,ftanden Häuſern vor, bejagen Reidjthum, 
forgten fiir ihre Weiber und Minder und waren dabei vermige 
ihrer ungeheudelten Demuth in Freund{daftsverfehr mit Gott; 
wir aber find von der Welt guriidgetreten, haben den Reichthum 
bon uns gethan, die Häuſer verlafjfen — und find ein Spielball 
bofer Geifter um eurer Gelb ftiberhebung willen “ (p.91 D). 
Gine ganze Schrift ift der Abwehr diefer Feindin gewidmet — 
bie bereits mebrfad) erwähnte mit dem Titel: Meo? ray olope- 
vay & Zyywv dsxctovorar. Sie beginnt mit folgenden Sätzen. 
Indem der Herr alle Geſetzeserfüllung als eine fduldige, die Kind⸗ 
ſchaft aber als eine durch fein eigenes Blut den Menſchen ges 
ſchenkte darftellen mill, fpridjt er: wenn thr Alles gethan Hab, 
fo faget, iby fetet unniige Knechte. Deshalb ift das Himmelreich 
fein ohn fie Werke, fondern Gnadengabe des Herrn, fiir die 
glaubigen Rnechte bereitet. Es fordert ein Sclave die Freiheit 
nicht als Lohu, fondern erwartet als ei Schuldner aus Gnaden 
Woblgefatlen gu finden. Chriſtus ift geftorben fitr unjere Siinden 
nad) der Sehrift und ſchenkt denen, die ihm rect dienen, die Frei⸗ 
brit; denn er fpricht: ei du frommer und getreuer Knecht! 
(p. 13 B. C). Freilich ift der noch fein trener Knecht, der ſich 
auf die bloße Erfenninif ftiigt, fondern der Chriſto und feinen 
Vefehlen gegeniiber im Gebhorfam Glauben ergeigt. Wer den 
Herrn ehrt, thut da8, was ihm befohlen wird; wenn er fic) aber 
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verirrt und nidjt Hiren will, fo erbduldet er da8 ihn Treffenve 
als fein Berdientes. — Etliche meinen, ohne dap: fie die Gebote 
erfiillen, den redjten Glauben gu haben; etlidje wiederum erwarten 
bei der Erfüllung die Gabe des Reiches als einen verdienten Lob: 
beiderlei Lente aber gehen des Himmelreichs verluftig. — Bon 
einem Herr wird Sclaven fein Lohn geſchuldet, auf der andern 
‘Seite erlangen fie aud) die Freiheit nicht, eS fet denn nach rechtem 
Dienfte. Wenn Chrijtus fiir uns geftorben ift nad der Schrift 
und wir nicht und felbft Leben, fondern dem, der fiir uns geftor: 
ben und auferftanden ift, fo find wir ihm offenbar. ſolchen Dienſt 
bis gum Tode ſchuldig. Wie fInnen wir nun .annehmen, die 
Annahme zur Rindfdjaft fei eine uns nad) Schuldigkeit zukommende? 
Chriftus, der da Herr ift wie feinem Weſen fo feinem heilsmäßi— 
gen Wirfen nad), weil er uns aus dem Nichtſein ins Dafein gy 
rufen und von dem ode der Sünde durch fein eigenes Blut ce: 
fauft bat, er hat nun auch denen, die alfo glauben, die Gnade 
gefdenft. Wenn du in der Schrift gefagt findeft: „er wird 
geben einem Seglichen nad) feinen Werken“, fo meint fie da- 
mit nicht die Werke als cine der Hille oder dem Him- 
melreide entfpredende Gegengabe, fondern Werte 
bes cigenen Unglaubens oder Glaubens, welche Chri 
ftus einem eden vergelten wird, nidt wie einer, der fid 
fiir die Thaten abfindet (Ovvaddaxtyns neayparor), 
fondern als unfer Schöpfer- und Erlifergott (ws 
Peds xtlotns xai ayogadting nuwov). So viel wir nun dé 
Bades der Wiedergeburt gewiirdigt worden find, bringen wir die 
guten Were dar, nicht der Bergeltung wegen, fondern um die 
uns gefdentte Reinigung zu bewahren. Jedes gute 
Werf, das wir vermittelft unjerer [erneuerten] Natur vollbringen, 
(aft abfehen von dem entgegengefegten Böſen; ein Uebriges aber, 
abgefehen von der Gnade, fann es ju der Heiligung nicht hinzu— 
thun (17—23, p. 13 C—E). Sonach ijt ſolche exoyy apagrias 
puvosoc Eoyov, ov Padtdelas dvtadiaypa, Chriftus aber ſchenkt 
die Kindſchaft durd) fein Kreuz (24. p. 14 A). — Wenn wir, 
mas unfere Natur Guted hat, tiglich gu vollbringen ſchuldig find, 
was finnen wir noc) überdies Gotte fiir das vorhergeſchehene 
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Boje geben? Einen wie grogen Ueberſchuß der Tugend 
wir hente gu Wege bringen migen: es ift nur ein Be- 
weis fiir frithere Verſäumniß, fein Berdienft (avrca- 
médoots) (42. 43, p.16 A). Wer Guted thut und Vergeltung 
dafür fudjt, dient nicht Gotte, fondern dem eignen Willen. Es ift 
nidt miglidh, cine Gutmadung der Sünde ju Stande gu bringen, 
ohne vermittelft der bem Sünder geziemenden Buße (54, p. 16 D). — 
Mit den angefithrten Sätzen ftimmen nicht wenige Stellen in den 
übrigen Gejriften gufammen. Go heißt eS in der fiber die Taufe: 
Wenn wir fagen, die Sünde werde in Folge von Wer— 
fen weggenommen, nun fo ift Chriftus vergebens ge— 
ftorben. Gr erfdjeint ungerecht, wenn er den Getauften Werke 
der Freiheit anbefiehlt, während fie nod) wider Willen in der 
Knechtſchaft der Sünde fic) befinden, mie jene (bie Gegner) bee 
haupten. Die Gnade Gottes ift dann nidt mehr Gnade, fondern 
der Lohn fiir unfere fittliden Rampfe. Denn wenn’s in Folge 
von Werken geſchieht, ift’s nidt mehr durd) Gnade, wenn aber 
Gnade, fo tft das Werf nidht Werk (im Sinne des vers 
dienftlichen), fondern ein Werk ber Freiheit und des 
Glaubens (p. 37 C). Ghenda heift e8 in Bezug anf die Tile 
gung fritherer Sünde durch nadfolgendes Tugendwerl: „Ich will 
did) fragen und du gib mir Antwort: fo viel unfere Natur die 
Fähigkeit zum Frommfein hat, find wir fduldig, derartige Gr- 
weiſungen täglich Gott dargubringen oder nicht? Jedenfalls wirft 
du mir mit ja antworten, da ja Gott der Natur folde Fähigkeit 
gejdentt und feine Gebote nad Verhältniß derfelben gegeben Hat. 
Wenn wir ihm nun heute etwas Gutes gum Opfer 
bringen, fo ift e8 heutige Gduld; zeige mir dod 
weiter die Vergittung der frühern SGitnde, deiner eige- 
nen ſowohl als der Adamitiſchen! Ich aber fage dir, dag du 
mir nidjt allein dieſe nicht zeigen, fondern nidt einmal dite 
tägliche Schuldigkeit ohne Fehl erfillen fannft! Woe 
her das? Daher dak wir uns feineswegs immer in demfelben 
Tugendftande befinden. Wie viel du heute der Tugend 
Hingufitgen magft, fo viel bift du ermeislidermagen 
am vorigen Tage ſchuldig geblieben.“ (p. 48C.) 
Zeitichrift f. b. hiſt. Theol. 1868. IT. 29 
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Wenn in Borftehendem die Berdienftlichfeit der Werke in Ab— 
rede geftellt und das Vertrquen darauf ſcharf bekäwpft wird, ſo 
find hiebei aud) die ſpecifiſch mönchiſchen Uebungen nicht ausge- 
nommen. Unjer Berfaffer redet denfelben — wie nidjt anders 
zu erwarten — öfters warm dag Wort. Cr empfiehlt das frei- 
willige Sichentäußern vom ixdifden Befige, um dra cijg axtn- 
podveng xatqnavoavta ti voegg ocyedaley edatde (II, 137. 
p. 21E); die remusens eyxoaraa tinvov, teogis xai cupma- 
tints avecgws als ein Mittel, gu einem gerbrodenen Herzen zu 
gelangen (II, 197, p. 26A); das Meiden weiblichen Berkehré 
zur Unterftitgung der Herzensreinigkeit (p. 63 A); ein von der 
Gemeinſchaft mit Anderu gefhiedenes Leben, wenn foldes 
miglid), yerbunden mit obengenanuten Uebungen und fleigiges 
SGichrathserholen bet erfahrenen Chriſten ols eine Crleichteruug d4 
Kampfes (ibid, B). Wher durd) alle diefe und ähnliche asbketiſche 
Rathſchläge geht eine wahrhaft evangelifde Grundanfdauung hie 
burd. Der zuletzt erwabnten Empfehlung geht, ebenfalls an jenen 
Nicolaus gerichtet, der Nachmeis voraus, wie eS gum Ermeis dé 
Dantes fiir alle erfahrene Gottesbarmberjzigheit nits Beffered 
gebe, als Dem gu leben, der fiir uns geftorben und auferſtanden 
ift, das eigene Fleiſch mit feinen Lüſten und Begierden zu kreu— 
gigen, mobet die nur durch gittlidjen Beiftand mögliche Reini— 
gung des Innern die Hauptſache iſt. Um nun zu verhüten, 
daß nicht, wie es bei einem jungen Menſchen leicht denkbar, die 
innere Gluth durch äußere Erhitzung, durch Speiſe und Trank 
vermehrt werde, ſoll man lieber keinen Wein trinken, ja auch im 
Genuß des Waſſers ſparſam fein. „Doch“, fo ſchließt Mtarcué, 
„wir wollen dir mit folder Ermahnung fein Cvyor 
avayxns auflegen, fondern rathen dir’s in aller Liebe ald eine 
gute Borfidtsmagregel und Mtethode gum Zuſtandekommen ceiver 
mabrhaften Yungfranfdaft und fefter Befonnenheit, deinem 
freien Willen Kberlaffend, was er fitr gut findet“ 
(p. 60D). Qn dem fleinen Tractat ither das Faften wird auf 
den Ginwpand, of denn da8 Elfen Siinde fei? exwidert: Mein, 
nidt als ob es Sünde mare, geben wir unfern Rath, for 
dern fofern Giinde daraus Hervorgeht; die völlige Befriedignng 
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ber einen Begierde zieht nämlich leicht andere nach fic) und Hindert 
am rechten Dienfte Gottes (p. 90B). Bunt Bewtis fiir die 
Nothwendigheit des Vergebens wird einmal auf Daniel 4, 24 
verwiefen, und dazu bemerft: Es ift wohl etwas Großes fiir dex, 
der irdifde Giiter Hat, den Armen mitgutheilen; aber fich des 
Nächſten troy feiner Verſündigungen erbarmen, ift wm fo viel 
wichtiger in Rückſicht auf die Vergebung [der eignen Schuld], um 
fo viel höher die Seele fteht als der Leib (p. 30 B). Um einem 
Mifiverftindnif von uc. 6, 24 vorzubeugen, wird daran erinnert, 
dag dev Herr mit feinem Weberuf widt etwa alle Reider meint, 
denn es Hat ihrer aud) genug gottfelige gegeben. „Nicht das 
vom Herrn Crfdaffene’, Heift es nun wörtlich weiter, 
„ſchadet dem Befiger etwas, fondern die in Folge der 
Ungeredtigteit hingulommende Habfudt und die Mut— 
ter dDiefer, die Unbarmherzigkeit: diejen Sinden aus dem 
Wege gehend, haben die im feften Glauben Stehenden ihren Giitern 
villig entfagt, nidjt aus willfitrlicher Geringſchätzung der Creatur 
Gottes , fondern im Glauben gn Chriftum, der Goldhed zu thun 
geboten hat, von ihm die tägliche Nothdurft ermartend“ (p. 31 A). 
Aehnlich, uur nod beftimmter, ſpricht fich Marcus über die fret- 
willige Armuth aus (p. 88A in der Schrift: SvpBovdta cot 
voos eQd¢ ty éxvcod wey). „Du wirft mir fagen, liebe 
Seele: wir ſammeln fein Gold und haben keine Schätze; und id 
jage dir dagegen, dak webder Gold. nod) Schätze ben Schaden aus⸗ 
machen, fondern, wie ſchon zuvor bemerft, der leidenſchaftliche Miß—⸗ 
brand) derfelben. Gind dod) Manche, wie der heilige Abraham, 
Hiob und David, welche trog ihres Reichthums frei von ſündiger 
Begierde waren, gottgefallig geworden. Andere dagegen von uns 
haben ancy ohne Reichthum die Leidenſchaft der Geldliebe durch 
ganz geringfiigige Gegenftinde genährt, weshalb wir elender find, als 
jene BVielbefigenden. Nachdem wir den aligemein herrſchenden Dienſt 
böſer Lufte verlaffen, geben wir uns in ſchlimmer Argliſt feineren 
hin, als ob wir und vor Gott verbergen finnten: die Geldſucht 
vermeidend, vermeiden wir doch nicht die Genußſucht; Gold ſpei⸗ 
Gern wir nicht auf und häufen dod Heine Dinge, welche den 
Stoff yur Befriedigung der Luft darbieten, zuſammen; obrigheitlice 
29* 
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Aemter und Befehlshaberjtellen nehmen wir nidt an, nad Ruhm 
und Lob aber, dergleidjen jene einbringen, jagen wir; den Befig 
geben wir auf, aber die Nutznießung davon verſchmähen wir nidt; 
ja wenn es fo den Anjdein hat, thun wir’s nit aus 
Abſcheu vor der Habfudt, fondern als ſolche, die 
@ottes Creaturen fitr unrein achten: Rühre das nidt 
an, fofte nidt davon, tafte aud mit keinem Finger 
bran (vgl. Gol. 2, 21). — Gewif ein nicht minder ernſtes 
Reugnif wider eingebildete Mönchsheiligkeit, als das zu Anfang 
dieſes Lehrſtücks angeführte. Mit weld) einem flaren Blick und 
nüchternen Ernſte unſer Marcus die Gefahren des aslketiſchen 
Lebens beurtheilt, geht aus folgenden Aeußerungen noch beſonders 
hervor. „Laſſet und“, heißt es p. 58D, „uns ſelber in die 
rechte Verfaſſung bringen, damit unſere guten Werke, indem ſie 
mit reinem Sinne erfüllt werden, waährhaft gut ſeien, ohne 
Beimiſchung fleiſchlicher Sinnesweiſe, damit ſie nicht verwerflich 
werden, wie ein mit Makel behaftetes Opfer; — darunter 
gehören aud) 7 magdevia xai eyxgatea, vnotela xai aygr- 
avia§ Ym Gegenfag zu der eiteln Menſchengefälligkeit, welder 
Biele verfallen, wird die Art der ovetws povayzos alfo befdrie: 
ben: Sie iiberfehen mitleidig die Fehler Anderer, während fie ihre 
eigenen Gott offenbaren. Deshalb werden fie aud) von den une 
wiffenden Menſchen verfleinert. Denn fie bemithen fich nicht fo- 
wohl fterbliden Menfden als dem Herrn ju gefallen; fei es nun, 
daß fie woblgefiillig handeln, fei e8, dag fie ſich felbft verurtheilen 
müſſen: in beiden Fällen erwarten fie die Vergeltung vom Herrn, 
der gejagt hat, dag, wer ſich ſelbſt erhiht, foll erniedrigt werden 
(p. 81D). at fic einer von dem Wege des Lebens abbringen, 
und durd) vergeßlichen Leidjtfinn in den Rauſch der Sünde ver: 
fenfen laffen, fo wird ihm p. 57B der Rath gegeben, durd etn 
demüthiges Bekenntniß ſeiner Schuld vor Gott fid) gu ere 
nüchtern. Durch das Licht evangelifcher Erkenntniß erleuchtet, wird 
ein Solcher alsbald erfennen; dag obne willige Uebernahme des 
Kreuzes, ohne felbftverfeugnende und dabei freudige CEntjagung 
menfdliden Ehren, Befigthiimern und Genüſſen gegenitber er ein 
wahrer Chrijt nidjt werden fann. , Go lange wir’, fabrt dann 
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Marcus fort, , Nicht folde Kämpfe, Wettftreite und Kränze uns 
vorhalten, dienen wir dem Herrn unter dem Scheine einer einge= 
bildeten Frömmigkeit, indem wir anders von Menſchen angeſehen 
werden, anders im Gerborgenen uns erbliden laſſen. Denn wah- 
rend wir von Bielen fir Heilig geachtet werden, ift unfere Sitt⸗ 
lidjfeit in Wahrheit eine rohe; das Ausfehen der Frömmigkeit 
haben wir, obne dod) in Gottes Augen deren Kraft gu befigen. 
Jungfräulich und keuſch werden wir von Bielen gehalten; vor Dem - 
aber, der in das Berborgene fdaut, find wir befledt durd) die 
Unreinigheit ehebrecherifder Gebdanten, durch das Getriebe der 
Leidenſchaften beſchmutzt, wegen unferer äußerlich ſchei— 
nenden Askeſe (eoynuatiopsvn aoxnots) nod dazu durch die 
Lobfpritche der Menſchen niedergedritdt und im Innern verblendet. 
Wie Lange nod wollen wir nun in fold eitlem Sinne hinwandeln, 
ohne eine evangelijde Sinnesweife angunehmen, wie lange einen 
dem Gewiſſen gemifen Wandel nidt erfernen, damit wir ihm mit 
allem Gifer nachtrachten, um fo aud) die Freudigfeit des Ge⸗ 
wifjens zu erflangen, — wie lange dagegen uns nod auf die 
vermeintlide Gerechtigkeit des äußern Menſchen ftei- 
fen und aus Mangel an wabhrer Erfenntnif mit dugerliden 
Bemithungen nur uns umbertreiben, den Menſchen gu 
gefallen ftrebend, nad) Ruhm, Ehre und Lob von ihnen jagend? “ 
(p. 51 C.D.) 

Mit diejen Selbftbefenntniffen tritt unfer Verfaffer den be- 
fannten Gertretern einer reformatorifden Ridtung am Anfang des 
nadconftantinifden Zeitalters einem Yovintanus Vigilantius u. A. 
witrdig zur Seite. Es iſt mefentlich diefelbe Reaction des chriſt⸗ 
lihen Geiftes gegen die beginnendDe Verduferlidung des Glaubens 
und Lebens, der wir hier begegnen, nur in einer, wie mir fcheint, 
minder feidenfchaftliden und einfeitigen Gorm als bei manchem 
der Andern. Faſſen wir nod einmal die Punkte kurz zuſammen, 
in denen Marcus als ei Beuge evangeliſcher Wahrheit gleichzei⸗ 
tigen und fpdteren Depravationen der legtern gegeniiber erſcheint! 
Goran fteht die entſchiedne Betonung des Verdienftes Chrifti 
als des giéttliden Mittlers der Geredhtigheit und Seligfeit. 
Durd feinen Tod insbefondere ift das Werk der Erldfung eins 
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fiir allemal vollbragt, die Vergebung der Giinden erworben, das 
Unrest auf das Himmelreich mit alf feinen Gegensgaben gewähr⸗ 
leiſtet. Als fein freies Gnadengeſchenk ift Alles gu betrachten, 
mas den Ehriften gum Chriſten madt und im Stande des Heils 
erhält. Die Hervorhebung diefes objectiven Heilsgrandes 
mug, fo faben wir, den in dex Faffung ded fubjectiven Mit—⸗ 
tel$ bervorteetenden Mangel theilweié erjegen. In dem Begriffe 
des Glaubens nämlich, fo wenig derjelbe mit der fides for- 
mata im römiſchen Sinne coincidirt, iff die rechte faubere Ans 
einanderhaltung der eigentlich conjtitativen und der als nothwendige 
Folge fich ergebenden Momente zu vermijjen, was fich jedoch aus 
bem Feblen eines fireng degmatijdher Deukens und aus dem Bor: 
wiegen praktiſcher Geſichtspunkte genugfam erklärt. Um fo ge: 
wichtiger tritt bageger die Negative der reformatorifaden 
Pofition, dex Gegenfay gegen die VerdienftlidGfett der 
Werle ia den BVordergrund. Bon einer foldeu faun um fo 
weniger die Mede fein, als nicht nur alle Gefegerfitllung ſchul⸗ 
biger Gehorfam ift, aljo dag eine Leijtung darüber hinaus zu 
dee Unmöglichkeiten gehirt, fondern aud jede Tugend auf die 
Wirkſamkeit des in dex Taufe mitgetheilten Geiftes 
zurückgefühet werden mug. Go kod) nämlich — und dos m 
einer bisweilen mindeſtens leicht mißverſtändlichen Weife — die 
Sreibeit menſchlichen Wollens und Sichentfcheidens gejtellt wird, 
fo febx andy hier die Beftimmung zwiſchen dec rein formalen und 
der materialen Geite bins und herſchwankt: es ijt doch) die dem 
Chriſten eignende libertas zunächſt eine. gottgegebene am 
fi fein Getaufter fiir feine Simde damit entſchuldigen, dap ex 
in Folge de8 von Wham everbten Zuſtandes nidt anders finue, 
ijt vielmehr der neue Geift; wo ex nur nicht betrubt und ansge⸗ 
löſcht wird, in einem, Seden geſchäftig, fo gibt es auf der andern 
Seite keine Vollkommenheit über das Maß dex verfiehenen raft 
hinaus. Beides aber: die demüthige Auerkenntniß wer 
menſchlichen Verdienſtloſigkeit den erlijenden Gnade 
und ihven Berheißangen gegenitber, wie die fap auf jeder 
Geite bezeugte Werthſchätzung der Tanfgabe, bildet in der 
Shat das Fundament ewer gefunden evangeliſchen Ethib 
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Die Srinidsige etter folthen bietet Marcus nad) den verfthiedert- 
ften Beziehungen sar. Gey erinnere hur av die Stelle, welche 
bas Gebet in ſeinen Schriften einnimmt, an tHe Betonung ber 
Geſinnung als ded far den ſittlichen Werth Entfeheidenden. Bgl. 
außer dett angefithrten Stellen nod) I, 185. p. 19 B; HF 15. p.14B; 
befonders p. 35 C: eleovucdau psychos dia tyy woo Peo. 
Bvelopevos Bog stidov xai xoaray adeiy, xv by vive nde 
pehion, Set trv Biav swdvfoeree (jebenfalls in Anlehnung 
an Matth. 11, 12). Ich evinnere ferner an die Beziehung, in 
welche das Thun des Guten zu der Perfon bed gebietenden und 
verheigenden Herrn gefedt wird (es heißt eben in dem Betreffettden 
alle meOrevery avt@), an die mehrfach ſchön ausgefithrte Vor - 
bildlidfeit des Lebens Yefu. Vor Allem fet nod) hinges - 
wiefen auf die der Liebe guerfannte Centraljtellung. „Wenn du 
hörſt“, heißt es Il, 35. p.15 D, „daß die Erſten die Legten fein 
werden und die Lewten die Erften, fo denfe dabei an die der Tu⸗ 
genden einerfeits und der Liebe andererfeits Cheilbaftigen. Die 
Liebe ijt wohl der Entfiehung nad) unter den Tugenden die legte; 
der Wiirde nach aber fteht fie unter allen als die erfte da und 
läßt die ihr voranentftandenen als die letzten erfennen.“ Aehnlich 
II, 211. p. 27A: „Von allen Geboten ijt da’ umfaffendfte die 
Ciebe gu Gott und dem Nächſten.“ , Was foll ih”, fragt Mar⸗ 
cus nach einer dringenden Ermahnung zur Uebung des Vergebens, 
„noch Gingelnes anführen, da ja Allen das Alte ſowohl als das Nene 
Ceftament, vor Wllem der groge Pfalmift (Paulus 1 Cor. 13?) 
nur gu deutlic) dieſes Geſetz uns zeigt, damit wir's als ein geifte 
liches und geheimnifvoll guvorbeftimmtes anfeben, bei jedem Schritte 
uns denen, und nicht nur vor den Leuten, fondern im Berborge- 
nen die Britder lieben? Deun das Moſaiſche Gefeg ſchon ift 
nidjt eins, da8 nur das Offenbare ricdtet, fondern ein geiftlides, 
das aid) das Berborgene ftraft; Gott ſelbſt hat daffelbe gegeben 
als ein fiir fetne Beit paffendes, diefer aber (Paulus?) hat e8 in 
fener Erfüllung aufgezeigt durd) die Gnade des Herm, der ju 
uns fpridt: Ich bin nidjt gefommen aufzulöſen, ſondern gu ers 
fiillen” (p. 89A). Offenbart fic in den Werfen einmal das 
pétoov tHs sig Xosotoy miotews (p. 48 A), fo zeigt die 
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Erfitllung der Gebote and) s7v moog tov elevdsgudarvea 
ayanny. — MNehmen wir endlid) nod) Hingu das fiir einew 
Asketen gewiß Hichft bemerkenswerthe freie Urtheil über die dem 
Mönchsthum eigenthiimliden Stiide, den tiefen Bußernſt, mit 
weldem fic) unfer Marcus über die Gefahren und Schaden ſeines 
Standes ausſpricht, wie er denn von Allen ſtete Buße fordert, 
darunter nicht etwa irgendweldes äußere Chun, fondern an erfter 
Stelle die aitnosc sAgouc verſtehend, — fo werden wir ein Redt 
haben zu fagen: er fteht mit feinen Anſchauungen und Grund- 
fagen auf der Bahn, welche ausmiindete in das Bekenntniß des 
Proteftantig¢mus — solus Christus, sola fides. 





X. 
Bekenntniß Johann Fricdrids des Großmüthigen 
über das Juterim. 


Aus dem Sachſ.⸗Erneſt. Geſammtarchive mitgetheilt 
von 


Dr. G. J. Schmidt. 





Es iſt mir nicht bekannt, daß das folgende Bekenntniß des groß⸗ 
müthigen Churfürſten ſchon irgendwo veröffentlicht worden ſei. Jo⸗ 
hann Friedrich hat es in ſeinem Gefängniß ganz ſelbſtſtändig aus⸗ 
gearbeitet und eigenhündig niedergeſchrieben, mit der Beſtimmung, 
daß daſſelbe, falls er im Gefängniß ſterben und man verſuchen 
ſollte auszubreiten, er habe nachgegeben, gedruckt werde, damit die 
Welt ſehe, wie treu und feſt er an ſeinem Glauben gehalten, und 
dak er nicht in das Interim gewilligt habe. Der Canzleiſchreiber 
Albert Kraus brachte dafjelbe, in fein Wamms eingenadht, mit aus 
Brüſſel. G. Brück und E. v. Minkwitz erhielten Exemplare in 
Geheimfdrift; Rraus behielt das Manuſcript de6 Churfiirften als 
einen lieben Schatz, obwohl er daffelbe vernichten follte. Sm März 
1570 fertigte er davon im Auftrage des Herzogs folgende Wbj drift: 


Herzog Johann Friedrich des Aelteren chriſtlich Bekenntniß, 
ſo er in ſeinem Gefängniß wider das Interim gethan. 


Der heilige Evangeliſt Johannes ſchreibt im 8. Capitel unter 
anderen die Worte, daß unſer Herr Chriſtus ſpricht zu den Juden 
und Phariſäern: „Wäre Gott euer Vater, ſo liebtet ihr mich, 
denn ich bin ausgegangen und gekommen von Gott. Denn ich bin 
von mir ſelber nicht gekommen, ſondern er hat mich geſandt. 


a A —— — — — — — 
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Warum kennet ihr denn meine Sprache nicht? Denn ihr könnt 
ja meine Worte nicht hören. Ihr ſeid von dem Vater, dem Teufel, 
und nach eures Vaters Luſt wollt ihr thun; derſelbige iſt ein 
Mörder von dem Anfang der Welt und iſt nicht beſtanden in der 
Wahrheit; deun die Wahrheit iſt nicht in ihm. Wenn er die Lügen 
redet, fo redet er von feinem eigenen, denn er iſt etn Lügner und 
ein Vater derjelbigen. Ich aber, well ich die Wahrheit fage, fo 
gluubet ihr mir nicht.“ 

Die Worte des Herrn Ghrifti haben das Anſehen bet der Welt 
und befonders bet jegigen unfern Phariſäern und Schriftgelehrten, 
aud) bei derfelbigen Schutzherren und Vertheidigern, als habe unjer 
Herr Chrijtus ſolche Werte alicin gegen den Juden geredet und 
gemeint, und gegen ben Türken und andern Heiden, jo den Namen 
unjeres Herrn Chrifti nicht Hiren noch predigen wollen laſſen, us 
féien fie damit gar nicht gemeint, fondern fle ſeien die, die Gatie 
Wort halten und allein predigen und die Kirche fdjiigen uhd ſchirmen 
und bei dent rechten alten chriſtlichen Glauben erhalten, wie fie fid 
jegt mit dem Wbfchiede zu Augsburg, dew fie in Gaden der ie: 
figion aufgeridjtet, ernſtlich erweiſt haben, wie die Gachen zwiſchen 
bier und einem Concifio follen gebalten werden mit den Artifeln, 
die kaiſ. Maj. rathweife itbergeben, das Interim genanut, und de: 
neben cine ausgegangene Reformation der Geiftliden, wie es die: 
ſelben halten follen. 

Und went man ſolches Alles bei dem Licht beſitht, fo iſt obtee 
Noth, die Artikel von Artikel zu Artikel anzufechten, und wes unter 
einem chriſtlichen Schein angegeben und dod) vom Vater dem Teufel, 
der, wie Chriftus fagt, ein Mörder und Gagner ijt, erfunden worden. 
Denn ich will allein die Subſtanz ded Handels kürzlich erholen. 

Es ift in vielen Reichsabſchieden (weil auf dem Reichstage it 
1530. Qabr gu Augsburg eine chriftliche Confeffion übergeben, die 
die gedachien Pharifder und Papiften mit Gottes Wort nicht haber 
widerlegen mod) umſtoßen mögen) verabſchiedet, daß man bie Sader 
der fireitigen Religion auf ein gemein frets chriſtlich Concilium in 
deutſcher Nation ſtellen ſoll, und daß eth Theil bel dem andern 
friedlich ſitzen ſoll, keiner dem andern das ſeine nehmen u. ſ. w. 
und nachdem etliche Artikel: geweſen, die bie proteſtirenden Stände, 
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fo die Augsburgiſche Confeffion iibergeben, dafür gebalten, dag fie 
in die Religion gehirten, und-nicht fiir geitlide und Weltſachen gu 
adten, die vor dem Rammergeridjt finnten oder midten gebandelt - 
werden, die papiftifden Stinde aber haben ſolches vor da8 Rammer: 
geridht wollen gezogen haben, daraus viel Gezänk erwadjen, aud) 
viel Tagleiftung entftanden, als yu Schweinfurt, Miirnberg, Cada, 
Wien in Oeſtreich, Frankfurt am Main, und legtlid) auf den 
zwei ReidhStagen zu Regensburg Anno 41. und yu Speier im 
44, Jahr, darinnen bdiefelben Gachen von dem Rammergeridt ab- 
qenomimen und an etn gemein frei. driftlid) Conciltum von faij. 
Maj. und den Standen des Reichs ift bewilligt worden, aud) folgeud 
mit den Worten, dak die Sachen der Religion nicht anders denn 
in Friede und Freundlichkeit follten mit Bewilligung der Parteien 
hingelegt werden, und bag derhalben nichts mit der That folle ge- 
handelt werden, Alles nad) Ynhalt des Speieriſchen Abſchieds, 
daranf aud) alle Stände deS Reichs und befonders die proteftirens 
den eine ftattliche Hiilfe gegen den König von Frankreich bewilligt 
und mit der That geleiftet haben, wie fie denn yu Crlangung folder 
umd anbderer Friedftiinde ein merflid) Geld auf Tagen aufgewandt 
und gu Reichs- und Türkenhülfe gegeben in Hoffnung, damit den 
erlaugten Fried und Wnftand qu erhalten und in Frieden und Rube 
zu Mehrung und Ausbreitung Gottes Wort’ gu figen. Es ift 
aber darauf der Krieg im Schein eines vermeinten Ungehorjams 
gegen die Broteftirenden vorgenommen, darinnen auch die Religion 
tidt foll gemeint fein, davon bie Bermeldung zu thun ohne Noth, 
dieweil aber mit diefem Rrieg wieder um unfrer Sünde willen fo 
biel erhalten, dah die Häupter der proteftirenden Stiinde gum Theil 
gefangen, gum Theil auf Gnade wnd Ungnade ergeben; die Städte 
hot man innen behalter und mit Rnechten befest und alfo des 
mehrern Theils der proteftirenden Stände aud) gewaltig worden, 
it man alles in Bergeffen fommen, was man vor jugefagt, be⸗ 
willigt und ſich verpflidjtet hat. Es find aud) wohl von etlicen 
Perfonen, die da gewaltig, diefe Worte gebraucht: man bitte die 
Abſchiede willigen müſſen nach GelegenGeit der Reit; weil es aber 
jetzt eine andere Gielegenheit hatte, ware man es yu halten nicht 
ſchuldig, mit mehr beſchwerlichen Worten. Und hat auf dem Reichs⸗ 
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tage gu Augsburg Anno 47 und 48, ba Niemand mehr von den 
proteftirenden Stinden im Rath gewefen, der da hätte dürfen das 
Maul aufthun und die Wahrheit fagen, erfilid) einen Beſchluß ge⸗ 
macht, dak die Stinde, fo vorhanden gewefen, haben willigen ſollen 
und miiffen, mas auf dem Concilio, wie es faif. Maj. mit dem 
Papft anjegen wolle, in Sachen der Religion entſchloſſen, dak man 
foldes annehmen und halten wolle ohne Widerrede, als wire es 
von unferm Herrn Chrifto und ſeinen Apofteln ſelbſt geordnet und 
geſchloſſen von wegen der Autorität, fo ber Papft und die Biſchöfe, 
Cardinale und derjelbige anhangend Hanfen haben follen. 

Und ift dabei nidt gedadt, man hat aud) davon gu reden nidt 
Leiden wollen, ob das Concilium chriftlich-unpartetifd fei oder nidt, 
aud ob es mit oder außerhalb Gottes Wort etwas ordne oder 
nicht, fondern es ift allein in die gemein geordbnet, mas es orbut, 
was es febe, was eS gebiete, es fei chriftlic) oder unchriſtlich, ¢ 
fet in der beiligen Schrift gegritndet oder nicht gegriindet, es jd 
von Gott ober vom Teufel, fo foll man eS fiir Artifel des Glau: 
bens annehmen und bei groger barter Strafe Halten. Nachdem 
aber dem Pfaffenhaufen fold) Concilium zu erwarten, dieweil der 
Kaiſer und Papſt nicht eins gemefen, wohin das Concilium hat 
gefegt follen werden, ob es ju Bononia in Italien oder zu Trient 
in deutſchen Landen folle gebalten werden, und ibnen die Zeit gu 
lang ift gemefen ihres eignen Nutzens fo lange gu entbehren, aud 
dag dem Teufel in der Beit viel Geelen wollen aus feinem Machen 
durch die Prediger Gottes Worts entgehen, der auc) ohne Zweifel 
die letzten Tage und die Zufunft unſres Herrn Chrifti fühlt, daß 
er ihm bald auf den Hals will fommen, derhalben er defto mehr 
treibt und den papiftifden Haufen mit Liigen und Mord auch be- 
fejjen bat, fo ift man auf fein Anhegen gugefahren, von der Form 
gu reden und gu handeln, wie eS zwiſchen bie und einem Concilio 
in Gachen der Religion folle gebalten werden, und ift derbalben 
ein Colloquium und Geſpräch oder Ausſchuß geordnet worden, 
darinnen etliche von den papftlicjen und etliche von den Proteftirenden 
verordnet, wiewohl ganz wenig von den Proteftirenden, die in der 
Lehre Gottes Worts rein und der Sachen verftindig waren. 

Aber nachdem die etlice mal zufammen gefommen, ijt bald erfolgt, 
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daß Gott und ber Teufel fich nicht haben vergleiden migen, und 
nachdem fic) etliche Srrungen oder nicht viel Geſpräche gwifden 
ihnen gugetragen, fo haben ſich etliche ausgeſchloſſen, die fic) felbft 
dafitr gehalten und gerithmt, als wären fie der Augsburgiſchen Con- 
feſſion anhüngig, und baben etlide von dem papiftifden Theil gu 
fid) genommen, die der pipftifden Glauben und Religion nicht 
ginglich angebiingt, fondern etwas ans der Proteftirenden Büchern 
und Gehriften gefaft, dag fie etwas einen beffern Schein gehabt 
zu lehren und predigen, denn wenn fie das alte Papftthum gänzlich— 
gepredigt atten, und wenn man es bei dem Licht befieht und deutſch 
von der Gache reden will, fo find etliche Abtriinnige von der Lehre 
des Heiligen Evangelii und Gottes Worts und etlide, fo von dem 
Papftthum in äußerlichem Schein abgefallen und dod) die drgften 
Papijten find, jufammen gefommen, und haben neue Artifel des 
Glaubens gemacht und geftellt, die vormals nie meder im Papft- 
thim nod bei den Proteftirenden find gelehrt nod gepredigt worden, 
md diefelbigen der kaiſ. Maj. und den Standen des Reichs fiir ihr 
Bedenken angezeigt, wie es die Lutherifden oder Proteftirenden 
zwiſchen Hie und dem Goncilio balten und glauben follten, und 
bemfelben gemäß haben fic) die Abtritnnigen von Gottes Wort and 
zu halten und gu glauben erboten. 

Und daß es nicht der chriftlidje Glaube ift, das fie mit einanbder 
getogt oder gefodjt, begeuget der Gingang am Qnterim felbjt, da 
8 fagt, daß die kaiſ. Maj. begehren, daß die Proteftirenden fid 
miederum zu der katholiſchen gemeinen Kirche thun follen, fo fie 
aber die Dinge zu thun Bedenfen oder Urfacen hätten, daß fie 
fi) dann der kaiſ. Maj. zu Gehorfam zwiſchen hie und dem Con⸗ 
Cilio de8 geftellten Rathſchlags halten follten, den ihr auch ihre 
Maj. gefallen fie} außerhalb der zwei Artifel, als die Communion 
sub utraque specie und dak die Priefter follen Weiber haben, 
daraus flar erfolgt, dag vom Raifer felbft und aud) von den fa- 
tholiſchen oder papiftifden Standen dafür gehalten worden, daß die 
Urtitel des Ynterims nicht der rechte katholiſche Glaube feien, ſon⸗ 
dern ein neuer Glaube, den man [leiden und toleriren wolle um 
Friedens willen bis auf ein Concilium. Dtittler Zeit wollen fie 
gedenfen, mie die zwei Artifel, fo allein im ganzen Ynterim rein 
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find, den Proteftirenden aud) mögen genommen werden, wie der 
Biſchof von Coftnig kurz vordem, dag er am jähen Tode geftorben, 
gefagt, die Lutherifdjen Hatten ihre Lehre anf diefem Reichstage alle 
verloren, allein die zwei Artifel Hatten fie nod), die würden fie 
nidjt Tanger bebalten denn auf das Goncifium. Alsdann würden 
fie das ganze Papftthum Halten miiffen. Der iſt jetzt wun dabin 
und hat feinen Richter; die andern werden’8 auch bald gewahr 
werden. 

Denn durd folde Erzählung ift wohl abgunehmen, wohin die 
Gace gemeint, und dak die Worte unfres Herrn Chrifti, da er zu 
den Guden und Pharifäern fagt, dag fie aus dem Teufel, denn der 
Teufel fet ein Mörder und Liigner von Anfang, als find and fie 
eben wider unfere jegigen Gebriftgelehrten und Papiſten und ibe 
Handhaber und Sdugherren aud geredet, denn der Teufel da 
die Werle mit ihnen treibt in diefer jegigen Handlung, fo er ki 
den Pharifdern und Yuden getrieben hat. Oenn unfre Augsburgiſch 
Confeffion ift eben das Gotteswort, das Chriftus felbft und jem 
Apoftel gelehrt und gepredigt haben und dariiber ihr Blut vergofien 
und geftorben find. Nur greift es der eufel mit den jepigen 
papiſtiſchen Phariſäern und ihren Handbhabern eben aud) alfo ar, 
als mit den gwet Stitcen, mit der Lüge und mit dem Mord. 
Denn wiewohl man den proteftirenden Ständen vormals Frieden 
pigefagt hat, und daß man ihre Gade anf ein frei criftlid) Cou 
cilinm ſtellen wofle, da fallt man von ab, bedenkt nicht, was zu⸗ 
gefagt, wie viel grofes Geld man darum empfangen, damit di 
proteftirenden Stände den Frieden erfauft haben. Wie thun fie? 
Wie fie ihr Vater, der Teufel, lehret; dag fie es erſtlich mit dem 
Lügen anfangen, daß fie allesz.widerrufen und nicht halten, waé fic 
diefen Ständen zugefagt haben, und laſſen fic) an dem nicht be 
gniigen, dag fie den Frieden zerftofen mit ibrem Lügen, fonder! 
fahren weiter 3u, nachdem fie unfre Confeffion auf das Goncilium 
gefdoben, fallen fie -von dem auch ab, fondern fie machen jest ohne 
alle Goncilien einen bloſen Abſchied, wie man’s will gehalten haben, 
das die proteftirenden Stände halten jollen bis auf ein Concilium 
und nidjt anders. Und mit folder Verordnung verdammen fie und 
verurtheilen die Augsburgiſche Coufeffion, die dod) nichts ift denn 
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Gottes Wort, für Ketzerei und Unrecht unverhört und unvorbeſchie⸗ 
den der proteftirenden Stände, fo nod) in Gottes Wort aus Lauter 
Gnaden Gottes in jegiger tyraunifder BVerfolgung beftehen, find 
aud) nicht fo kühn, daß fie in ihrem Abſchied ſetzen dürften, aus 
der Urſach ift der Artikel in dex Confeſſion unrecht und undrift- 
li, fondern zeigen feine Urſach an, verlegen's aud) mit Leiner 
beiligen Schrift, fondern dah man allein fagt, der Kaiſer habe es 
alſo mit den Standen befdloffen und wolle es alfo und nicht anders 
gehalten haben, und braucht der Teufel damit da8 andere Stück, 
als wie er’8 mit dem Liigen anfängt, fo drohet ex, wer eS nicht 
annimmt, gen wollen fie am Leibe und Gut ftrafen und morden. 
Iſt das nicht aus dem Vater, dem Teufel, der ein Litgner und 
Mirder ift, fo weiß ich's nicht, wo fie einen andern Vater nehmen 
follten. Denn aus Gott fann es nicdt fein. Denn Gottes Wort 
und das heilige Evangelium von dem Glauber an wnjern Herre — 
Chriftum ift eine fröhliche Botfchaft, die verheigt und verkündigt 
anzunehmen den Sohn Gottes, den der Vater der ganzen Welt 
um igrer Erlöſung willen gefdentt hat. Das leugnet nicht, betritget 
Niemand, denn es ift Die Wahrheit felbft; es mordet ancy) Nie- 
mand, dyinget auc) Niemand yu dem Glauben, fondern unfer Herr 
Chriftus befiehlt feinen Apofteln und fagt, ja foll bet ihnen ja fein 
und netn foll nein fein, 2. i. fie follen mit Wahrheit und nidt 
mit itgen umgehen. Zum andern befiehlt er ignen, wo fie in eine 
Stadt fommen, follen fie den Frieden verfiindigen; nehmen fie thn 
an, wohl ihnen; nehmen ſie ihn aber uidt an, follen fie den Stanb 
von Schuhen klopfen, und werde der Stadt iibler denn Godoma 
und Gomorrha ergehen. Dieweil denn died flar ijt, fo kann ein 
Jeder aus gutem chrifelichen Gemüth aus der Lehre Chrifti chriſt⸗ 
lich ſchließen, daß unfere Confeffion, fo yu Wugsburg iibergeben, 
eine Lehre fei, die aus Wott fei, denn fie handelt Gottes Wort, 
ligt und mordet nicht mie die papftifde Lehre und jegt der Augs⸗ 
burgifche Reichsabſchied thut und zu thun dcobt. 

Wenn aud) Vernunft in diejen Gaden urtheilen follte, wiewohl 
die Sachen des Gewiffens und Glaubens allein unter Gottes Wort 
ju vidten gehören, ein verniinftiger Menſch, der auch nicht viel 
bon Gott, miifite oder die heilige Schrift gelefen hatte, wenn er 
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hort, daß man mit einem Yuden dermagen Handelte, wie leider in 
dieſen fegten gefdjwinden Läuften mit den proteftirenden Stunden 
gehandelt wird, witrde er nidt anders urtheifen mögen, denn dak 
ohne Recht, ohne Schrift, allein mit Gewalt gehandelt werde, wie 
der Tiirfe nochmals thut, wiewohl faum fo geſchwinde, als man 
eS jet vornimmt und vormals die römiſchen Raifer, die nidt 
Ghriften, aud nicht nach römiſcher Ehrbarkeit und Vernunft, fon- 
dern mit Lauter Tyrannei gehandelt, — und daß ich wieder anf 
das Grentpel von den Yuden fomme, — wenn du einen frommen 
Juden, deren man dod) wenig findet, von feinem mofaifden Geſetz 
wollteft dringen, daß er da8 Yudenthum verlaffen, fich follte taufen 
laffen und Chriſt werden, und er fprdde: Ich fann meiner Ge 
wifjen halben von dem Gefege nicht abftehen, denn es ift Gottes 
Wort und die heilige Sdrift, wer fann mic) denn beweifen,- daf 
Moſes Gefege aufgehoben und ein Ende hat, und daß Gott einn 
andern Propheten an Moſes Statt, dafür ihr euren Chriftum 
rühmet, gegeben und verordnet Hat, wenn id) da8 aus der heiligen 
Schrift des alten Teftaments überzeugt werde, will ich mid) gem 
taufen laſſen und ein Chrift werden; augerhalb deg kann ich's mit 
feinem Gewiffen thun, und du wäreſt fo ein ungelehrter Papſteſel, 
dak du dem Yuden daranf nicht antworten finnteft und ſprächeſt 
allein: Unfer Glaube ift der rechte chriſtliche Glaube und ift fonft 
fein Glaube, darin man fann felig werden, und der Glaube ift von 
unfern Vätern auf uns gekommen und im neuen Teftament ge 
griindet und dazu durch alle Concilien und heilige Vater beftitigt, 
dDarum mut du Gude ihn furgum annehmen, denn man will es 
alfo und nicht anders von dir gehabt haben, und fo du eS nidt 
thuft, wird did) die Obvigfeit an Leib und Gut ftrafen; der Gude 
fagt: Ich wei vom neuen Teftament nits, fo glaub ich’s nidt, 
viel weniger halte id) von euren Goncilien und Patribus; könnteſt 
du mir aber einen Spruch oder etlide aus dem alten Leftament 


-weifen, daß euer Chrijtus der rechte Mteffias und Sohn Gottes 


fei, dadurd aud) das ganze neue Leftament gegriindet, fo will id’ 
gern glauben, und der ungelehrte Papſteſel will damit nicht gefattigt 
fein, fondern weil er Chriftum als den redjten Meſſias ang dem 
alten Leftament nicht beweifen fann, wollte den Guden. mit der 
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Pein und Marter zu dem Glauben bringen, wiirde man nicht fagen 
miiffen, der fromme Jude leide feines Glaubens halben unſchuldig, 
weil er fic) auf die Schrift erbbte und man wollte ihn mit der 
Schrift nist beweifen, fondern mit Marter und Pein ihn jum 
Ghriften machen; es müßte ein Jeder fagen, fo es der Gude nicht 
beffer witfte, wie fie dod) wohl wiffen, er ftiirbe wohl, fo er von 
feines Geſetzes wegen und väterlichen Gagung ftiirbe, und wire 
geredhter und frimmer denn der grobe Papftefel, der ihn zum 
Glauben ohne Sehrift dringen wollte. Was ift aber leider die 
jegige Unfinnigfeit, die man mit dem Augsburgiſchen Reidsabfchiede 
umd Ynterim vorhat, anders denn folde Tyrannei? Man will 
uns die Proteftirenden mit feiner Schrift weder Hiren noch unter- 
weifen, fondern man will fie dringen das zu bewilligen, da8 wider 
Gott und ihr Gewiffen tft. Berufen wir uns auf ein gemein 
chriſtlich unpartetifd) Concilium in Deutſcher Nation, wie es auf 
vielen Reidstagen gewilligt, mas gibt man darauf zur Antwort? 
Der Kaiſer will ein Concilium anfegen und förderlich ing Wert 
bringen, er fann aber und will nicht Leiden, dag im Glauben Uns 
einigheit fein folle gmwifden bie und dem Goncilio, und man foll 
friedlid) und in Ginigleit bei einander eben. Wenn du gleich dar- 
auf antworteft, du wolleft gern neben den Päpftiſchen friedlich leben, 
allein daß man dir nicht auflege, wads wider Gottes Wort und 
wider die Gewiſſen, auch die reine Lehre des Evangeliums und 
der Augsburgifchen Confeffion ijt, fo fpridt man: Willft du klüger 
fein denn Raifer und Könige, denn Churfiirften und Fitrjten des 
Reihs? Der Raifer will es alfo und nicht anders haben. 
Rieber, was ift e8 anders, denn wie vom Juden gefagt ift? 
Was ridjtet man aber damit an, wenn etliche ſich aus Furdht oder 
um Geniefes willen darein begeben und die Helle Wahrheit Gottes 
Wort verleugnen, wenn die darnach einmal in fic) ſchlagen werden, 
oder es ihnen der Teufel vorbringt, wie fie damit Gott verleugnet 
haben? Dah fie darnad) in ihren Geniiffen feinen Frieden haben 
oder wiffen, und ihnen der Nagewurm nimmermehr aus ihrem 
Herzen fommt, daß fie ihren Gott von menſchlicher Furcht willen 
verléugnet haben, denn daß fie fid) vor folder Tyrannei nicht 
fiirdjten follen, haben fie viele Sprüche der heiligen aa daß 
Reitigrift f. d. hiſtor. Theol. 1808. WM. 
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unſer Herr Chriſtus ſpricht: Wer mich bekennet vor den Menſchen, 
den will ich bekennen vor meinem Vater, und wer mich vor der 
Welt verleugnet, den will ich vor meinem himmliſchen Vater ver⸗ 
leugnen. Und was wäre dem Menſcheun nütze, fo ex die game 
Welt hätte und ſeine Seele verlzdre? Darum fürchtet die nicht, 
die euch den Leib nehmen mögen, ſondern den, der Gewalt hat, 
Leib und Seele ins hölliſche Feuer zu werfen. Und iſt ſolche 
Sünde die rechte Sünde in den heiligen Geiſt, die weder hie nod 
dort vergeben wird. Und iſt wahrlich zu beſorgen, daß dadurch 
viel Leute dermaßen werden verführt werden, daß ſie auch ver⸗ 
zweifeln und die Hände ſelbſt an ſich legen, und ſich ermorden 
werden. Der allmächtige Gott wolle dem Teufel fein Lügen und 
Morden durch feine gnädige Bufunft gnadiglid) wehren und ihe 
mit der Beftie, die die Könige und Fitrften für Gott angebett 
haben und von ihrer Hureret trunten worden find, wie in Ape 
kalypſi Johannis fteht, in den Pfuhl der ewigen Verdammnij 
werfen und der Verfolgung ein gnädiges Ende machen. 

Denn es ift fund und offenbar allen chriſtlichen Lehrern, dic die 
heilige Schrift gelejen, dag man nirgend findet, daß man die Lehre 
de8 Glaubens mit Strafe, Pein und Marter gu bewilligen in die 
Leute dringen und zwingen foll, mie man e8 auch bei den heiligen 
bewährten Lehrern oder Concilien nicht findet, fonder wie der 
Teufel dem Spruch Chrifti nad ein Mörder und Lügner ift, fo 
hat er aud) die, fo den Namen Chriſten haben und die Häupter 
der chriftlidjen Kirche fein mollen, nach ſeinem Luft gebraucht und 
getrieben, wie er es unter den Heiden gehalten hat, wie er dieſelben 
geflifrt, dag fie fo viel Chriften um des Namens Chrifti willen 
ſchändlich ermordet und tyrannifd umgebracht, daß dte Papjte und 
ibre Vertheidiger dergleichen wider die Chrijten aud) angefangen, 
aud) die Heiden und Unglinbigen mit dem Schwert gum criftlider 
Glauben zu bringen, wie aus Angaben des Teufels und feines Statt⸗ 
halters des Papftes Raifer Karl der Große ift getrieben worden, 
die Sachſen mit dem Schwert zum Glauben ju dringen.. Und dag 
fie nicjt wieder vom Glauben abfielen, hat er da8 heimliche weft: 
fähliſche Gericht wie man fagt derhalben heidniſcher Weife- an- 
gerichtet, wie denn ſolchem nachzufolgen der König Ferdinandus vow 
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Hifpanien das Königreich Granada erobert und die Heiden wad 
Mauren zum chriſtlichen Glauben, wie jie es nennen, mit dem 
Schwert gebracht und denfelben im Wefen zu erhalten hat er die 
Gancta Hifpanica Ynquifition angerichtet, die Heiden damit bet dem 
Glauben und vor dem Abfall zu verhiiten, wie man denn leider 
in wentg Zeit folde Gnquifition aus Htfpanten in die Niederlande 
gebracht und damit viel viel Taufend frommer Chriſten elendiglich 
und tyranniſch umgebracht und ermordet find worden, bag auch die 
Berfolgung im Miederland wohl der größten Verfolgungen einer, 
jo die Heidnifden Kaiſer gegen die Chriſten getrieben, zu vers 
gkeichen ift. | 

Wenn man daritber anfieht die löbliche Reformation, die in der 
Geiſtlichkeit zu Augsburg befdloffen, fo findet fic) wohl daraus, 
bak man folde tyranniſche blutdürſtige und unchriftlicde Snquifition 
aud in das löbliche Reich wnd über deutſche Nation gern bringer 
wollte und damit die Lehre des Heiliger Evangeliums unterdrücken 
md alsdann das abgöttiſche, lügenhaftige und mörderiſche Papſt⸗ 
thum wiederum an allen Enden anzurichten, welches der allmächtige 
Gott um ſeines Sohnes unſers Herrn Chriſti willen vorkommen 
und ſolche Tyrannei gu rechter Zeit ſtürzen wolle. 

Bei den Widerſachern iſt nicht, daß ſie ſagen, der Artikel im 
Papſtthum fei von Gott geordnet, man ſoll ihn als Gottes Be⸗ 
fehl halten, ſondern wenn ſie auch Artikel im Papſtthum haben, 
als mit der einen Geſtalt, mit der Winkelmeſſe, mit Verbietung 
den Geiſtlichen die Ehe, die doch Gott verordnet, und Verbietung 
der Speiſe u. ſ. w., die Panlus öffentlich Teufelslehre nennt, die 
die Ehe und Speife, fo Gott verordnet und in die Natur gepflanzt 
und zum Braud) der Menſchen gegeben, verbieten, fo fagen fie, 
bas haben die Kirche und die Goncilien geordnet; Gottes Wort 
müſſe ifrer Orduung weiden, und wiewoh{ fie foldjes mit der 
Schrift nicht beweifen können, fo erwürgen und ermorden fie doc) 
die Lente darüber, daß ihr Wort und Gebot mehr denn Gottes 
Wort fein foll, da doch bei ihnen fein Gottes Wort iſt, unfer Gott 
aud nicht ihr Boater, fondern der Tenfel ift ihr Bater, wie im 
Unfang aus den Worten Shrifti ift vermerft worden, der ift ete 
Wigner und Mörder, wie fie find, und fold) ihres Baters Werg 
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felbft Beweift, dag die ganze Welt fagen mug, dak ihr Vornehmen 
nicht aud Gott, fondern aus dem Teufel fei. 

Es ift ofne Noth, dak ich mehr Worte davon machen thue. 

Denn eS find der findifden und heidniſchen Artifel, fo fie in dem 
Interim vorgebracht, vor etlidjen Jahren durch Magiſter PHilippum 
Melandthon in der Apologie, fo er auf die Confutation, fo wider 
die Augsburgifde Confeffion iibergeben und der fid) dod) dad Wider: 
theil gefdamt den proteftirenden Standen gu übergeben, fondern fie 
alleiu zu dringen es furz anzunehmen, dermafen Gott Lob verlegt, 
daw feiner weiter Verlegung wohl von Nöthen, gudem dak fid 
die Univerfititen Leipzig und Wittenberg dermafen des Interims 
halben in Gehriften, fo vorhanden und nod nicht an’s Licht ge 
kommen, haben vernehmen laſſen, dag ein jeder Chriſt daraus umd 
was Yohannes Brentius feine criftlidje Gemeine des Yuterim 
halben zu Schwäbiſch Hall gerathen und derfelben in Fluchten few 
mug, und Bucerus von Strafburg den gweien Churfiirften Pfah 
und Brandenburg ju Augsburg ithergeben, da man den guten Draw’ 
mit Orohen und Sehreden, aud) folgend mit grofen Gefdjenten 
wnd Gaben hat vermigen wollen, dem unchriſtlichen und verfiih: 
rerifden Interim anzuhangen, zu beftdtigen und Andere darauf 
helfen filhren und leiten, welded er aber nidt bat thun wollen, 
fondern ſolches mit viel gegritndeten und chriſtlichen Urſachen ab- 
gefdlagen und auf Gottes Wort beruhet, dag ein jeder Chrift gee 
rugfam verftehen fann, dag fold) Snterim, damit man die- Gente 
von Gottes Wort hat abfiihren wollen, nicht von Gott, fonbdern 
von des Widertheils Vater dem Teufel, der ein Vater der igen 
und Ptordens ijt, herkommen, und fid) ein jeder Chriſt davor als 
vor dem Teufel felbft hüten mag. 
- Und habe alfein diefe meine Schrift zu Bekenntniß meines Glave 
bens anzeigen wollen, auf daß ein Seder, dem diefes mein Schreiben 
vorfommt, wijfen mag, was id) vom Ynterim halte, und daft id’s 
nidt fiir gibttlid), fondern fiir eine lauter Denfelslehre halte und 
achte. 

Und weil ich auch ein armer gefangener Chriſt im babyloniſchen 
Gefängniß bin, daß ein Jeder wiſſen ſoll, daß ich dies Interim 
mit göttlicher Hülfe die Zeit meines Lebens, fo viel mir Gott 
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Gnade gibt, nicht annehmen wollte, fondern icy gedente bet der 
Augsburgijden Confeffion und was zu Sdmalfalden fiir Artifel 
mehr beſchloſſen und durd den chriſtlichen Mann Doctor Luther 
feliger und löblicher Gedächtniß im Druck find ausgegangen, daß 
id) dabei bleiben will und auf folder Confeffion in mein Ende gu 
beharren und dabei als der Lehre, die und Gott felbft durch feinen 
Gohn unfern Herrn Chriftum gegeben hat, gu beharren und feftigs 
lid) gu bleiben und daranf, ob Gott will, ju fterben, und bezeuge 
damit und proteftire vor Gott dem Vater, Gott dem Sohne und 
Gott dem heiligen Geift, ein wabrer Gott und drei göttliche Per⸗ 
fonen, aud) vor dem Gericht unfres Herrn Jeſu Chriſti, den Gott 
der Bater gegeben, das menſchliche Fleifdh an fic) gu nehmen, fiir 
unfere Sünde ju fterben, auch dak er Ridter der Lebendigen und 
Todten fein foll, vor feinem ernften göttlichen letzten Geridt, daß 
ih bet obgemeldter chriftlider Lehre big an mein Ende und in 
Cwigfeit gedenfe und will mit feiner göttlichen Gnade, Hilfe und 
Erhaltung jest als dann und dann als jegt, wie ſolches in der beften 
Form und Maß fann oder mag, beftehen, dazu vor der ganzen 
Welt als allein der rechten göttlichen Lehre bleiben und bis in mein 
Ende beharren. | 

Und ob ich in meiner Gefängniß durch menſchliche Furcht oder 
Verlierung meiner Ginne oder aus Marter und Pein und Blidig- 
leit mich) den Zenfel und die Welt, aud) mein eigen Fleiſch ver- 
flibren ließ, etwas wider Gottes und meines Herrn Sefu Chriſti 
Wort anzunehmen, ju befennen, das dem hHeiligen göttlichen Wort 
der Augsburgiſchen Confeffion und den Artifeln, die gu Schmal⸗ 
kalden beſchloſſen und Doctor Luther hat im Orud ausgehen laſſen, 
aud) der Antwort, fo id) in Sehriften yu Augsburg im Gartew 
bem Herrn von Granvella und dem Biſchoff ju Arras und Doctor 
Selden gu Antwort gegeben, die fie dod) von mir nicht haben {drift 
lid) annehmen wollen, zuwider in dem größten oder kleinſten, daß 
foldes mein Gemiith und Meinung nicht fet, fondern da ed von 
mir geſchehen, alS ob Gott will nicht fein foll, daß ich's wider 
Gott und mein Gewiffen aus Anleitung des Teufels gethan, id 
widerfprede und widerrufe, dag mein Gemiith oder Meinung nicht 
fein fol, fondern dad ift meine Meinung und Gemüth, daß id 
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bei Gott, feinem Wort und der obgemeldten Confeffion und Be: 
fenntnig bleiben und bis an mein Ende verharren will, und ob die 
Widerfader, ob fie mid) wiirgen oder fonft umbringen witrden oder 
id) natürlichen Todes fterben würde, anders von mir ausgeben 
wiirden, al8 hatte ic) widerrufen, wire von der Confeffion ud 
Gottes Wort abgeftanden, dag Niemand dem Glauben oder Statt 
geben wolle, fondern ic) babe bei mir dahin geſchloſſen, denke aud 
dabei, wie ic) oben angezeigt und proteftirt Habe, gu bleiben und zu 
beharren, und bitte einen eden, was Witrden oder Staudes er fei, 
. ev wolle kein anderes von mir glauben, denn dag ich bei Gottes 
Wort bis an mein Ende geblieben und gu berugen gedeale, und 
thie foldjes alles mit groger Gefabr und Wagniß in weiner baby: 
lonijden Gefängniß ſchreiben, bitte aber Diegenigen, denen ish folded 
vertraue, af8 N. und N., daw fie diejed mein Bekenntuiß wolla 
im Vertrauen bei ihnen behalten, wenn fie an igrem letzten Ende 
ihrer Seele auf das Verdienft und Leiden unſres Herrn Chrifti in 
einem wahreu chriftlidlen Glauben Gott dem himmliſchen Vater 
vertrauen, und wollen foldjes bei ignen verwahrlich behalten, hilft 
mis Gott, als ih weig, dab meine Gaare auf meinem Kopfe der 
Verheißung nach meines Herren Chrifti gezählt find, dap ich wieder 
zu ibuen fomme, fo wollen fie mir's wieder zuſtellen, fo aber Gott 
über mid) nad feinem gittlidjen Willen gebeut und mich aus. dieſem 
vergänglichen Leben nehmen wird, daß fie dann folched unter meinem 
Namen gu Bekenutniß meines Glaubens, aud) Uudern Urfad ju 
geben, bei Gottes Wort yu bleiben, wollen im Oru ausgehen 
lajjen, auf daß die ganze Welt meines chriftlichen Bekeuntniß 
Wiffens möge haben und die Widerfacer nicht fagen ditrfen, dab 
ic) von Gottes Wort in meinem Ende abgefallen fei, und wolle 
ein jeder Chriſt fiir mich bitten, daß mir Gott Gnade verleihe in 
allem Rreug und Widerwistigheit, fo mir zuſtehen mögen, beſtändiß 
bei Gottes Wort gu bleiben und in beſtändigem chriſtlichem Glauber 
won diefer Welt gu ſcheiden, das woke mir Gott dex Bater aller 
Guaden und Barmbergigteit um feines Sohnes unfres. Herrn Chriſti 
willen gnädiglich geben und verleihen. Amen. 








XI. 
Juſtus Mening über die Bigamie. 


Von 
Dr. G. J. Schmidt. 


Es iſt nicht nöthig, hier die Geſchichte von der Doppelehe des 
Landgrafen von Heffen gu erzuühlen. Es üft bekannt, daß es dem 
Landgrafen wirllich darum gu thun war, ané ſeinen Gewiſſens⸗ 
biſſen und aus dem Dilemma, in welchem er ſich gu befinden 
glaubte, Herauszutommen, und daß er yu dem Schriite, welden er 
fid) gu dieſem Zwecke vergenommen hatte, ernftlid) He Zuſtimmung 
aller bebeutenden und augefehenen Theologen begehrte. Leider be⸗ 
fegen diefe nicht genug Muth und Standhaftigkeit, unt aud an 
einem Fuͤrſten gu verdammen, was fie ficherlic) bei einem gewöhn⸗ 
lichen Grivatmanne nimmermehr jgugegeben haben würden. Am 
meiftea git beflagen find die Gutachten, welde die heſſiſchen Gee 
lehrten und de6 Landgrafen Kaplan Bucer abgaben. Auch Luther 
und Melandthan zeigen nicht die Entſchiedenheit, die ihrer würdig 
geweſen wäre, ſo daß der Landgraf ihren Ausſpruch ſogar für 
zuſtimmend anſehen fonnte. Daher Half fid) Luther, nachdem der 
verhängnißvolle Schritt einmal geſchehen und, wie natiirlid), and 
bekannt geworden wor, mit allerlei Wendungen, Drohungen und 
Derbheiten; den garteren Melanchthon aber warfen die Gewifſens 
biſſe auf ein gefährliches Kraukenlager. — Um jo wmethr verdient 
die Schrift von Menius bekannt zu werden, in welcher er die 
Doppelehe unbedingt verwirft, auc) für Furſten und „große Hanſen“. 
Dieſelbe wurde dadurch veranlaßt, daß Leningus, Pfarrer gu Mel⸗ 
ſungen, auf den Wunſch des Landgrafen nachträglich die Poly⸗ 
gamie gu rechtfertigen ſuchte durch das Buch: „Dialogus, bas it 
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ein freundtlich) Gefpred) Zweyer perfonen, davon, ob es Göttlichem, 
Natiirlidem, Kayſerlichem vnd Geiſtlichem Rechte gemeffe oder 
entgegen fet, mehr dann eyn Geweib zu haben. Band wo yemant 
gu dieſer eit folds fürnehme, ob er als ein vnchriſt zu ver: 
werffen ond zu uerdammen fey oder nit” ; welded unter dem fin: 
gitten Namen Huldericus Neobulus erfdien. Bgl. Luth. Br. 
de Wette V, 426; Corp. Ref. (ed. Bretschneider) 
IV, 755. 768. 770. 797; Haffencamp, Heff. Kirchengeſch. 
I, 508 ff. — Das Schriftchen von Menius ift aufbewahrt in 
Cod. Palat. Heidelb., p. 435, und lautet fo: 


„Justi Moenii Such, 
bas einem chriften nicht geziemet auf einmahl zugleich melt 
ban ein einige eheweib zu haben. Anno 1540. 4) 


Das einem Chriften nicht gegiemet off ein mahl Zugleich meht 
dan ein einiges eheweib gu haben, Ganct Paulus fagt Zum Ri 
mern ain xiiij Gap. daé alles, fo nicht im glauben geſchicht, 
Gitnde feo. So ift nicht muglid), das etwas ohne gottes wortt 
ond beuehl im glauben gefdehen fann, Das ijt, man fan von 
feinem wege oder thun gewiß fein, das e8 rect fey, ond got wol- 
gefalle, man habe jein den Reugnis aus gottes wortt, Sondern 
alles was ohne gottes wortt ond beuehl geſchicht, Das mug im 
Zweiffel ftehu, ond immerdar vngewiß bleibenn, obs recht oder vn⸗ 
rect fey, biß fo lang das gottes wortt dagu fommet, ond dad 
gewiffen im glauben verfidjert. Derhalben ein jeder fic) wol für—⸗ 
zuſehen vnnd zu bitten Hat, das er nichts rathe fiirneme oder thue, 
er fei dan zuuor aus gottes wortt gewiß vnd fider das es recht 
fey, vnd got dem herren wolgefalle. 

Das ein Man vff ein mahl ugleid) mehr dan ein einiges 
Gheweib haben mege wird niemand beweifen, das es von got ie 
mals eingefagt, oder in der heiligen ſchrifft an etnigem ortt ge- 


— 


1) Dieſe Jahreszahl muß falſch ſein: das Buch Leningens, gegen welchen 
Menius ſeine Schrift verfaßt, erſchien Ende März 1541; und am 10. Januar 
1542 ſchreibt Luther an Menius, daß er fein Gud) erhalten, aber nod) nicht 
Belejen habe, und daß es erft gedrudt werden könne, wens das feinige fertig fet 
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lahrt oder benoblen fey. Das findet man aber wol, dad die ſchrifft 
etlidje exempla ergelet, das etliche menner deren eind theils ohn 
bas heilige vnnd frome eins theilé auch wol gotlog vnd bofe ge⸗ 
wefen fein, mehr den ein Eheweib vff ein mahl gu gleid) gebabt 
haben; Bnd das im geſetz Moſe etliche rechte geftellet fein, wie es 
in etlidjen ellen, da ein Man jugleid) mehr dan ein Ehemeib 
gehabt, foll gehalten werden, Daraus den etliche ſchlieſſen wollen, 
das vff ein mahl zugleich mehr, den ein Gheweib haben gotlid 
und recht fein folle. Aber e8 Hat beide mit den Erempeln der 
lieben veter, deSgleichen auch mit dem geſetz Moſe, bei ond Chris — 
ften ein gros bedenden, ond ift gar viel ein ander Ding mit ber 
vetern ond gefegvolf im judiſchen Regiment vnter Moſe geweſen, 
dan es mit vns Chriſten itz und im nawen teſtament, vndter vnſer 
ordentlichen obrigkeit vnd regiment iſt, den vnſer her got, den 
lieben vetern, für ir iedes perſon in ſonderheit, desgleichen auch dem 
gantzen jüdiſchen volck in gemeine mancherley beuohlen, vnd nach⸗ 
gelaſſen, das er gleichwol von andern nicht nachgethan haben will. 
Derhalb es den mit den Exempeln der lieben veter desgleichen 
auch mit den geſetzen gar ein mißlich ding iſt, wo nicht gottes 
klarer vnd gewiſſer beuhel, der auch vns belange, darbey ſteht. 
Das wir im geiſtlichen weſen und glauben vns nach der Alten 
veter Exempel halten, iſt recht vnd wolgethan, Sintemal wir da⸗ 
ſelbſt einerley lahr, beuhel ond verbeigung haben mit Inen, Das 
wir Aber im eußerlichen wandel ond leiblichen weſen der lieben 
veter exempel allenthalben aud) nadfolgen folten, iſt nicht redt, 
Sintemal wir deffelbigen fampt ihnen nicht gleiden beuhel haben, 
Den gleich wie wir aus der heiligen ſchrifft beider teſtament wiffen, 
das die lieben veter, ſich gleidjer maffen, wie aud) wir fur got 
Arme funder alwege befandt, aud) offtmals als funder geſtrauchelt, 
ond nicht durch ihr eigene werd ond thun, fondern durd) den 
glauben an Chriſtum fiir got gerecht vnd felig gu werden gebofft 
haben, Alſo fehen wir dagegen wiederumb, das eS vnjer Hergot, 
had dem euſſerlichen weſen vnnd wandel, mit inen und vns gar 
nirgent gleich gemacht, fondern ons gar weit weit von einander gefdeiden 
hat, Ja es hat onfer hergot alweg etlicjen perfonen in fonderbeit 
beuohlen vnd nacjgelaffen, das ehr dod) andern nidjt zugelaſſen, 
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fondern vielmehr verbothen, ond da fie es ohn ober wieder feinen 
ſonderlichen beuhel, der andern exempel nad gethan, ſolchs greus 
lid: an ihnen geftrafft. | 

In SGumma e6 tft niemals recht gewefen, fann auch nimmer 
mehr redjt fein nod) werden, ohn oder wider gotted gewiſſen be- 
uhel, andere exempel ond wege nadfolgen, den ob man gleich fagen 
will,. die fcbvifft zeuget, der heiligen veter etliche Haben and) ein 
mal ju gletd viel Gheweiber gehabt, ond man lieſt doch nidt, daé 
got folds ale vnrecht geftrafft habe, Go zeuget die ſchrifft wieder: 
numb dagegen, das nicht allein dte Heiligen veter, fonder anc) wol 
gotlofe bubert dergleiden aud) gehabt, Item Meft man nicht, dad 
es got geftrafft, fo Left man aud) nidt, das erd iemals hochgelobt, 
viel weniger aber, bad ers nadguthun Seuholen babe. 

Vnd weil dte lieben veter nicht ihrer werd, fonder ihres glaw 
bens balben, fitr got gerecht ond frem geſchetzt, bat ihnen got 
nod) wol andere mehr gebrechen oberfehen ond ongeftrafft hingehen 
laffen, turg was die lieben veter, aus fonbderlicher gotlidjer dispen⸗ 
fation ond nachlaffung gethan, das foll eine fonbderlidje gnedige Dis: 
penfation ond nadlaffung fein ond bleiben, Vnd mag wieder ge 
meinen gottes beuehl vnd ordnung demfelbigen, ohne gewiffen fon- 
derlichen gottes benhel, nadjguvolgen, gar niemals erlaubt, nod 
nad gelaffen werden. 

Darumb. fan off ihr Exempla in ſolchen feller fic) ntemandt be- 
helffen, das er beSgleicher zu thun auch freiheit ond macht haben wot. 

So hat es mit den gefegen eigentlich) dle meinung, dad dar: 
nad des volts ftandt ond weſen geweft, darnad got ihnen and 
gefege gegeben hat, fic) darnad) fo lange fie im ſolchem ftande 
vnd weſen bleiben, zu richten, Und wetl des volds ftandt ond 
wefen, nicht allenthalb fo rirhtig, wie er wohl bette fein ſollen, 
ond dod aud nit möglich war, da8 man ohne grojfen ſchaden, 
Rercuttung vud ergernuß, foldjen gemeinen ftand in enderung hette 
bringen mogen, Derbhalb Gat Moſes bas Geſetz nad bem vold 
gerichtet, vnd ihnen umb ihrer grobheit willen nadgelaffen dad 
ſonſt nach gottes ordnung, billich hat anders gehen ſollen, wie 
Chriſtus vom Eheſcheiden vnd ander weib nemen clerlich zeigt 
Matth. 19. | | | 
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Den vff eit mahl Bu gleich) mehr dau ein einiges Eheweib 
haben, ift durch Moſen im gefey nicht angericdtet, auch nicht be- 
nohlen, Gondern fur der findflut ift Lamed, aus Rains ſtamme 
berfomen, der erſte gewefen von dem die ſchrifft faget dad er zwei 
Gheweiber genommen habe, welds Exempel hernach aus der hei⸗ 
figen veter finder nachgefahren ond des weib nemens vbel miß⸗ 
braucht haben, wie Gene: am 6. gefdrieben, Alfo das Moſe ſolche 
verordnung im ebeftande durchs geſetz nicht angeridtet nod einge⸗ 
furet, foudern fie in einer alten jtarden gewonbeit funden, daraus 
ers nicht bringen fondern dabey aud) ohne feinen Dand hat blei⸗ 
ben laffen muſſen, Gleich als wen tgundt durch gottes gnade bas 
Evangelium in Turckey (da den foldje onordnung auch im ſchwang 
geht) -gepredigt wurde, wad mans noth balben aud) dulden vnd 
geben laſſen mufte, Den wo ein Turdey X oder XII Cheweiber Hette, 
mit denen er finder erzeuget, welche wolte man vnter denjelbigen 
von ihm verftofen, Ehrloß vnd Erbloß maden, wehr wolt aud 
derfelbert verfteRenen fid) Annemen, Ja weil es fo ſtark ond weit 
durch langwerige gewonbeit bey ihnen eingeriffen, wurden fie ihuen 
folche gewonheit mit nidjten nemen, fondern Ehr das Coangelion 
faren laſſen, den von folder gewonbeit pliglich abſtehen, darumb 
muft mans uod heutiges tags woll darbey bleiben laſſen, vnd ent- 
weder Moſes gefey in ſolchen fellen gebrauchen ober newe gefeke 
ftellen, darnad man die Lethe entrichten mochte, Und fan wol 
fomen, 208 unter denen, die folthe gewenliche ordnung hielten, 
auc) etliche beilig wehren, denen got ſolchen gebreden vnter ane 
deru funden umb Chriſtus willen auch nicht gurednet, So habens 
feeilich die Apoſteln im anfang auch befunden, vnd do fie es nit 
endern fonten, not Halden auch muſſen bleiben laſſenn, wiewol 
fie dennoch foldje vnordnung geftrafft wud biejhenigen, fo off ein 
mahl Zu gleich viel Ghemeiber gehabt, Bu keinem biſchefflichen 
oder andern kirchenampt nicht haben kommen laſſenn, Bis fo lang 
bas es mit ber eit gar abgangen, vnd zu ber erftlidjen ein⸗ 
fegung oud ordnung wiederumb gebradt worden ift: | 

Daraus dan genugſam ju jehen, das Moſes, mit feinem gee 
fee Zu folder vnordnung, des viel weiber nemens , feine vrſachen 
gegeden, folds auch nicht gebilliget, viel weniger aber von newen 
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angericht pnd daffelbige nadguthun geleret hat, Sondern da eré 
alfo von alters ger in einer ftarden gewouheit gefunden ond folds 
nicht endern fonnen, jondern aus noth hat dulden muffen, bat ehr 
etfiche geftellet, damit er folde vnordnung faffete, das daraus nidt 
andere mehr vnordnung vnd ergernig folgete, Gleich wie and zu 
diefer Zeit, wo das Euangelion in Turdey gepredigt vnd anges 
nomen wurde, da man ſolche vnordnung der viel Ehemeiber, ia 
wol aud etlide Türckiſche gefeg oder rechte, fo vff ſolche felle 
geftelit jen, nothalben aud) dulden mufte, niemand fagen fondte, 
das darumb foldje vnordnung durds CEuangelion gebilliget, viel 
weniger aber, das fie dadurch eingefuret ond derfelbigen als got- 
lid ond recht nachzuvolgen gelert wurde. 

Nachdem es nun aber mit gotted voldd aus dem vorigen in 
in einen andern ftandt ond wefen fomen, ia gav aller ding em 
neue ond ander gottes vold worden ift, den ed etwa onter Moſt 
gewefen, fo hat es aud) mit den gefegen ein enderung gewonnen; 
Bnd weil Mojes nun mehr weder vber Heiden ond inden viel 
weniger aber vber die Chriſten Zu regiren bat, will ſichs gar 
nicht feiden, da8 man mit feinen gefegen oder feines volds exem⸗ 
peln in gegenwertigem regiment eine Rerruttung madden wollt, 
In fonderheit aber will fide gar mit nichten leiden, die gefeg 
ond exempel eingufuren, die da angeigen, wie Moſes aus noth wie- 
ber gemeine gottes ordnung dem vole infonderbeit etwas nachge⸗ 
laffen, wilds er dod) viel ermehret bette, wo es ihm were mog- 
lich geweſenn. 

Den weil Moſes ſolchs nirgendt als aus Gottes einſatzung 
vnd orenung gu thun befolen, Sondern es allein aus noth wieder 
ſeinen willen nachgelaſſen, ond es gewißlich viel Lieber erweret, 
gantz abgeſchafft vnd in gotliche ordenung gebracht hette, wo es 
ihm in ſeinem Regiment moglich geweſenn, Demnach fo geſchee 
ancy nach Moſes ſelbs willen ond meinung viel beſſer ond rechter 
daran, wo viel Eheweiber vff ein mahl Zu gleich haben gewenlich 
vnd vblich wehr, wies den bey den Turcken iſt, das mans ab⸗ 
ſchaffte, vnd es mit dem Eheſtande in gottes ordnung brachte. 

Den da es nach gottes ordnung recht gehet (wie es got lob 
im heiligen Rom: Reich ond gantzer Chriſtenheit gehaldten wirt) 
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folde gottes ordnung vffzuheben ond ein vnordiges wefen, mit 
groſſem ſchaden, Zerruttung, ergerniß, ſunden vnd ſchanden anzu⸗ 
richten, Gottes ordenung aber helt, das ein Jeder Eheman nur 
ein einiges Eheweib, vnd wiederumb ein iedes Eheweib nur ein 
einigen Eheman haben ſoll, Den im anfang der ſchepffung hat 
got dem Adam von einer rieben aus ſeiner ſeiten nicht mehr dan 
ein weib gebawet, die ſeine gehülffin ſein ſolt, da er ihm doch 
wohl mehr den eine bette ſchaffen ond geben fonnen, Go dod die 
vrfadjen darumb der Eheftand eingefagt nemlich finder Zu erzeigen 
ſolche zur zeit erfordert, dan hernacher Semandts, Gnd vber dad 
fo got im werd der ſchepffung geftifftet, bat er aud) durd) fein 
wort in gemein allen beuohlen, da8 ein jeder man feinem Ehe⸗ 
weib anbangen, ond die Zwey ein fleiſch fein follen, Ge. 2. ond 
Matth. 19. Gap. 

Derhalb gleidywie diejer gottes ordnung vnd ftifftung zu wie- 
der ift, man vnd weib, fo von gott gujammengefugt ond ein fleifd 
fein, pom einander ſcheiden, Alſo ift in gleich zuwieder vber dads 
redte einige Eheweib noc) ein ander gu nemen, dan gleid) wie 
gottes gebot ond ordnung belt, der man foll feinem Eheweibe ane 
hangen vnnd fic) nicht ſcheiden, Alſo helt fie aud), das ehr ober 
diefelbigen fein ander nicht freihen foll, den der Text, der da fagt, 
fie werden fein ein fleiſch, tem mwas got zuſamen gefuget bat, 
jol fein menfch fcjeiden, verbeut die Ehe nicht gu zerreißen, Indem 
er aber fagt, fie werden fein Zwey nicht drei oder mehr, ond 
webr ein ander freihet, der Hat die Che gebroden, verdeut er mehr 
den ein einiges Eheweib gu haben, Bud zeuget abn, das das Ehe⸗ 
brechen wieder gottes Ginfagung ond ordnung off Zweierkey weife 
geſchicht, Erſtlich durchs jdeiden, fo man die Ehe Zwiſchen pers 
fonen von got Zuſamen gefugt Zerreift, Zum Andern da man 
die Ral von got verorduet vberfehreitet, ond ein man mehr den ein 
Cheweib, oder ein weib mehr dan ein Eheman vff ein mahl Zu- 
gleid) haben will, Denn cs ftehet der Text Matth: 19 durr und 
flar vor augen, welder fagt, dad nicht allein, ber fic) von feinem 
Eheweib ſcheidet, fondern auc) der ei ander freihet vnangefehn, 
er babe die erfte von ſich geſcheiden oder nicht, ein Ghebredjer fey, 
Oa fo der ein Ehebrecher geurtheilet wird, der nad) dem Chee 
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ſcheide don deme erften Eheweib cis andere freihet, wie der tet 
Herlid) fagt, So mus der viel mehr ein Zweifacher oder dreijader 
Ghebreder fein, ber eine oder mehr andere freihet vnd die erſte 
GHefrawen Aud vngeſchieden bet fic) behelt. 

Den dserigenige fo vom weibe gefcheiten, ie einew ſchein bat, 
als das ehr nun mehr ohn ehe ond frey fey fic) anderweit von 
tethtswegen Au verehelidjen, Auch ift die noth da, weil er vom 
erften Ghemeibe gejdeiden, vnd ohn weib ſich nicht enthalten tan 
dad er eit andere nemen mug, dergleichen fein ond vrſachen det 
night haber nod furmenden fan, der fein erfted eheweib nod on: 
geſcheiden bey fic) Hatt, Wud fprict denned) Chriftus, bas fold 
anber weib freihen nad) dem eheſcheide vnangeſehn aller ſchein des 
rechten ia aud die nach der gotlichen einſatzung vnd ordenung ent 
gehen, ond als ein Ehebruch nicht Zu Zulaſſen fey, Es zeuge 
vnſer herr Chriſtus genugſam ahu, das der juden ſcheiden vnd 
anderweit freihen nicht nach gotlicher einſatzuug vnd gemeiner 
ordenung, ſondern derſelbigen ſtracks Zuwieder, Allein aus ſonder⸗ 
licher Dispenſation ond gnediger nachlaſſung geſcheen fey, Welder 
Dispenſation ond nachlaſſung außerhalb Mojes Regiment ſich nie⸗ 
mand zu behelffen, Den ſo ſagt er klerlich, Moſes hat folchs euch, 
wem enc? Euch juden ond nicht jederman in gemeine nachgelaſſen, 
ber da es eine gemeine weiſe vnd jederman erlenbte freiheit bat 
ſein ſollen, nach gottes willen vnd wolgefallen, het Moſes den 
Juden inſonderheit nichts darvon erleuben oder nachlaſſen, vnd 
keine ſonderliche Dispenſation daraus machen dorffen, Und wieder⸗ 
umb do es ein ſonderliche Dispenſatio oder nachlaſſung den juden 
allein, Inſonderheit vmb ihres hertzen hertigkeit willen, aus gna 
den nachgegeben geweſen iſt, fan noch ſoll man keine gemeine ge— 
wohnheit daraus machen. 

Darumb kan es mit gutem gewiſſen niemandt nachthun, ſoll 
auch niemandt erleubt noch nachgelaſſen werden, Er habe den gleiche 
Dispenſatid vnd erleubnis von gett, welcher ehr ond alle welt, fo 
gewiß ond ficher fein, wie bie juden gehabt haben. . 

Run tft je gewif, da8 wir folder Dispenfatio oder nachlafjung 
midjt* haben, Sa das verbot haben mir wolf, das ond mertt 
vnnd Hindert, das wirs nicht thun follen, den fo fagt Sheijtus, 
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von aufang wale es richt affo, ond ich fage eich, wehr fidy vot 
ſeinem weihe ſcheidet vnd freiber cin andere, dev bricht bie Ehe, 
daraus den folget, dad ons Moſes in dieſem fahl wieder mit 
geſetzen noch exempeln der veter nichts angehet nod) etroads belffen 
mag, Weiter aus bem, da die fehrifft von Wan ond weip im 
Eheſtaude jagt, Sie werden fen Zwey ein Fleifch, Item was got 
pifamen gefuget gat u. f. w., folget freilich dlefes dad man ond 
meib an einender gleich bart verbunden jein, Wie ſolchs auch, 
Gorin: 7 ftehet, der man ift feines leibs nicht medjtig, fondern 
dag weip, ond das weip ift ihred leibs nicht medjtig, ſondern der 
Man, Num fagt aber die fdrifft Bun Romern am 7. Stem iu 
der erſten epiftela au die Cor: aud) am 7. Gap. das dads weib 
bei leben ihres Ehemannes fein andern man nemen foune, Sie 
welt den wieder dad geſetz vnrecht ond fimde thon, Vnnd jo ein 
weib bei leben ihres Ehemannes ein anderen nehme, die fey ein 
Ghebrederin, Demnach den auch freilid) der man keine freiheit noch 
macht haben fan, bet leben ſeines meihs ein andere zunehmen, 
Und do ein Eheman bei leben ſeines eheweibs eine andere nimpt, 
gewißlich auch ein Ehebrecher fei oud ſundigen muß, den ſollen 
man ond weib im Eheſtande uach gottes wort ond ordenung ein 
fleiſch ſein, fo müſſen fie warlich aud) in gleicher freiheit ond in 
gleichem verbunduus ſtehn, vnd dem Manne je ſo wenig geziemen 
ein ander weib zu nemen, als wenig dem weib geziemet ein an⸗ 
dern man zu nemen, 

Aber weiter in dev erſten epiſteln an Limo: 3 ond an Titum 
1. Gap: da S. Paulus ſagt, wie ein biſchoff ein vntadeliche vnd 
vnſtreffliche perſon fein ſolle, erzelet ev vnter andern ſtücken aud) 
dieſes, das er eins einigen weibs man auch ſein ſoll, daraus 
den folget, das bei den Chriſten vnd gottes volck vff einmahl zu⸗ 
gleich mehr denn ein Eheweib haben ein ſtrefflich ober tadelhaftig 
laſter ſey, welchs aber nicht ſein kont, vud von S. Paulo freilich 
dafur uicht geachtet würde, wo es nicht gotlichem wort vnd orde⸗ 
Rung entgegen wehre, den wen gottes wort ond ordenung Zulieſſon, 
das ein man vff ein mahl zugleich mehr den ein emiges Eheweib 
haben mechte, ond ſolchs nur. allein bei den gotfofen ond heiden 
verleſtert wurdt, Go wurde S. Paulus freilid) folchs nicht vnter 
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bie; ‘and, fo ba ftrefflid ond tadehaftig ſein, gerechnet, vnd ſelbſt 
verbothen, ſondern es viel mehr ale recht verteidigt haben. Nach⸗ 
dem als er ſonſt, was die gotliche wahrheit iſt, auffs ſteiffeſt zu 
verfechten pflegt. 

Den es auch in kein kleine leichte noch geringe ſchetzige ſachen, 
ſondern daran der Chriſtenheit vnd Euangelio mechtig viel vnd 
gros gelegen iſt, Nun aber S. Paulus vff ein mahl zu gleich viel 
weiber haben fur ein ſtrefflich ond tadelhaftig ding helt, Bund es 
gewiflid) aud) vmb feiner andern vrſach willen thut, denn das es 
wieder gottes wort vnd orbdenyng funde ond vnrecht ift, Ran 
Qederman abnemen, das es Ghriften vnd gotfurdtigen fromer 
leuten auch nicht Zimlich noch jugelafjen fey, Bnd was des zur 
felbigen zeit gemefen, das folds nod) pon der funderlichen judi 
ſchen Dispenfation ond nadlaffung durd Moſen gefdjeen her: 
fommen fey, welds S. Paulus lieber Hat wollen abgehen, de 
alfo im braud ond befer gewonheit bleiben laſſen. 

Vber das weil der Eheftandt ein fold) gottes geftifft ond orde- 
nung ift, da8 allein in dieſes gegenwertig weltlich zeitlich vnd leib⸗ 
lich weſen gehoret, Bud vnſer hergot ons geboten hat in folden 
ſachen ons nad) gegenwertigen vblidjen ordenungen ond Rechten yu 
Halter, die vbliche Rechte aber laſſen nicht Zw, fondern verbiethen 
ond beubelen gu ftraffen den, der vff ein mahl zugleich mehr den 
ein einiges eheweib haben will, derwegen fo mag mit gutem ge 
wiffen ond ohne finde fein man vff ein mahl mehr den ein Ehe: 
weip haben, dan ©. Paulus fagt gum Rom. 13. Cap. Mian foll 
der obrigfeit fonderlid) in denen ordenungen ond Rechten, fo den natür⸗ 
liden Rechten vnd gottes wort gemeß fein, gehorfam leiften, nicht 
allein omb der ftraff fondern auch vmbs gewiſſens willen, Go ift 
dieſes ie nicht allein von der obrigkeit verordenet ond gefagt, fondern 
von der allerhochſten gotlidjen majeſtät felbft alfo geftifftet onnd ge 
bothen, Alſo das die obrigfeit in dem mehr gottes. geboth den ihr 
eigens exequirt vnd handthabet, Und die fo dawieder handeln mehr 
und ſchwerlicher mieder onfern hergot felbjt den wieder die welts 
fiche obrigfeit vnd iby gefey fiindigen, Und ob man vieleicht einen 
ſchein der chriftlichen GFreibeit furwenden vnd fagen wolt, Chriſten 
fein feinen gefegen infonderheit vnderworffen, Gondern megen nad 
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gefegenheit ond erforderung ihrer notinrft allerley geſetz gebrauden, 
Go hat doch ſolchs disfalé feinen grund vnnd mag nicht beſtehen, 
fondern dar Bw ift fie gegeben, weil ein Chrift allerley gefeg vnd 
ordenung frei ongeuehrlich ond ohn verlegung feines gewiffens 
wol Halten vnd brauden mag, das ehr diejhenigen Recht vnd orde⸗ 
nung mit Halter foll, die andere leut halten, fo ferne fie nicht 
wieder got fein, off da8 dadurd nidt raum, vrlaub ond vrſach 
gegeben werde, in euſſerlichen leiblichen vnd zeitlichen gottesorde⸗ 
nungen Zerruttung zu machen, Sondern vielmehr dieſelbigen In 
friede vnd einigkeit mit andern aus chriſtlicher lieben pflicht feſt 
vnd treulich zu halten. 

Den ſo man wieder die vblichen recht vnd ordenungen freiheit 
vnd macht haben folt, nach der veter exempel und judiſchen Dis⸗ 
penſation vff ein mahl zugleich viel Eheweiber Zu haben, So muſte 
man folche. freiheit in allen andern fellen gleicher maſſen aud 
nachlaſſen, Ja es muſte Jederman frei bleiben nicht allein nach 
judiſchen oder Romiſchen, ſondern auch nach allerley geſetzen vnd 
Rechten zu leben, zu thun vnnd zu laſſen. 

Was were aber das anders den alle geſetze recht vnd ordenung 
vff ein mahl gantz vnd gar auffheben vnd aus dem menſchlichen 
leben ein wildes, wuſtes vnordiges vieſches leben vnd weſen machen, 
Und muſten biß daher alle Regenten vnd obrigkeit geſundiget vnd 
vnrecht gethan haben, fo da vermeg den oblichen Rechten off ein 
mahl zugleich viel Eheweiber haben verbothen haben, Es muſten 
aud) alle die, fo durch verboth verhindert, vnbillicher weiſe be⸗ 
ſchwertt, vnd die ſo vmb ihrer vberfarung willen geſtrafft, wieder 
recht geſtrafft vnd ihnen nicht anders den gewalt geſchehen vnd 
wiederfaren ſein, Vnd alle die, ſo vff ſolche vbliche Rechte vrtheil 
geſprochen vnnd exequirt, nichts anders den falſche vrtheil wieder 
got vnd recht geſprochen vnd exequirt haben, Vnd demnach alle 
obrigkeiten mit ihren Rechten vnd gerichten des Teuffels eigen vnd 
verloren ſein, bis ſo lang ſie ihre begangene ſunde bekenneten, ab⸗ 
ſtelleten vnd buſſeten. 

Dieweil aber in allerley fachen betrachtet werden. fol nicht 
allein was man ju thin ond gu laffen fug und redt bab, Sons - 
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dern fal gugltt anh darauff gefehen werden, was ans folchem 
ſhun Wad laſſen tages oder ſchadens etfolgen moge, Go Sedend 
than nut, wen glelth viel Eheweiber off ein mahl zugleich haben 
gottes fort ond Srdeninty nicht emtgegen, Sondern demſelbigen 
genneß ond darinnen offs beſte gegrundet vnd' bod) nicht vbüch 
were, Uber vin einiges Ehewtib haben wer gotlichem wert vad 
brdenutg entgegen, vnd aber dod) in einer fo groſſen vmd ſtarcken 
gewonheit durch alle nation dee gantzen Chriſtenheit, Od auch da Be 
qh rathen ond es furzunemen, dad man darinnen enderutig machen 
walt oder konte. 

Gewiß ifts, das Moſes fold) viel weiber haben, ob ed iol 
gotlider einfagung oud ordenung entgegen, deshalb ers Sea gar 
gerne abgeſchafft bette, allein darumb hat nachlaſſen muſſen, de 
eS yn weit eingeriſfen ond ohn groſſe ſchedliche Retrutteng ge 
nicht Hat geendert werden mogen, Ga er Hat es nicht alletn nam 
gelaſſen, fondern anc daruber fonderlide geſetz ond recht ordenen 
muffen, barnad) man manderley felle fo ſich daher teglich zutrugen, 
richten fonte, Vff das friede ond einigfeit erhalten vnd nicht, da 
ev eit onordnung abſchaffen wolte, zugleich alle gute ordnung in 
einen Hanffen gerftoret merden, Biffolang da8 mit der Religion 
aud das gang Regiment ein enderung erreidete, Go nun Moſes 
friedlichs Regiment ond eufferlidjer welt ordenung halben das fat 
nachtaſſen muſſen, das dod) nad) gotted ordnung woll anders hat 
gehen follen, Gr eS auch gerne in andere ond bejfere wege ge 
richtet hette, wo es ihm were moglid) gewefer, Wieuil mehr fol 
man itzundt Bu erfaltung friedlichs Regiments ond welt otdenung 
pber dem ˖ halten, da8 von anbegin bis daher in aller Chviftentelt 
friedlich ond eintvedjtig gehalten, in feine ordentliche redte ver 
‘faffet, in vbliden gemeinen brand gebracht vad im gottes wott 
Rum aller beſten gegrandet ft, Sonderlich dieweil ſolche orde⸗ 
nungen, ob ‘nan fle gleich aus groſſen wichtigen vrfſachen endem 
ſolt ond wolt, dod ohn qroffe ſunde, ſchande, ſchaden, ergernus bi 
Zerruttung allerley vblichen Rechten vnnd ordnungen nimmet mehr 
woll geendert werden konaen, Ru dem das fein genugſame vrfader, 
ſolche gottes ordenung vnd vbliche Recht vffzuheben ober gu vet 
endern vorhanden fein, Gnd ans ſolcher onnetiger vnd vrzim⸗ 
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lider werendering gar nits guise, fondern alferley ſchande aud 
vnrath erfolger muſſe. 

Den fo einer fonderlichen eins hohen ſtandes den Handel an- 
fahen wurde, wer wil darnad) dem pebel webren, das erd nicht 
hernach thue. Gol mans nun in gemein gleid) dard aus gehen 
{affex, was wil vor ein wujt vnzuchtig leidjtfertiq vnd wilt vibifd 
{eben werden, bat man nicht des greulidjen vnluſts an den vnfle⸗ 
tern den wiederteuffern fpiegels genung, Gol mané aber groffen 
hanfen wachlaffen vnd dem poefel weren, fo ift gu Seforgen ia 
gewig fur augen, es wirt fid) mit verbothen nist weren 
faffen, ond gu greulidjen aufrubr ond blutuergijjen gereidjen, Bnd 
ren man es verfiehn ond nicht meren fente, das es mit ge 
walt einreiffe ond ſich dennod) viel vnerhorten neuer feltzamer 
felle ond irrung Qutragen wurden, wie den nicht felen fonte, wo 
wil man die Recht nemen, darnach fie yu entidheiden, Vnd weil 
folde Recht keine geftellet fein, wer wil fie ftellen. Vnd ob fie 
gleich niemandt wol ftellen font ond wolt, wie wil man fo viel 
ongleider kepff in einen fin bringen, das fie in fold) Recht wil- 
figen ond fid) daruach richten laſſen, furgumb foldje verenderuag 
gu maden, wil ja fo ſchwer ond gar nichts leicht fein. Den outer 
den menfchen ein gang -newe ond andere welt anridten, ond alles 
vmb pnd vmb das vnters Zw eberft feren. 

. Derhalb es gewif ond ficher Ht, das der Leudige Teuffel vnnd 
gewiglich fein ander nod) beffer geift fold) {piel treibet, onter den 
leuthen onfride, mort, alles vngluck ond bergleidt dadurch 3u er⸗ 
regen. Bnd was er deffelbigen nur erregen medjt, das er ſolchs 
alles parnad dan lieben Cuangelio zum fdjandtlappen an hals 
hinge, vnd man fagte: Gie da, das ift das neue Evangelion, die 
feine chriftliche freiheit. Oa fibet man, woher die miedertenffer 
bid anderer Rotten wejen feine anfang vnd vrſprung bat. 

Vmb wilds großeu vbels ond ſchweren ergernug willen, daf- 
felbige zu verhuten, ein frommer Chriſt alles fein recht vnnd frej⸗ 
Heit, fo er off erden haben mag, ia aud) fein Leib. vnnd leben, 
tht vnd gut auffesen ond hinfaren laffen folt, Gintemal S. Pau⸗ 
{us vor fein vold aud), vnnd man diefes ergernif vnd vnaus— 
jprechlichen ſchaden, wohl ohn fold) grofjen nadhteil verhuten fax, 
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wen man fonft gottes Ghr ferderung de8 Guangelii ond friedlid 
Regiment eigenem mutwillen ond furwitz furfegen will. 

Da aber ſolchs alles bey iemandt in alle wege veredtiglid 
wolt gehalter werden, fo wiel ſich dod) gebueren allen andern 
Chriftenliden fromen leuten, Erftlid) in gemein offs treulidft ond 
ernftlichft, gegen got dem allmedjtigen, dawider vnd das ſolche tor 
Heit zeitlid) ond gum beften geftenret werde, gu bethen, Darnach 
fid) anffs aller Gefftigs dawider gu fegen, und nad dem einem 
jeden feines fonderlidjen ftandes ond beruffs halben geburet ju 
wehren, ben predigern mit ftraffen mundlid) vnd ſchrifftlich vnd 
allen andern ftenden, nachdem ihnen gottes ehre Bu erhalten vnd 
ferdern, ond ergernif ond funde gu wehren ond verbindern einem 
jeden nach feinem beruff in fonderheit beuoblen ift. 

Den Summa Summarum *) des handels ift diefe, das off 
ein mahl jugleid) mehr den ein Eheweip haben niemald gotte 
beubel ond ordnung gewejen ond heutiges tages nod) nicht tft, dad 
aber die veter ond gefeg vold off ein mabl mehr dan ein Efe 
weip gehabt, ift aus ciner fonderlichen Dispenfation inen nadhge 
geben, Bnd im neuen Teftament durch Chriftum als gotlider ein 
fagung ond ordenung zuwieder ond fundlid) verbothen, ond dems 
nad) durch vblicje weltliche Rechte ans genugjamen vrſachen ju 
ftraffen billich beuolen. 

Urſach gottes ordenung vom Gheftande helt alfo, Gott ſchuff 
den menfdjen ein menfein ond freulein u. ſ. w. ond fprad det 
menfd) wirt vater ond mutter verlaffen ond feinem weibe an: 
hangen und werden fein Zwehy ein fleifcy. 

Solder gottes ordcnung wird guwieder gehandelt, nicht allein 
damit, fo ein man fic) von feinem weibe fcheidet, fondern aud 
fo er eine andere freibet. . 

Bnd wiewol folds beides nemlich fid) vom Chemeib ſcheiden 
pnd andere freiben, dem judiſchen vold durch Moſen nachgelaſſen, 


- 


2) Diefer letste Abfdnitt fteht im Cod. Pal. Heidelb. N. 435 zweimal, 
cinmal befonders als judicium Moenii de bigamia, und fo wird aud im 
Corp. Ref. und bei de Wette-Seidemann (Luth. Br. VI) daviiber  referirt. 
Gs ift aber nichts andeves, als der wörtliche Schluß der griferen Abhandlung. 
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Deut. 24. So ift e8 dod den Chriften beides durch Chriftum 
verbothen Matth. 19. 

Vnd wiel fid) gar nicht reumen, das Moſi geſetz Chriftt wort 
auflefen fol ond dawider digpenfiren, fondern fo vnter Chrifto 
bnd Mofe einer de8 andern wort aufheben foll, fo joll Chriftus 
Moſes wortt aufheben, Moſes aber Chrifto fein wort vnaufges 
lefet ftehen ond bleiben laſſen. 

Finis.“ 
- Wenn Luther über diefe Schrift urtheilt: , Herr Juſti Menii 
Büchlein gefallt mix wohl, ſonderlich um des Pfarrherrs willen 
zu Melſungen, der dieje Sache hart getrieben und, wie mar fagt, 
angerichtet hat. — Es ijt aber nicht wider uns, denn herr Juſt 
procedirt contra legem et exemplum publicum polygamiae, 
bas wir aud) thun, und nicht contra necessitatem et casualem 
dispensationem individuae personae, davor wir als Beichtväter 
gehandelt haben. Auch entfduloigt er die alten Väter gu ſchwäch⸗ 
lid, und ift ein oder zwei Confequengen darin nicht ſtark genug, 
sed habet nihil ad rem‘, fo hat er offenbar nidjt Redt, denn 
Menius hebt ausdrücklich Hervor, dak die Dispenfation von Chris 
(tus verboten fet, und ſpricht fid) ohne alle Ausnahme, gang ents 
{dieden gegen fede Bigamie aus; hiegegen hatte er Recht, - wenn 
ex fein Bedenfen dariiber duferte, ob das Buch gu diejer eit 
augzulaffen fei. Silentium war wirftid) in diefem Falle nicht 
alfein aud) ein Responsum, fondern aud) optimum responsum. 

Dieſes Gutadten Luthers iiberfandte der Rangler Brück dem 

Churfiirften mit folgendem Schreiben: . 


Doctor Gregorii Brucken Schreiben an den Churfiirften 
zu Sadhfen des Mönii Buchleins halben. 


Gnedigſter Churfürſt vnd her, Doctor Martinus hat mir zu—⸗ 
geſchickt die beiliegende verzeichnus des Arguments, woraus er dem 
Landgraffen nechſt antwort gegeben, auch was ſein bedencken iſt 
Juſti Moenii buchleins halben, welche E. Churf. g. ich hierbey 
auch wieder vberſende, 

Aber wie D. Martinus bedenckt, ſo halt ichs warlich auch da⸗ 
für, das es nicht gut were, ſo es ausgehn vnd in Druck komen 
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fol, ban gewiflid) wurd eine große Oisputation ond Zweiung 
vndter den theologen dadurd) ermedt werden, dan des Landgeaffen 
pjarrer Zu Meffingen Leningus ein befftiger gebeffiger menſch, 
wiewol ebr gelert ijt, wurde gewißlich darwieder ſchreiben, a8 
wurde ban der Landgraff mur gerne fehen vnd flugs zu hetzen, 
ban alfo wurde es im endlich gerathen bahin, wie er gerne febe, 
vnd D. Martinus fic) vielleidjt leglid) auch wurde einlaſſen muſſen 
gu ſchreiben, vnd ohn Zweiffel die offentlid) polygamie warumb 
fie in gottes wortt ond geſetz aud mit exempeln nit ergrundet 
mag werden, wurde anfedten muffeu, daraus dan diß ergernug den 
papijten zu frolodung wurde erfolgen, nad) dem der Landgraff nit 
wurde vnderlaſſen, gemelten pfarher gu Dtelfingen darauff zu Leiter, 
des man die punct, da Martinus die polygami in ſeinen ſchrifften 
je Bw Zeitenn gedendt vffs fleiffigifte folte angiehen dazu and 
feinen vnd des philippi rathſchlag ond die beide als onbeftendig 
leute ſchelten ond bereden, dan mir grauet nur dafür, das gleid 
wol die vrſach ond ratio darumb fie dem Landgraffen die poly: 
gamit zugelafjfen etwas weiter gehet, dan auff die betcht dispenſatio, 
dan darumb hat Magifter philippus fein bedenden, anderweit, det 
polygamia halben geftelt, davon E. Churf. g. dem Landgraffen 
nedft von Weymar aus ein Copey Zuſchickten, ond daruber der 
Landgraff in ſeinem weittern ſchreiben gornig wart, das pbilippus 
die vorige Zu gemeine vrſach dadurch etwas einziehen wollt. Dar⸗ 
umb werden ohu Bweiffel E. Churf. g. bem Jufto Menio ſchrei⸗ 
ben lafſen, das ehr das buchlein noch zur Zeitt nit wolt vonn Ime 
komen laſſen, welchs E. Churf. g. Ich vndertheniger meinung 
nitt hab wollen vnangezeigt laſſen. Datum 2c.“ 

DDartanf iſt vom Churfürſten von Sachſen dem Herrn Juſto 
Menio geſchrieben worden, daß er ſein Büchlein nicht wollt drucken 
laſſen, denn es unter den Theologen eine große Disputation und 
Zweiung verurſachen und erregen würde, da dann Nachtheil dem 
göttlichen Wort erfolgen würde, und. über der Zweiung die Pa⸗ 
piſten eine Fröhlichkeit empfahen ſollten.“ 


| 
| 
| 
| 





Xi. 
Drei Bricfe Amsdorfs wher da3 Iuterim. 
Aus vem Sadhf.-Erneft. Gefammtardhiv yu Weimar 


mitgetheilt von 


Dr. G. J. Schmidt. 





1. 


Durchlauchtigſter hochgeborner Flirft. Mein armes Vaterunfer 
ſammt meinen willigen gehorſamen Dienſten allzeit zuvor. 
Guiidigiter Herr. Ich hütte geru Lange die Sache, fo Albrecht, 
ber Cangleifdreiver, aus D. Brida Befeh{ mir angetragen, gee 
fertigt, wo meine grogen Rrantheiten das nicht verhindert hatter. 
Dirmeil ich aber aus Gottes Gnaden wiederum yu Krüften gefome 
mea bin, fo will id E. F. G. in diefer Schrift mein Einfalt 
und geriugen Verſtand nnterthiniglid) darreichen und geben. 
Rum erſten bin ih aufs höchſte von Herzen erfreut, daß C. 
F. G. fich einer foldhen green chriftlichen Beſtändigkeit gegen 
Jedermann und ſonderlich jegund in Yhrem Schreiber an D. Brit 
vernehmen fast, Gott fei Lob und Dank in Swigleit, ber E. F. G. 
in bem Erkeuntniß Chrifti fo reichlich ver viel Tauſenden begnadet 
hat. Ich bitte tiglie) in meinem Gebet ohn Unterlag, daß Gott 
ber. Beater aller Barmherzigkeit E. F. G. in foldem feligen und 
beſtändigen Erklenntniß Chrifti unfreds lieben Herrn bis in des 
Toh, welder die Thür und Eingang ift zum ewigen Leben, eval» 
ten wolfe, auf daß aud) durch E. F. G. Berfon Gottes Name 
durch foldhe Erkenntniß gebheifigt werde. Denn wo E. F. G. bei 
ſolchem Erkenntniß Chriſti und feines Worts bleiben, und um ein 
Haar breit davon nicht weichen werde, fo dürfen E. F. G. feinen 
andern Troft, Hülfe noch Rath, und ift tr fdon an Leib und 
Beele gerathen und geholfen, und ob fie den Leib eine Beit lang 
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uns nehmen, ſo muß er doch wieder hervorkommen, denn wir 
können ihn nicht verlaſſen, wir wechſeln nur mit einander, und 
laſſen ihnen einen ſchwachen, gebrechlichen, ſündlichen und ſterb⸗ 
lichen Leib; fie aber müſſen uns ohne ihren Willen und Danl 
einen ſchönen, verfldrten und unfterblidjen Leib wiedergeben, wie 
Paulus gu den Corinthern ſchreibt Gap. 15 in der erften Epiſtel. 

Dag aber E. F. G. beſorgt, dak man diefelbe des Coucilinms 
balben oder fonften in Gachen der Religion würde verpflicdten 
wollen, und da E. F. G. nie wiirde weiden wollen, alsdann die: 
fen Weg gebrauden, ob man E. F. G. mit dunflen Handlungen 
darcin bringen möchte, thut fie weislid) und wohl. Denn fie wer: 
den alle Tide, Lift und Ranke gebrauden, damit fie E. F. G. ju 
fallen vermeinen. 

Ich will vorerft vom Concilio fagen, darnach von den dunklen 
Handeln. 

Bor allen Dingen miiffen E. F. G. in ihrem Hergen md 
Gewiſſen ſicher und gewif fein und in feinem Wege zweifeln nod 
wanfen, dag E. F. G. in fein Concilium, darin der Papft oder 
die Seinen prafidiren, willigen faun nod foll; denn der Papft hat 
uns nidt allein angeflagt, fondern aud) durd) alle Welt in feinen 
Bullen als die drgften Keger ausgerufen, verdamunt, verflucht und 
vermaledeiet, und das alles rider natiirlide und geſchriebene Rechte. 
Denn er Hat uns nie verhirt noch verhiren wollen, viel weniger 
iberwunden, und das nod mehr ift, er will und mit feiner Schrift 
unterweifen noch itberweifen, dag wir irren und Reger feien; er 
fann’8 aud) nicht thun. Dieweil er dann: feine Rlage weder uns 
nicht beweifen fann nod) will, fo bat er die Gade ſchon verloren, 
und wir find in allen Rechten abjolvirt, und von ihm losgeſprochen. 
Denn wenn der Kläger feine Klage nicht beweifen fann, fo ift der 
Bellagte ſchon abfolvirt. Wie follten wir ihn dann für einen 
Ridjter dulden oder leiden, der uns und unfer Herr⸗Gotts Wort 
don in feinen Bullen verflagt und verdammt hat. 

Dazu wollen fie unfer keinen alé einen Beijiger in ihrem Con: 
cilio dulden oder Leiden, fondern fie haben uns durd iby Urthei 
und Decret in ihren Bullen davon bereitan ausgeſchloſſen und uns 
verboten, darin gu erfcbeinen. Noch find fie fo unverfdamt, dof 





Drei Briefe Amsdorfs ber bas Snterim. 463 


fie uns dürfen anmuthen, wir follen fie fiir Richter erfennen und 
annehmen, fordern und citiren uns vor ihr Geridt nit, dag man 
uns hören oder mit Schrift überwinden will, fondern allein dazu, 
dag wir ihr endlid) Urtheil, bas fie wider uns und unfern Hals 
fallen und erfennen wollen, anbiren follen. Derbalben finnen wir 
in ifr Goncifium nicht willigen nocd ihre Defrete annehmen, wir 
woflten denn Chriſtum unfern lieben Herr und fein Wort ver- 
fengnen. Denn fie haben vorlängſt bereitan darin beſchloſſen und 
erfannt, es foll Niemand gewif glauben, daß uns Gott gnädig fei 
und uns unfre Sünde vergeben Habe, und wer ſolches höret oder 
glaubet, fei verfludt und vermaledeiet. Da ift ja gu viel, et viel 
su viel, daß die gottedlafterlidjen Buben Gottes Wort (mein Sohn, 
fei getroft, dir find deine Sünden vergeben, u. dergl. viel mehr) 
fo dffenttid) und unverſchämt verdammen follen. Lieber Gott, 
was follen wir denn glauben, wenn wir Gottes Gnade und Ver 
.gebung der Sünde im Evangelio uns vorgetragen und angeboten 
nicht glauben follen? Der Teufel willige in ein fold) Concilium, 
bas da verbeut dem Eoangelio zu glauben, ftrads wider Chriftum, 
unfern fieben Herrn und fein heiliges Wort. Denn im Evangelio 
wird uné nichts vertiindigt nod) gepredigt denn Gottes Gnade und 
Bergebung der Sünden. 

Was aber die dunflen Handlungen belanget, denen gu begegnen 
oder gar abzuwenden, ift nidjté befferes, denu dag E. F. G. die 
zwei Hauptartifel, darinnen wir nicht können eins werden, von fid 
nehme und ber gewiff made, dag fie in ihrem Herzen und Gee 
wiffen in feiner Noth noch Anfedtung darin wanke oder gweifele, 
fondern wohl gegriindet feft darauf ftehe und beharre, als auf einer 
unbewegliden Dtauer oder elfen. Denn in diefen beiden Ar⸗ 
tikeln find alle Artifel unfrer dhriftlidjen Religion und Confeffton 
begriffen : . 

Der erfte ift von der Meſſe, der andere vom Papft. Die 
Meffe ift nicht ein Gottesdienft, damit man Gott dienen und ebren 
fonute, fondern ift ein Greuel und Abgötterei vor Gott, dadurch 
Gott der Herr gefpottet, geſchmähet und geldftert wird. Urſach 
die Mteffe ift ein Menfdengedicht, von vielen Päpſten zuſammen⸗ 
geflidt, ohne Gottes Wort und Befehl. Denn in der Meſſe wire 
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nicht cin Stitdlein, das von Gott und unferm fieben Herrn Jeſu 
Chriſto geordnet, geftiftet oder befohlen mare, auégenomemen die 
blofen Worte des Abendmahls, welche der Meßpfaff ſtracks wider 
Ghrifti unſers lieben Herrn Ordnung, Gebot und Befehl gebraudt; 
henn Chriſtus unfer fieber Herr hat die Worte sffentlid) in der 
Mutterfprade gefprodwen, dak die lieben Finger fonnten baren, 
verjtehen und glauben, und hat ihnen darauf das ganze Gacrament 
gegeben, feinen Leib gu eſſen und fein Blut yu trinten. Wher der 
Meßpfaff ſpricht die Worte heimlich in fremder Sprache, welche 
kein Umſtehender hören kann, und ißt das Sacrament ſelbſt allein, 
eommunieirt fein Volk, alles wider Chriſtus Befehl, Ordnung und 
Gebot. 

‘Wlfo ſchleußt es ſich ſelbſt, dah die Meſſe nicht allein cin 
Menſchengebot und Gedicht iſt, ohne Gottes Wort und Befehl 
aus eigener Andacht und Gutdünken, ſondern auch ſtracks wider 
@ott, fein Wort, Gebot und Befehl erfunden, geſtiftet wd 
fundirt iſt. 

Daraus folgt, daß mit der Meſſe Gott Niemand ehren noch 
dienen foun. Denn es ſteht geſchrieben: Frustra me colunt 
mandatis hominum. Gie bdienen mir vergeblich mit Menſchen⸗ 
geboten; deSgleiden im 5. Buch Mofe: Du follft nist shun, was 
bid) gut heudt, fondern was id) dir gebiete. So fpridjt Chrijtus 
im Goangelio: Richt alle Die, die da fpredhen: Herr, Herr, dad 
ift die da fagen, fingen, rufen, fdireien und Meſſe halten, werden 
iné Himmelreich lammen, fondern die den Willen thun meines 
Paters im Himmel. Des Vaters Wille aber ift, daß wiry Chri⸗ 
ftum hören und gehorfam fein follen, mie der Vater felbft fagt: 
Das ijt mein Lieber Sohn, den höret. Hat Gott nist können 
leiden im alten Teftament, daß man gu ſeines Knechtes Mole Wort 
etwas thite oder davon nähme, viel weniger wird er im neuen 
Teſtament Leiden können, daß man haven nehme oder dazu thue. 
Uns dem iſt nun gewiß, daß die Meſſe als eine menſchliche Tra⸗ 
dition, cin Greuel und Abgötterei, wie alle Propheten foldjes klär⸗ 
lich gengen, nemlich daß alle Menſchenfündlein und ſelbſterwähltt 
Gottesdienſte Abgötterei ſei. 

Dieweil nun die Meſſe als eine verdamente Abgtterei gefaller 
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ift und hinfürder fallen mug, fo fallen hiernach alle Mönche und 
Pfaffen, fo um der Meſſe willeu geordnet und geweihet ſind. 
Fallen die Pfaffen und Mönche, fo fallen Giernad alle Stifte und 
Klöſter, fo um der Bfaffen und Mönche willen gebanet und ge- 
friftet und fundirt find. Sn Summa das ganze Papftthum jreht 
auf dex Meſſe; wenn dieje fällt, fo fallt das Papfethum hienach 
und gebet gu Grand. Wenn GC. F. G. dieſen Urtifel feſt glaubet 
und fiir gewmiß halten, fo werden fid) viel dunfler Händel abſchnei⸗ 
den und gu Waſſer werden. 


Vom Pa pft. 


Der Papſt ijt der rechte wahre Antichrift, fo ins der Schrift 
verkündigt, davon Chriſtus und dle Apoftel gemeiffagt haben. Die 
ſes Artikels mug &. F. G. aud gewiß fein, dah fie in ihrem 
Herzen und Gewiffen daran nicht zweifle nod) wanke, fondern feft 
glaube, daß er wahr fei, auf Gottes Wort gegrindet, fo werden 
ihre dunklen Handel von ſich ſelbſt fallen und fic) gang und gar 
abſchneiden 

Daß aber der Papſt mit ſeinem römiſchen Hof der Antichriſt 
fei, zeiget der heilige Paulus in dex 2. Epiſtel gu den Theſſa⸗ 
lonichern im andern Capitel, und in der erſten an Timotheum im 
4. Capitel klärlich an. Zum erſten foll der Antichriſt in der hei⸗ 
ligen Stadt ſitzen, d. i. regieren und ein Herr fein in der Chriſten⸗ 
heit, nicht in der Türkei, oder aus der Türkei herfommen. 

Bum andern foll er in dem Namen Chriſti kommen, d. i. in 
Chriſtus Namen alles thun, fdjaffen und gebieten, wie ſich denn 
ber Papft rithmet, er fei ein Statthalter Chriſti. 

Rum odritten ſoll er’S dabei nicht bleiben laffen, daß ev als ein 
Statthalter nach feines Herrn Befehl regierte, fondern ©. Paulua 
fagt, er folle fic) erheben fiber alles, das Gott oder Gotteddienft 
heißt, d. i. itber Gotted Wort und feine heiligen Gacramente. 
Denn der Papft rühmet ſich in feinen Decreten, er Habe allein 
Gewalt und Mat, die Schrift auszulegen, und Niewand foll fte 
anders aeuten oder anélegen, denn wie er und fein römiſcher Hof 
fle auslegt. Ich meine, das heißt, fich über Gott und fein Heiliges 
Wort erheben. 
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Darnach erhebt er fic) auch über die heiligen Cacramente 
Shrifti unfres lieben Herrn. Denn das Abendmahl Chrifti unfree 
lieben Herrn, welded nichts ift denn eine Commupio populi, daf 
man das Bolt beidjtet, ihnen das ganze Gacrament reicht und 
giebt, wie denn Chriftus foldjes gethan und feinen, lieben Apofteln 
und allen ihren Nachkommen hinfort alfo, wie er's eingefegt, ges 
ordnet und geftiftet hat, zu thun befohlen und geboten bat. | 

Wider folde Gebot und Befehl feines Herrn fähret der Papft 
zu alé ein ungehorfamer Ginger und Widerchriſt, und macht aus 
der Communio populi eine Meſſe, ein Opfer für dte Lebendigen 
und Todten. Hier fdpreitet der Bicarius aus feines Herrn In— 
ftruction und gebet weiter, denn ihm fein Herr befohlen hat. Denn 
Chrijtus unfer lieber Herr jagt in feinem Abendmahl, da er daé 
hetlige Sacrament ftiftet und einfegt, von keinem Opfer, von feinem 
Fegfeuer, von einem Anrufen der Heiligen, fondern er communicitt 
bie Apoftel, giebt und reichet ihnen das Sacrament mit diefen 
Worten: Nehmet Hin und effet x. Daß alfo das Abendmahl 
‘nidjté anberes ift und fein fann denn eine Communio populi. 

Dicweil denn der Papft wider Chriftus Gebot, Wort und Be: 
fehl aus der Communio eine Opfermeffe gemadt hat, fo ift er 
gewif der rechte Widerchrift, fo fic) über Gottes Wort und Sa: 
crament erhoben hat. Sch will jegt ſchweigen, daß er die Ehe und 
Speife aus eigener Andacht, wie die alten Reger verboten Hat, und 
andere Stitde mehr, fo Paulus an den beiden oben angegeigten 
Orten nad der Lange erzihlt. Denn eS wiirde zu Lange. 

Hieraus hoffe id fei E. F. G. gewiß und fider, daß diefe 
beiden Artifel von der Meſſe und dem Papſte wahr find und in 
Gottes Wort gegritndet, damit faft alle Artifel der päpſtlichen Re: 
figion geftiirzt und umgeſtoßen werden, und Chriſtus fret und herr: 
lid) befannt wird. , 

Derhalben fei E. F. G. lek und getroft, den Namen Chrifti 
wider feinen Antichrift freudig gu befennen, auf daß durd E. F. G. 
Bekenntniß Gottes Name verflart und gebeiligt werde. 

Denn allhie ijt fein Mittel, Rath nod) Hiilfe gu treffen, wie 
S. Paulus fagt: Mit dem Herzen glaubt man, fo wird man 
fromm; aber mit dem Munde befennet man’s, fo wird man jelig. 
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Man mug nit allein glauben, fondern aud) fret öffentlich mit 
dem Munde befennen, foll anders Chriſtus unfer lieber Herr vor 
ſeinem himmliſchen Vater und allen feinen Engeln fir feine Rinder, 
Erben und Brüder erfennen. 

Darum ift fein befferer Rath auf Erden, denn der Rath 
Chrifti unferes lieben Herrn: Fiirdtet euch nidjt vor denen, die 
den Leib tédten, fondern vor dem, der Leib und Seele verdammt 
und ing hölliſche Feuer werfen fann; und Matth. am 16: Denn 
wer fein Leben erhalten will, ber wird es verlieren, wer aber fein 
Leben verliert um meinetwillen, der wird es finden. 

Bum legten, was E. F. G. Söhne belanget, hat diejelbige 
foldjeS bereitan aus hohem Verſtande driftlid) und wohl bedaddht. 

Denn eS ift gewißlich wahr, wenn E. F. G. darein willigten 
und fie unter das Papftthum gerathen wiirden, fo hitten €. F. G. 
nimmermehr fein gut Gewiffen, bie zeitlid) und dort ewig, da und 
Gott ja vor behüte. Denn eS ift feine größere Noth, Angſt, 
Herzleid, Bein und Schmerzen, denn ein böſes Gewiſſen. 

Gnädigſter Herr! Id) Habe jego die Stiide, die E. F. G. 
vorhin wohl weiß und verftehet, unterthaniglid) nad) meinem ges 
tingen Vermigen aufammengebradt, E. F. G. allein damit zu ers 
innern de8, das fie vorhin oft gelefen hat. Ich bitte unterthanigs 
ih, E. F. G. wollte gnidiglich fiir-qut nehmen. Denn derfelben 
unterthäniglich und gehorfamlid) zu dienen erfenne ic) mich ſchuldig. 
Gott der allmadhtige tréfte und ftirfe E. F. G. in diefer grofen 
Beſchwerung, daß fie Gott allein vertraue und ihm die Sache be- 
fehle, fo wird’s Gott wohl madden und viel anders, denn wir 
meinen verftehen oder vernehmen fdunen. 

Datum Weimar, Dienftags nad Decollationis Johannis 1547. 
(1. September). E. F. G. 

unterthäniger Caplan 
Nicolaus von Amsdorf, jetzt zu Weimar. 


2. 


Durchleuchtigſter hochgeborner Fürſt. Mein armes Vaterunfer 
und ſtetes Gebet zu Gott alle Zeit zuvor. Gnädigſter Herr! 
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Magifter Georg Rirer gu Wittenberg, ein getreuer, frommer 
und gelehrter Cheologus, hat mir dies hierbei verwahrte Badlein 
zugeſchickt und mid freundlid) bitten laſſen, ich wollte daffelbe 
E. F. G. unterthiniglid) zuſchicken zu einer Dankfagung aller won 
E. F. G. empfangenen Wohlthat mit unterthanigher Bitte, E. F. G. 
wolle joldes gnädiglich annehmen und ihr gefallen laſſen. 

Sonſt weig id fiir mid E. F. G. jest gar nichts gu ſchreiben, 
denn dag ich E. F. G. aufs unterthinigfte bitte, daß fie fic) felbft 
amit der heiligen Schrift eriuneru und tröſten wolle, welche E. F. G. 
gelefen und wohl verjtebet, und babe keinen Zweifel, bin auch fider 
und gewif, daß Gott diefen Unfall obne fonderliden Rath und 
Urſach E. F. G. nicht hat widerfahren laffen, foudern ihe gum 
alierbeften aus gnädigem Willen, daß feine göttliche Majeſtät €. F. G. 
bei feinem Wort in redjtem Glauben Hat erhalten wollen... Bum 
audern, dag fic) E. F. G. erfennen, befehren, büßen und befjem 
folle. Zum dritten, dag fie auc) erfennen und lernen jolle, mem 
fie forthin in der Welt trauen und glauben ſolle. Derhalben ver 
ſehe id) mid), ©. F. G. werden ſich der Ganden, und fonderlid 
der dreien, damit gemeiniglich alle Fürſten geplagt find, erinnern, 
diefelbigen erfennen und befennen, darum Gott foldje Strafe itber 
E. F. G. hat gehen laffen, fo wird fig auc Gott wiederum 
guadiglid) gu ©. F. G. lehren und wenden, und fie oon diejer 
Beſchwerung erretten und erlifen, das gebe Gott [im] Himmel 
durch Jeſum Chriftum feinen lieben Sohn eilend und bald. Amen. 

Gnädigſter Herr, id) bin auch bedadht auf das Interim zu 
autworten, welded in der Summa nidts andered ijt, denn dad 
Bud zu Regensburg. Ich fann und will nicht fdweigen, es gebe 
mic daritber, wie der Liebe Gott will, Boh fehe, Gedermann 
ſchweigt, Niemand will der Rake die Schelle anbinden, dadurch der 
gemeine Mann höchlich geargert und erfdroden ift. Derhalben 
will id) von Stund an, wenn das Interim mit einem Mandat 
ausgeht, darauf antworten, fann id) anders einen Drucker haben. 

Wo nun E. F. G. oder derfelben Söhnen m. g. H. derhalben 
eine Befdjwerung widerfahren folte, fo wär's das bejte, dag man 
mich giehen ließe, wo mid) Gott hinfügte und fdjidte. Denn id 
will mein Abentheuer fiir mich ftehen, meinethalben foll Niemaud 
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Schaden leiden. Hiemit befehle id Gott dem himmliſchen Bater 
E. F. G., der fttirte und trofte fie, hie zeitlich und dort ewig. 
Amen. 
Datum Weitnar am xxn. Tag Junil 1648. 
E. F. G. 
unterthüniget und gehorſamer Caplan 
RMiclas von Amsdorff. 


8. 

Meine umerthäuigen Otenfte fammt meinem Vaterwnfer afie 
Fett mit Fleiß zuvor. 

Gnédige Furſten und Herren. Diewen die Mekpfaffen dad 
Imterim, das öffentlich mider Gott und fein Wort ift, unter fal]. 
Maj. Ramen wider unfere chriſtliche Lehre und Glauben haben 
faffen ausgehen, und daffelbige dem armen Golf überall als chrift- 
lich und göttlich vorgebifet und mit Gewakt eingedrangen wird, 
dadurch Die armen Leute vor großer Hardt und Erſchrecken ver⸗ 
ftfirgt utd in ihrem Gewiffen verwirrt find, und dergalben der 
heilige Geift in ihnen höchlich betrübt wird, daß ihrer viele nist 
wiffen, was fie thun oder laſſen ſollen. — Dieweil th dann bis 
in 18 Jahre thr und ſonderlich der frommen Leute zu Magdeburg 
Pfarrherr und Prediger gewefen bin, und viele gottfürchtige fromme 
Herzen mit grofiem Ernſt gary emſig wad fleißig Unterricht, weſſen 
fie ſich halten ſollten, begehrt, und ich auch meines Amts dia er⸗ 
mahnet und erinnett worden; dieweil damn ſolches mein Amt und 
Gewiſfen ihrer und meiner Seelen Seligkeit betrifft, welche alle 
Chriftes utiſer lieber Herr mit ſeinem Blut am Kreuze erkauſt 
von Sitnde und Tod erlbſet hat, fo bin id) aus höchſter Noth 
meines Gewiſſons durd) mem Amt dahin gedrungen und bewegt 
‘worden, den betrübten elenden Geefen und Gewiſſen mit und dard 
Gottes Wort yu vathen wud elfen, habe derhalben a8 Pflicht 
wid Schuld meine’ Amts and chriſtlicher Liebe nicht lünger [chris 
gen können nod ſollen, fondern meine Antwort auf da6 Interim 
fre zu unterweifen und von ewiger Berdammnig zu erretten, 
muſſen faffen ausgehen. Denn die Beit der Berfolgung, daven 
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Daniel und Chriftus unfer Lieber Herr geweijjagt haben, ift 
gefommen und vorhanden, dag man Chriftum und fein Wort 
mug verleugnen oder fterben; auf dag nun Chriſtus unſer fieber 
Herr vor feinem himmliſchen Vater md allen feinen licben 
Engeln mid) armen Giinder auch erfenne und annehme und 
nicht verleugne noch ermarte, Habe id) Chriftum und fein heir 
ligeS theures werthes Wort durd mein Schweigen nicht ver: 
leugnen, fondern dffentlid) vor den Lenten befennen wollen, 
und habe alfo Gott und feinem lieben Gohn mehr follen und 
miifjen gehorjam fein, denn einem Menſchen. Ohne dag (darin 
faif. Maj. Gott und feinem Sohne Chrijto Jeſu felbjt follte ge 
horjam fein) erfenne ic) mid) ihrer kaiſ. Maj. allen unterthanigen 
Gehorjam ju leiften pflidtig und fduldig, und hoffe aufs unter: 
thanigfte, kaiſ. Maj. werde fid) in Zorn und Ungnade gegen mir 
unverhört nicht bewegen laſſen. Denn wo mein Widertheil, die 
Monde und Pfaffen, mit einem Wort aus der heiligen Schrift 
beweijen fénnen, daß id) wider Gott und fein Wort oder wider 
etnigen Artikel des hriftlidjen Glaubens etwas gefdjrieben habe, 
jo will idh’s bei Ja und Nein ja bei meiner SGeelen Heil von 
Stund an mit Ernjt und der That widerrufen. Ich hoffe aud 
faif. Maj. werde um ſchlechtes Sagens willen der Pfaffen und 
Mönche uns gum Tode nicht verurtheilen, fondern wird fie’s vor- 
hin auch beweifen laffen, dag wir Reger find. Wenn der Papit 
und die Geinen foldjes bewiefen haben, fo fabre alsdann fail. 
Maj. fort und handle mit uns, wie ſich's mit Ketzern eignet und 
gebührt. Denn diefe Sache von der Meſſe, daß fie ein Greuel 
und Abgötterei, und des Papfts Regiment des Antichriſti Reid 
fet, ift vorhin in feinem Concilio gehandelt nod) verhirt worden. 
Darum follte man uns je billig nach allen Rechten vorhin ver’ 
héren und nicht fo unverhirt verdammen, und erbiete mid fiit 
allen gebithrliden und unverdadtigen Orten Rede und Antwort 
aus @ottes Wort und der hHeiligen Schrift yu geben. Solches 
alles habe ih E. F. G. untecthiniglicy wollen anjeigen, obs 
E. F. G. erführe oder fouft ein Gefehrei oder Mandat, als ich nicht 
giocifle, wider mid) fame, dab &. F. G. fich danach gnädiglich zu 
ridten und halten wüßten. 
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Ich habe E. F. G. und die Sache dem allmächtigen Gott be: 
. foblen und heimgeſtellt; der wird's wohl maden, bin ich's werth 
und wilrdig, mein Blut um feines Wortes und Gehorſams willen 
gu vergießen, fo gefchehe fein Wille; id) könnte mein Leib und 
Leben nicht theurer verfaufen. Gott ſtärke mid) und trifte mid. 
Amen. 
Datum Sonntags den 4. Tag Novembris 1548. 
: E. F. G.. 
unterthäniger Caplan 
Niclas von Amsdorff. 
An Johann Friedrich den Mittlern und Johann Wilhelm, 


. Gebritder, Herzöge zu Sachſen. 
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Perthes’ VBndhdruderei in Gotha. 
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Zeitſchrift 


für die 


hiſtöriſche Theologie. 


IV. Heft. Jahrgang 1868. 


Zeitjchrift f. d. hiſtor. Theol. 1808. IV. 33 


XI. 
David Joris von Delft. 


Gein Leben, feine Lehre und feine Secte. 


Gine firdhenbiftorijdhe Monographie 
von 
Friedrich Rippold, 
Profeffor der Theologie in Heidelberg. 


Dritter Artifel (Fortf. ans Fahrgang 1863, S. 3ff.; 1864, S. 483ff.). 
Rweiter Abſchnitt: Schriften und Lehre des David Goris. 
Grfter Theil: Joris' Schriften. 

1. Gapitel: Verzeichniß derſelben. 
2. Capitel: Auszũge ans einigen wichtigeren Schriften, und Charakteriſtik derſelben. 
Zweiter Theil: Joris' Lehren. 
1. Capitel: Die Darſtellung derſelben bei ſeinen Gegnern. 
2. Capitel: Die Darftellung derſelben bei ſeinen Vertheidigern. 


3. Capitel: Objektives Reſultat. 


Des zweiten Abſchnitts erſter Theil: 
Joris' Schriften. 
Erſtes Capitel: 
derzeichniß derſelben. 

Nachdem wir die wichtigſten von Joris' Schriften bereits in 
unſere Darſtellung ſeines Lebens verwebt, und in beiden Perioden 
deſſelben ſeine litterariſche Thätigkeit, ſoweit ſie ſich chronologiſch 
beſtimmen fief, zuſammengeſtellt haben *), erübrigt uns nun nod) 


1) I, Abſchn. 1. Th. Cap, 21; II. Th. ay. 9. 
| : 33* 








476 XIII. Nippold: David Joris von Delft. 


ein Ueberblid ther ben Gefammtumfang feiner fdhrift- 
ſtelleriſchen Produftivitdt. Denn nicht nur trigt ein 
groger Theil feiner Werfe gar keine Jahreszahl und fonnte des— 
halb in unfern Ueberſichten der chronologiſch beftimmbaren Schrif⸗ 
ten nicht zur Sprache fommen; fondern and die Erhaltung und 
Berbreitung feiner Bücher überhaupt ijt nod) nicht von uns be: 
handelt. 

An Verzeichniſſen eines Theiles derfelben, fo viel die Verfaffer 
eben felbft davon fannten, hat es freilich niemals gefehlt; Freunde 
und Feinde ftellen gleicherweife folde Verzeicniffe auf. Zwar ijt 
der von Blesdik aufgeftellte Katalog, auf den er fic) in feiner 
Vita *) begieht, verloren gegangen; doch find uns ſowohl von ihm 
als von feinem bedeutendjten Nachfolger Ubbo Emmius viele 
einzelne von Joris' Schriften genannt. Coornhert ferner er: 
Gffnet fein „Klein Münſter“ mit der Aufzählung der 52 Schriften 
des Joris, die feiner Darjftellung von deffen Lehre gu Grunde 
fiegen; Arnold neunt gleich bei feiner erften Behandlung feined 
LieblingSfegers *) 32 von deffen Schriften, und theilt ſpäter ju 
zwei verfdiedenen Wtalen 4) im Ganzen 16 derfelben in Ueber: 
fegung mit. Der beriihmte Lehrer Semler’s, Baumgarten’), 
hat 28 von Soris’ Sehriften Laufer den Gegenfdriften von Bles- 
dif, Ubbo Emmius und Yeffenius *)] gefannt und giebt pragnante 
Gummarien ihres Juhalts; Wdelung™) Hat ein Megifter vor 
88 joriftijden Schriften. Und wenn aud) unſer hollaudifder Vor- 
ginger Cramer ®) im Ganjen nur 110 derfelben zuſammenſtellen 
founte, fo ift dod) gerade durd) feine Bearbeitung nene Aufmerk⸗ 
ſamkeit auf biefe fajt gänzlich verſchollene Literatur geridjtet worden; 
allen Sfaaf von Harderwyf*) brachte unter 54 Schriften 


2) Blesdik, Vita D. G., p. 60, 174. 

3) Arnold (Ausg. von 1740) I, S. 880. 

4) Gbendaf. S. 1344—1384; 1434—-1476, 

5) Baumgarten, Nachrichten von einer Halliſchen Bibliothek (Galle 1750) 
V, S. 262 ff. 305—329. 

6) Ebendaſ. S. 249. 255. 258, 

7) Adelung, Gefchidte der menfdlichen Narrheit III, S. 398 ff. 

8) Cramer, im Ardiv von Kist en Rognards VI, ©. 292—294. 

9) Ju demjelben Ardiv VII, S. 400 ff. 
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43 vor, die Cramer noch unbefannt waren; die beiden gelehrten 
antiquarifden Forſche Molhuyfen und Bodel Nyenhuis 
fonnten ebenfalls einige mittheilen; und befonders die Direftion 
ber taufgefinnten Bibliothef in Amfterdam Hat mit dem 
größten Gifer von allen Seiten Goris’ Schriften gu fammeln ver- 
fudjt, fo dag fie jegt wohl den größten Theil derfelben befigt. 
Neben ihr hat die ſtädiſche Bibliothel in Oeventer, der wir 
aud) die Kenntniß von Boris’ Briefen verdanfen, einige widhtige 
Bande; aber aud) augerdem find uns nod) eine größere Zahl zer— 
{prengter Gremplare im Bejig von PBrivaten wie von Biblio- 
thefen, 3. B. der königlichen Bibliothek im Haag und der Biblio- 
theE der Maatsch. v. Nederl. Letterkunde in Leyden befannt 
geworden, und die gumal von Prof. de Hoop Scheffer in 
Amfterdam nod immer fortgefegten Machforjdungen laſſen aud 
fiir die Folgezeit nocd) manches Refultat erwarten. 

Gerade die Bufammenftellung und Vergleichung der jegt nod) 
vorhandenen Gehriften de8 Goris aber fithrte uns auf die merf- 
würdige Thatſache, daß alle die noch erfaltenen Bände faft gang 
diefelben find, die Feffenius in feinem umfaffenden Verzeichniß 1°) 
aufgefithrt hat; mit wenigen Wusnahmen ift ſelbſt die Reihenfolge 
dev in einem Bande zuſammengehefteten Traftate diefelbe. Gein 
Sammlerfleiß ift fo auferordentlic) gelohnt worden, daß er minde— 
ftenS die doppelte Anzahl von Schriften Goris’ fennt als Ubbo 
Emmius; und wir felbft find bisher noc) nirgends auf joriftifde 
Sachen geftoken, die wir nicht in Seffenius’ Regiſter wieder- 
gefunden Hatten. Es ſchien uns daher, um die Ueberſicht der 
iiberhaupt noc) vorhandenen Joris'ſchen Schriften gu erleidjtern, 
am Beften (mit Beziehung auf unfere frithere chroͤnologiſche Zu— 
fammenftellung), hier einfad) das Jeſſenius'ſche Verzeichniß ju 
Grunde gu legen und bet jedem einzelnen Bande zu bemerfen, ob 
und wo derfelbe nod) vorhanden ift. 

Yeffenius theilt die ihm vorliegenden Joris'ſchen Schriften nach 
dem Format ein, in die Folio-, Quarto-, Oftavos und Duodecimo⸗ 


10) Jessenius, Historia D. G., p. 42—73. — Cramer hat diefe 
reichhaltigſte aller Gegenſchriften gar nicht gefannt, 
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bande und es find and jegt. nod von all diefen Gattungen ber: 
fchiedene Exemplare vorhanden 24). 


a, Unter den Foliobinden fteht natürlich bas grofe Wunder: 
buch oben an, deffen zweite Ausgabe noch hiufig vorhanden, und 
deſſen erfte Ausgabe durch die Bemiihungen von Prof. de Hoop 
Scheffer jegt aud) in den Befig der taufgefinnten Bibliothel 
gefommen iſt. Oem Wunderbuch zunächſt fommt 2. das ebenfalls 
bereits erwibnte Buch iiber die Verklaringhe der Scheppe- 
nissen (1553), da8 fic) fowohl in der taufgefinnten Bibliothet 
alS im Befig ded Antiquars Frederif Müller in Amſterdam nod 
vorfindet 17). Außerdem find nod) dret andere Traftate in Folio 
gedrudt, die ſowohl bet Jeſſenius 3) als in dem Müller'ſchen 
Exemplare mit der Verklaringhe der Scheppenissen (196 Fol.) 
sufammengebunden find, nur in verfdjiedener Reihenfolge; es find 
folgende : 

' 3, Thien christlyke gespraecken tusschen een Godtge- 
leert, Bybelsgeleert ende Sophistgeleert: waerin verhandelt 
ende bericht wert het volcomen verstant der waerheyt 
Christi, waer men die rechte moeder der heylighen Kercken 
oder der gemeenten Gods soecken ende vinden sal etc. etc. 
(gedrudt 1610. Sn dem Müller'ſchen Exemplare gleich nach dem 
vorigen, bei Jeſſenius erft nach dem folgenden). 

4, Tsamenspreeckinge tusschen Godes geest, liefde ende 
stemme mit die verloren mensche etc. (erfte Ausgabe 24. San. 
1553, neu gedructt 1610. Bet Yeffenius vor, bei Müller nad 
dem vorhergenannten). 

5. Alle Vaten siet men uthgeven wat sy in hebben: 
alsoe moeten alle natueren der Cruyden, Creaturen ende 
Vruchten der Aerden van gelyck, haer vermoghen ende 


11) Wir bezeichnen die Foliobinde mit a, die Quartbände mit b, die Ottav- 
bände mit c und die Duodezbände mit d. Unter jeder Rubrif bezeichnen dann 
weiter römiſche Biffern die einzelnen Bande und arabiſche die in jedem enthal: 
nen Traktate. 

12) Bol. deſſen Catalogus eener uiterst zeldzame verzameling val 
Hiollandsche Godgeleerde Werken der 16. en 17. eeuw (1857) No. 588. 

13) Jessenius, p. 43. 
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aart na, voortbrenghen etc. (erfte Ausgabe Ganuar 1556, 


new gedrudt 1610. Bei Yeffenius wie bet Müller in dritter 
Reihe). 


b. Diider in Quart fennt Seffenins vier dice Bande und 
außerdem die Gendbriefe. Gie find bie auf den erften Band alle, 
theils in Amſterdam, theils in Deventer, nod) vorhanden; nur der 
erfte Band, der unter Anderen auch die vielgenannte , Groge Ent: 
ſchuldigung“ enthalt, fdeint nidjt mehr gu exijtiren. Dod) fiihren 
wir der Vollſtändigkeit wegen, und in der Hoffnung, daß er fid 
gerade durch biefe Ungabe hernach nod) irgendwie findet, aud) fei- 
nen Inhalt mit an: 


I. Gr enthalt, auger der ,, Ontschuldinge D. d.“ (die Geffe- 
ning als etwa einen Finger did mit Heinen Buchſtaben und ohne 
Jahresangabe gedructt, beſchreibt) nod) folgende 8 Traftate: 

1. Goedt onderweys tot stichtinghe der liefhebberen der 
eeuwigen waerheyt etc. 

2. Neemt waer ghy die myn ziele bemint in der ge- 
rechticheyt nae der waerheyt etc. 

3. Neemt waer, dut ryck der hemelen wert verghelyckt 
thien maechden etc. 

4, Ken vermaeninghe van die rechte teelinge ende dat 
beloefde zaet, wlten monde stemmelyck ghesproken etc. 

5. Vriendelicke antwoort gheschreven in wat manieren 
off met hoedanigen sinn men rechtelyck belyden Godt aen- 
genaemelick ende ontfanckelyck syn sal etc. 

6. Saluyt die myn siele in eeuwiger liefden bemint etc. 

7. Saluyt die myn siele in der gerechlicheyt nae der 
waerheyt bemint etc. 

8. Van die timmeringhe des huyces des heeren, een 
claechelicke vermaninghe doer den Gheest aengegeven etc. 


II. Der gweite Quartband, den Seffenius anführt, enthalt 
14 Traftate *); er ift nicht nur in der Deventer’ ſchen Biblio⸗ 


14) S. 44—47. Jeſſenins zählt fie sub Ir. 2—15, wri ex den vorhin 
erwähnten Band sub Nr. 1 angeführt hat. 
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thef (sub Mr. 444, 2) und bei Müller (Ratalog Mr. 590) 
nod) vorhanden; fondern gang diefelben Trattate finden wir aud 
bei Baumgarten (GS. 305 sub Nr. 1—14) wieder. Nur 
ift die Reihenfolge bei Jeſſenius anders als bei den drei andern, 
dte aber ſäͤmmtlich darin ibereinftimmen; wir folgen dabher der 
zweiten, indem wir die Nummer bei Yeffenius dazu bemerfen. Der 
Drud ift von 1610; doch find die meiften Stiide bereits frither 
gebrudt, und diejenigen, bei welden die Jahrzahl angegeben iſt *), 
bereits in unfern cronologifden Verzeichniſſen erwähnt. 

1. Ernstelycke klage, leere unde onderwysinghe, aen 
alle Regenten unde Overicheden, over den nydighen bloet- 
dorstighen aardt Belials unde Antichristi, hare Dienaren 
unde Medegenoten, die daer eenichsins raden unde leeren, 
yemanden omdt geloof of die Weth haerder conscientier 
te mogen vervolgen oder te dooden etc. Wtgheghaen den 
29. October int jaer 1544. p. 32. (Bei Baumgarten, 
Miller und in Deventer Nr. 1, bei Feffenius ebenfalls.) 

2. Een waerachtighe fyne Reden unde Ghespreck 
tusschen twee Ghebroederen A. unde N. etc. p. 12. (Bi 
Jessenius No. 12.) . 

3. Cort Bericht unde schriftelyck Antwort D. J. op den 
Brief des Eerw. Heeren J. A. L. 1544. 26. Mai. p. 39. 
(Sei Jessenius No. 4. Der berithmte, von uns im Auszug 
mitgetheilte Brief.) 

4, Antwoort unde Onderricht D. J. op die vraghe unde 
voorgheven des welgheleerden Heeren Scipionis N. of der 
Wysen wysheyt oder menschelycke gheleertheydt niet nut- 
lyck oder nootwendich sey voor den Gheloovighen, de Hey- 
lighe Godtlycke Schrift te beth te verstaen. März 1556. 
p. 19. (Set Jessenius No. 6.) 


5. Seer schoone aenwysinghen unde grondige ontdeckin- 


15) Nr. 3 ift vom Mai 1544; Mr. 1 vom Oftober 1544; Mr. 13 aus 
1545; Nr. 12 vom Mai 1551; Nr. 9 aus 1554; Nr. 8 vom Januar 1556 
und Rr. 4 vom Marz 1556. — Mr. 2. 5, 6. 7, 10, 12. 14 find obne 
Jahresangabe. 
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ghen van die verborghen wysheyt Godes, sampt den hey- 
melicken grond des nieuwen unde olden Mensches, haer- 
der beyder Aart, Natuer unde Wesen; Mitsgaders hoe die 
Mensch in hem selfs verloren unde verdoemt, maer deur 
die Kentenisse Godes tot rechten gevoelen syns selfs, in 
den gheloove eyndelyck nae veele versoeckinghen, deur den 
beloveden Messiath (den heylighen Geest der Waerheyt) 
wederom ghevonden, ghereddet unde te recht ghebracht 
werdt etc. Gnde 1550. p. 37. (Bet Jessenius No. 5.) 

6. Een suyverlycke Bewysreden van Godes Woort, wie 
sich t’selve te hooren, te kennen unde recht nae den Gheest 
te hebben, beroemen mach. Unde dat oock die geschre- 
ven Schrift nae der Letteren alleen one den waren Geest 
unde Sin Christi Krachteloos sy. Oock dat men niemand 
om het Gheloove en behoort te vervolghen, te dooden of 
om te brengen etc. p. 32. (Sei Jessenius No. 15.) 

7. Waerachtige Aenwysinghe unde claer vyerhael van 
die Wederbrenginghe des Menschen. Oock van die be- 
driechlycke valsche argelistighe Aart Lucifers, hoe hy syn 
Fenyn in desen lesten Tydt deur syn Dienaren noch schie- 
ten sal, unde van synen Val. etc. p. 32. (Bei Jessenius 
No. 3.) 

8. Van die aart, blindheyt unde duysternisse deser arge 
boose Werlt; wie unde welcke het Lichaem Christi syn, 
mit aenwysinghe des rechten Wechs. Oock wat vrucht van 
die Kunst Philosophia, die Oldtheydt des vleyschelycken 
Vernunfts komt. Unde waerom die Gheleertheyt schade- 
lyck etc. Januar 1556. p.26. (Bei Jessenius No. 14.) 

9. Christelycke Waerschouwinghe aen allen Regenten 
unde Overicheden, hooch unde nederen standts, dat men 
niemant om syn Gheloof en behoort te beleydighen noch 
te vervolghen, veele min te dooden etc. 1554. p. 25. 
(Sei Jessenius No. 7.) 

10. Een nootwendich vermanen unde bedachte Reden, 
ghoetwillighen in een opsien ter beteringe voorgeschreven 
etc. (Bei Jessenius No, 8.) 
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11. Een godtlycke antwoordt unde cort onderwys op 
die Vragen: of men oock meerder leeringe of beter bericht 
als in die voorbeschrevene Heylighe Schrift gemeldt of aen- 
geteyckent, van nooden heeft etc. p. 13. (Bei Jessenius 
No. 10.) 

12. Waerschouwinghe voor den dach des Heeren, dat 
niemant yet wyslycks of waerachtlycks aenvanghen oder 
doen en kan sonder d’eeuwighe Wysheyt, Waerheyt unde 
Kentenisse Christi etc. Mai 1551. p. 8. (Bet Jessenius 
No. 11.) 

13. Van die vreemde Tonghen of Talen der Menschen, 
aen u myne kinderen verschreven etc. 1545. p. 11. (Bei 
Jessenius No. 13.) 

14, Een Dialogus of Tweespraeck tusschen Pieter unde 
Jan, twee Gadtlycke gheleerde welspreeckende verstandige 
Mannen. p. 20. (Wet Jessenius No. 9.) 


Ill. Der odritte Chuartband in Yeffenius’ Verzeichniß *) 
enthalt 31 Zraftate; wir finden diefelben ſämmtlich und zwar 
genau in derjelben Rethenfolge wieder in dem Band Mr. 444, 3 auf 
der Deventer’ fden Bibliothef. Sie find ſämmtlich mit Jahrs⸗ 
angaben verfehen und folgen fid) genau nach den Jahren 2”). Die 
ſechs erjten finden fic) auferdem nod) in einem kleineren Bänd— 
chen (84 ©.) gufammengebunden, auf der taufgefinnten Biblio- 
thef in UWmifterdam sub Mr. 12, ©. 21d. — Die Vitel Lauten 
folgendermafen : 

1. Van die werltlyke Rechten. Alle waere gheloovighe 
rechtschapene Christenen oder die gantze Christenheyt wt- 
gesondert, alleen die arghe boose ongheloovighe werlt ter 
beteringhe versproocken unde voorgeholden etc. 1551. 
p. 1—20. a 

2. Een hertlycke Clach Reden over’s Menschen Blint- 


heyt, Dwalinge unde Onverstand; unde een grondtlyck Be- 


16) p. 47 -54. 
7) Rr. 1—6 find aus 1551; Mv. 7—15 ans 1552; Mr. 16—21 aus 
1553; Ny, 22—26 aus 1554; Nr. 27—29 ans 1555; Xr. 30 -31 ans 1556. 
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richt, wie daer van meest te beschuldigen unde deur wien 
het best te beteren is etc. Mai 1551. p. 21—26. 

3. Een corte grondige verclaringhe op die invallende 
Reden, dat Godt niet aanneemt dann dat klein,: arm unde 
niet is, unde verachtet dat gene, dat by unde deur hem 
selven wat is etc. 12. Auguſt 1551, p. 27—45. 

4. Een weynich van den Afval, wie hoe unde deur wien 
sy gekomen, waer in sy gegrondt staedt unde ten eynde 
ehebracht of utgemaeckt sal werden etc. 20. September 1551. 
p. 46—70. | ° 

5. Een Nadencken myns ongehoorenden |Gheclachs voor 
Godt mynen Heere unde Vader in den Hemel etc. 1551. 
p. 71—79. 

6. Oorsaeck, waerom Godt wel eenen straft der ghoet 
doet: wederom der ins Menschen Ooge quaedt doet, over 
siet unde ongestraft laet etc. 30. December 1551. p. 80—84. © 

7. Een ernsthaftige vaderlycke Vermaninghe aen den 
waren Kinderen Godes, die de Weth des Gheestes in 
haerder Herten omdraghen tot een daghelycke Afstervinge 
des Vleysches etc. Januar 1552. p. 1—15. 

8. Ken jammerlyck Geclach over den Loop unde het 
Oordeel deser Werldt: oock wie unde waerin die Bete- 
ringhe rechtelyk geschieden sal etc. Mai 1552. p. 16—23. 

9, Ernstlycke Waerschouwinge tot Ondersoeckinge unde 
Proevinge, op wat Grond ende Fondament een yeghelyck 
syn Ghebouw gestelt etc. Juli 1552. p. 24—32. 

10. Claer Verhael: waer in unde deur wy Godt vinden, 
behoechlyck of gevoechlyk syn moghen etc. September 1552. 
p. 33 - 42. 

11. Een droevigh Suchten unde klaegelyck Vermanen 
over des Menschen Verderffenisse, aenwysende welcke die 
grootste Sonden unde Sondaren syn. Mede van den Aart 
unde Bedryf des olden unde nieuwen Mensches. — — Dat 
daer syn drye benamelycke Doeden, maer deur ene alleen 
die rechte Doed unde Verderven ontstaen unde in ver— 
borghen Iecht. Hoe men oock met het quade unde die 
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quaden handelen, dat Oncruyt onder die Tarwe -beth den 
tyt des Oogsts laten staen sal etc. Oftober 1552. p. 43—55. 

12. Een hertelyck Geclach over’s Menschen Onacht- 
saemheyt int Waernemen syner Woerden, Wercken unde 
Gedachten. Mit een yverich Vermanen tot den waren Ge- 
loove, welck deur een Gheest levendich Woort opgheweckt 
werd etc. November 1552. p. 56—64. 

13. Sorchdragende Voorgeven: Hoe wy ons _ Christo 
gantsch ghelaten overgheven, van onse eyghen goede Wer- 
cken, Willen unde loopen niet holden moeten. Mede hoe 
alle die Werlt deur eenen heylighen Schyn verleyt werd: 
waerom de Heer (ons salich te maecken) ter contrarien 
met roode besoedelde Kleederen van Edom unde Bosra 
komt, daermede alle des Menschen Vermoghen unde Goedt- 
beduncken ter neder werpende Christus alleen den Roem, 
Kere unde Prys onser Salicheit behoert etc. 9. December 
1552. p. 65—72. 

14. Berichtinghe van den Spreuck Christi Joh. 16: In 
der Werlt sult ghy Droefheit hebben, dan in my Vrede ete. 
1552. p. 73—78. 

15. Trouwhertige waerschouwinghe aen een yeder, die 
Gebieden over andere hebben, dat sy Godt voor al unde 
boven al in syn Wil, Woordt unde Ghebodt moeten hoer- 
samen, eer sy van anderen in haer Ghebodt Gehoersamkeit 
rechtelyck eyschen mogen etc. 1552. p. 79—84. 

16. Volcomen Bericht: Hoe men sich in Gehoorsacm- 
heydt des Gheloofs voor des olden Schlangen Listicheyt, 
den Dief unde Roover der Liefden, wachten moet. ete. 
Februar 1553. p. 1—8. 

17. Een levende waerachtighe stichtelycke Reden: aen- 
wysende wat het ware Gheloof Christi in den Mensche deur 
Godt almechtich werckende is etc. April 1553. p. 9—17. 

18. Van die rechte ware Vreede, unde waer in sy te 
vinden is etc. 24. Yuli 1553. p. 18—33. 

19. Een naeckte Ontsluytinghe unde Verclaringhe, hoe 
die Prince deser Werlt in syn Qordeel met alle syne 
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Lidtmaten in Godes Saecken wtgeslooten is. — Voorts, 
hoe dat sich niemand beteren en kan, dien niet eerst: syn 
Verdervinghe recht kentelyck is. Hoe oock die Beteringhe 
in den Geloove bestaet unde niemand achter den Tydt kan 
geholpen werden, daerom een yeghelyck toe te sien heeft, 
dat hy syn deel Salicheyts niet versuyme etc. Geptember 
1553. p. 34—47. 

20. Een wtvloeyende Reden, wat het allerheyligste Ghe- 
loof sy, hoe t’selvighe allen Menschen (den Rycken als den 
Armen) aengeboden, maer alleen van den gheenen, die haer 
eyghen vieisch daerin daghelycks cruycen unde doeden, 
aengenomen unde tot Salicheyt bewaert wert etc. 31. Oftober 
1553. p. 48—59. 

21. Een treffelycke Bewysrede, hoe die Kinderen deser 
Werlt, elck omt cloeckste, sich bevlytigen die hoochste 
Kere, Ryckdom unde Glorie des vergencklycken Levens te 
verkryghen, waer deur sy hen selven des allmachtigen Go- 
des Vrundschaft (dat opperste Ghoet) unde die Kennisse 
haerder Salicheyt beletten etc. 20. Dec. 1553. p. 60—84. 

22. Van des toekomstigen Dach des Heeren. Een snell 
nootwendich Gheroep eens heftigen waren Gemoets unde 
liefhebben des getrouwen Hertes, waer deur alle Menschen 
vermaent werden, hoe sy haer teghen denselvighen Dach 
behooren te bereyden etc. März 1554. p. 1—19. 

23. Beclach over des Menschen corten Tyt, die hie so 
lichtvaerdich in aller Ydelheit (doch mit veel Moeyte) deur- 
brengt: Hoe unde waer deur hy daer van te wenden unde 
te recht weder te brenghen is etc. Mai 1554. p. 20—30. 

24. Een schoon onderwys, hoe een yeder te recht bid- 
den, suchten, clagen unde Leedt dragen sal over syn aen- 
geboren Kranckheyt unde Ongherechticheyt, unde hoe men 
deur den Geloove wederom daer van verlastende bevryet 
Wert etc. Wuguft 1554. p. 31—39. 

25.. Een ernsthaftigh Vermaenen aen allen Onachtsamen, 
dat sy Godes Woort mit meerder Vlyt unde Andacht be- 
hooren te besinnen, nademael het selve niet na mensche- 
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lycker Wyse, noch mit Sinnen des Vernunfts nach ghe- 
vatet, maer wt grondiger Herten betracht unde hoersame- 
lyck naghevolghet moet werden etc. Oftober 1554. p. 40—65. 

26. Van die rechte ware Kentenisse Christi unde Kraft 
des allerheylichsten Gheloofs: hoe unde waer deur men 
die bekomen, unde wie sich te hebben beroemen mach oder 
niet etc. 1554. p. 656—672. 

27. Summarische Verclaringhe op den Spreuck Pauli 
Rom. 13, 22. Wat wt den Gheloove niet en’ geschiet is 
Sonde etc. März 1555. p. 1—25. 

28. Onderscheyt van den Aart der Godtlycken unde On- 
godtlycken, bewysende dat Godt geen Aensien op Persoonen, 
oock niemand ter Verdoemenisse verordent heeft, maer dat 
een yeghelyck deur syn eygen Verkiesinghe, int Geloof od 
Ongeloof staende, beholden of verdoemt sal werden, so dat 
nu voortaen niemand (wyl het goede Woort thogekomet, 
die Genade een yeghelyck onverdient aengeboden is) eenighe 
Onschuld sal moghen voorwenden etc. 12. Anguft 1555. 
p. 26—37. 

29. Claer Beticht hoe Godt (wt Liefden) den Mensche 
met syn salichmaeckende Woordt selfs thuys komt, unde 
niet des te minder int aenemen unde beleven desselvighen 
even onachtsaem blyven. Die daer voor willen bewaert 
unde bevryet syn, moeten hen selven verloochenen, Chn'- 
stum in die Wedergeboorte navolgen etc. 1. December 1555. 
p. 38—52., 

30. Een onderschydelyck Bericht, hoe unde in wat Ma- 
nieren die Geloovighen tot etlycke geleghene Tyden int 
tsamen kommen, besoecken oder int vrundtlyck Gastnooden 
(so unde als het voor Godt sonder Argernisse bestaen mag) 
sich sonderlinghe holden unde draghen sallen etc. 2. Mai 
1556. p. 53—69. 

31. Trouwhertighe Vermaninghe tot den Dienst Godes. 
unde rechte Versaeckinge des Menschen eygen Wysheyts, 
Ghoetdunckenheits unde selfs Verstants, mit alle syns selfs 
goetdoen, daer hy allermeest in verblint is. Beneffens oock 
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een naerstich Ondersoeck, of yemand oock in den Geloove 
vast staet gegrondt, Christo unde syn Woordt eens van 
harten ghesint sy oder nit etc. 1556. p. 70—76. 


IV. Jeſſenius' vierter Quartband ferner 1*) ift noch mehr⸗ 
fac) vorbanden, ſowohl in der Deventer’ iden Bibliothef sub 
Yr. 444, 1 al8 in ber Amfterdamer taufgefinnten Bibliothet 
sub Mr. 12, 21; aufferdem ftimmen die in ihm enthaltenen 
Craftate mit den von Baumgarten sub Nr. 15—26 ver- 
zeichneten überein. Auch die Meihenfolge ift in den uns vore 
liegenden Banden diefelbe wie bei Yeffenius; doch zählt man beffer 
14 oder 11 befondere Traftate ftatt der 12 bet ihm). Alle 
jind übrigens nad 1600 neu gedruckt, obgleid) fie aus den vere 
ſchiedenſten Jahren ftammen 2°), Es find folgende: 

1. Disputatie waerin die Grondt des godtlycken Religions, 
tusschen twee concorderende Personen (als Pasquillus unde 
Religioos) am eersten (om alle twist unde tweedracht wech 
te nemen) verhandelt, unde ten laetsten deur een Jesuit 
teghen een -Groot-Meester claerder bescheiden unde ont- 
deckt werd etc. 1547..p. 15 sqq. 

2. Spreucken der Wysheyt na die Kentenisse. des hemel- 
schen eeuwigen Waerheyts etc. p. 156 sqq, 

3. Wat die Weth sy: waerom unde toe sy noothwen- 
dich gegeven: unde wat onderscheyt tusschen die Wercken 
des Weths Mosis unde tusschen die Wercken des Weths 
Christi sy etc. December 1554. p. 42 sqq. 


18) p. 54—56. 

19) Nr. 8 feines Verzeichniſſes ſchließt ſich ohne beſondere Paginirvung ar 
Nr. 7 an; rechnet man es für einen beſondern Traktat, ſo muß man auch 
hinter Mr. 3 und Nr. 12 zwei ſelbſtändige Traktate hinzuzählen; rechnet 
Man dieſe ab, fo kann aud) Mr. 7 nicht für einen ſelbſtändigen Traktat gelten. 

20) Nr. 1 ift aus 1547; Mr. 5 vom 1. Sept. 1550; Nr. 10 vom Meat 
1551; Mr. 6 vom Auguit 1551; Nr. 11 vom Nov. 1551; Nv. 14 vom 
Auguſt 1552; Mr. 9 vom Inli 1552; Nr. 12 vom April 1554; Mr. 3 und 
4 vem Dec. 1554. Nr. 2. 7. 8. 13 find ohne Gahresangabe. Wir rechnen 
hierbei die nicht befonders paginirten Mr. 4. 9. 14 für felbftiindige Trattate. 





488 XIII. Nippold: David Joris von Delft. 


4. Claer bericht van die Sonde of Mensch der Sonden etc. 
December 1554. p. 43—60. (Bei Jessenius No. 3.) 

5. Een troostlyck Blywoordt unde levend maeckende 
Verstandt der waeren Godtlycken Kentenissen; dat men sich 
in den Gheloove bevestighen, tot Eenicheyt in Godt beghe- 
ven solde: unde van die Ghelyckheyt of Onghelyckheyt der 
Inghelyfden Christi etc. 1. September 1550. p. 30sqq. (Bei 
Jessenius No. 4). 

6. Een stichtelyk Gespreck tusschen twee Gebroederen. 
Waerin bewesen wert, dat die Salicheyt niet in een letter- 
lyck weten unde bekennen, maer in die Kraft des Ghe- 
loofs bestaet etc. Auguſt 1551. p. 14sqq. (Bei Jessenius 
No. 5.) 

7. Een vaste ongrondtlycke Grondt unde seeckere To- 
versicht des waeren Gheloofs unde vertrouwens aen Gott 
unde synen Christum etc. p. 15—23. (Sei Jessenius 
No. 6.) 

8. Van den rechten waren Aardt unde Kraft des Ghe- 
loofs. Oock hoe die gheloovigen in Krychsnooden sich hol- 
den unde dragen sullen etc. p. 9sqq. (Bei Jessenius 
No. 7.) | 

9. Een sonderlycke onderscheydelycke Verclaringhe van 
die goet geschapene reyne unde quade verderflycke Na- 
tuyre, daerby neven, wat voordeel die simpele eenvuldige 
unde recht-arm-geestige boven die schalcke dubbelleerde 
unde goet dunckende Herten hebben etc. Yuli 1552. p. 10—16. 
(Sei Jessenius No, 8.) 

10. Een hertlycke Wunschinge, dat die Waerheyt (die 
hier claer ontdeckt unde allen vieischlycken unde letter- 
wysen versloten te syn bewesen wert) mocht aengenomel 
werden. Mitsgaders, hoe unde waerom Christus belovet, 
unde men tot synder unde ons selfs Kentenisse sal ge- 
raecken etc. Mai 1551. p. 20sqq. (Sei Jessenius No. 9.) 

11. Dialogus of Tsamenghespreck van twee Discipulen 
met haren Meester: waerin een overschoone hemelsche 
Philosophie verhandelt wert: bysonder waer deur men Godt 
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in der Aendacht ghekryghen unde altyt in beholden mach etc. 
November 1551. p. 30. (Bei Jessenius No. 10.) 

12. Bysondere kraftighe Reden, Godtsalighe hertlycke 
Leeringen unde Vermaninghen tot Aenneminghe der Godt- 
lycker Waerheydt tot grondigher Liefden dryvende ete. 
April 1554. p. 16. (Bei Jessenius No. 11.) 

13. Heftighe unde stercke Reden synder Sendinghe met - 
Ontschuldinge eeniger Scheltwoorden unde meer andere in- 
vallende Godtsalige Vermaninghen etc. p. 17. (Sei Jes- 
senius No. 12.) 

14. Een bysondere ernsthaftighe yverighe Reden den 
Boetvaerdighen tot Troost, Raet unde Leere; den Moet- 
willigen Boosen overst tot Dreyginghe, Straf unde Waer- 
schouwinghe aen den Dach ghegheven etc. Auguſt 1552. 
p. 18—32. 


V. Auger diefen vier Chuartbanden find endlid) aud Joris’ 
Sendbriefe in Quarto gedruct worden, daher von Seffenius 21) an 
diefer Stelle mit aufgezählt; wir fonnen aber mit Bezug anf 
unfere frithere ausführliche Behandlung **) uns bier füglich auf 
ihre bloge Erwähnung beſchränken. 


é 


c. Bei Weitem die meifter von Yoris’ Schriften find aber in 
Oktav gedrnudt; Jeſſenins fennt nicht weniger als elf folder 
Gammelbinde, wovon feds aud) uns nod) vorgelegen haben. 
Natürlich fommen mande Traftate mehrfad in den verjchiedenen 
Sammlungen vor. Dennod) halten wir es fowohl der Vollftin- 
digfeit als der leichteren Ueberficht wegen für das Befte, auch bier 
Jeſſenius' Verzeichntß zu Grande legen. 

J. Der erſte Oktavband, den Jeſſenius kennt, befindet ſich 
gegenwärtig in ber Amſterdamer taufgeſinnten Bibliothek sub 
Mr. 12, 22a; früher war er im Beſitz bes Herrn Bodel 





21) p. 55— 56. (Die Paginivung ift hier verdrudt; es fommt zweimal 
Ginter einander p. 55 und 56 vor.) - 

92) I. Abſchn. LI. Th. Cap. 10. 

Reitigrift f. d. hiftor. Theol. 1868. IV. 34 
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Nyenhuis in Leyden gewefen und von ihm Cramer nog: 
träglich mitgethet{t, der darauf den Inhalt in fetner Beilage C 
mittheilt. Es find fünfzehn Graftate im einer ganz alten, 
unpaginirten, mit manden Randbemerfungen verfehenen Ausgabe); 
der Ginband trägt auf der Borderfeite das Bild des Lammlöwen, 
auf der Rückſeite (ſehr verwifdt) das einer männlichen Geftalt. 

Die legte Schrift ift übrigens nicht von Joris felbft, ſondern 
das von uns im Bufammenbhang erwähnte Teftament des Foriaen 
Ketel), wie ja itberhaupt die Gachen Hervorragender Anhanger 
mit den feinigen zuſammen gedrudt und verbreitet gu fein ſcheinen *). 

Die iibrigen von Goris ſelbſt herrithrenden Graftate find folgende: 

1. Van die Snootheit des olden unde Deucht des _niev- 
wen Mensches etc. 1545. 

2. Waerschouwinaghe voor den Aarth des verleidende 
Gheestes, die syn Werck in die Menschen heeft etc. 1545 *). 

3. Een stille swygende styven uthroep tot waerschou- 
winghe allen ghoetwilligen ende geloovigen Herten etc. 1545. 
_ 4, Hoe een Christen hem selven doorbreeken unde in 
Christo vlieten moet etc. 1545. 

5. Van die gherechte ware anbeders etc. 1545 2"). 

6. Wtspraeck des waeren Religions, ende Verklaering 
der Ceremonien: wat sy syn ende beduyden: hoe verde 
alle Christen sy te onderholden nootlick verbonden of niet 
verbonden syn: wat de ware Gemeente ende Kercke Godes 
sy etc. December 1544. 

7. Hoe ende in wat maneren Godt eene Afsonderinghe 
unde Onderscheidt maken sal tusschen die gerechte unde 





28) Die mit Fahresangabe verfehenen Schriften fallen ſämmtlich in die erſte 
Reit des Bafeler Aufenthaltes. Mr. 6 u. 15 fallen in December und Juni 1544; 
Mr. 1—5 im 1545; Mr. 7. 8. 11 wu. 13 in 1546. Obne Jahreszahl find 
Nr. 9. 10. 12. 14. 

24) J. Abſchn. IT. Theil, Cap. 3 

25) Bal. die Vertheidiguigsidrift gegen Coornhert, I. Abſchn. III. Theil, 
Cap. 4. 

26) Derjelbe Traftat findet fic) and) new gedruckt in dem vierten Haund⸗ 
bud) Duodecimo 1626. 

27) Diefer Traktat ift von Jeſſenius abergangen. 
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valsche Christén: wat haerder beider Aart, Nutuyre, Gheest, 
Raetschlagen, Lust unde Werck sy etc. 1546. (Neu gedrudt 
1610.) | 

8. Alle waere Gheloovighen Saluyt. Neemt waer o du 
oprechte van Herten, die na de Verwinninghe ’tryke Godes 
toe verkomen staet etc. 1546. 

9. Dit kan of mach ick niet onderlaten, aen uwer Lief- 
den alle (die sich Godes unde syns Christi beroempt, jae 
de Naeme daerom dragende syt) te schryven etc. 

10. Een kostelyck Klennoet etc. | 

11. Antwoort tegen die sich beklaecht, dat hem alle 
quhetheit cick in der sieckten aenkompt etc. 4. Mai 1546. 

12. Vraege, hoet kompt dat eyner wel het goede veer- 
neemt ende dat niet goet is doet, laeth dat hy doen 
solde etc. 3 

43. Een Tweespracke tusschen een Meester unde syn 
Discipel etc. 1546. 

14, Leering unde Vermaening met bequame gelycke- 
nissen wtgesproocken etc. 

Der fünfzehnte Trattat ft dam Ketel's Teftament unter 
dem Titel: Heilsame Leere ende nutte Onderwysinge van 
eerfen Godtvruchtigen Man syn Kinder int Einde syns Le- 
vens in Schrift to een Testament nae gelaten. 16. Suni 
1544 38), 


II. Der zweite Oftavband in Jeſſenius' Verzeichniß 2), den 
er in 18 Traktate abtheilt, ift derfelbe, den Jſaak van Har- 
derwyk als Nachtrag gu Cramer’s Biographie veröffentlichte >), 
und der Hernad in Frederif Müller's Befig gekommen ift 
(Ratalog Nr. 589). Nur zählt Lewterer 21 und Harderwyk 20 
Xrattate, weil beide eine von Yeffenius als einen Trattat gezählte 
Schrift Straffinghe ende Leer in ihre zu verfdjiedenen eiten 
geſchriebenen Theile zerlegen. Auch die Reihenfolge ijt nidt gang 





38) Bei Feffentus fieht irrthümlich 16. Januar 1544. ‘ 
39) p. 58—59. : 
80) Ardhiv von Kist en Royaards VII. 1. 1. 

34* 


492 XIII. Nippold: David Joris von Delft. 


diefelbe, weil fie bei Harderwht und Müller chronologiſch georbdnet 
it, bei Jeſſenius nidt. Faſt alle Schriften fallen übrigens in 
Joris’ holländiſche Periode, nur wenige in den Anfang des Baje- 
ler Aufenthaltes 2). Wir folgen der Harderwyk'ſchen Theilung 
‘in 20 Trattate (ba Müller Nr. 11 unnöthig in gmei befondere 
Schriften zerlegt hat), fiihren aber Jeſſenius' Zählung daneben au: 

1. Ken seer schone tractaet off onderwys van meniger- 
ley aart der menschen vianden: haer listen unde berech- 
tinghen te leeren kennen, om die deur Godts Gnade te 
wederstaen - unde onder te brengen etc. 1539. p. 36. 
(Jessenius No. 1.) 

2. Een seer goede Onderwysinghe der Wysheit unde 
Leeringe der Waerheyt, beide voor Olden en Jongen ete. 
1540. p. 18. (Jessenius No. 2.) 

3—5. Straffinge ende leer etc. 20. März 1540; 30. Dtir 
1542 und nod ein Otiid aus 1540. p. 8. 14. 15. (Jes- 
senius No. 3.) 

6. Waertoe ende om die mensche van Godt geschaepen 
sy, van synem afval en wederbrenginghe etc. 1542 oder 
1544 53), p. 5. (Jessenius No. 4.) 

7. Vermaeninghe ende Leere om heth ghoede van Godt 
te eischen ende te begeeren etc. 1542. p. 6. (Jessenius 
No. 12.) 

8. Hoe die mensch van Godt gevallen, ende in wat ma- 
nieren hy weder tot Godt gebracht wert etc. 1543. p. 29. 
(Jessenius No. 4.) 

9. Van dat voorgaan ende navolgen, blyven ende ver- 
gaen moet etc. 1543. (Meu gedrudt 1614.) p. 15. (Jes- 
senius No. 6.) . 

10. Wten monde stemmelyck gesproocken. Neemt dit 
voer een seecker woort etc. 16. Auguft 1543. p. 4. (Jes- 
senius No. 8.) 


81) Nr. 1 ift aus 1539; Rr. 2—7 aus 1540/42; Nr. 8—10 aus 1543; 
Nr. 11. 12. 17—20 aus 1544: Mr. 18—16 aus 1545. 

32) Jeſſenius hat 1542, im Eremplar von Harderwyf und Muller 
aber ſteht September 1544. 
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11. Waernunge ende leer etc. 1544. p. 5. (Jessenius 
No. 7.) 

12. Een rechte en Godtlycke Kyndertuicht ende leer, 
olden en jongen gaer dienstelyck off nut te weten etc. 
1544. p. 12. (Jessenius No. 10.) : 

13. Van Godes ende des menschen Kentenisse, sampt 
haerder beiden voertbrenginghe etc. - 1545. p. 15. (Jes- 
senius No. 9.) 

14. Hoe hy syn moet, die geboth ende overicheit oever 
een ander rechtelyck hebben of Kryghen mach etc. 1545. 
p. 8. (Jessenius No. 11.) %) 

15. Vant Ooch, synen aart en eygenschafit, beide hoe 
verderffelycken ende kostelycken heth is ete. 1545. p. 7. 
(Jessenius No. 13.) %) 

16. Wie men voertaen van herten trouwen en by der 
hanth nemen, daer men niet mede doelen off sondigen, dan 
wel mede varen, eeuwich beschermt, beholden ende bewaert 
syn sal etc. 1545. p. 4. (Jessenius No. 14.) %) 

17. Hoe men sich tot desen gevaerlycken tyden in der 
werlt hebben ende draegen ‘sal etc. 1544. p. 8. (J es~ 
senius No. 15.) 

18. Een affsonderinghe of onderscheit tusschen die 
vroeme, ende onvroeme, hemmelsche ende eerdische: tonder- 
kennen wie de getruwe oprechte Christi oder niet en‘syn etc. 
1544. p. 9. (Jessenius No. 16.) 

19. Van die ongerechte unde die gerechte waere Predi- 
canten etc. 1544. (Neu gedrudt 1614.) p. 12. (Jessenius 
No. 17.) 

20. Van dat gerechte ware Sion unde Hierusalem een 
waerachtich klaer bericht, uth welcken dat Geseth unde 
Woort des Heeren voorsecht is uth te gaen etc. Auguft 1544. 
(Meu gedrudt 1614). p. 23. (Jessenius No. 18.) *) 


83) Derfelbe Traktat ift aud) im vierter Handbuch von 1626 (Duodez). 
34) Diefe vier letzten Traktate find gerade aus der Beit des Umpuge. 
Harder wyl verlegt fte fälſchlich in 1546, 
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TT. Der dritte Oltanband in Yeffenius’ Verzeichniß %) bat 
fich bisher nod) nicht wieder gefunden; dod) haben wir die in ibm 
mit der Jahresangabe verfehenen Traftate unter den betreffenden 
Yabren bereits aufgefiihrt, und nennen aud) bier ſämmtliche in 
ihm enthaltenen Schriften nocd einmal der Reihe nach, in der 
Hoffnung, dag gerade dadurd das Buch felbjt nod) gum Bor: 
{deine fommmt. Es fdeint, dak die fic) in ihm vorfinbenden 
zehn Schriften ſämmtlich 1616 neu gedruct find **), obgleich es 
nur bet eingelnen ausdrücklich bemerft ift. Sore Titel lauten 
folgeudermafen 87): 

1. Die acht Salicheden. Smaeckt unde erkauvvt alle 
Wort wel unde recht etc. 1539. 

2. Des Hemelschen' Ehestandes Besinsel of Trouwinge 
etc. 1541. 

3. Dat eynde comt, dat eynde comt etc. 

4. Een seer goede Vermaninghe etc, 1543. 

5. Van den geest unde gave der Ootmoedicheit ete. 

6. Den salighe Leeringe voor die hongerighe bekom- 
merde Zielen etc. 

7. Ken Utropiaghe van des Bruydegams komst etc. 1539. 

8. Een hertelycke Waerschouwinghe etc. Gept, 1546. 

9, Neemt waer, ach Godt, wat sie unde vermercke 
ick etc. | 

10. Van die Mensche unde syn Gerechticheit, seer lief- 
lycke Vragen mit bescheydelyke Antwoorden etc. 1847. 


IV. Der vierte Oftavhand bei Beffenius %*) ijt wieder im der 
taufgefinnten Bibliothek (sub Ir. 12, 22, 1) erhalten. Die zehn 
Traktate find gwar ſämmtlich ohne Paginirung und ohne Gahres- 
zahl, meshalb wir fie frither night unterbringen fonnten; aber det 


35) p. 59—60. 

86) Nr. 7 ift 1589 gefdrieben; Mr. 1 und 4 in 1548; Mr. 8 in 1546 
und Nr. 10 in 1547. Die fibrigen fiinf find ohne Jahresangabe. 

87) Wir geben die Titel der berets frither genannten Traltate hier ver 
kürzt mit Bezug auf I. Abſchu. I. Sheil, Cap. 21 (6. 164/6). 

38) p. 60—61. 


» 
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Dru ift grog, ſchön, überall gleich, und [don die Titel zeigen 
uns, daß wir bier eine alte Ausgabe vor uns haben. Der Cine 
band, ebenfalls ſehr alt, ift von gut erbhaltenem weigen Perga- 
ment. Die SGebriften felbjt find betitelt: 

1. Die Eerste sollen die Laetste, die Laetste die Eerste 
syn etc. (33 Gapitel.) 

2. Tweespraecke tusschen Man unde Wyf, namelyck 
Christus unde de Gemeente oder verlorene Mensch ete. 

3. Die ellendige Mensch mit synen goeden Engel ete. 

4. Een andachtige betrachtinghe unde klaere berich- 
tinghe, den Mensche vant eeuwige Verderven te redden, 
unde totten heiligen Verstande in te voeren ete. 

5. Een onderscheidelycke Berichtinghe vant rechte goet 
unde quaet doen etc. — 

6. Van dat rechte Voetwaschen unde wat het Leven 
voor een anderen te laten wtspreeckt.etc. (Bei Jessenius 
No. 7.) 

7. Berichtinghe wie syn huys op een velsen oder opt 
sand bouwende wert bevinden etc. (Bei Jessenius No. 6.) . 

8. Alle vroeme goetwillige gelovige oprechte welgesinde 
Herten: Saluyt etc. 

.9. Waerschouwinghe unde Vermaninghe an alle getrouwe 
ware Gelovigen, wie sy sich tot Stilheid begeven, hen sel- 
ven in haer selven verbergen, wys, kloeck unde andachtich 
inwendig mit den Gheest des eeuwigen Waerheyts waer- 
achtich werden sallen etc. 

10. Neemt waer. Wie ick lang leve, wie ick bet tot- 
ten Gesichte der Waerheyt ja oock van aller Menschen 
Blindheyt Dwalinge unde Onverstand kome etc. 


V und VI. Die beiden folgenden Oktavbände bei Jeſſenius, 
der erfte 3, der gweite 8 Traftate enthaltend), finden fic) gwar 
in diefer Geftalt nicht wieder; wohl aber (mit Ausnahme der 
legten) fammitliche Schriften des zweiten und die beiden erjten des 


39) p. 61—62. 
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erfteren Bandes in dem Bande Nr. 12, 22, 2 der taufge⸗ 
finnten Bibliothef in Amfterdam, wo zugleich nod einige andere 
Craftate damit verbunden find. Die eingelnen Schriften find feb 
verſchieden gedruct, die Buchftaben bald größer, bald Heiner; aber 
es ift erſichtlich überall die erfte Ausgabe, wiihrend der Jeſſenius 
vorliegende Band öfter die zweite Ausgabe von 1610 hat. Aud 
find fie ſämmtlich nicht paginirt und nur zur kleineren Halfte mit 
der Yahresangabe verfehen ). Wir folgen in unferer Aufzählung 
wieder dem uns voriiegenden Bande, bemerfen aber zugleich die 
bet Yeffenius vorfommenden: 

1. Vant gebruyck der Spysen unde der Menschen da- 
gelycksen Handel etc. §ebruar 1547. (Jessenius VI, 1.) 

2. Een stemmelycke Reden hoe sich einer int lesen unde 
op synen Wech hebben sal etc. §ebruar 1547. (Jessenius 
VI, 2.) 

3. Een droevich beclach over’s Menschen verderfie- 
nisse etc. Yuli 1547. (Jessenius VI, 3.) 

4. Hertelycke waerschouwinghe etc. Geptember 1546. 
(Fehlt hier bei Jessenius, aber identifd mit UI, 8.) 

5. Van die Mensche ende syn gerechticheit etc. Gept. 
1547, (Fehlt hier bei Jessenius, aber identifd) mit III, 10.) 

6. Neemt waer myne Kinderen, wildy niet ghelogen be- 
drogen wtkomen, soe wacht u te voersten voer u selven, 
unde daerna voer alle Menschen etc. (Jessenius VI, 4.) 

7. Korte suyverlycke Waerschouwinghe etc. (Fehlt bei 
Jessenius.) 

8. Een seer goede vermaninghe etc. tir; 1543. (Geblt 
hier bei Jessenius, aber identiſch mit III, 4.) 

9. Van de Groetinge Genade en Vrede etc. Otktober 
1542. (Fehlt bei Jessenius.) 

10. Wten monde stemmelyck gesproken. Neemt waer etc. 
Yanuar 1542. (Febhlt bei Jessenius.) 


40) Rr. 10 ift vom Jannar 1542; Rr. 9 vom Oltober 1542; Mr. 8 


vom März 1543; Nr. 4 vom September 1546; Mr. 1 und 2 vom Februar — 


1547; Nr. 3 vom Juli 1547; Mr. 5 vom September 1547. — Mr. 6.7. 
~ 11—165 find ohue Jahresangabe. 
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11. Een klaechelyck Gebet mit veelerhande Vragen eens 
bekommerden Mensches unde een wonderlyck Godtlyck 
Antwoort etc. (Jessenius V, 1; aber in der neuen Ausgabe 
von 1610.) 
12. Vant Geloof een heylich wacker Vermanen, een 
sterck levendich woort over die Godtvresende bekommerde 
hongerige unde dorstige Zielen des Geloofs etc. (Jes- 
senius VI, 5; aber in der neuen Ausgabe von 1616.) | 
13. Een suyverlycke Bewysreden, waer by men vermerken, 
weten, kennen unde sien kan, waer oder by wien dat rechte 
Geloof is etc. (Jessenius VI, 6.) 
14. Van die rechte Gemeente Christi, unde wie die 
rechte. Ketters syn, of in wien unde van wien die ketterye 
opgestaen is etc. (Jessenius VI, 7.) *) 
15. Een der paradyscher Rivieren Wtvloet, vloeyende 
als levende wateren, van den Lieve des waren Gelovigen etc. 
(Jessenius V, 2; aber in der neuen Wusgabe von 1610.) 
— Die beiden von Yeffenius nod) genannten, aber in unferm 
Bande auf der taufgefinnten Bibliothe? nidjt vorfommenden Tra- 
ftate find: 
V, 3. Hoe een yeder in synen Wille unde Werck ver- 
schynt, na den Tyt sy die men inwoont etc. 1546. (Neue 
Ausgabe von 1610.) 
VI, 8. Up een Schrift dattet besien, uterlycke per- 

fectie der konst, veelderhande A. B. C. unde verscheyden 
manieren van schryven daer of gesproken wert, stemme- 
lyck vermaent etc. | 


VII. Der fiebente Oltavband, den Seffenius fennt 4), findet 
fidh mit Ausnahme eines eingelnen Traftates, den ein anderer er: 
jest, gerade fo wieder sub Mr. 12, 22, c. der Amfterdamer 
taufgefinnten Bibliothef. Aud) die Ausgabe von 1616 ift in bBei- 
den Fallen diefelbe, während die einzelnen Schriften ohne Jahres⸗ 





41) Auch im vierten Handbuch von 1626 (Duodez). 
42) p. 62—63. 
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angabe find; der Drud ift fehr ſchön und deutlich. Die fünf 
Crattate lauten: 

1. Vant geloof een heylich vermanen etc. p. 1— 24. 
(Statt defjen bei Jessenius: Een goede vermaninghe tot 
allen dengenen die hem Christum beroemen etc.) 

2. Hoort die Stemme des Heeren, die Bruyloft des Lams 
is bereyt etc. p. 25—36. 

3. Een sterck eeuwich levende Woort, hoe dat Godt 
alle dingen werckt in allen etc. p. 37—39. 

4. Ken vermaninghe des hoogen heylighen Gheestes etc. 
p. 40 - 88. 

5. Een cort unde leerlyck tractaet, waerin verhandelt 
wert, wat dat woort Duyvel sy etc. p. 1—71. 


VIII. Die drei Traftate des achten Oktavbandes #9) laſſen 
ſich nicht mehr auffinden, obgleich ſie nach Jeſſenius' Angabe 
ſämmtlich zweimal gedruckt ſind; auch hat keiner von ihnen eine 
Jahresangabe: 

1. Verclaringhe vant Vader Onse etc. 

2. Catechesis, dat is onderwyslyck Gespreeck tusschen 
Vader ende Soon, de Catechumenieringhe betreffende etc. 

3. D’allerchristelyckste Religion oder (Ceremonien die 
men sacramentlycken ter Beteringhe des Lichaems Christi 
in der Ghemeenten bruycken sal etc. | 


IX. Ebenſo ift die Sammlung von 16 Traftaten, die Sel 
fenius’ neunten Oftavband ausmacjen 4), in diefer Form nicht 
mehr vorhanden, wenn and) eingelue von ihnen anderweitig vor: 
‘fommen; und der grégere Theil ift zugleich ofne-Jahresangabe “). 

1. Onderrichtelyck Vermanen tot den Inganck der Wys- 


— — — — — 


43) p. 63. 

44) p. 63—65. 

45) Mtr. 16 ift aus 1544; Nr. 3. 11. 13 aus 1561; Mr. 1 und 12 
aus 1552. . . 
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heyt unde Waerheyt Godts, naedemmael den Dach des 
Salicheits int clare deurgebrooken is. Unde dat men nu 
voortaen niet meer die Verdoemenisse den Adam of iemand 
anders, dan alleen hem selven te wyten heeft etc. Nov. 1552. 

2. Verclaringhe van der Navolginge Christi unde hierna 
beschrevene Evangelische Spreucken etc. 

3. Een Tweespraack tusschen twee religiose Personen, 
Philips unde Jacob genaemt, oock van die Verrysenisse 
unde toekomst Christi ete. 1551. 

4. Van den Dach des Heeren, dat elck synen koste- 
lycken Tyt waernemende,’ niet syn eyghen profyt alleen, 
moar het welvaren van velen soecke etc. 

5. Cloecklycke Bekommeringhe, voer den verdorven 
stand unde des Geloofs Blindheit der Werlt etc. . 

6. Claer Bewys, dat Godts oordeel in waerheyt be- 
staet etc. 

7. Treffentlycke Vermaninghe, dat een ieder syn Toe- 
vlucht tot Godt alleen behoort toe nemen etc. 

8. Naerder ondersoeck, of iemand, die een Christen 
waant te wesen, oock int Geloof unde Liefde Christi 
staet etc. 

9. Een klein bericht waer de rechte Godtsdienst' sy 
oder niet ete. 

10. Trouwen Raet, dat men het Woort der Waerheyt 
in syne Verschyninghe aenmoetich ontvanghe etc. 

11. Een minlycke Wtvloet eens liefhebbenden alderge- 
trouwsten Herten, aenwysende hoe unde waer mede die 
ware Gheloovighen te stryden unde hen op gheene uter- 
lycke Wercken te verlaten hebben etc. 1551. 

12. Sommarische Grondt der Leeringe Christi unde by 
wien die te vinden is etc. 1552. 

13. Vaderlycke waerschouwinghe voor die mennigerhande 
listige Natuyren unde aart der Schlangen Schalkheyt etc. 1551. 

14. Eene schoone berichtinghe onses Wechs, den wy 
alle deur moeten, so wy tot het Leven unde Vrede der 
Ewigheit, Godts Salicheit inkomen willen etc. 


⸗ 
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15. Van die Ongelicheit der verledenen unde nu tegen- 
woordigen Werlts etc. 

16. Ernstlycke Betrachtinghe, dat men niemand behoort 
te verachten, noch d’eene sich boven den andern te ver- 
heffen of vroemer als syn Broeder duncken sal etc. 1544. 


X. Der zehnte Oftavdand in Yeffenius’ Sammlung “*) ijt 
bingegen wieder gang in derfelben Reihenfolge erhalten in Mr. 12, 
22, 3 der Amfterdamer taufgefinnten Bibliothef, und die erite 
Halfte findet fic) auferdem nod) einmal in dem nachträglich in 
den Beſitz derfelben Bibliothel gefommenen Bande, der aud) die 
Gegenfdrift gegen Cooruhert enthalt. Bon wann die Ausgabe 
ftammt, ift nidjt-angegeben; dod) ift der Druck ganz ähnlich dem 
in dew, Ausgaben von 1610 und 1616, ftammt ungweifelhaft au 
derfelben Zeit. Gefdhrieben find die mit Jahresangabe verſehenn 
Sraftate alle in den fiinfziger Jahren 47): 

1. Dialogus tusschen Pieter ende Jan, voorseggende 
desen tegenwoordigen grousamen tyt, unde waermede t’sel- 
vige te voorholden etc. p. 1—25. 

2. Tsamenspreeckinghe tusschen een Schrifft- unde 
Geestgelovige Martha unde Magdalena, twee Ghesusters 
van eenen Vader, dan niet van eener Moeder etc. 1553. 
p. 26 sqq. 

8. Ken bewoordelycke Leeringe oder Geschrifft, den 
aenmerckenden goetwillighen Kinderen, ja Olden unde Jot- 
gen van Jaren, tot den Rycke Godts bewust, wys, ael 
dachtich unde geleert te maken etc. 1556. p. 41 sqq. (Nach 
der Schlußnotiz durd) den Dod unterbrodjen.) 

4. Neemt waer myn Kinderen dat eensige navolgende 
Woort etc. p. 66 sqq. 

5. Van die rechte ware Liefde, waermede die te ge- 
naecken is etc. 1551. p. 78sqq. 


46) p. 65—67. . 

47) Nr. 5. 8. 10 find aus 1551; Nr. 7 wed 9 ans 1552; Mr. 13 und 
15 aus 1556; Nr. 2 und 6 ans 1555; Nr. 11 und 3 ans 1556; die legte 
Schrift ift drei Tage vor feinem Tode von ihm abgebrodjen. — Mer, 1, 4. 12 
14 find ohne Jahresangabe. 
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6. Verscheyden Onderwysinghen, dat Godts Woort niet 
alleen schriftelyck beroemt, maar oock dadelyck deur t’Ge- 
loof moet bewesen syn etc. 1555. p. 94sqq. 

7. Beschryvinghe van veelderley Sonden, hoe unde waerin 
die onderscheidelyck te kennen, unde deur die Overicheit 
te straffen sy etc. 1552. p. 108 sqq. 

8. Onderscheydelyck Berickt van tweederley Schaemte 
unde die rechte Offerhande etc. 16. Juli 1551. p. 132 sqq. 

9. Trouhartige Vermaninghe, dat hem niemand in ey- 
gender welmenen Godts Woort onderstae te meesteren etc. 
1552. p. 148sqq. 

10. Ontdeckinghe van dat Punct unde die Rede ons 
Heeren Jesu Christi Woordt: Van die rein van Herten 
syn ete. 1551. p. 163 sqq. 

11. Cort Ondersoeck, waer aen men weten unde be- 
kennen sal, of men in Godts Vyandschap oder Vrundschap 
staet etc. 19. Sanuar 1556. p. 176 sqq. 

12. Wat arm van Geest te syn recht te seggen is: 
contrary Loy Schaliedeckers Grondt unde Wtlegginge 
etc. p. 189 sqq. . 

13. Beclach over den verlorenen Tyt, mit Bewysinghe, 
dat het wterlycke historialische Geloof kraftloos, om die 
voorledene Sunden wt te wischen, onvruchtbaer sy etc. 
1554. p. 200 sqq. 

14, Antwoort unde Bericht, of my t’eenigher Tyt ye- 
mand vragen oder verwyten wilde, waerom ick my so lange 
verburghen geholden, niet Apostolisch, gelyck die rechte 
Gesanten, eenen yeghelycken gheopenbaert en hebbe etc. 
p. 212 sqq. 

15. Nadien by der Apostelen, als oock in diesen onsen 
Tyden deur den Logengeest unde Roover der Liefden veele 
Oneenigheit in’s Gheloofs Saken gheresen, mocht men vra- 
gen, wie dan van allen geloofwaerdichst te achten etc. 
7. Oftober 1554. p. 228 sqa. . 
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XI. Der legte Oltavbaud, den Seffenins fennt 4), ift ebenfo- 
wenig wie Nr. IX in diefer Geftalt mehr vorhanden; zwar findet 
fi) in der taufgefinnten Bibliothel nod) ein Oftavband sub 
Nr. 12, 22, b, der von ähnlichem Umfange ift; aber die darin 
enthaltenen Traktate deen fic) meder mit Nr. TX nod) mit 
Nr. XI bet Feffenius. Es bleibt uns daher nichts Anderes übrig, 
als zunächſt den Inhalt dieſes legten Bandes angugeben und dan 
den von Mr. 12, 22, b folgen gu laſſen. — Es find 15 Frat: 
tate, aber alle ohne Reitangabe, weder fiber die Beit, in der fic 
gefdrieben, nod) fiber das Jahr des Drucks: 

1. Neemt waer, dat Boeck des Levens is my gheoper- 
baert unde dat onverganckelicke Schrift des inhondigs laten 
sien etc. 

2. Neemt waer die conclusie, dat beginsel unde Eynde et. 

3. Neemt waer nu, die Sproocken unde Aenwysinghen 
der yderder Slanghes unde Duyvelschen Aert, met syne 
fenynige schuylholen etc. 

4. Ick verlichte allen Menschen die Leeringhe alg die 
Dagheraet etc. 

5. Hier ist Emanuel, door dat quade verworpen, unde 
dat goede verkoren wert etc. 

6. Hoort, hoort, siet, dat Leven sal ut den Dooden up- 
staen unde opentlich in den Dagh gesien werden ete. 

7. Geschreven tot den Wysen, namelyck den cleynel, 
den ootmoedigen unde Godt vreesende bedruckte Herten ett. 

8. In den Namen Jesu mynes Heeren sy geschrevel 
Eene Onderwysinghe unde stercke vierige Vermaninghe det 
Wysheyt wt den heyligen Gheest Godts ete. 

9. Neemt waer ghy Aenbeders, ghy alle, die den Na- 
men des Heeren aenroept ete. | 

10. Neemt waer, alle dingen moet te recht gebracht 
syn etc. | 

11. Hoort unde verstaet, laystert hy die Ooren unde 
Ooghen hebt etc. 


— 


48) p. 68—69. 
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12. In dem Namen Jesu myns Heeren. Siet, ist niet 
een wonderlyck ding ete. 

13. Siet, dat Woort wert in my noch levendigher ge- 
maeckt etc. | 

14, Jesaias in dem 55 c. Neemt waer, welaen, alle ghy 
die dorst hebt, comt herwaerts totten watere ete. 

15. Hoort die Stemme des Heeren, die voor dat Aen- 
sicht des Heeren utgaet etc. 


XII. Die ſiebenzehn Traftate in Mr. 12, 22, b auf der 
tanfgefinnten Bibliothel in Amfterdam find Jeſſenius nidt in 
diefer Sammlung befannt, obgleich fie mit fortlaufender Seiten- 
zahl 1614 gedruct find, alfo erfidjtlid) gufammengehiren. Der 
Druck ift eng, aber dentlid) und did und dem in den Samm⸗ 
lungen von 1616 ſehr ähnlich. Die Schriften ſelbſt, meift mit 
Jahresangabe verfehen, ftammen dagegen aus ſehr verjdiedener 
Beit 4°): 

1. Verclaringhe van Rom 7 etc. p. 1—13. 

2. Een swaarmoedich insien etc. 1552. p. 14 sqq. 

3. Een bescheidelyck onderricht etc. 1548. p. 26 sqq. 

4, Een trouhertighe Vermaninghe. 21. December 1552. 
p. 44 sqq. 

5. Een stemmelycke aendachtighe leerende Reden. 2. Aug. 
1555. p. 51 sqq. 

6. Van die heerlycke ende godtlycke ordeninge. 1535. 
p. 72 sqq. , 

7. Warninghe voor Satan etc. 1550. p. 87 sqq. 

8. Waarschouwinghe voor dat schadelycke bedroch etc. 
1549. p. 92 sqq. 


49) Nur Nr. 1. 13. 15 find ohne Bahreszahl; dagegen ift Mr. 6 ans 
1535; Or. 9. 11 aus 1548; Nr. 10. 12 ans 1544; Mr. 17 ans 1545; 
Rr. 16 aus 1547; Nr. 8 aus 1548; Mr. 8 ans 1549; Nr. 7 aus 1550; 
Rr. 2 und 4 aus 1552; Nr. 14 aus 15538; Mr. 5 aus 1555. Es ſcheint 
daber faft eine nachträgliche Sammlung früher nicht aufgenommener Stitde 
zu fein; einzelne von ihnen finden fich aber aud) in den früheren Sammlungen. 
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9. Clare berichtinghe hoe die Mensch van Godt ge- 
vallen etc. 1543. p. 97 sqq. 

10. Van dat gerechte ware Sion etc. 1544. p. 122 sqq. 

11. Van dat voorgaen ende navolghen moet etc. 1543. 


p. 142 sqq. 


12. Van die ongerechte en gerechte Predicanten etc. 


1544, p. 155 sqq. 
13. Wie Ooren heeft te hooren die hoore etc. p. 166 sqq. 
14, Wat werck Godt aen ons voordert etc. 1553. p. 170sqq. 
15. Van almachticheyt, gherechticheyt etc. p. 181 sqq. 


16. Een stemmelycke simpele reden, hoe in t’lesen ete. - 


Februar 1547. p. 187 sqq. 
17. Hoe een Christen hem selven doorbreken ete. 
1545. p. 193 sqq. ©) c 


— — — — 


d. Noch iſt aber mit all dem Genannten unſer Regiſter von 
Joris' Schriften nicht zu Ende; neben den Werken in Folio, 
Quart und Oktav giebt es auch nod) vier Duodezbände von 
ihm, die ſogenannten „Handbücher“ enthaltend, Sammlungen einer 
ganzen Menge kleinerer Schriften, von denen nur einzelne auch 
anderweitig vorkommen. Jeſſenius zählt 61) einzelne derſelben auf; 
außerdem find aber auch noch alle vier Bändchen auf der Amſter⸗ 
damer taufgefinnter Bibliothel sub Yr. 12, 23, 1 und 2 yw 
finden. Das erfte enthilt 35 Traftate (142 f.), das gweite 32 
(167 f.), das dritte 31 und das vierte 76 (197 f.); und fie find 
fammtlid) 1626 gedruckt 62). Die vollitindigen Litel fauten (ana 
{og denen der Sendbriefe): . 

1. Handtboecxken inholdende vele Godtlycke Verma- 
ninghe unde Leeringhen: geschreven aen u myn Kinderen 


60) Ebenſowenig iff Jeſſenius die Sammlung von 5 Traktaten belannt, 
die ſich auf dev taufgefinnten Bibliothef sub My. 12, 25, 1 vorfindet. Bel. 
I. Abjdnitt I. Theil Cap. 7, S. 66 und Cap. 21, S. 164. 

51) p. 70—73. 

52) Nad) Jeſſenius' Wngabe ift das erfte Handbuch auch 1585 in Ant— 
werpen gedrudt. 
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sampt aen alle Godtmeenende Liefhebberen der Waerheyt 
Christi, beiden Olden unde Jonghen seer dienstelyck. 

2. Dat tweede Handboecxken, inholdende veele Geeste- 
lycke Leeringen: vermeerdert mit een corte Verclaringhe 
van het Vaderonse unde mit een schoon aendachtig Ghe- 
bed: alles van een Religieus Geloovich, Man voortghebracht. 

3. Dat derde Handboecxken, inholdende verscheyden lee- 
rende Tractaten unde meer andere trouwhertlycke waer- 
schouwende Vermaninghen, door den beloofden Geest der 

Waerheyt ter Godsalicheit voortghebracht. 

4. Dat vierde Handboecxken, daer in veele Ghebeden 
unde Vermaninghen tot bidden: als oock Lof unde Danck- 
seggingen, mit noch eenige daerby gevoechde Tractatkens, 
te samen gestelt tot stychtelycke Leeringe. 

Außerdem ift nod) in Duodezformat da8 von uns viel be- 
nubte, aber Jeſſenius ebenfowenig wie Cramer befannte Lieder- 
bid): Een Geestelyck Liedt Boecxken, inholdende veel 
schoone sinrycke Christelycke Liedekens, oock troostlycke 
Nieuwe Jaren, Claech unde Lof Sanghen ter Eeren Godes, 
alle oprechte Godt meenende Liefhebberen der Waerheyt 
Christi, Olde unde Jonghen, seer dienstlyck. Die Buchſtaben 
find wie in der zweiten Ausgabe des Wunderbuds; das Büchlein 
ſelbft ift, wie ermifut, auf der Haager königlichen Bibliothek *). 

Und aud handjdriftlid find noc mande einzelne Lrattate 
vorhanden; fo nicht uur der berühmte Brief an a asco auf 
der Amfterdamer taufgefinnten Bibliothef mit feiner äußerſt zier⸗ 
lichen Schrift, fondern auc die größere Sammlung von Harder: 
wht 54) ‘ ber ‘allein 34 joriſtiſche Traktate beſaß. Und es läußt 
fi} mit Recht voransfegen, dag, wo die Forfdung nach dtefer 
Utteratur jegt neu gewedt ift, fic) befonders in Holland nod 
Mande bisher verborgene Sdjriften unferes PBropheten werden auf: 
finden laſſen. Der befte Ort fir ihre Sammlung bleibt natürlich 
immer die taufgefinnte Bibliothet in Amfterdam. 





68) I, Abſchnitt. I. Sheil, Cap. 3, S. 38. 
54) Bol. Archiv von Kist en Royaards VII, 400—411. 
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Bweites Capitel. 


Auszũge aus einigen widtigeren Schriften, und Charakteriftik 
derfelben. ; 


Bei der außerordentlich grofen Zahl von Joris’ Schriften, bei 
dent immer wiederfehrenden Wiederholungen in ihnen, und endlid 
bei ben Mittheilungen, die wir bereits in der Biographie aus den 
wichtigſten ſeiner Sachen gegeben haben 5°), glauben wir bier davon 
abjehen zu miiffen, eine vollftindige Inhaltsangabe jeder einzelnen 


Schrift (die doch meift ſchon im Vitel liegt) angufdlieRen. Das 


vollſtändige Repijter dex vorhandenen wie der nod verlorenen 
Schriften fonnien wir nicht übergehen, fdjon um bas Nachſchlagen 
in einem foldjen Regifter möglich gu machen; aber fiir eine blo 
Wiederholung der dem Lefer bereits genitgend befarnten Ideen, dit 
die cine Schrift wie die andere anfiillen, iſt der Raum diefer Beit: 
ſchrift zu. foftbar. Wir befdrinten uns daher auf eine allge⸗ 
meine Gharatteriftif und auf einige Auszüge anus den wichtigeren 
Schriften. 

Keiner, der der Biographie unſeres Myſtikers mit uns gefolgt 
ift, wird mehr ermarten, dag die ihm von ſeinen Gegnern vor⸗ 
geworfenen Regereien in feinen Schriften offen zu Lage zu treten; 
dens wir kennen fdjon gu viele davon als echt myſtiſche Produlte, 


Die ganz in diefelbe Kategorie fallen und auc) im Grunde gan 


auf denfelben Grundgedanfen baſiren, wie die myftifde Geifted 
ridjtung fiberhaupt. Es find religibfe Traltate, die zum 
villigen Unsgang aus ſich felbft ermahnen und ju 


55) Bol. befonbers 1) den Inhalt feiner erſten allgemein reformatorifden 
Schriften; 2) die Mittheilungen aus den Lieder feiner Uebergangsperiode; 
3) die erfte Schrift nach den entſcheidenden Biftonen; 4) feine BVerhandlungen 
mit den Strafburger Wiedertiufern; 5) ſeine Briefe an den holldndifdjen Ge 
richtshof, den heſſiſchen Landgrafen rc.; 6) feine gweidentige Apologie am die 
Grifin von Oldenburg; 7) die Chavalteriftif ſeines Wunderbuches; 8) ſeine 
Verhandlungen mit Menno und a Lasco; 9) die Mittheilungen ans feiner 
Correfpondeng. — Gerade bei der hier von uns gewählten Reihenfolge tritt 
aud) die allmiilige Giitwidelung in ihm felber in feinen verſchiedenen Epochen 
deutlich zu Tage. 
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dem neuen geifterl(endteten Leben führen wollen, das 
das äußere Wort über dem inneren nit mehr bedarf. 
Und wenn aud Joris gerade feine Perfinlichfeit als die Trägerin 
dieſes inneren Wortes und Geiftes in den Vordergrund ftellt, fo 
ift aud) da8 nichts ihm Gigenthiimlides; haben wir e8 dod) ſchon 
bet Heinrich Niclaes, wie bei Hiel in demfelben Grade gefunden. 

Wohl liegt aber diefe Ueberhebung feiner Perfsnlidfeit all feinen 
Riagen, wie all feinen Aufforderungen gu Grunde. Die ganje 
Welt fiegt im Argen und in Uniwiffenheit; warum ijt dem fo? 
damit Joris fie sur Erkenntniß führt. — Alle Gelehrſamkeit und 
Weisheit ift ſchädlich; alle Grammiatiften, Latiniften, Sopbiften, 
Griciften, Hebraiften ridjten nur Schaden an; warum betont er 
das jo? damit. man fic) demiithig feiner Lehre hingebe, die uur 
ben einen und Unmiindigen offenbart wird. — Feder Menſch ift 
in Grund und Boden verdorben; bevor er dies erfennt, kann ex 
nicht zur Kenntniß Gottes gelangen; warum fommt er immer 
wieder hierauf zurück? um odie ſo Erſchreckten willig fiir ſeine 
Führung yu madden. — Das geſchriebene Wort Gottes ift todt, 
das innere Wort ift nöthig, das Geift und Leben tft; obne diefe 
Innere und unmittefbare Cinfprade Gottes im Menſchen fann 
diefer nicht von ſich ausgehen und gu Gottes Vollkommenheit gee 
angen; was begwedt er mit dieſem Argument anders als auf fich, 
den innerlid) von Gott gelehrten Lehrer, hingumeifen? Darum ift 
aud felbjt Chriſti Geſchichte nicht buchſtäblich, fondern geiſtlich gu 
verſtehen, weil feine Erniedvigung und Erhöhung das Wusgehen 
des Gläubigen aus fic) felbft und fein Gingehen in Gott bedeutet. 
Denn jewt eben will Gott feine volle Weisheit offendbaren, dte er 
ihm in feinem Herzen hat anfgehen Laffer. | 

Daß diefe Grundideen dem ganjen Wirken des Mannes zu 
Grunde fliegen, hat uns ſchon feine Biographie fattfam gezeigt, 
beweift aud) der Ginblid in jede eingelue feiner Schriften. Und 
aud) da8 wiſſen wir fdon hinlinglid, dak er ohne Ordnung und 
Rufammenhang und oft geradezguunverftindlidh ſchreibt, 
weil er feinem anderen Gedanfengang als feiner 
ſchwärmeriſch erregten Phantafie folgt. Ferner wird Nie— 
mand mehr erwarten, in feinen Schriften ein dogmatijdhes Syftem 

35* 
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qu finden; fie find im eigentlichen Sinne asketiſch, nur mit 
ſehr argen Gefahren für die wahre Sittlichfeit verbunden. Wo 
er freilid) auf die firdliden Dogmen zu fprecjen fommt, da ge⸗ 
fchieht eS in ablehnender Weife; wir erinnern an die beiden Schrif⸗ 
ten gegen die Pradeftination b, IIT, 285°) (Unterſchied von 
der Art der Göttlichen und Ungöttlichen, beweifend, daf* Gott fein 
Anfehen der Perfon fennt, aud) Niemand zur Verdammnisf 
verordnet hat; fondern daß ein Jeder durd cigene Bahl 
im @lauben oder Unglauben fteht und bebalter oder verdammt 
werden wird, fo dak jebt in Sufnnft, nachdem das gute Wort er⸗ 
fchienen und die Gnade Jedem unverdient angeboten wird, Niemand 
mehr irgend einige Entfduldigung vorbringen fann) undc, LX, 1 5") 
(Unterridjtende ‘Ermahnung gum Cingang in die Weisheit und 
Wahrheit Gottes, nachdem der Tag der Seligfeit flar angebrochen 
ift. Und daß man jegt fortan bie Verdammniß nicht 
mehr dem Adam oder fonft irgend Semand, fonbdern 
allein fic felbft gugufdreiben bat). Der Grund feiner 
Polemif liegt fehr einfad, wie er felbft fagt, darin, dak im 
@lauben an ihn Allen Rettung geboten ift, daß alfo Niemand 
ſich dieſem Glauben durd) den Vorwand der Priideftination ent: 
ziehen darf. 

Auf ähnliche perſönliche Gründe laſſen ſich ſeine hanfter 
Schriften über die Pflichten der Obrigkeit und beſonders 
über das Unrecht der Ketzerverfolgung zurückführen; wie wir ſchon 
bei ſeinem Schutzbrief für Servet erwähnten, ficht er in eigenſter 
Sache. (Vergl. noch b, II, 1. 9; b, III, 15; c, II, 14; 
¢, X, 7) | 

Die meiften der anderen Schriften laffen ſich ähnlich wie die 
deS Niclaes rubriciren; bald Hagen fie iiber Verderben, Blind: 
beit, Abfall der Welt (fo b, HL, 8; b, II, 2. 8. 11; 
c, II, 1; c, TX, 5); bald ſchildern fie die Schrecken des Heran: 


56) In dex Deventer'ſchen Bibl. Mr. 444, 8 (1555), S. 26—37. 

57) Jn dem nidt mehr vorhandenen Bande, den Ieffenius (S. 63—68), 
anfiihrt, 1552. Aud) unter den 8 Schriften, bie in dem ebengenannten De 
venter'ſchen Vande aus 1552 find, nicht enthalten. 
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nabenden [egten Tages (fo b, MW, 12; b, HI, 22); bald 
rufen fie direft zum Beitritt zu der Gemeinf daft auf, die in 
der nahenden Kriſe allein Rettung gewähren fann, (fo 3. B. b, 
IV, 5.10. 12). Ganj. anolog bem Niclaes wird aud über Fall 
und Wiederbringung des Menſchen gehandelt b, UH, 7; 
b, DI, 4; c, II, 8), oder das Wefen des alten und 
nenen Menſchen geſchildert 3. B. b, H, 5; b, I, 11). 
Zuweilen befpridt Goris direft die Art feiner etgenen Gens 
dung (fo b, IV, 13; c, IV, 10; c, X, 14. 15); dann wieder 
ſchildert er den gum Cintritte in das von ihm gegritndete Gottes⸗ 
reid) erforderliden Zuſtand der villigen Gelbftveradtung und 
Selbftaufgabe (3. B. b, I, 3. 13. 31 u. v. a.). Scharf 
ift feine Polemif nidt nur gegen die Gelehrſamkeit und die 
Gelehrten und die Prediger (vgl. u. W. b, I, 4. 8. 13), fons 
bern auch gegen die buchſtäbliche Schrift felbft (3. B. b, 
II, 6. 11); während er andere Male ſich mehr thetiſch darauf 
_ einlapt, die wabre Rirde Chriſti gu malen a, 3; b, IL, 8; 
c, I, 6; c, VI, 14); da8 Wefen des Glaubens gu ent: 
wideln b, III, 9. 20. 26; b, IV, 6.7; c, VI, 5), ober 
eingelne Sprüche und Gleichniſſe Chrifti und der Schrift itber- 
haupt ju erfliren (wie Soh. 16. Rom. 7. Bef. 55, das Gleichniß 
vom Weinftod). 

Yn Beziehung auf die Darftellung bemerfen wir nocd, dak fie 
meift eine fortgehende (wenn and nidt immer zuſammenhängende) 
Abhandlung ijt. Doch feblt eS aud nicht Traftaten, die in Ge⸗ 
ſprächsform gefdrieben find; wir erinnern an a, 3. 4; b, II, 
2.14; c, IV, 1. 6. 11; ¢, I, 18; c, IV, 2; c, IX, 3; 
c, X, 1. 2. 

Es bleibt uns nun nur nod iibrig, eingelne feiner Traftate 
im Auszuge mitzutheilen; und wählen wir dazu theils folde, die gu 
feinen befferen Stücken gehören, theils folche, die von feinen Gegnern 
befonders zur Sammlung von Belegftellen fiir die ihm vorgeworfenen 
Kegereien benugt worden find; denn dadurd, dag man das Schlechte 
oder aud) nur das Verfingliche herauspicdt, hat man nod) feine Idee 
von feiner Schreibweife; uns aber fommt es darauf an, wie der 

Mann felbft fo auch ſeine Schriftſtellerei miglichft verftehen gu laſſen. 


610 XII. Rippolb: David Joris von Delft. 


Die erfte Schrift, die wir unter diefem Gefidhtspuntt aud: 
wählen (c, X, 1), tft der befonders feine Stellung zur Schrift 
darlegende Dialog gwifden Pieter und Fan. 

Der vollfttiindige Titel lautet in Ueberfegung: Dialog gwifden 
“Peter und Johann über bie gegenwirtige granfame 
Beit, und bie Mittel, wodurd) diefelbe gu verhüten ift. Daf die 
buchſtäbliche Schrift (die dem Manna gleid) ift) nidt nad dem 
Budftaben genommen, fondern durch den Heiligen Geift verftanden 
werden muß. Und wiemohl alles Fleifd feiner Act nad verdorben 
ift, fol man dod) das Unfraut mit dem Weizen bis zur Zeit der 
Erndte anfwadfen laſſen. Endlich wie es gu verftehen ift: durd 
den Glauben in's Blut Chrifti felig gu werden. — Matth. 10, 
21; 18, 31.58) 

Die beiden fic unterredenden Perfonen find der Laie Peter 
- und der Geiftlidhe Johann, von denen aber der erfte die göttliche 
Erleuchtung Hat, der zweite nist. Peter beginnt mit Rlagen liber 
bie graufame Beit, und es knüpft ſich daran die Frage, wie died 
gu ändern ift; die Schrift könne feine Richter dariiber fein, und 
dte Gelehrfamfeit tauge nichts; nur der recht verftandene Glaube 
in's Blut Chrifti fonne helfen. — 

Es find furdtbare Rlagen itber die verderbte Reit, mit denen 
das Geſpräch fich eröffnet; beffer wire es todt gu fein, als fo unter 
den Böſen gu (eben, da die Reit immer ſchlimmer werde, da die 
Aelteren, die Hie und da nod) etwas Redlichfeit Hitten, wegſtürben, 
und auc) nad) der Weiffagung der Menſch zuletzt viel böſer fein 
werde als ath Anfang. Wenn da nicht bald eine rechte Reforma: 
tion komme und man nicdt bei Reiten gufehe, werde die Zukunft . 
itber alle Befdreibung furdtbar werden 5*). (p. 5.) Aber wie 
kann man diefem Webel guvorfommen? — Yur durd) Furdht ded 
Heren und Kenntniß der ewigen Wahrheit. Wo diefe find, find 
aud) alle anderen Tugenden, ohne fie ift aber gar feine Tugend 
miglid. Eine gute Obrigheit wlirde Befferung bringen; aber 


58) Die erfte Schrift in dem Gd. XII, 22, 3 der taufg. Bibl. S. 1—25. 
59) Iſt es nicht, als ob dev heutige Pietismus, der unfere Beit fo febr 
verunglimpft, bet Joris in die Schule gegangen ware? 
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gerade die Obrigteit befördert jetzo das Uebel. (p. 16.) — Um 
das Böſe gong aufzuräumen, müßte man alle Böſen wegnehmen; 
denn nur wenn keine Böſen mehr da wären, würde auch nichts 
Böſes mehr geſchehen. Woran aber könnte man die Guten erz 
kennen? 

Nach Johann muß nach Gottes Wort in der Schrift aules 
gerichtet werden. Aber Peter widerlegt das, denn wenn man 
die äußerlich geſchriebene Schrift zum Richter nehmen 
will, fo glaubt man nicht, dag Gott oder fein Wort 
im menfdliden Herzen oder im Himmel ift, foudern 
in ben von Menſchen Hand gemadten Büchern. Ferner 
iſt Gottes Wort, Geift und Leben. allen Menſchen unbekannt, 
während die buchftiblide Schrift Jedem wohl befannt ift, Die 
Schrift ijt dem Manna gleich, dient einem Jeden nach feiner Luft, 
läßt fich wie eine wichferne Rafe hin- und herziehen, je nachdem man 
gefinnt ift; fo läßt fid) aber der Geift Chriſti, da8 ewige allmäch⸗ 
tige Wort, nist thun. — war nennt Paulus das Cvangelium 
eine Rraft Gottes; aber es ift gegen die Wahrheit, die 
Bücher und Sdriften des Alten und Neuen. Teſta— 
menté das Evangelium gu nennen; denn fonft batten 
alle dDiejenigen, die diefe Bider-haben, Gottes Geift 
und Kraft. Gottes ewige Kraft liegt nicht in dem, wads in fic) 
felbft tobt ift. Darum werden die Schriftgelehrten der Juden, 
die ihren Troft darin haben, in ihrem Werftande gefangen ge- 
nommen. Es ift cine andere Gcrift und Gprade, die 
al{gin durdh den heiligen Geift mit Wahrheit und 
(ebendigem Gerftande gewirlt wird. Die Bilder und 
Briefe werden von Vielen in ihren auperliden menſchlichen Worten 
nachgeſchrieben; aber damit wird nod lange nicht der Geift Chriſti, 
das Licht der Weisheit und Gottes heiliger Verftand gefaßt. Dies 
ift mit feinen äußerlichen Ohren gu Hiren oder mit fleiſchlichen 
Augen gu fehen, upd mit Hünden gu taften oder gu fiihlen, fou- 
dern mit dem Herzen gu begreifen. Chrifti Worte find Geift und 
Leben, finnen darum nidt mit Feder oder Dinte in Biicher oder 
Briefe, fondern nur mit dem Finger Gpttes in ded Menſchen 
innerſtes Herz geſchrieben werden. 


a. . 
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Die erfte Schrift, die wir unter dieſem Geſichtspr e 


darlegende Dialog zwiſchen Pieter und an. 

Der vollfttindige Titel lautet in Ueberfegung: DE, 3%, & 
Peter und Yohann itber bie gegenwiy © .. %,. 
Beit, und die Mittel, wodurch diefelbe gu of, Ba 
buchſtäbliche Schrift (bie dem Manna gleich FSF =& Ze ¢ 
Buchſtaben genommen, fondern durch den % @ % Bsa 
werden mug. Und wiewoh! alles Fleiſch % * 
ift, ſoll man dod) das Unkraut mit deg - 

Erndte aufwadfen laſſen. Gndlid v 
den Glauben in's Blut Chriſti ie % 4 
— $4 — 

Die beiden ſich unterredenh 222.2 G\ 2 
- und der Geiftlide Johann, % 4 q 
Erleudjtung hat, der gweiter 4 4 Ze a * 
die grauſame Zeit, und AX 4 2 ~ es 23 
zu ändern tft; die Sdrif 5 $< 
bie Gelehrſamkeit tauge ¢ % 3 Bs, 
in's Blut Shriftt tar Z 

Es find furditba , % 
bas Geſpräch fidh er F Og G © vo wfeifine 
den Biifen gu lebz 44% ° ett bis zur Erndte. 
Aelteren, die hie? » 4 * aber die Bifen weg 
und aud) nad is 5 . Scwerte oder Kriegsgewehr ; 
merde als ar ¢ ° yut, fondern übel; und wo Gottes 
tion tomme, 2 doe, Friede und Barmberzigheit. — Aber 
ther alle , . Bwinge fie hereingzufommen! Dies ift nidt 
kann mo ſondern nad Gottes Wort zu verſtehen; und 
Herrn Gottes Worte viele ſind, haben fie doch alle einen 
aud tt gittliden. — Wenn man die Erde gang vom Böſen 
mip nm will, fo mug man in allen Eden ohne Unterlag predigen, 
_ gf Reiner den Andern ftrafen,. fondern Feder fein 

“gener Geind fein folle. Denn es ift einer da, der nicht 
gon Grund aus verdorben ijt. Wenn der Eine gornig ift, ift der 
andere unkeuſch, der Dritte ſchalkiſch, der Vierte gewaltthitig. 


f 
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* Woran kann man es aber erkennen, ob Einer 
oe * “en oder muthwillig fiindigt? — Du biſt ein Geiſt⸗ 
274 % bas nicht? Was Haft du denn gelernt? — 
o% % ~ Hebräiſch, aber, ach Gott, wenig Gutes, 
* 2 % du das Nichtwiſſen fo gut als das Viel⸗ 
% S 2% * dafür gelernt, es wire wohl beſſer ge- 

% 42 4, * tt kennen gelernt, ſo gut wie 
z, 4.4 % % J nd Hebräiſch, fo würde es 
% 6% ,% % und Frieden gegeben haben. 
% % 2 * no 4 man did) nicht fo geehrt, fondern 
oa* o4% herrli den die Gelehrten 
74°, 4¢S 7 trlid) werder 7 
2 7 7 nod) die Schlimmſten nicht 
44% 4% = Hhich, manierlich betragen 
% “8, 3* S Ze Ges 7 Ya, vor den Menſchen 
- % , © ZB QWt%S 
OOF aa i find denn Die gu ere 
“ “a 5 6 ¢ o 27 

%° 44° 4% * « Bbfen dienen? — 
+ 404% 0% ene. Wer nidt ſein 
o° @ 28 * 
a cinen Sünden gu Grunde 
° % 7 wt aber des Herrn Freund werden? 
Le? «8 Blut Chrifti. Was heist das? 

⸗ 


aunft du dies fragen; denn Lateiniſch, Grie— 
fH wird es dir nie ſagen, fein Fleiſch und Blut 
bar machen, wie gelehrt Jemand aud) fein möge. 
uw es dir ſagen; nimm es gu Herzen. In's Blut 
gtiftt, d. h. in's Leben des Griſtes Chriſti, Gottes 
allmächtiges Wort und ewige Kraft, die empfangen und 
erlangt werden muß durch den Glauben. Und ſeht, das unſchuldige 
rechtſchaffene Leben der Wahrheit Chriſti macht den Menſchen rein 
und frei von allen Sünden; denn wo das kommt, muß das Andere 
weg; ſonſt aber bleibt das ungerechte, ſündige, böſe Leben des 
Todes und Teufels, wobei der Menſch verderbt wird und zu Grunde 
geht. Darum werdet Alle wach und thut wahrhaft Buße, kommt 
mit einem leidtragenden, demüthigen, gottwilligen Herzen vor den 
Herrn und folgt ſeinem Rath, damit euch der Herr nicht in ſeinem 
flammenden Zorn wegnehme! 
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Da alfo die Sdhrift nicht der Richter fein fann, fo fragt So: 
hann, wer denn der Miter fei. Und Peter antwortet: Oer 
Geiftderewigen Wahrheit und Weisheit, der beffer als 
die buchſtäblich gefdriebene Gdrift fpridt. Darum 
" Yann die buchftiblide Schrift nicht geniigen, bevor man erft diefen 
Geift empfangen hat. Denn mit meldhem Auge, Herzen, Sinn 
' und Gemiith man lieft und unterfucht, fo verfteht man anc. Man 
muff deshalb, um die beilige Schrift gu verftehen, erft recht nad 
Gottes Ginn gefinnt und in Chriftum eingegangen fein. 

(p. 19.) Johann kehrt darauf gu der Frage guriid, wie denn 
das Böſe wegzufdaffen fei. Peter will die Gache Lieber 
fiir fic) behalten; aber Johann bittet, fie dem aufrichtig Streben- 
ben nidjt gu verbergen, er wolle eS als foftbaren Schatz im 
Herzen bewahren. Und fo geht denn das Geſpräch daritber wie: 
‘Der an. 

Wenn man die Erde vom Unfraut ſäubern wollte, müßte man 
die böſen Menſchen wegfdaffen; es mitfte alfo Feder Macht itber 
den Anbdern haben. Golde Gedanfen werden wohl von Ginigen 
gehegt, find aber ganz falfd, indem Die, welthe fo denfen, felbjt 
als ſchlecht würden erfunden werden. Und folder Geift ift vom 
Teufel und nicht von Gott, der feinen Sohn gefandt hat, um 
die Seelen nidjt gu verdammen, fondern gu bebalten; und Chriftus 
felbft beftehlt, man folle das Unkraut wadjen laſſen bis gur Erudte. 

_ (p. 21.) Womit fol man denn aber die Böſen weg 
fdaffen? Mit keinem äußerlichen Schwerte oder Kriegsgewehr; 
denn das iſt vor Gott nicht gut, ſondern übel; und wo Gottes 
Sohn iſt, iſt Liebe, Gnade, Friede und Barmherzigkeit. — Aber 
ſteht denn nicht da: Zwinge ſie hereinzukommen! Dies iſt nicht 
ſo auszulegen, ſondern nach Gottes Wort zu verſtehen; und 
wenn auch Gottes Worte viele ſind, haben ſie doch alle einen 
Sinn, den göttlichen. — Wenn man die Erde ganz vom Böſen 
ſäubern will, ſo muß man in allen Ecken ohne Unterlaß predigen, 
daß Keiner den Andern ſtrafen, ſondern Jeder ſein 
eigener weind fein folfe. Denn e8 ift feiner da, der nidt 
von Grund aus verdorben iff. Wenn der Cine gornig ift, ift der 
Andere unkeuſch, der Dritte ſchalkiſch, Her Vierte gemaltthatig. 
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(p. 23.) Woran fann man es aber erfennen, ob Giner 
gegen feinen Willen oder muthwillig ſündigt? — Du bift etn Geift 
lider und verftehft da8 nidt? Was Haft du denn gelernt? — 
Lateiniſch, Griechiſch, Hebritifd), aber, ach Gott, wenig Gutes, 
fehe ich jetzt. — Hätteſt du das Nichtwiffen fo gut als das Viel- 
wiſſen, die Ungelehrtheit dafür gelernt, es wäre wohl beffer ge- 
wefen. Hätteſt du Gott kennen gelernt, fo gut wie 
Lateinifh, Griedhifh und Hebräiſch, fo würde es 
beiner Geele mehr Ruhe und Frieden gegeben haben. 
Sreilid) bei den Menſchen wiirde man dich nicht fo geehrt, fondern 
veractet haben. Aber wie wenig herrlich werden die Gelehrten 
vor Gott erfdeinen! — Gie glauben nocd die Schlimmſten nicht 
zu fein, weil fie fich felbft züchtig, fittlid), manierlich betragen 
und von offenbaren Gitnden fret halten. — Ya, vor den Mtenfchen 
gut, aber vor Gott böſe. — Aber woran find denn Die zu er- 
fennen, die gegen ihren Willen. oder gerne dem Böſen dienen? — 
Man erfennt dies an der Trauer und Rene. Wer nit fein 
eigener Feind wird, wirdinfeinen Sünden zu Grunde 
gehen. — Wodurd fann man aber des Herrn Freund werden? 
Durd den Glauben in’s Blut Chrifti. Was heißt das? 
(p. 24.) Freilich tannft du dies fragen; denn Lateiniſch, Gries 
Gif und Hebraijd wird es dir nie fagen, fein Fleifd und Blut 
wird es offenbar madjen, wie gelehrt Semand and) fein midge. 
Ich will es dir fagen; nimm eS gu Herzen. In's Blut 
Chrifti, d. h. in's Leben bes Griftes Chrifti, Gottes 
allmächtiges Wort und emige Rraft, die empfangen und 
erlangt werden muß durd) den Glauben. Und feht, bas unfduldige 
rechtſchaffene Leben der Wahrheit Chrifti madt den Menſchen rein 
und frei von allen Gitnden; denn wo das fommt, muß das Andere 
weg; fonft aber bleibt das ungerechte, ſündige, böſe Leben des 
Lodes und Teufels, wobei der Menſch derderbt wird und zu Grube 
geht. Darum werdet Alle wad und thut wahrhaft Buße, fommt 
mit einem leidtragenden, demilthigen, gottwilligen Herzen vor den — 
Herrn und folgt feinem Rath, damit eud der Herr nicht in feinem 
flammenden Zorn wegnehme ! 
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Wie fehr gerade diefer Grundgedanfe, dak an Stelle hes 
duBeren das innere Wort yu gelten habe, alle joriſtiſchen Schriften 
burdbringt, beweift gleich wieder die unmittelbar folgende Schrift, 
der Dialog zwiſchen der fdhriftgliubigen Martha und 
der geiftgliubigen Magdalena (c, X, 2) 60). Ihr Theme 
. tft: daß viele, die ihren Weg fiir gut und recht halten, ihr eden 
dafür aufopfern, aber in ihrem Wahne gründlich irren, weshalb 
erklärt wrd, welches Leben hier zu faſſen und zu ver— 
laſſen iſt, and worum es ſich handelt, um das Reich 
Gottes zu beſitzen. 

Magdalena nennt Martha nur nad) dem Fleiſch ihre Schweſter, 
aber nicht nach dem Geift und der Wahrheit Chrifti. Diefe fagt, 
bag fie dod) den Herrn Jeſum liebe und Alles was fie könne fiir 
ihn thun twolle; erhält aber die Antwort, es feble ihr der ewige 
wahre fefte Grind, Licht, Weisheit und Kenntniß, fie glanbe nur 
ſichtbarlich und fleifdlid) nad dem Buchftaben. Dagegen Mtagda- 
lena weiß durch Chrifti Lehre, daß e8 mit dem ganjzen Volke ſchlecht 
fteht, da ein Jeder in feiner eigenen Weisheit, nicht in Chriſto 
aufgemadfen ift. Martha glaubt dod) viele wabre Chriften ju 
fennen, die ans fic) felbft ausgegangen feien und viel fiir das Evan- 
gelium gethan bitten. Dtagdafena aber nent died Alles aufer- 
liden Schein, nicht blos bei der papiftifden Gemeinde, die auf 
Holz und Stein, auf Menſchen und fogenannte Heilige vertraue 
und Gott nad äußerlichen Sagungen, nicht nad feinem Wort 
dienen wolfe, fonbdern aud bei den Evangelifden, Luther'ſchen, 
Rwinglifden, Meldhioriten, Baptizanten, Münſter'⸗— 
{den und Davidifden; e8 find unter Allen viele thoridte 
Jungfrauen. Sie glauben durd) ihren LebenSmandel bei Gott 
groge Chre zu erwerben, wie Viele, die thn durch Hinridjtung der 
Ketzer zu ehren Glauben; aber e& feblt ihnen viel an der rechten 
Liebe und Demuth. Man ſoll deshalb nicht durch feine, fondern 
durd) des Herrn Augen fehen; der Menſch Hat nits Gutes an 
fi), mug fid) deshalb wie etn Rind beugen und fid 
unterridten Caffen; vorher fann fic) Niemand rithmen, ent 


60) Qn demfelben Band XII, 22, 3 der taufg. Bibl. S. 26—41. 1555. 
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Chrift gu fein; das fage ic) — fagt Magdalena — als etn Wort 
des Herrn. Aud) Martha mug nod) aus Vielem aus- und in Bieles 
eingehen, bevor fie die wahre Kenntniß Chriſti erlangt, und menn fie 
fic) auch fiir fromm und geredt anfieht. Dieſe ermidert, fie halte 
dod) Chriftum fiir ihr Leben und ihre Seligheit; in diefem Glau⸗ 
ben vertraue fie, mit ihm. yu leben und in Ewigkeit nicht gu fterben; 
aber Magdalena entgegnet, man könne mit Chrifto nicht Leben, 
wenn man nidt vorher mit ihm geftorben fei, vielmehr fein 
Leben bHehalten wolle. Martha bringt dte Cinrede, gerade die vor 
Magdalena’s Partei fuchten ihr Leben gu behalten, während fie 
e8 jeden Tag opfern wollten. Wher diefe fet ihr nun auseinander, 
das natitrlide Fleiſch fei nidt das Leben, von dem 
Chriftus gefagt, dag man e8 aufgeben müſſe;' 0a8 
teben, das man haffen müſſe, fei etn anderes, näm— 
lih das innerlide Leben aller Ungerechtigkeit und 
Bosheit. Dem follen wir nicht blos fterben, nein, wir follen 
es hafſen; mir ſollen gang ans uns herandgehen und nur in Gott 
allein Ruhe finden. Gaffen aber ift mehr als fterben, weil man 
nur mit Schmerzen und eid fterben fang. Daher fonnen dies 
aud) die Gottlofen; aber das ſich felbft haffen ift unmöglich, ohne 
bie Liebe Chriſti und die Neugeburt des Geiftes empfangen gu 
haben. Ihr wift noch nicht den wahren, einfältigen Sinn Chrifti, 
muüßt gang einfiltig und findlid) werden, d. h. an euch felbft 
gar feinen Verftand haben und eud unterridten laffen. 
Dies tft der einzige Weg zum Reidhe Gottes. 


Wie fehr Yoris diefe ,, einfiiltige “ Seelenftimmung urgirt und 
immer ~auf fie als da8 Gine was Moth thut hinweift, möge uns 
hod eine andere Schrift von ihm fagen, dite anc) darum merf- 
würdig ijt, weil er in ihr einen Geiftesverwandten befehdet, die in 
demfelben Bande (c, X, 12)%) enthaltene Schrift iiber die Geifte s- 
armuth, worin er , Loy Schaliedeckers Grund und Aus— 
legung” entgegentritt. Wie ſchon die beiden vorhergehenden 


*!) Qn der tanfg. Bibl. sub Rr. 12, S. 189—200 in Bd. XII, 22, 3. 
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Dialoge viele tiefe Wahrheit, mande echt evangelifde enthalten, 
nur durd ihren myſtiſchen Spiritualismus auf die Gefabr, der 
ber Gerfaffer erlegen ift, hinweiſen, fo ift e8 aud) wieder bei 
diefem Traftate der Fall. Wüßte man nicht gu genau, welded 
Geiftes Rind Freund Foris ift, fiirwahr, man könnte ſich noch jegt 
durch die fdjeinbar fo ernfte Frömmigkeit, die darin zu Tage tritt, 
beſtechen laſſen. 

Nad) dem Reichthum der Allmacht und Stärke, die er in Gott 
bat, will fic) Joris hier gegen Diejenigen richten, die die Auf: 
erftehung Ceugnen und Oottes Preis vermindern wollen. Ohne 
Haren Zuſammenhang geht er dann von diefer Cinleitung zu der 
Frage itber, was das arm an Geift fein bedeute. 

Arm an Geift ift nah Cinigen nur Der, der nichts will, nist 
Hat und nichts weiß. Diefe verfpotten die Buße, nennen Diejeniga 
Gel, weldje fic wm den Herrn bekümmern, fic) de8 Guten be 
fleigigen und Gottes Willen gu thun wünſchen; denn fie ſagen, 
fo fange der Menſch Gottes Willen erfitllen wolle, habe er feine 
Armuth, weil er nod einen Willen yu dem Willen Gottes habe; 
aber der Menſch folle ganz fret fein und nichts ans fich felbft be: 
gehren, und darum müſſe man Gott bitten 89). 

Dies find aber Umwege und Irrwege des eigenweifen Herzen 
der Menſchenkinder, die fic) nict gehorfam von dem Dim 
der Wahrheit nad dem Wort unferes Herrn Jeſu Chriftt leiten 
laſſen. 

Durch den Glauben wiſſen wir, was wir find und was Gott 
ift,. gu deffen Bild wir berufen find, obgleich wir nod) täglich er 
fahren, dag wir auc) Adam's Kinder find. Diefer alte Menſch 
ift durchaus böſe, weshalb wir ihm völlig abfterben und in Chriſtum 
eingeben miiffen. Nun ift offenbar, daß, wenn wir an 
Chriftum glauben, wir dies nidt ohne Kenntniß und 
Verſtand finnen; denn fonft könnte er gar nidt auf uns etn 


63) Es wird nidjt direkt gejagt, dak diefer Onietismus Eloy’s (Loy’s) 
Anſicht fei; es geht aber dod) aus dem Zufammenhang hervor, -giebt uns alfo 
zugleid) einige nidjt unwichtige Austunft fiber deffen fonft fo gänzlich un— 
befannten Standpuntt. 
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wirfen. Wer dies leugnet, irrt gegen Gottes Wort. Freilich wenn 
die Gegner die Schrift leugnen, ift eS überflüſſig gegen fie gu 
ſchreiben 88); wer ihnen glauben will, möge es thun. Aber went 
man bet der Schrift bleiben will, fpridjt diefe Laut genug da⸗ 
gegen. 
Wer find denn nun die Armen an Geift? Die allein in 
ihrem Glauben leben und fonft nichts von ſich halten 
und ſich felbft mißtrauen, welches fie aber mit Vorbedacht 
und mit Willen de8 Hergens thun, denn man mugs immer erft 
Stwas haben, bevor man es abftehen fann. Man muß alfo dem 
alten Menſchen fterben und Gott (eben, wie frither das Bild des 
irdifdhen fo jegt da8 des Himmlifden Menſchen tragen. Und and 
davon ift man fic) ſelbſt bewußt; denn wir find nicht gefdaffen, 
um nichts gu fein, wie Sene ſchreiben 8*), fondern Gefäße der Ges 
rechtigleit und Kinder de8 [ebendigen Gottes. Wer in folcher Art 
arm von Geift ift, wird fic) aud als Gottfeliger beweifen, renig 
liber feine Sünde, fanftmiithig, wach der Geredhtigfeit diirftend, 
barmberzig, reines Herzens, friedfertig fein, Verfolgung leiden *5). 
Dies mug man aber erft wollen, bevor man es thun fann. 

Wie Viele find nun fo geiftlid arm, daß ifnen darum das 
Himmelreidh gehört? Go Viele als ſich reich in dem Tenfel oder 
dem fiindigen Fleijd fithlen. Go Biele als von glaubigem Herzen 
Rene tragen und nad der Geredhtigheit dürſten. Go Viele als in’ 
ihren eigenen Augen blind und Rindern gleid) find. Go Viele als 
burch ben Glauben der Finfterni® entzogen und in Cbhriftum ein- 
gegangen find. Go Biele als wabhrhaft an den Sohn glauben, 
diefen fommt das Himmelreich gu. Wie Chriftus die Blinden, 


$8) Wie eigenthümlich fid) diefe Argumentation in Joris’ Mund ausnimmt, 
fühlt Seder felbft. 

**) Was Linnen das für Sdriften fein? Ob alle Spur davon verforen 
gegangen ift? 

) Mit richtiger Exegefe leitet alfo Joris alle andern Seligpreijungen aus 
der erften ab; denn wie in der Baodeia tury ovoanvwr von felbft die 
andern Verheißungen mit einbegviffen find, fo find ja die wzwyoi tH nvevuats 
zugleich al? da8 Andere. — So wunderbar mifdt ſich Richtiges und Falſches, 
Gutes und Verwerfliches in unferem Myſtiker. 
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nidjt die Gehenden fehend, die Rranfen, nicht die Gefunden gefund 
madt, fo giebt er uns damit cin Bild fiir das geiftige Gebiet. 
Ohne Tidtung des alten Menfchen geht es nidt ab; man muß 
erft fich felbft fterben, um in Chriſtum einzugehen. 


— 


Dieſer Schilderung des von ihm für ſeine Jünger geforderten 
Gemuͤthszuſtandes ſtellen wir nun die Art und Weiſe gegenüber, 
wie er fid) den bereits gewonnenen Jüngern gegenüber verhält und 
was fiir Rathſchläge er ihnen giebt; mach der von feinen Geguern 
jo oft citirten Eleinen Broſchüre, worin er fie zur Verbergung ihrer 
Ueberzengung, alfo indirekt gur Heuchelei, ermahnt (c, IV,. 9) °). 
Ihr Titel lautet vollftindig: Warnung und Ermahnung an alle 
getrenen wabren Gliubigen, daß fie fic) gur Stille begeben, 
ihre Gedanfen bei fic felbft verbergen, weife, klug md | 
andddtig inwendig mit dem Geift der ewigen Wahrheit wahrhaftig 
werden follen. Sef. 30, 7. 

Wir follen zuſehen — beginnt er — dah wir nidt in Eigen⸗ 
dunkel fallen und uns fo als feine wahrhaften Glieder des Leibes 

Ghrifti erweiſen. Daher follen wir Acht haben auf unfere eigene 
Schwäche und Armuth; fo lange wir deren nicht bewußt find, find 
wir feine wahren Glieder feines Leibes. Alfo wer diefes werden will, 
“mage guerft wiffen, dag er aus ſich felbft gang berausgebhenund 
ſich als ein Eleines Rind lehren und unterweifen laſſen 
mug. Wer dies nicht will, bezeugt dadurch von fic) felbft, daß a 
fein Ghrift ift, indem er fic) von feinem eigenen Berftande be: 
tritgen (ft. Diejenigen nämlich, die ihrer eigenen Ehre leben, 
ſchmähen die Gemeinde Chrifti; aber diefe Schmach darf man nid 
achten. $ Wenn man fiir feinen Leib feine Schmach ſcheut, wie viel 
mehr mug man died fiir den Geijt thun. Deshalb Hat, wer dazu 
feine Luft hat, nod) feine wahre Liebe gu Gott. 

Werden redhten Glauben Hat, last fics als ein 
Vind Cehren und zur Wahrheit führen, und bevor er jum 
Alter gefommen ift, glaubt er nicht etwas zu vermögen. Wie mary, 


©) In ber taufg. Bibl. sub Mr. 12, 22, 1. (24 SS.) 
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bevor man einem Rranfen helfen fann, felbft ftarf und lebendig 
fein mug, fo barf man auch nidjt nad) biefem oder jenem fragen, 
bevor man felbft erftarft ijt; aber viele Rleine und Schwache 
gehen durd) ihr Gelbftvertrauen gu Grande. Gerade wo die jegige 
Beit fo widtig ijt, darf man vor Allem nicht ftolz und eigenwillig 
fein und fic) dadurch betriigen laſſen. Gott felbft kennt die Seinen — 
und wird fiir fie forgen. — Wer fic) unter den rechten Hirten 
ber Schafe begeben will, der nehme allein die Wahrheit 
im Geifte an und habe mit feinen Gupgerliden Worten 
qu thun. 

Erſt mit diefen Worten ijt der Berfaffer gu dem eigentliden 
Zweck feiner Schrift gefommen, nachdem er fener Gewohnheit nad 
viel um die Gache herumgeredet. Jetzt aber fährt er kühner gee 
worden fort: 

Wenn ic) die Beit ermage und an ibre grofen Ge: 
fahren dente, fann ich's nicht laffen, die Guthergigen fo gu er- 
mahnen und einen Jeden vor fic felber gu warnen. Vergeßt nicht 
die Rede des Propheten: Gehe, mein BVolf, in deine Rammer, 
db. i.in deine Heimlidfeit oder dein heimlid glaubiges 
Herz, fcliege die Thüre und halte did) einen Augenbli€ rubig, 
bis der Zorn de8 Herrn vergangen ift. Was ift das nun anders, 
alg dag Gott Stille und Sdweigen haben will, dag Alle, die feine 
wahren Kinder oder Diener find, in folder Beit mit Spreden 
und Gdreiben aufhören und fdweigen, fich felbft ver- 
borgen alten, und ihren Mund (die Thüre ihres Herzens) be- 
wahren follen, vor foldjen, die jie nicht oder gar als gottlos fennen ; 
weil diefe über das Gute doch nur ſchlecht urtheilen, follen fie es 
lieber verſchweigen. Denn in Stille, Schweigen und Hoffnung 
foll eure Stärke fein, nicht in Unruhe oder groper rubmvoller 
Arbeit. 

Aber ich meine nicht blos außerliches Schweigen und leibliche 
Stille, ſondern innerliche Gelaſſenheit und Vertrauen, 
dies iſt das rechte Schweigen und die wahre Sabbathsrube. Wenn 
ihr dies thut, werdet ihr Niemand im Weg ſtehen, nod) euch ſelbſt 
hindern, ſondern innerlich leben und eure Luſt, Frucht, Friede und 
eben in keiner Aeußerlichkeit, ſondern in der Wahrheit Chriſti 
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haben, die ench Niemand nehmen fann. Wenn aber Sinn und 
Gemiith an dem Sichtbaren hangen, ſo wird da8 Herz dadurd 
veriindert und befiimmert. Co will id, dak ibr hierauf adhtet, 
daß ibr euch in Stille und Sdweigen fejt an der Hoffnung haltet, 
aflein dak ihr Gott und feinen Engeln offenbar feid. Gude, 
was ihr aud thut, keines Menſchen Preis; achtet aud) feine 
Sdmad oder Urtheil in Gottes Gachen. Auch jtreitet oder fedtet 
für die ewige Wahrheit, weil fie cin Geift und ihrer ſelbſt mächtig 
genug ift, nicht duperlid mit dem Schwert, fondern inner: 
lich. Aber ‘innerlid) werdet wahrhaft eind mit dem Geift der 
ewigen Wahrheit. In rechter Gelaffenheit werdet ihe Alles er: 
angen. 


Go die Sdhrift, auf die fic) hauptſächlich der Vorwurf von 
Joris’ Gegnern, daß er feinen Anhingern zur Heudhelei rath, 
gritndet. Da trog der fchinen Vorwände unferes Bropheten 
diefer Vorwurf fein unbegriindeter, zeigt die ganze WArguimentation. 
Nod) mehr aber wird von den Gegnern die höchſt merkwürdige 
Schrift über den Ausflug eines der Paradiefesftrime (c, V, 1) 
zur Nachweiſung fener Regereien benutzt 5"), ähnlich wie bei Niclaes 
fein Traftat iiber bas Landt der Belofften, Gerade wie hier finden 
fidh auch in dem , Paradiefesftrom “ viele bildliche Ausdrücke, die 
von den Gegnern buchftiblid) und im ſchlimmſten Sinne  gedeutet 
werden; aber in beiden Schriften feblt e8 auch nicht an Stellen, 
wo in der That in verfteciter, aber doch zu erfennender Weife die 
gotteslafterliden Principien gu Tage treten. Leider ift gerade der 
n Paradiefesftrom “ nod) unflarer und dunkler mie die andern Jo: 
ris'ſchen Schriften und der Zuſammenhang oft fdwer zu bejtimmen. 
Der Vitel lautet felbft ſchon retht myſtiſch geheimnißvoll: Eines 
ber Paradiefesftrime Ausflug fliehend wie Cebendige 
Waffer vom Lethe des wahren Glaiubigen. 

Die Ginleitung (p. a 2) geht aus von den verjdiedenen 


67) Gn Mr, 12, 22, 2 dev taufg. Bibl. die letzte Schrift, 118 SS. 
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Werken des Baters, Sohnes und Geiftes; der Vater zeugt, der 
Sohn wird gezeugt, der Geift wirkt die Liebe; der Vater zeugt 
das Mind, der Gohn den Yingling, der heilige Geift 
ben Mann 68), Aber von Art, Geift und Kraft find die Orei 
nicht gu vertheilen, wiewohl es drei verſchiedene Perfonen find, 
denen im Tabernakel Vorhof, Heiliges und Allerheilig— 
ſtes entſpricht. Das eine hat den Beginn, obwohl es ſelbſt ohne 
Ende iſt; das andere hat die Mitte, iſt ſelbſt aber ohne Beginn; 
das dritte hat das Ende, iſt ſelbſt aber ewig. Darin beſteht die 
Vollkommenheit oder wird das Vollkommene zu Stande gebracht. 

Nach dieſem zwar im Allgemeinen klaren, aber ſonſt eben nicht 
ſehr verſtändlichen Gerede über die Trinität geht Joris darauf über 
(a 3), aus dieſer Dreieinigkeit entſtehe das vierte, 
wie der Euphrat vom Piſon, Giſon und Tigris ausfließe. 

(a 4.) Wohin derſelbe fließt, iſt nach dem Buchſtaben nicht 
zu beweiſen. Der Eine ſagt ſo, der Andere ſo. Summa, es 
bleibt ein wunderbares großes Waſſer, das natürlicher elementariſcher 
Weiſe nach Chaldäa fließt. Es möge aber bleiben, wo es will, 
ich werde euch meinen Sinn vorlegen, wie ich ihn vorzeiten 
in einem Nachtgeſicht empfangen habe, das mir ſein Bild 
im Sinn abgeſchildert hat 89). 

Wie ich aus dem Traum begriffen habe, vereinigt es die 
Mannigfaltigkeit von Vater, Wort und Geiſt, es kommt 
nicht aus ſich ſelbſt allein, ſondern von den Dreien, aus Einem zu 
Einem. — Seine Herrſchaft ſoll ſein von einer See zur andern, 
und nichts als Friede und Wahrheit ſoll gelehrt werden. — Es 
beweiſen dies eine Reihe von Bildern, die vier au dem großen 
Strom gebundenen Engel, die vier Winde, die vier Waſſer, vier 
Pferde, vier Thiere, vier Räder, vier Reiche, vier Alter, vier 
himmliſchen Elemente 7). — Aus den drei Zeiten erſcheint 


**) Die ſeiner Lehre von den drei Weltaltern gu Grunde liegende Idee, die 
im Folgenden noc) öfter hervortritt, ohne gerade direkt entwidelt gu werden. 

*°) Es ift dies eine der klarſten Stellungen, two fid) Joris auf feine. viſio⸗ 
Naive Inſpiration beruft. 

7) Es bedarf keiner Erwähnung, dak Joris bier bei Ezechiel und Sacharja 
in die Schule gegangen iſt; was aber alles dies für einen Sinn hat, kann 

Zeitſchrift f. d. hiſt. Theol. 1868. IV. 36 
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fomit die vierte, wunderlid) in Alter und vollfommener Schön⸗ 
heit. — In diefer befonderen Zeit erfdjeint eine fonderliche Art, 
Geift, Wort und Kraft jum Ban; und wie am Veittag foll nicht 
nur alle Finfternip, fondern aud aller Schatten aufhiren; wie 
dem Geift der Bollkommenheit, burd den alles Sti: 
werf anfhirt, gufommt. 

(a8.) Das wahre Weſen ift fein Gleichniß, Bild, 
Schatten oder Figur. Die Mofesangehangen haben, 
find mit ifm eins geworden, nidt weiter al& er ge- 
fommen. Die Johannes dem Tiuferanhingen, waren 
einS mit ifm. Die dem Herrn Jeſus anhingen, 
waren eins mit ibm, aber nit weiter als fie an: 
hingen. Gin Jeder bat feine Beit, fein Wort, Werf 
und Anhang 7). | 

Ym Folgenden wird nun zunächſt (b 1) die Erniedrigung und 
Herablafjung Gottes gu uns mit ftarfen Farben. gefdildert; wie 
Gott im Himmel ift, bd. h. in aller Gerechtigkeit, Reinheit, 
Wahrheit, Weisheit, Kenntniß und Verftand, ja felbft dies Alles wud 
höher ald died Alles; wie bagegen ber Menſch in der Hölle??) 
tft, d. h. in allem Verluft und Midjtighcit, in aller Verderbniß und 
Lafterhaftigteit, Gumma in Allem, was Gott feindlich ijt, ja died 
felbjt Alles geworden ift; mie aber trogdem der Geift der 
Kraft, der den Apoftetn am Pfingfttage Dtuth und Klugheit, 
Geift und BVerftand gab, aud) an unſerer Zeit nad) dem _ geifttichen 
babylonifden Gefäugniß über uns ansgelaffen werden folfe, ja zu 
dtefer Reit erft recht ſeinen Gang und Stand habe und 
bebalte. 


nuv ein von Joris’ Geift felbft Erlendhteter faffen. — Der Zweck freilidh, der 
diefe Erörterung verfolgt, trvitt im unmittelbar Folgenden deutlich genug 
gu Lage. 

1) Obſchon der Schlußſatz, daß alfo gerade jetst die letzte Zeit angebroden, 
die über allen andern Zeiten, felbft der Jeſu Chrifti ftehe, nicht diveft ans⸗ 
gedritdt ift, ergiebt fich diefe dem Gangen zu Grande liegende Sdee dod) mur 
zu deutlich. 

72) An dieſer Stelle tritt zugleich die bildliche Deutung von Himmel und 
Hölle unzweideutig hervor. 








TI, Wbfdnitt. I. Theil: Joris’ Schriften. 523 


G8 wird darauf noc [anger über die verſchiedenen Stnfen, in 
deren Gott fic) offenbart, weil man fonft feine Klarheit nicht er- 
tragen faun, und fiber die verfdiedenen Stadien des Unglaubens 
in diefen verfdiedenen Stufen, befonders fiber die Giinde gegen 
den heiligen Geift gefprocen, und hierauf die wahre Liebe de- 
finirt (b 8), daß fie nicht cin Werthhalten von Holz und Stein 
oder ein Gebrauch der Gaframente und ihre Verehrung mit Gold 
und Silber fet, fondern Ha gegen da8 eigene Fleifd), von dem 
Geift ausgegoffene Liebe zu Chrifto. 

Diefe Liebe aber ift bet dem Buehftabenglauben nicht möglich; 
denn Hatten wir and (c 2) bie ganze Bibel, ja alle Reden 
von Anfang der Welt durch den Heiligen Geift von den heiligen 
Vätern, Apoftetn und Propheten gefproden zuſammengebunden, mit 
dem Munde gegeſſen und feft ins Gedächtniß aufgenommen, fo 
fann uns doc diefe Kenntniß keine menue Kreatur 
geben; und wer fic) devfelben trotzdem rühmt, ift ein Lügner. 

Nach diefer Polemif wird nun die rechte Auferftehung aus der 
Sitnde in wahrer Buße und wahrem Glauben, fowie dad Reich 
Gottes felbft in feiner Herrlichkeit geſchildert (bis d 1); wir ent: 
nehmen diefer Schilderung nod folgende charakteriſtiſche Stelle 
(b 5): , Died wird Wlles durch den einigen Geift der ewiger 
Wahrheit und Liebe ausgefithrt werden, welder nach Vater 
und Gobhn fommt, weil er von ihn nad der Schrift ausgeht, 
verfprodjen und gefandt wird, um alle Dinge guredhtzubringen, zu 
erneuern, die gliubigen Herzen in alle Wahrheit gu leiten und zu 
lehren. Und wiewohl diefe Reden den Verwirrten zu 
bart fdeinen möchten, als ob er, der Herr, feine 
Singer nidt in alle Wahrheit geleitet oder gelehrt 
hatte, werde id dod) den Ginn, hoffe ish, erflaren und 
den Anſtoß wegnehmen.” 

Bon dl an wird nun die Beit der Borbereitung durch 
Regeln, Gefege und Ceremonien gefchildert, die der Zeit der Voll- 
fommenheit vorhergeft, und nach Joris mit Recht ein Interim 
genannt werden könnte; obgleich der Styl fehr verwirrt und un- 
verſtändlich ift, tritt body die Tendenz des Ganzen deutlich hervor. 

Dann heißt es (d 6) von der Beit der Vollfommenheit: 

36* 
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Wir fennen Chriftum nidt mehr nad dem Fleifd, 
die wir zur Wahrheit gefommen find, nämlich nicht in dem, 
was wir, fondern was er ewig iſt. Dazu werden wir gerufen 
alg ju dem gerechten Mann de8 neuen Geifteds; des alten 
Budftabens Wefen müſſen wir zurücklaſſen, weil 
Solches dod) nichts als Stückwerk ijt, vergehen und in dem Boll: 
fommenen aufhören mug, wie die Geftorbenen in dem Auferftande- 
nent, dic Rranfen in dem Starfen, die Vergingliden in dem Un- 
vergdngliden, das Nordlidt im Sonnenlicht. Oenn ob wir nog 
fo Tange in der Rindheit oder erften Gdule bleiben, 
fo fommen wir dod) dadurd gu Nichts ohne den wabhren Unter: 
fchied des Guten und Böſen, — gerade wie Die, weldje immer daé 
Evangelinm nad dem Budftaben Hiftorifdh predigen 
biren, Gott mit dem Munde nahen oder mit den Yuden 
das Gefek aufredt erhalten wollen, und nie gu ibrer Er— 
leuchtung und Klarheit, wie zu feiner rechten Beſchwerde der Sün— 
den kommen. 

Woher fommt aber die rechte Kenntniß? — fart er (e 1) 
fort? Nicht aus dem Budhftaben, fondern aus dem Geift der 
Wahrheit. Wer davon geboren oder gelehrt wird, ijt Geift und 
fennt den Geift, hat den Unterfdied von gut und béfe, 
Licht und Finſterniß, Budftaben und Weſen, Fleiſch und 
Geift, rein und unretn, fonft Niemand. Aber wenn (e 2) a8 
Bild Adams nod in mir ift, jo fann ich damit Chriſtum nicht 
anfdjauen, geſchweige befennen. 

Ym Folgenden wird nun beſonders Paulus’ Bort, dak 
fein Wiffen Stiidwerk fei, in der uns bet unferm Propbeten 
ſchon anderweitig befaunten Weife gedeutet. Dod) mangelt es der 
gangen Darftellung fehr an innerem Zuſammenhang. Freilich find 
wir aber aud) nidjt von ſeinem Geijte infpivirt und haben der eigenen 
Unterfudung nicht fo entfagt, wie er e8 von feinen Leſern verfangt. 

. Dod) fehlt es and) Hier nidt an Stellen, die über den Ginn 
des Verfaffers feinen Aweifel laſſen; foe 4: Micht die gefprocenen 
elementiſchen Worte, fondern der Ginn, Geift und Leben Chriſti 
find fiir uns widtig; e¢ 6: Dag die Prophezeiungen von efaja 
und Micha in Chrifto erfiillt feien, ift nicht recht; und befonderé 





II. Abſchnitt. I. Theil: Goris’ Schriften. 2S 


die Sehilderung von e 7 an die faft wértlid) an Niclaes' Dar: 
ftellung der Zeit nad) Chriſto in feinem Evangelium Regni 
crinnert; wir finden u. A. gang diefelbe Wrgumentation aus dem 
Verfall der Kirche: der antichriſtliche Geiſt brad ſich Bahn durch 
einige ftolze heilige Mönche, wohlſcheinende eigenweife felbftgeredhte 
Leute, die heimlich als Wolfe und Bären unter Sdhaafseleidern eins 
brechen; was unmöglich gewefen ware, wenn ein fefter 
bleibender Grund derewigen Wahrheit dagewefen ware, 

Weiter heißt es e 8: Beide, Johaunes und die Apojtel, waren 
wabhrhafte Zeugen, bleiben e8 auch bis gum Ende der Welt über 
Alles, was fie gehört und gefehen, ſchriftlich verfaßt und allen 
Ländern offenbart haben, aber höher und weiter nidt, als 
fie gehbrt und gefehen haben. Jeſus fagt felbft: id habe 
ein größeres Zeugniß als Johannis Zeugniß, und died ijt fein 
Zeugniß von Menſchen. Und e8 war das auch deshalb unmiglid, 
weil er vom oben war und die Menſchen von unten, er vom Him⸗ 
mel und fie von der Erde. 

Dann heist es fogar dirett vom hHeiligen Geifte: Ga meine 
nidteinen findifden Geift des Vaters, wiewohl wir darin 
getauft fein miiffen, nod einen Yingling sgeift des Gohnes, 
in dem fic) das Wort giebt, fondern den Heiligen Geift, 
welder derredte Mann ijt und gulegt gurredten Beit 
fommt. Dies wird abgemalt durch den Tabernakel und Tempel in 
Chiren, durd) Weg, Wahrheit und Leben, durd) Glaube, Hoffnung 
und Qiebe; und an uns felbjt durd) da8, was das Mannesalter 
gu dem Jünglings⸗, gefdweige Rindesalter Hingubringt. — (f 1.) 
Darum fo lange wir nist diefe volf{fommene Perf ekl=- 
tion erreiden, fann unfere Kenntniß und Zeugniff 
nidt vollfommen fein. Wie die Apoftel dies lar gemeldet 
haben, daß ihr Wiffen, Kennen und Prophezeien Stückwerk, näm⸗ 
lid) unvollfommen fet und vor dem BVollfommenen. (wann died 
fomme) aufhören miiffe. Doc ift uns nidt verborgen, welded 
Zeugniß fie von Chrijto geben, wie hod) fie an Kenntniß und Vers 
ſtändniß gewefen und mit welder Wahrheit fie beridtet waren. — 
Dies befenne id) von Herzen, fage nur, daß id) von einem 
Höheren und Größeren alS Paulus reden kann. Den 
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ich will das Evangelium Chriſti oder das Wort der Apoſtel des 
Herrn uicht vermindern, ſondern (wie er das Geſetz) befeſtigen 
und beſtätigen. 

Nachdem unſer Prophet einmal dieſe Höhe erreicht, fährt er 
nod) weiter in demſelben hohen Fluge fort (noch immer f 1): 
Die Apoftel, befonders Paulus, haben gwar hohe trefflide Reden 


~ gehalten, aber doc) nur Reden, die gu derfelben Reit geſchahen jum 


Glauben; ihr Zeugniß war nur von dem, was fie ge- 
Hirt, gefehen und betaftet, wie fie gewandelt, gegeffen und ge- 
trunfen, welde Zeichen und Wunder damals gefdehen, und welche 
Reden in ihrer Gegenwart gefproden waren; hierbei waren fie 
mit raft und Starfe angethan, mit Zeichen und Wundern be- 
feftigt; weldes Alles in dem redten wahren aller: 
heiligften Glauben nidt beftehen follte, finnte nod 
midjte; aber gum Anfang mußte es fo fein, wie alle 
DOinge in Cleiner findifdher Weife ihren Anfang 
nehmen. Obwohl ich glauben will, dag fie mehr Befennen und 
Gefiihl gehabt, als fie Ear ausgeſprochen, an etlichen Orten pro- 
phetiſcher Weife vorgebradt haben. — (f 2.) Gind fie mm nur 
ſolche Zeugen bid zum Ende der Welt, die nur äußerlich menſch⸗ 
licher Weife gefehen und gehört haben, wie er gepredigt, gefrengigt, 
geftorben, begraben und aquferftanden: was wollen das fiir 
Reugen fein, in weldhen die Auferftehung oder Ueber- 
windung Chrifti gefdhieht, und welde dadurd mit aufer— 
ftehen, gang aus Fleiſch in Geift verändert und erueucrt werden? — 
Die Apoftel fpraden gwar auch mit neuen Bungen; iby Wort 
war aud) wabrhaft, ihe Gebäude heilig, ihr Dienft und Amt 
wiirdig und von grogem Anfehn; aber hier ift ein groperes, 
diefe Bunge ift neuer, ihr Wort nocd) wahrhaftiger, ihr Gebäude 
heiliger, iby Amt haber und köſtlicher. Die Leviten fommen 
in den Vorhof, die Priefter iws Heilige, aber nur 
ber Oberpricfter in's Allerheiligfte; und wohin er 
giug, durften die Andern nit fommen. 

Go auch hier; denn da ift heilig, heiliger, allerherligft ; wahr⸗ 
haft, wahrhafter, allerwahrhafteſt; rein, reiner, allerreinſt. — Da— 
rum, wenn ſie das gerechteſte Zeugniß nach dem Geiſt 
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von thm batten, wie fommt dann ihre Lehre aller 
Welt fo leiht empfinglid vor, dah cin Yeder, and 
die WAntidrijten, fic derfelben rikhmen! Es bezeugt 
dod) ber Mund der Wahrheit, dak fein Zeugniß faft Niemand 
aufnehme. Wie können denn alle fogenannten Chriften fic) ſeines 
Wortes rühmen! Und wenn zugleich nach Paulus die Gemeinde 
Flein und gering ift, wie können denn die Gewaltigen und Mäch—⸗ 
tigen, die mehr Anfehen und Gebiet unter ben Menſchen haben 
als Gbriftus, gu ihe gehiren; fie, dte sugleich “Diener deffelben 
Königs von Babel find, der Gewalt ber alle Reiche der Welt hat, 
und der Jeruſalem eingenommen und den Tempel verwiiftet hat? 

Derfelbe Gedanke, daß die beftehende Rirde nicht das wirkliche 
Reich Gottes feln könne, wird dann weiter dadurch belegt, daß (f 3) 
nad den prophetiſchen Verheißungen die Herrlichfeit, befonders der 
Friede des Reiches Gottes, am Ende gefchildert und dann gefragt 
wird (£4): Iſt aber dies dev Fall? Mein, man fah nie mehr Une 
eintgfeit, Swift und Streit, fo febr, daf Der, welder bas Gute 
erwählt und nach Gottes Wort und Willen lebt, Jedermanns 
Raub und Spott ijt. — Mun begehren wohl foldhe, welthe ihre 
eigene Ghre fuden, dah alle Dinge ordentlich mit einem beſſeren 
Schein zugehen moͤchten. Dies heißt aber nichts Anderes, als daf 
man fie einlaffen folle an Gtelle der Papiften und Wtinche, ob- 
wohl fie vor Gott nicht beffer find. 

Alſo Verwerfung ſowohl der katholiſchen Kirche als der Re- 
formation, gerade wie in Niclaes' Evangelium Regni, obgleich bei 
Diefem die anfangliden fatholifthen Gympathieen aud hier nod) 
hervorblicken. Joris polemifict aber nicht weniger wie er gegen 
die Reformation; man hire nur bas Folgende (£5): Bon dem 
Sriedensreith ohne Gewalt nod) Geſchrei verheißen die Propheten 
viel. Diefe aber find ruhig, wenn nur zwei Oinge tm 
Reiche Chriſti find, geſunde Lehre und Gebrauch der 
Gaframente. Wo man doch fieht, daß Niemand dabei ge- 
beffert, verdudert und ernenert wird, denn die end) Anhin- 
genden werden nidt von Gott ſelbſt gelehrt und bei 
der Hand genommen, foubern mur von. eurer Sen— 
‘dung umd Lehre unterridtet. Go wird aber überall an 
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Stelle der einfachen armen Kirche eine herrlich geſchmückte ver- 
zierte Kirche gefegt, die aber falſch iſt (f 6—8). 

Im Folgenden tritt dann befonders wieder die Polemié gegen 
Rom Hervor, diefe nicht ohne treffende Gebdanfen (g 1): Go 
hat der Anticdhrijt, mie man Heute feben fann, alle Könige der 
Erde, alle Zungen und Geſchlechter verleitet und betrogen, fo dab 
Niemand mehr den Vater und feinen Sohn kannte, gefdweige an- 
dere Gründe und Lehren der Wahrheit. Es ijt befannt, daß man 
in derfelben Beit dem gemeinen Boll die Bibel, das 
Neue Teftament, die Pfalmen Davids vorenthielt, 
‘dag fie fic) begnitgen laſſen muften an GHiftorien, Legenden und 
anbdern Gebetbüchern und Rollen, deren Bahl unausſprechlich grof 
ift. Man wollte Cieber, daß man Lateinifdh [as alé 
Deutſch u. f. w. 

Aber — fo fommt unfer Prophet jegt von der Antitheje zur 
Thefe zurück — aber (g 3) unfer Herr läßt ſich mit 
fetnen Gugerliden Dingen verehren, fondern nur mit 
einem gutwilligen geborfamen Herzen. Und gum Be 
weife, daß fein dugerlider Gottesdienft geniige, werden dann Stel: 
(en angefithrt aus Hieronymus (ep. 88, qu. 12, cap. 2), Beru: 
hard (im Apologeticus), Ambrofius (qu..12, cap. 2). 

Die rechte heilige Rirdhe aber — fo geht e8 mm (g4—-g 8) 
fort — ift von feinem Stein oder Holz, Silber oder Gold, 
Fleiſch oder Blut zuſammengeſetzt, fondern aus lauter Geift 
und Wahrheit, Gott allein offenbar. Und in diefer - 
Kirche gefdhieht der rechte Gottesdienft nicht durd Mund, Hand 
und Fug, fondern durd ein redtes Gemüth in Geifft und 
Wahrheit, von lauterem demiithigem Herzen. — — 
Yn diefem Geift hiren alle Gefege, Ceremonieen, Re— 
geln, Gebote, Bilder, Schatten, Figuren-und Gleich— 
niffe auf; aud kennen wir Niemand mehr nad dem Fleifd, 
aud) Ghrijtum nicht mehr u. ſ. w. 

— — Go weit die widhtigften und verſtändlichen Gedanfen im 
» Paradiefesftrom”. Die Bedeutung der Schrift liegt fo auf der 
Hand, daß wir uns jeder Erörterung daritber füglich enthalten können. 
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Doc wir fehen vow weiteren Auszügen aus Yoris’ profaifder 
Schriften ab, da dod alle an Wirhtigheit gegen da8 Wunderbud) 
juritdjtehen, und die Darftellung feiner Lehre nod) Gelegenheit 
genug zur Mittheilung pragnanter Stellen geben wird. Dagegen 
fiigen wir, um wenigitens einige Vorſtellung von feiner Poefie gu 
geben, aus feinem Liedtboecxken **) bas’ letzte größere Gedidt, 
das das Lob Miederlands und der deutſchen Gprade 
behandelt, im Original bei. Aehnlich wie bet Miclaes tft die 
orm die, dak derfelbe Refrain am Ende jedes Verſes wieder- 
fehrt; und diefer Refrain hat wieder ebenfo wie Niclaes' Lieder 
den wed, auf den Propheten felbjt aufmerffam gu machen; denn 
fen Inhalt ift, dag ein neuer Aufgang aus Norden er- 
fdbeine ). Nicht minder tritt in dem Liede felbjt Joris' be- 
fannte Grundidee von den dret Weltaltern, ſowie feine Polemif 
gegen die buchſtäbliche Schrift und gegen die Gelehrfamfeit deutlid 
hervor. Dod wir theilen e8 am beften ohne weitere Bemerfung 
felbft mit: . 


Refereyn tot Lof des Nederlands unde der Duyt- 
scher Spraecke met syn Liedeken*). 


O vernedert Nederland hooch sult ghy werden verheven 
Boven alle stolte Bergen noch spannen de Croon: 
Want die de Sayers het Saet heeft ghegheven, 

Sal eyntelyck al comende comen by u ter woon. 


73) Qn der Biographie haben wir bereits folgende Lieder im Auszuge 
mitgetbeift: (J. Abſchn. I. Th. Cap. 8. 4. 7) My. 1 und 2 aus 1529; 
Nr. 3. 4 aus 1530; Mr. 6. 6. 7. 23 ans 1531; Mr. 8. 9 ans 1532; 
Nr. 10 aus 1533; My. 11 aus 1584; Mr. 12. 138. 14. 15. 16. 19 aus 
1535; Nr. 17. 24. 25 aus 1536. — Obne Datum find nur Mr. 18. 20. 
21. 22 und bas bier mitgetheilte. 

4) Wir erinnern einerfeits an Joris’ Vergleid) Hollands und Egyptens, 
andererfeits au Niclaes' Erklärung ber deutſchen Sprache als der heiligen. 

16) Daffelbe Lied findet fic) ebenfalls in der 1582 von bem Tanfgefinnter 
Bieſtkens Herausgegebenen Liederfammlung: Veelderhande Liedekens ge- 
maeckt wt den Ouden ende Nieuwen Testamente, die voortydts in druck 
zyn wtghegaen: Waertoe nu noch diversche'Liedekens gestelt zyn, die 
noyt in druck gheweest en hebben, ende zyn in ordeninghe van den 
A. B. C. by den anderen gevoecht. Amsterdam. Nic. Biestkens van 
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Daerom sult ghy verschynen eenen Lusthof schoon 
So dat t? Volck tot u loopen sal van alle canten: 
Die Wyngardenier sal selvs in menschelycker persoon, 
Alderhande Boomen des Gheestes in u planten. 
Hy heeft wel syn Sayers of syn Ghesanten, 
Voormaels ghesonden in verscheyden Spraecken: 
Maer nu wil hy selfs teghens die groote Giganten, 
Met verteerende vyer en vlammen viaecken, 
So dattet alle Dystelen en Doornen wil raecken 
Steenrotzen unde Hovelen verschricken van syn woorden, 
Haren wech sal verloren syn, die hem versaecken, 
Hoewel dat sy de. Wet dragen buyten an haer boorden: 
Maer eenen nieuwen Opganck verschynt ons wt 
Noorden. 
Looft Godt eendrachtich, O Nederlandt, verwesen, 
Ghy die syt clachtich, hebt acht op desen toon. 
T’Licht is seer crachtich, wt den Noorden gheresen. 
Syt dit ghedachtich, haest u en cust den Soon. 
Die Heer Almachtich, die compt by u ter woop. 
Syn vlamme seer blaeken sal. 
Het wil die Doornen raecken al, 
Die hem hier versaecken sal, 
Ontfanghen haest hun Loon. 





Voormaels is wt den Oosten eerst den Dag verschenen, 

Die sich int Suyden daer na meerder heeft verheucht 

Maer is eyntelyck in den Westen gheheel verdwenen, - 

Dus comt ons wt den Noorden een ander Dach vol’ vreucht. 
Deur Mosen heeft Godt die Hebreeusche deucht 

Int Hebreeusch syn Weth wel laten beschryven: — 

Al saeyden hy een goet zaet streckende tot deucht, 





Diest 1582 (II. Band 1583). Diefelbe Sammlung enthalt ebenfalls Boris’ 
Bereimung des BVaterunfers, die fic) in feiner eigenen Liederſammlung sub 
Nr. 14 findet, und auferdem das bei allen Anabaptiften während dev Berfolgurg 
ſehr beliebte Lied Ick hoorde de Bazayne blasen, das in Joris’ Liederſamm- 
tung ebenfalls sub Rr. 30 enthalten ift und vielleicht der Anneken Jans an: 
gehirt (vgl. Abſchn. I. Th. I. Cap. 6, S. 60). Außer dieſem letzteren find aud 
nod) ein Ged von Jacob Symonß (Mr. 26) und zwei von Mtidiel 
Fanffen (Nr, 27. 28) denen von Goris felbft Hingugefiigt; das hier mit- 
getheilte Lied tiber pas Lob Niederlands aber bildet den Schluß des Biidhleins. 
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T’vyel by den Wech, t’mochter niet bedryven, 

Die schadelycke Vogelen lieten’t daer niet blyven: 

Oock worden het met haer onreyne voeten vertreden, 

Dus ginghen sy wt haer herte wryven: 

T’ongheloof hield’haer wt het Landt van vreden, 

Sy verginghen op den wech und’ bleven beneden, 

In die aertsche gesintheyt, die sy na spoorden, 

So dat-se vervallen syn met al haer Steden, 

Meest al haer Schriftgheleerden in sonden smoorden, 

Maar eenen nieuwen Opganck verschynt ons wt 

Noorden, 

Die Heer verheven, seer ryck, vol van Genaden, 
Heeft wel ghegheven, die Saeyers Zaet ter deucht,. 
Om na te leven, ginck Moyses wysheydt raden: 
Maer’t viel beneven, byden Wech sonder vreucht: 
T’is niet ghebleyen, by die Hebreeusche deucht, 
Godes Gheest verstuorden sy, 
Gheloofden niet syn Woorden bly, 
Dus compt wt den Noorden by 
Een Saet dat ons verheucht. 





Doen nu de Son noch hoogher opginck int Suyden, 

Bestondt sy Joden und’ Griecken te schynen gemeen: 

Daer saeyde men int Griecx by den Griecxschen luyden, 

D’Apostel Petrus was van dese Sayers een: 

Maer helas het Zaet viel al weer op harde steen, 

So dattet gheen diepe wortelen en mochte schieten: 

Die Griecken sochten wysheydt, en vonden gheen, 

Und die Joden die wouden Teyckens ghenieten, 

Deur haer eygenwysheyt sy Godts wysheyt verstieten: 

Daerom verghinghen sy meest in schanden, 

Gheloovende die loghen, die Waerheyt sy verlieten: 

Want doen de Sonne heet bestondt te branden, 

Begon den Afval te comen in veele Landen: 

Haer Wysen in haer wysheit haer geheel verdoorden: 

So voor’t als opstondt vervolging und’ banden, 

Ergerden sy sich aen’t Cruys aen alle oorden, 

Maer eenen nieuwen Opganck verschynt ons wt 

Noorden,. | 

Of in’t verhooghen, een Licht schoon is verschenen, 
Der Griecken ooghen, een Saet oock int ghemeyn, 
Ten heeft niet moghen diep wortelen op steenen, 
T’most haest verdrooghen, syn vasticheyt was cleyn: 


931, 


den 


den 
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Dus compt ghevloghen, al wt het Noortsche Pleyn, 
Het Duyfken eenvuldich slecht, 

Dat als een arm onschuldich Knecht, 

Spot en smaet verduldich drecht, 

In cleyderen onreyn. 


~ 





aed 


Daer na is die hooghe Apostel Paulus ghecomen, 

Maer syn plantinghe is oock niet wel gheluckt: 

Hy saeyden het Zaet by die Latynsche te Romen, 

Daer viel’t onder die doornen, die hebben’t heel verdruct. 

En hoewel hy in den derden Hemel was verruckt, 

So betuycht hy den Afval oock van een onder Dach, 

Ja syn weten en t’ propheteren acht hy ghestuckt, 

So dat het die volcomenheyt niet verstrecken mach: 

Maer alst volcomen comt, dat noyt vleyschelyck ooch en sach, 

Sal al het Stuckwerck oock die Tonghen ophouden 

Dit valt Joden, Griecken, Latynschen een hart gelach, 

Dat se voor het nieuwe al moeten verouden, 

Ja gheheel in Leeringhe en liefde vercouden 

Alsmen en sal hooren dat noyt menschelyck oor hoorden, 

Waer sullen dan blyven die de vrome benouden, 

Och haer eyghenwysheyt sal haer Ziel vermoorden, 

Maer eenen nieuwen Opganck verschynt onus wt den 

Noorden, | 

T’is Godts behagen, een sotheyt s’ Werelts Wysen, 
Deur bruys en slaghen, te brenghen tot ootmoet: 
In Paulus Daghen, mocht het Zaet oock niet rysen, 
Der Doornen plaghen druckten 't onder de voet: 
Ja noch verjaghen die Romeynen verwoet, 
T’vreedtsame vercoren Zaet. 
Maer als Godt syn stem hooren laet, 
Sal ty met verstooren quaet,’ 
Veschricken dit ghebroet. 





Prince. 


Wech ghy Hebreeuschen, die de Waerheyt niet ghelooft, 

Ghy Griecksche und’ Latynsche moet doch eyntelyck swichten, 

U Tytel der bespottinghe staet over Xi Hooft, 

Daerom wort gebroken al dat ghy oyt ginckt stichten: 

Maer den Duytschen Sayer comt ons onderrichten, 
Namelyc die Geest der waerheit, die eewich sal bestaen: 
Voor dit Dachlicht wycken alle voorgaende Lichten, 
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Want hy vanden Vader und’ den Soon is wtgegaen, 

Deur desen sal ¢? goet Aertryck d’vruchtbaerheit ontfaen, 

Het sal in mennichyuldicheyt seer vermeeren, 

Antichrist sal van hen werden t’ onderghedaen: 

Dan sullen die Volckeren tot Godt bekeeren, 

Den Wech sal hy bauen, den Thuyn repareeren, 

Wech sullen vlieden die“de vyreedtsame verstoorden, 

Het voornemen Godts sal niemandt moghen weeren, 

Al meent het die Slang’, die Heva becoorden: 

Maer eenen nieuwen Opganck verschynt ons wt 
Noorden. 


Prince. 


Nu compt ter handen ons Prins den Duytschen Saeyer, 
Ras al ghy Landen, wilt nu syn Woort ontfaen: 
In Liefd’ laet branden u hert tot desen Maeyer, 
O ghy Vyanden, denkt wat ghy hebt ghedaen, 
Tot uwer schanden, vindt ghy den Tytel staen, 
So ghy aen dat Cruys boven siet: 
Maer noch wilt ghy gelooven niet, 
Tot dat ghy In den Oven hiet, 
Als Oncruyt moet vergaen. 
(Jes. 41, 24. 25.) 
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den 


Diefelben Gedanfen fliegen dann noc) einem fleineren Gedichte 


zu Grunde, da8 unmittelbar folgt. 


Des zweiten Abfdnitts zweiter Theil: 
Joris’ Lehren. 
Erftes Capitel: 
Bie Darftellung derfelben bei feinen Gegnern. 


Wie von Yoris’ Schriften gerade die wichtigſten bereits in 
feiner Biographie zur Sprache gefommen waren, fo ijt aud) von 
den Darftellungen feiner Lehre bet Freunden und Feinden bereits 
Moandes im Zufammenhang mit feinem Leben yur Sprache gee 
fommen: wir erinnern in diefer Beziehung an die Stragburger 
Disputation *) an die Blesdik'ſchen Vertheidigungsfdriften in 





76) 1863: 1, S. 105—113. 
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Oſtfriesland 7”), an die elf Bafeler Artifel ) und ihre Be- 
febdung bet Joris’ Vertheidigern ), an C oornhert’s Darſtellung 
der joriftifden Lehre und die Gegenſchrift gegen ihn ), fowie die 
am Ende des ſechszehnten Jahrhunderts in Delft und zwiſchen 
Emmius und Huygelmunyoon gefiihrten Verhandlungen *4). Dod 
bleiben uns, bevor wir daran gehen finnen, feine Lehre, foweit es 
möglich ift, ſyſtematiſch zuſammenzuſtellen, nod) einige wichtige 
Aktenſtücke mitzutheilen, vor Allem Blesdik's ſpätere Darſtellung 
von Joris' Lehre in ſeiner Vita 8), anf der ja im Grunde alle 
andern bafiren. Es ligt fich auch gegen fie der den Bafeler Ar- 


77) 1864: IV, ©. 539—556. 

78) 1864: IV, G. 615—616. 

79) 1864: IV, ©. 622—624. 

80) 1864: IV, ©. 627—641. 

81) 1864: IV, ©. 641—645. 649—660. 

82) Vita D. G., p. 20—53. Es ſchließt fic) diefe Darſtellung von Sori’ 
Lehre at die Beſprechung von deffen Wunderbud) an; Blesdif dufert ſich felbft 
folgendermafen dariiber (p. 19): ,, Nunc liber mirab. nobis esset enarran- 
dus et excutiendus, sed quia ejus, ut reliquorum omnium, sermo est 
admodum perturbatus et sine ordine ultro citroque currit, adeo 
ut multi Oedipi ejus germanam sententiam, nisi antea admoniti et in- 
structi ab iis qui ejus phrasim intelligunt, assequi non possent, visum 
fuit mihi operae pretium, si universum ejus disciplinam in 
certa aliquot capita et articulos digestam, eorumque sen- 
sum germanum meo more meisque verbis exprimerem, quo sic ad ejus 
aenigmata melius intelligenda viam praepararem lectori ejus phrasis 
imperito aut non assuefacte. Et postea eodem ordine adjicerem sil- 
gulorum articulorum pleniorem explicationem ex illius libris bona fide 
collectam, ne superstitiosior aut iniquior ex ea factione aliquis quic- 
quam callide a me cireumseriptam inversumque eonqueri aut fidem ullo 
modo in me desiderare possit.“ — Bgl. damit p. 59: ,,Quantum ad haec 
dogmata ex ejus libris et epistolis bona fide collecta attinet, observet 
lector pius, ea, ut et antea dixi, in ejus libris adeo confuse, in- 
distincte, perplexe et involute esse proposita et consar- 
cinata, ut vix a paucis ejus sectatoribus, nedam aliis intelligi potue 
rint hactenus; adeo omnia sunt convulsa, distracta, contorta, decies 
repetita, horsum illorsumque recurrentia, sive quod studio quaedam in- 
volvere et contegere voluerit, sive quod propria et perspicua loquendi 
ratione destitutus non aliter potuerit. Sui certe interpretantur hanc 
esse linguam Sp. 8. Christo Davidi propriam. 
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tifelu gemachte Vorwurf, ihre Berfaffer ſeien dev holländiſchen 
Sprache unfundig gewefen, nicht in Anwendung bringen, und 
zugleich belegt Blesdik die 31 Artifel, worin er Yoris’ 
Lehre gufamimenfakt, immer mit Beweisſtellen aus deffen eigenen 
Schriften. Daß er trogdent fein vollgitttiger unbefangener Benge 
ift, und feine Darftellung fehr der Priifung und Vergleidhung be- 
darf, braucht für unfere Lefer feine Ermabuung mehr. Wud) darf 
die Eintheilung von Joris' Lehren in öffentliche umd gehetme wobl 
in ihrer Berechtignug bezweifelt werden. Jedenfalls aber bleibt 
Blesdik's Darftellung cin gu widtiges Oofument, als dak wir 
es bier übergehen dürften, und wir theifer daher ſowöhl die 12 
Bffentlidjen als die 19 geheimen Lehrſtücke in Ueberſetzung mit. 


I. Die allen Anabaptiften voggetragenen Lehren. 


1. Die anabaptiftifdhe SGefte, dic 1534 durd Hofmann ge- 
ftiftet und weit und breit verbreitet ift, ijt die wahre Rive Chriſti 
und das eigentlide Volk Gottes, durch welches das Reich Chrifti, 
dad in ben Propheten unter der Benennung des davidifden Reiches 
verfprocjen ijt, auf Erden Hergeftellt werden folf, und alle Vers 
heigungen der Propheten erfitllt werden follen. Gerem. 23, 33. 
Ez. 34, 37. 

2. Sie find die Rleinen (Zac. 12, 7), welche nach Tödtung 
des Hirten und Zerſtreuung der Schafe Gott bewaheren wird. 
Mitufter’fde und Batenburger, Hofmannianer und Mennoniten 
find die zwei Theile, welde auf der gangen Erde gerftreut werden 
follen; der dritte Theif aber (die Davidianer) wird bleiben, durch 
Sener gefiihrt und wie Gold geliutert werden. 

3. Diefer dritte Theil iſt die Bahl Dever, die’ vorzüglich aus 
den zwei ander Faftionen zum Glauber fommen werden. Durch 
feine eiſerne Gere und ftrenge Zucht werden fie von fedem Irr—⸗ 
thum und jeder findfidjen Begierde frei und mit der urſprüng⸗ 
liden vor dem Fall gewefenen vollkommenen Gerechtigkeit, Heilig⸗ 
felt und Unſchuld geſchmückt. 

4. Nachdem ſo ſein Werk bei ihnen erfüllt iſt, wird ihnen 
der ganze Erdkreis nuterworfen und alle Gewalt ihnen übergeben, 
und zwar freiwillig ohne Krieg. Derm Gott wird feine Allmacht 


536 XII. Nippold: David Joris von Delft. 


dadurd bewähren, daß er durch eine fo geringe Macht ſo viele 
Heide unterdrückt, die fic) ihr bisher entgegengeftellt haben. 

5. Die Batenburger find die Engel (Offb. 7), die der Erde 
ſchaden follen, David aber der Engel, der fie an weiterem Scha— 
den verhindert, bis er die Knechte Gottes auf der Stirne ver: 
zeichnet bat. 

6. Die Anabaptiften, die in der Wiebdertaufe wiedergeboren 
find, werden gum oollfommenen Dtannesalter geführt durch fein 
Amt. Ihm iſt die Art, wie fie zur Vollfommenheit gelangen, 
offenbart in einem Gefidht am Lage und mehreren nächtlichen 
Träumen, Mitte December 1536. Diefe Vifionen haben ihm 
Folgendes offendart. | 

7. Die Scam, die Adam’s Fall gefolgt und als Strafe det 
Sünde geblieben ijt, ift jet abjulegen, und alle Menſchen miiffer 
in den Buftand der paradiefifden Unfdhuld guritdfehren. Daber 
müſſen Alle dahin arbeiten, um diefe aus dem Unglauben gefolgte 
Scam der Gefchlechtstheile im Glauben und Geborfam gegen 
Ghriftum gu überwinden und gänzlich abgulegen als Frucht und 
Werf des Teufels. 

8. Alle Sinden, deren fie ſich bet eifrigem Nachdenken erin: 
nern, find in Sffentlider Verſammlung frei zu befennen und wie 
vor Gott gu evdffnen, zur Scham fiir fie felbft. Dies Bekennt- 
niß ijt beſtändig gu wiederholen, damit fo aller Stolz gekreuzigt, 
die Heuchelei vernidtet und Gott um fo mehr Ruhm und Preis 
file feine Barmbergigfeit gegeben werde. 

9. Sie miiffen fic) der ehelichen Gemeinfdjaft enthalten und 
in Buge und Flehen um Wergebung anbhalten, bid alle eheliche 
Wolluft unterdritdt ift und eine fo grofe Guth der Liebe der 
himmliſchen Dinge eintritt, dag fie jenen Begierden gang abge- 
ftorben find. Und fo entgiindet von Gifer nach den himmliſchen 
Dingen miiffen fie gufammenfommen in der Liebe, umt eine Heilige 
- Nachfommenfdaft zu erhalten. Die fo erlangte Nachkommenſchaft 
wird nie fterben, da fie im Mutterleibe geheiligt ijt, und durd fie 
fann dann die Geftalt der Erde verdndert werden. 

10. Affe, die nicht von fo erneuerten Gltern geboren find, 
find Apoftaten und eine ehebrecheriſche Nachkommenſchaft eines 
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illegitimen Bettes; mit ihren Eltern und Allen, die jenen an⸗ 
hängen, fallen ſie dem ewigen Verderben anheim. Daher werden 
fie vergebens geboren und ſind wie das Unkraut auger dent Herrn. 

11. Eheliche Gemeinfdaft mit fdwangeren oder unfrudtbaren 
Frauen ijt eine ehrliche Hureret. 

12. Die thun feine Giinde, die der erften Frau andere hinzu⸗ 
fügen, in der Abſicht, ſich nicht im Traum Pollutionen auszuſetzen 
oder die Gemeinſchaft mit einer ſchwangeren oder unfruchtbaren 
Grau zu vermeiden 8). 


II. Die Gehetmlehren. %&) 


13. Man mug in der Rene und Ankämpfung gegen feine Be- 
gierden fo weit gehen, dag man feine eheliche Begierde mehr em⸗ 
pfindet, fondern ihr vollftindig abftirbt und die Geſchlechtstheile 
nicht nur anfehen, fondern auc) durchbohren fann (Jeſ. 11, 8. 9; 
Hiob 40, 19. 28; 1 Yoh. 3, 8), denn die finnlide Luft ijt eine 
Art von Teufel, der aufzurufen, hervorzulocken iſt. Und fo find 
aud) alle iibrigen Lafter 3u provociren, um überwnuden gu werden. 

14. Diejenigen, welche fo weit gefommen find, dah fie jede 
eheliche Beiwohnung vermeiden können, müſſen dann darauf aus- 
gehen, es anfehen, ja fordern gu finnen, dag ihre geiftliden Brü⸗ 
der ‘mit ibren Frauen in ihrer Gegenwart jufammenfommen. 
Dies ift fo lange auszufiihren, bis .der Geift in der göttlichen 
Liebe gur Chat fehreitet und den geiftlichen. VBritdern Frauen zu⸗ 
theft (Matth. 13, 41). Die vollige, Ertddtung der Affekte der 
Cigenthiimlidfeit ijt der Cod (1 Gor. 15, 26), der legte am Ende 
der Welt gu befiegende Feind, nad) dejjen Bejiegung die DOavidianer 


* 


83) Es darf nicht unerwähnt bleiben, daß Blesdik gerade die ſchlimmſten 
dieſer Artikel auf das ganz verſchollene, ſelbſt Jeſſenius nicht bekannte Buch 
von der Vollkommenheit ſtützt. Dod) ſteht es leider wie durch Joris’ eigene 
Lebensweiſe, ſo durch die Delfter Miſſionen und die Straßburger Disputation 
nur zu feſt, daß er eben über Ehe und Scham die gräulichſten Dinge gelehrt. 

84) Mysteria sectae Davidianae tantum primariis et ei .maxime ad- 
dictis potefacta. — Es ift diele Cintheilung {don deshalb nicht ſtichhaltig, 
weil die unter den Gebeimlehren behandelten Artifel (mit Ausnahme dev erften) 
in all feinen Büchern viel tlarer gu Tage treten als die eben erwähnten iiber 
Che und Sdam. Bgl. 3. B. das Buch vom Paradielesftrom. 

Reitidrift f. d. hiſtor. Theol. 1868. IV. 37 


” ARB XM. Ripggld: David Joris yon Delft. 


völlig rein und heilig fein uud Kinder zeugen werden, di¢ {chon 
im Mutterleibe gebeiligt find und pon aflen Pölkern als der 
beifige Gamen anerfannt werden (Sef. 65, 23), 

15. Dieſe fiud frei von allen ehelidjen und verwandtſchaftlichen 
Gejegen gegen Vater, Mutter, Bruder, Schweſter; jeder geſetzliche 
Unterſchied hört quf. Auf diefe begieht fid) das (tuk. 30, 35. 36) 
gegen. die Gadducieg: Geſprochene. Denn Chrijtus fagt hier nidt, 
dag die Ergeuguyg der Ringer aufhören werde, fondern daß died 
mit den ebelichen und vermandtfdaftliden Banden der Fall fein 
wird. Die bejprodjene Auferftehung ijt eine geiftlide, nämlich 
die Befreiung des Geiftes von jedem fleiſchlichen Affekt, durch 
welde die neue Seit beginnen wird (Bef. 16, 8). 

16. Fir fle gilt fein Gefeg, wann und welder Frau fie bei- 
wohnen ſollen; denn af8 vom heiligen Geift Getriebene können fie 
nicht irren. Der Zweck aber dieſer Betwohnung muß fein, ihre 
Fahigkeit oder Unfihigheit in diefer Art des. geiftlichen Kampfes 
gu erkennen, und fo entweder mehr gn danten oder mehr in Reue 
und Gebet anzuhalten, um fis nidjt gu überreden etwas gu fein, 
was fie nidt find und gu fein nicht wilrdig find; endfid) um ju 
erfennen, mit welchem inneren Feinde fie kampfen müſſen, um da— 
gegen gu waden und gu beten. Go foll das Fleiſch mit feinen 
Laftern und Begierden. gang ertödtet und die vbllige Freiheit der 
Kinder Gottes genoſſen werden: 

17. Eheliche Treue darf nicht mehr verſprochen werden; denn 
Gott wird Gleiches mit Gleidem 3u -vergelten wiffen, und fo feine 
Ungletchheit unter den Gatten mehr ftattfinden. Aber fo Lange 
bie gegenwärtige unvollfommene Reit es verfangt, fann Derjenige, 
der fic) eine gleidjartige Perſon guzugefellen oder durch Kinder be- 
relchert ju werden wünſcht, fic) einen Gatten oder eine Gattin alé 
Bruder oder Schweſter nehmen, aber nur jeitweilig, nicht fir 
immer. Wher die Ramen Gatte oder Herr pajfen auf Niemand 
als quf Ghriftus (Dapid); alle Andern nennen fich paffende 
Bruder odev Schweſter. Denn wer fic einmal Gott übergeben 
bat, fann von Riemand befeffen oder verpflidtet werden. Was 
GYott in Chrijto befiehlt oder erlaubt, darf nidt getadelt werden. 
Alle müſſen ſich daher mit dem einen Chriſtus David vereinigen; 
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denn diefer ift her mahre Herr und Vater und fo zu begrüßen 
(Jef. 54, 5). Gott fordert von den Geinigen, Welt and Fleiſch 
zu beſchäͤmen; die Beltlente mügen heirathen äußerer Vortheite 
halber und fo gu Grunde gehen, aber fie nicht. 

18. Gbenfo wie von den ſinnlichen Affekten mug man fid 
ven allem Auferen Gigenthum befreien. Dem da Gott die Ver—⸗ 
derbtheit des Jahrhunderts gefehen hat, fo hat er eine Schaar 
ausgewählt, an der er feine Gitte und Allmacht beweifen und alfe 
Verheifungen der Propheten erfitllen will. Diefe Schaar muß 
aber die gegenwärtige Welt, nämlich Verwandtſchaf', Vermögen 
und Eigenthum, gang ablegen und fo nackt in sad neue Jahr— 
hundert eingehen und ſeinem Rufe folgen. Dann wird Gott be- 
wirken, daß alle Völker der Erde fie für fein eigenes Voll an- 
ſehen. Dieſe Disciplin iſt ſehr nützlich, 1) um den Glauben zu 
prüfen, ob fie Gott, der zur Entſagung auffordert, gehorchen 
wollen, und nach dem Beiſpiele Abraham's Alles geduldig von 
ihm erwarten; 2) um die Demuth zu prüfen, dadurch daß fie 
jest Alles von Anderen empfangen, und gwar in trapper Weife. 
Dies erſcheint den Meiſten als zu niedrig, und deshalb wollen 
jie fiecber von ihrem Grbe oder von ihren Arbeiten und Geſchäften 
(eben; fo geben fie fic) aber fleiſchlichen Gaftern hin; 3) um die 
Berachtung alles Aeußeren gu bewähren. — Nady gefchehener 
Scheidung zwiſchen Guten und Böſen wird Gott denen, die fitr 
fiir fein Reich Wlles aunfgegeben haben, es reichlich wieder erfegen; 
die Unglaubigen aber, die auch mur das Geringite fiir fic) felbft 
bebalten, werden ſchwere Strafe erleiden. | 

19. Qn alfen dieſen Entſagungen und. Ertödiungen ſich zu 
bewähren iſt groß und vollkommen nach der apoſtoliſchen Lehre; 
aber in der gegenwärtigen Zeit wird Größeres verlangt, weil ein 
größeres Licht erſchienen iſt; jetzt darf man Nichts für ſich be— 
halten, ſondern muß Alles aufgeben, ja bereit ſein, für Chriſtus 
David den Namen eines Verbrechers zu tragen, nicht uur nad 
dem Urtheil Anderer, ſondern auch feiner felbſt. Dies iſt dite 
innere myſtiſche Betrübniß Chriſti, nicht nur Anderen, ſondern 
ſich ſelbſt ein Greuel gu fein (Ezech. 54, 6; 52, 14; 53, 23). 
Wenn daher auch dieſe wahre Braut Chrifti wegen ihrer Gemeing 

: 37* 
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ſchaft mit dem Bräutigam Chriftus David allen Anderen ein 
Grenel ift, fo hat jic doch feine Zeichen von Wohlwollen ju achten 
alé die den Ruhm dieſes Chriſtus David verherrliden *). 





20, Gott ift ein einfades und untheilbares Wefen. 

21. Ueber die Trinität fpridt Goris fehr verwirrt, aber die 
Summa ijt, dak im göttlichen Wejen feine getrennten Perjonen find, 
auger drei. Offenbarungen gu drei Beiten in drei Perfonen. Wo 
deshalb von den “drei. Perfonen der Gottheit die Rede ift, find 
diefe. drei Menſchen gemeint, von denen Moſes dem Vater, Jo— 
hanues der Laufer oder Chriftus Jeſus felbft dem Sohne und 
Chriſtus David dem heiligen Geifte entfpridt. 

22. Chriſti Leben tft nur ein leibliches Abbild der griferen 


85) Zwiſchen dem 19. und 20. Artifel (p. 37 —46) ſchiebt Blesdif eine 
Analyfe des Wunderbuds ein, befonders des Grundprincips vor deu 
dret Stufen der göttlichen Offenbarungen und den vielfadjen Vergleichungen, 
worin Joris dies angedeutet findet; von dev Borgiighichteit der newen Offen- 
barung und von der durch ihve Verwerfung begaugenen Giinde gegen dex 
beiligen Geift. Wir können diefen Paffus als genugfam befannt übergehen 
und folgen daher Blesdik fofort gu feinen weiteren Artikeln, die nunmehr auf 
die eingelnen lirchlichen Dogmen und Boris’ Anfidjten davon übergehen. — 
Die andern Schriften deffelben chavatteviftct ev iibrigens kurz darauf (p. 53) 
folgeudermagen; fte ſind 1) aut pietatis praecepta sana, ex sacris literis 
et orthodoxorum libris desumpta, sed alicubi ejus additamentis conta- 
minata; aut (2) explicationes praedictorum capitum; aut (3) exhortationes 
ad vigilias et preces quas vehementer’ urget; aut (4) exstimulationes 
ad certamen abnegationum et explorationum fucatarum; aut (5) com- 
minationes imminentis irae Dei; aut (6) consolationes comparatae ad 
eos qui fortiter quidem et tamen non satis feliciter dimicarent; aut (7) 
descriptiones et declarationes consiliorum, motuum, conatuum et actio- 
num veteris et novi hominis et quae sit eorum potentia, prudentia, fraus, 
virtus, effectus, fructus; aut (8) explicationes locorum obscurorum in 
sacris litteris, ubi typorum involucra explicare et allegoriarum fontes 
aperire vel potius implicare conatur et per eas metamorphoses quidvis 
probare contendit; aut demum (9) disertae et graves asseverationes vel 
obliquae inginuationes et commendationes ejus qua gloriebatur auctori- 
tatis, missionis, doctrinae et populi sui, quippe in qua non minimam 
partem felicioris’ successus et propagationis doctrinae positam esse pel- 
spiceret, — 
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jest bevorftehenden Bollfommenheit. Nach Vollendung des Werkes 
fehrt das Fleiſch gewordene Wort nach WAblegung des Körpers wie- 
der zurück, aber ohne fleijdlide Subſtanz. Deshalb iſt auch micht 
biefe Perſon zum allgemeinen Gericht gu erwarten; aber der Geift 
ift gebfieben und hat fic jegt in nocd) vollfommenerer Weife ine 
farnirt. Durch Chriſtus David werden alle Verheifungen Gottes 
erfüllt und fein ganzer Wille ausgeführt. Davon dag Chrijtus 
den Körper ablegt und nur der Geift bleibt, ift Typus der an 
Iſaak's Stelle geopferte Bod und der freiwillige Cod Simſon's. 
Go nimmt and Chriftus durch den Tod feines Körpers die Macht 
de8 Satans, des Codes und der Giinde weg, während der Geift 
unverletzt bleibt. Diefer Geift ijt zwar verborgen, fcjeinbar von 
den Juden getddtet, lebt aber dennod und erfdeint jegt in Chriſtus 
David. 

23. Durch Chriſtus David und die Seinigen wird das letzte 
Gericht gehalten werden. Seine Ankunft iſt aber fleiſchlichen Augen 
nicht offenbar, ſondern geſchieht geiſtig im Verborgenen. Ihm 
wird als König das Reich übergeben werden, wie einſt Jeſu vom 
Vater. 

24. Im lehten Gericht findet feine andere Erneuerung von 
Himmel und Erde Statt, als die täglich gefdehende. Die Ver— 
Guderung, von der die WApoftel reden, begieht fic) auf Gitte und 
Geift der Mtenfdjen, nicht anf die körperlichen Elemente. 

25. Die Wolfen, auf denen Chriftus yum Geridt kommen 
wird, find die Geifter der Gläubigen, aus denen, wie das Licht 
aus der Finfternig, das ewige Leben und Ruhm hervorglänzen 
wird. 

26. Der die Todten ermedende Erzengel ijt nicht ein unfor- 
perlicjer Geijt, fondern ein Menſch mit einer Engelfeele; Stimme, 
Befehl, Ermahnung, Pofaunenflang entſprechen der Lehre des 
Chriſtus David. 

27. Der Ort der ewigen Seligkeit iſt nicht im Himmel, jon: 
dern auf Erden zu fuden. 

28. Das Reid) Gottes ift nichts WAnderes als Gottes und Chriſti 
Geiſt im einzelnen Menſchen; Chriſti Reich aber iſt ein äußerer 
ruhmreicher Zuſtand, zu dem die Gläubigen bald kommen ſollen. 
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29. Paradies, Himmel, Hille, Chriſti legte Anfunft, dad Lette 
Gericht; das emige Lebetr find alle im Menſchen felbjt. Der 
Himmel. ijt: gleith ben Gütern bes Geiftes, die Erde gleich den 
Gütern des Körpers. Es wird Alles bald ben Rindern Gottes 
zu Theil. : 

30. Engel und Teufel find keine unkörperlichen unſichtbaren 
Geifter mit einer Subſtanz außerhalb des Menſchen, ſondern 
Eigenſchaften und Bewegungen, die Gott den Menſchen einflößt. 

31. Der Teufel iſt nichts als eine Einbildung des Menſchen, 
durch Gottes Zorn hervorgerufen, ſubſtanziell nicht exiſtirend, aber 
wirkſam um den Menſchen gu ſchrecken. Sowohl Engel wie Teufel 
haben in Adam und ſeinen Nachkommen Wirkung und Urſprung, 
fiud nichts id. können nichts anger den Menſchen, beſonders von 
der Zeit an, wo das Wort wieder Fleiſch wird und ſeine Engel 
zu Winden und ſeine Diener zu Feuerflammen macht. 

— Soweit Blesdik's Artifel *). Sie find wichtig nicht ſo— 
wohl als eine unbefangen geſchichtliche Darlegung der joriſtiſchen 
Lehre, als vielmehr, weil fie fiir alle ſpäteren gegneriſchen Dar: 
ſtellungen, befonders fiir Emmius und Jeſſenius die Haupt— 
quelle bieten, wie ja auch ſchon die Baſeler Artikel von 
Blesdik gewiß mit inſpirirt find *). 








86) Vol. neben Blesdik's 31, ſowie den 11 Artikeln der Baſeler Hiſtoria 
nod ‘die B2 Artikel dex Anklageſchrift von Moldenit und Jeſſenius, ſowie die 
45 im Brief des Acronius, beide von Arnold mitgetheilt I, 1384 — 1387 
und II, 1061—1064. 

87) Nur Coornhert ift ein gang felbftindiger Forlder von unbefangenem 
Standpuntte, fein (bereits frither angefiihrtes) Urtheil daber and) doppelt bod) 
anzuſchlagen. — Blesdit felbft will übrigens mit feinen Artikeln nur einen 
Theil der Joris'ſchen Irrlehren geſchildert haben. Cf. p. 60: Neque tamen 
horum dogmatym et haeresium narrationem ita accipi velim, quasi m 
his solis opinionibus errasset, caeteraque omnia sint catholica et ortho- 
doxa, sed ut sciatur, haec tanquam enormia a me fuisse notata, repre- 
hensa et réfutata:‘‘excrevisset alioquin nimium haec ferrago, si omnes 
sacrae doctrinae corruptelae, depravationes et adulterationes, quibus s. 
literas conspurcavit, hit fuissent adnumerandae. 
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Nur ganz in Kürze brauchen whr be Darſtellung von Joris? 
Lehre bei Bullinger und bei Marnix de St. Aldegondese) 
zu erwähnen, weil Beide fidh bereits gaits auf Blesdik und. die Bafeler 
Artifel ftiigens ganz itbergehen dürfen wit fie aber auch nicht, tell 
eS immerhin nicht unwichtig tft, thie zwei fo bebeutende Manner 
fiber fle urtheilen. Bullinger (ober vielmehr fein holltindiſcher 
Ueberſetzer) Hat da8 Wunderduch und einige Ber andern Schriften 
felbft eingeſehen, führt itberall dte fo ſehr lehrreiche Parallele mit 
Niclaes durch, und geht davon aus, wie Joris Überhaupt nur 
einer von den vielen Ptopheten iſt, die Offenbarungen über ihre 
hohe Würde erhalten haben und Sivotternden gleich immer wieder 
davon reden. Gr führt bet ihm ſelbſt eine ganze Reiht voit Ct» 
taten aud ſeinen Schriften fiir ſeine Lehre von ſich OH) und 
ebenſo darüber, daß er alle früheren Offenbarungen und Lehren 
fiir unvollkommen erklärt %). Nicht minbet betont er den von 
ihm zwiſchen Buchſtaben und Geiſt getiachtet Unterſtchled, durch 
den er ſogar die Sakramente fiir unnütz und unndthig für die 
Vollkominenen evffart, die ſolches Stückwerk und fleiſchliche Dinge 
nicht mehr gebrauchen, weil ihre Lehre Geiſtes- und Manneswerk 
iſt 2). Auch die von Joris gepredigte Heuchelei, daß, wmér Bett 
Geiſt Habe, alle äußerlichen Zeichen mitmachen und ſich jeder Re⸗ 
ligion anſchließen könne, ſeinen Glauben night öffentlich zu be— 
kennen brauche *), entgeht ſeinem Blick nicht, ebenfowenig wie 
Joris' Vernichtung ver Ehe %*), ſeine Lehre, dak ser Mann nitht 
an ein Weib gebunden fei), und ſeine alegarvijtifeaje Leughüng 
ber Teufel %). 

Marnizx hatte ſchon it feiner evften Schrift gegen die Ghetst- 





88) Literar = Hiftorvifde Cinleitung Mr. 11 und 12. — Die SGeitengahlew in 
Bullinger citiren wir nad der holländiſchen Ueberſetzung vin Ger Hurd 
Nicolai, Amfterdam 1617. 

89) I]. Bud 11. Gap. S. 87 d — 92a. 

90) Il. Bud 14. Cap. S. 118d — 115d. 

91) II. Bud 5. Cap. S. 39 — 40 c. 

92) 4. Cap. GS. 37a. 

98) 1. Cap. GS. 30b— 31a. 

94) 3. Cap. S. 36b. 

95) 15. GCap. S. 119a —121b 
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dryvers die Davidijten und Nifolaiften als folche betimpft, die 
ibr inneres Wort über die heilige Schrift ftellten. Oa nun hier: 
gegen von einem ,, gentilhomme Allemand, Studieux 4 la paix 
et amateur de la liberté belgique“ eine Gegenſchrift erſchie⸗ 
nen war, fo geht er (zugleich mit Vertheidigung der Ketzerverfol⸗ 
gung) nod einmal näher darauf ein, befonders auf die Lehre ded 
David George als des größten diefer myſtiſchen Bropheten *). 
Cr kennt erſichtlich manches Spegielle von ihm, fo die fcjind- 
lidjen Gilder im Wunderbud und feine Erlaubnif gum Ehebruch %); 
auferdem beruft er fic) befonders auf die Confeffionen feiner An— 
banger in Delft, von denen ihm eiue authentifdje Copie vorlag *), 
und weift fo nach, dag die Davidiften von ganz ähnlichem Schlage 
wie die auc) von feinem Angreifer felbft verurtheilten Münſter'⸗ 
ſchen, Batenburger und die St. Galler Fanatifer %). . Aud) Foris’ 
ungerechte Befchuldigungen gegen die Geiftliden %), fein weit: 
gchender Autinomismus 11), die doppelte Bedeutung, die das Wort 
Chriftus bet ifm Hat 1%), fommen auf Grund feiner eigenen Worte 
zur Sprache, und fclieblid) macht Marnix nod) auf den merf: 
wiirdigen Umftand aufmerfjam, dag alle dieje Schwärmer ihrem 
Namen eine befondere Bedeutung beilegen oder ftatt 
thres eigentlichen Namens fic) einen andern geben; fo Yoris mit 
feinem BVornamen David, Miclaes mit feinem Vornamen Hein: 
tid) 1%), fo aud) Hiel und nod ein anderer Prophet, der fid 
Otheos himas nannte. Auch fonjt ift Marnix' Schrift rede 
intereffant, was uns aber hier nidjt weiter berührt. 


96) Briiffeler Ausgabe (vgl. Cinleitung) S. 408. 

97) p. 484. 

98) p. 487. 

99) p. 467. 481. 

100) p. 440—450. 

101) p. 450. 

102) p. 488 sq. . 

108) Heinricus i. e. H[{ic] E[st] J[esus] N[azarenus] Riex] J[udaeo- 
rum] C[{arissima] V[ita] S[alomonis]. 
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Wichtiger ijt die Emmins' fe Darſtellung der joriſtiſchen 
Lehre; denn obſchon fie nichts weniger als unbefangen ijt, fo hat 
ev dod) mit dem größten Gifer Joris' Schriften durchwühlt und 
mances wichtige Material gufammengetragen, ift dabei viel aus— 
fiubrlicher mie Blesdif. Yu der Cintheilung fcheint er fid) bald 
mehr an Coornbert, bald mehr an Blesdik anzuſchließen; 
dod) feblt e8 nidjt an Abſchweifungen und Wiederholungen. Folgen 
wir, ium fein Berhaltwi® yu diefen Vorgängern darjuthun, nod 
einmal in Kürze dem bereits dargebotenen Gedanfengang feiner 
Onderrichtinghe ™). 

Nach einent raſchen Ueberblick über Yoris’ Leben (p. 1—13), 
wobei das Hauptgewicht auf die Delfter Vifionen als Hauptgrund 
fener Lehre gelegt wird, und nad) cinigen allgemeinen Bemer- 
fungen (p. 13—19) iiber die Verruchtheit fener Lehre, wobei zu⸗ 
gleidh der Grundſatz ausgefproden wird, das von Joris abſichtlich 
dunkel Wusgedriidte miiffe in den rechten Zufammenhang gebradjt 
werden — bebandelt Emmius gerade wie Coornhert in erfter 
Reihe Foris’ Behauptungen von fid felber (p. 20—24). 
An Beweisftellen fiir dieje Behauptungen, wie aus dem Wunder 
bud, fo aus den kleineren Schriften itber den Paradiefes= 
ftrom, itber das was vorhergeben und nadfolgen mug, 
liber die redten und unredten PBrediger, über das 
wabre Zion und Jeruſalem xr. hat Emmius natiirlid kei⸗ 
nen Mangel. Anders aber ift es, wenn er dann darauf iibergebt 
ju geigen, daß Joris fic auc über Ghriftus felber ge- 
fte({t habe. Emmius' Worte (S. 23) find hier recht charafte- 
tiftifdy fiir die von ihm angewandte Methode; da fie aber bereits 
frither 5) mitgetheilt find, braucjen wir fie bier nicht zu wiederholen- 

Seine Beweife findet Emmius, wie ebenfalls ſchon erwabhut, 
dbarin, daß er die Identität de8 von Yoris fo hodge- 
rühmten Chriftus David mit feiner eigenen Perfon 
uachzuweiſen verfudt (p. 25—30), weil diefer Chriftus David 
bon Chriſtus Jeſus unterfdieden werde, weil von ihm gefagt 





104) Bol. 1. Abſchn. II. Th. Cap. 8. 9 (1864: LV, S. 645—660). 
105) 1864: IV, S. 650. | 
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werde, daß er in der letzten Reit erſcheinen werde und bereits erſchienen 
fet, und endlich weil er fic) felbft ganz diefelben Bravdifate wie dem 
Chriftus David beifege **). G8 wird dies att einer gangen Meike 
von Beiſpielen nadgewiefen, tind dann der frithere Gedanke, dak fid 
fomit Ssoris perſönlich über Chriftum erhebe, wieder anfgenommen, 
indent die verſchiedenen Bezeichnungen bes Chriftus Jeſus und ded 
Ghrifins Davtd einander gegenitbergeftellt werden (p. 30—37). 

Alle die Hier angeführten und bereits oben 1°") theilweife mit: 
getheilten Sake find wörtlich aus Joris' Sebriften entnommen, 
die ja gerade hiervon völlig itberftrémen; fiir Emmius' Zwed 
genügen fie jedoth natürlich mitt inſoweit, als rman feine eigene 
Argumentation der Identität des Chriftus David mit David 
Yoris ſelbſt fiir richtig erflirt. — Die den Schluß feiner Mit 
theilungen aus Boris’ Gehrifter bilbende Verſchiedenheit in der 
Stellung der Seiden Chrifti gum Geſetz, bag Gefu Finger an’s 
Geſetz gebunden, David's Finger vom Geſetz Fret gemacht wer: 
bet, führt dann von felbft auf Emmius' wie Blesbdik's zweiten 
Hauptborwurf gegen Joris, feine Lehre von ber 
Vollfommenheit und Freiheit ber Sethigen, db. h. fei: 
nen Antinomismus (p. 38-62). 

Aud Hier fann er zunüächſt wieder eine Reihe von  GCitaten 
bafitr vorbringen, daß nad) Joris' Lehre den Seinigen Manches 
erlaubt ift, was frither werboten war; 3. B. das Geſetz habe fiir 
fie aufgehört; — der Vollkommene biirfe Alles ohne Unterſchied 
alS rein anfehen und gebrauchen; in Rindheit und Jugend feien 
Geſetz und- Ceremotieen nöthig gewefen, aber im Mannesalter 
ſelen die Kinder des Reiches frei; — wer an dieſer Freiheit 
zweifle, fel noch nicht vollkommen und ſündige, wenn er gegen das 
Geſetz handle; — denen aber, die ſich wirklich frei fühlten, könne 


106) Diejelbe Argumentaätion kehrt hernach in dem Abſchnitt p. 94 — 97 
nod elnmal wieded, und zwar wird bier beſonders der letzte Uniſtand, daf 
Joris fic) felbft diefelben Pradifate wie dem Chriftns David beilege, näher ev 
wiefer, zumal aus den Vorreden zum Wunderbnch und zu dem legten Brit} 
an a Lasco, wo er allerdings die ihm felbft zu Theil gewordene Weisheit in 
dev überſchwenglichſten Weife Yobt. 

107) Bgl. 1864: VI, S. 651. 
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nichts ant Leib und Geele ſchaden; ihnen fei Alles ſonſt Berbotene 
erlanbt u. ſ. w. An folder Belegftellen fiir VYoris’ weitgetriebe⸗ 
net Spiritualismus ift fa nichts weniger als Mangel. 

Anders aber ijt es mit der Argumentation, die Emmins and 
hier ankämpft und die mit der bereits frither erwühnten frappante 
Achulichfeit hat. Gr fagt nämlich (p. 40. 41.): „Es fragt fic, 
was Joris unter dieſem fonft Verbotenen, aber jest CErlaubter 
verſteht. Natürlich mug er Hier dunfel fpreden, offenbart es daber 
im Wunderbude nicht deutlich. Aber was er meint, offenbart fete 
Leben und vor Allem das von feinem Vertrauten Blesdit iiber 
die Folge feiner Viſionen Mitgetheilte.” Alſo aud) Hier wieder 
Blesdif die einzige Quelle, mit der alle dtefe Behauptungen 
ftehen und fallen! Sm Gingelnen folgt Emmius hier bejonders 
dem 13. bis 18. Artifel in der Bleeédik'ſchen Zuſammenſtellung. 
Die wenigen nicht anf Blesdik zurückzuführenden Argumente, die 
Emmius vorbringt, find die in der That ffandalenfen Bilder tm 
Wunderbuc 2), die von den Oldenburgern verworfenen Artifel 1%) 
(die freilic) im Grunde auch wieder Blesdik's Beridt darüber 
als wahr voransfegen) und die die Heuchelel empfehlenden Schrif⸗ 
ten des Jahres 1544. Freilich bleibt auch fo, nach Abzug dex Bled- 
dik'ſchen Mittheilungen, genug übrig, unt Yoris’ ſinnliche Schwüche 
an's Licht zu ſtellen; aber es iſt doch immer ein Unterſchied, ob 
er die Sunde ſyſtematiſch gelehrt und empfohlen hat, oder ob er ihr 
durch die Schwäche ſeines eigenen Naturells erlegen iſt. Coorn⸗ 
hert's weiſe Beſchränkung auf das wirklich Erwieſene behält 
dager unbedingt den Vorzug vor ser Emmius'ſchen Polemik. 

Schlagender tft ſeine Nachweiſung, too er ſpäter (p. 116 bis 
134) nod) einmal Joris' Lehren vont Eheſtande im Zuſammen⸗ 
hang behandelt, und nehmen wir daher dieſen Paſſus gleich bier 
noch einmal mit in Betracht. Zunächſt giebt er Joris' Definition 
der wahren und falſchen Ehe nach ſeinen Ausführnngen darüber 
im Wunderbuch. Die wahre Ehe erfordert nämlich nach ihm 
nicht blos außere, ſondern auch innere Einheit, und er ſtellt dem⸗ 





108) I, Abſchn. J. Th. Cap. 18 (1863: I, S. 138. 139). 
109) I. Abſchn. I. Th. Cap. 12 (1863: I, S. 109). 
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gufolge drei Rategoricen von ungültigen Ehen auf: wenn Mann 
und Weib nicht von Ginn und Herzen eins find, wenn beide 
Theile oder aud) nur der eine Theil unglaubig ijt, endlich wenn 
der Mann impotent oder das Weib unfrudtbar ijt, weil auch fo 
das Wort des Herrn über die Ehe nicht erfiillt wird. — 

Diefe Principien merden durch Goris’ eigene Worte erwieſen; 
die Gonfequenzen, die Emmius daraus zieht, find natürlich wieder 
diefelben mie bei Blesdif, nur daß Emmius fie durd eine lange 
Ausfiihrung genau nachzuweiſen und gegen die Leugnung von 
Yoris’ Freunden aufredt zu erhalten ſucht. Es bleibt fretlid) die 
legte Conjequen; dabei immer Emmius' eigener Schluß, weil offene 
und unverbiillte Wusfagen von Goris felbjt bier natürlich nidt 
vorliegen; Emmius argumentirt daher 3. B. fo: Yorts lehrt, daf 
die Seinigen nicht mehr an's Geſetz gebunden; die Ehe gebirt 
aber zum Gefeg; folglid) find fie auch nicht an die Ehe gebur 
den. — Joris citirt mit Borliebe dus Wort de8 Herrn vor 
der Gleichheit mit den Engeln, die nicht mehr tranen nod fid 
trauen faffen; unter den Engeln verfteht er aber die vollfommenen 
geijtlidjen Menſchen; folglich ijt fiir diefe die Ehe anfgehoben. — 
Joris erflart mehrinals Wes, was Jakob gethan, als rein und 
unanſtößig, ja als ein Vorbild fiir uns; ein andeves Deal fpridt 
er von deffen Freiheit im Gebraud) der Frauen; folglich erlaubt 
er aud) den Seinigen diefelbe Freiheit, — Denfelben Schluß zieht 
er aus Soris’ Aeußerung im Wunderbuch, ,,Diejenigen, welche 
vow den Weltfindern fiir unfeufd) und unrein, ja für Hurer und 
Huren gebalten wiirden, feien die Reufdeften und Reiuſten vor 
bem Herrn“. Aber wie fehr man auch bei dem ganzen Raiſonne— 
ment feinen Fleiß und feiuen Scharfſinn anerfeunen mug, fo hat 
e8 dod) nicht unbedingte Geweisfraft. Man jieht nur, wie widy 
tig den Bolemifern gegen Boris gerade dtefer Punkt war. 

Die eigentlicy dogmatifden Yrelehren dagegen hat Emmius 
verhältnißmäßig kürzer behandelt, und da fein Refultat überall mit 
dem Blesdik'ſchen übereinſtimmt, können wir uns noch kürzet 
faſſen. Joris' Lehre von der Dreieinigkeit ſowie die damit ver— 
bundene Anſchauung von ſeiner eigenen Herrſchaft und ſeinem 
Richteramt wird (S. 52—56) gang wie in Blesdik's Artikel 
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20—22 -dargeftellt, der Leste Punkt ſpeziell nod) mit Beziehung 
auf Blesdik's Schrift vom Februar 1557 110). Chenfo entfpricht 
Emmius' Ausführung über die joriſtiſche Lehre vom fiingften Gage 
(G. 57—58) ben Blesdik'ſchen Artikeln 23—26; nur dag, wie 
gewöhnlich, ftdrfere Ausdrücke gebraucht werden. 

Die nun folgende Entwidelung von Joris' Lehre von der 
menſchlichen Seele (S. 58—63) ijt verhältnißmäßig ausführlich, 
kann ſich auch nicht direkt auf Blesdik's Vorgang ſtützen, kommt 
aber hauptſächlich nur darauf hinaus, daß blos die wahrhaft wie— 
dergeborenen Seelen unſterblich ſeien, die andern aber vollſtändig 
vergingen. Für Emmius iſt jedoch died Mejultat darum wichtig, 
weil er nun die Frage anſchließen kann, weshalb denn Joris den 
Ungläubigen mit Hölle und Verdammniß drohe, und weil ſo die 
Antwort ermöglicht wird: „Folglich lügt Joris, um ſich einen 
guten Schein zu geben, wie beſonders auch in ſeiner Apologie an 
die Gräfin, wo er alle ſeine Lehren auf Schrauben ſtellt; denn 
fein never Geift darf ja betritgen, Eſan's Reider angiehen, um 
feine Lehre gu verfddnern und die noch ſchwankenden Ginger nicht 
zu drgern, vielmehr fie durch Schreck zum Gehorſam zu bringer.“ 

Die weiteren Ausfiihrungen iiber die allegorifche Deutung der 
Engel (S. 64—67) und Teufel (S. 67—74) find wieder recht 
eingehend und mit vielen Cingelftelfen belegt, entfprecjen aber im 
Wefentlichen den Artifeln 30 und 31 in’ der Blesdik'ſchen Dar- 
ſtellung. Ebenſo fteht es mit den Abſchnitten über die Halle 
(S. 74—78), ben Himmel (S. 79—80), das Reid) Gottes und 
Chriftt (S. 80—81}, worin wir Blesdik's Artifel 29. 27. 28 
wiederfinden. — 

Anders ſieht es mit der nun folgenden weitläufigen Ausfüh— 
tung über die Grundlehre von den drei Weltaltern (S. 81—-96); 
fie ftimmt in den wichtigſten Punkten iiberein mit der Coorn— 
Hert'fdjen Darſtellung im deffen neuntem und zehntem Capitel, 
forwie mit den bet diefer Frage fo unverhohlenen Gingeftindniffen 
des Coornhert befehdenden Joriſten 4); nimmt man trod) die in 


110) J. Abſchn. HI. Th. Cap. 1 (1864: IV, S. 606—608). 
M1) Bol. I. Abſchn. III. Th. Cap. 6 (1864: IV, S. 636 ff): 
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fen argeiuhrien Cirlien Gn, jo bast be Cm ie Ta: 
ficiiug faum ctwot Reneé. Vande git vou der (any ter Cu 
jchiebung uber die Apelegic an Grime Hee &. S7—163 ial: 
gente: Abidnitien aber bie Vergleicheg ver Lehhre uxd Ami dee 
Chrijtue David mit dem des Taujers, dex Apel Cqruti 
(S. 104—107), iber dic dreijace Reinigmmg (S. 106—11v 
uud dic dreifache Geburt (S. 110—114); wéllrend dex fegie. be- 
reité eben bejprochene Abjdpuitt aber Joris’ Lefren vem der Cie 
wicter hauptſachlich an Blesdik, bejouders defen 13—17. Bris, 
erinnert. Lie Schlußansführung endlich ber die Fundumerate vex 
Joris' nener Lehre ſtützt fich hauptjachlich anj dejjen eigenen Be: 
ridt von ſeinen Bifionen, werané dic jelbſtverſtändliche Gebiniy 
gezogen werden (S. 135—142). 

Dog Emmins' zweite und größere Schrift nichts von den Ant 
fagen feiner Onderrichtinghe juriduonmt, dag er: fie vielmefr 
ſämmilich noch verſtärkt und durd) in der Zwiſchenzeit new anijge- 
triebene Dofumente ju fritgen jucht, hat bereits die Inhaltsangabe 
feiues Gheest ™”) hinlänglich dargethan, anf die wir uns daher, 
um weitere Wiederholungen zu vermeiden, Hier einfach bezieken. 


Ebenfo hat aud) ſchon die weitere Geſchichte der joriſtiſchen 
Sette gezeigt, wie jede folgende Gegenſchrift die vorhergehende ar 
Heftigteit iberbietet, und gerade die letzte und ausführlichfte aller 
gegen Joris erjdienenen Schriften, Jeſſenius' aufgededte 
Larve, aud das fdlimmite Bild von feiner Lehre entwirjt. 
Cer Charakterijtif von Feffenius’ DOarftellung und dex Inhalts⸗ 
angabe feined erften Theiles ,vom Worte Gottes* 45) mage hier 
nod) mit feinen eigenen Worten die Ueberſicht über das übrige 
dogmatiſche Syſtem des Erzketzers fich anfdliefen. Der zweite 
Theil behandelt in ſieben Capiteln Joris' Lehre von Gott, von 
der Dreieinigkeit, von der Erkenntniß Gottes, von der Erſchaffung, 
Sündenfall, Wiederbringung, Rechtfertigung, ſeligmachenden Glau⸗ 
ben, Geſetz und Evangelium, Altem und Neuem Teſtament und den 


112) 1864: IV, SG. 655—660. 
118) 1864: IV, ©. 671—672. 
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Sakramenten, alfo ſo ziemlich alle Hauptſtücke dey damaliger 
Orthodoxie. Yo den ſechs Sektionen des erſten Capitels werden 
nun 1) Joris' ſeltſame ärgerliche Reden von der Trinität anges 
führt; 2), hewieſen, dag ex dieſen Grundartifel verfälſche; 3). daß 
er die perjjalihen Namen Vater, Hohn und heiliger Geiſt con- 
jundire; 4) daß ex: häugne, daß in der Gottheit drei unterſchiedene 
Perſouen ſeien; 5) dah er einen ſolchen Unterſchied in her Gott⸗ 
Heit geftatte, als. zwiſchen Geiſt, Geele yng Veib, Glayben, Liebe 
und Hoffuung; 6) daß ex folche läſterliche Lehre mit Zeugniſſen 
dey heiligen Schrift und verniinftigen Urfachen ſuche zu beweijen, 
hingegen andere Zeuguiſſe de8 wahren chriitliden Glaubens zu 
elevigen. — Man kann nicht anders fagen, als daß die fitr jeder 
diefer Buntte angeführten Belegitellen gut ausgewählt find und 
(wenn, man Jeſſenius' Zwiſchenhemerkungen, die ſogenannten „kurzen 
Erinnerungen“ wegläßt) Goris’. Gedanlen über die Trinität richtig 
darfteffen.. . 

Ghenfo perhalt es fic Cum das unwichtigere zweite Capitel 
pon der Erkennmmiß Gottes zu übergehen) mit dem dritten und 
vierten Capitel. Die zwei Sektionen des dritten Capitels behan⸗ 
deln die eigentliche Chriſtologie und zeigen 1) daß Chriſtus für 
Joris nicht eigentlich eine ſelbſtändige Perſon, Gott und Menſch 
iſt, ſondern Aer Geiſt, der neue Menſch, die neue Kreatur; 2) wie 
Joris dad Geheimniß der Menſchwerdung Chriſti und perſön⸗ 
lichen Vereinigung, mie aud) ſeine Erniedrigung, hochverdienſtliches 
Leiden und ganzen Gehorſam allegoriſixt und verblümter Weiſe 
auf die Gehurt des neuen Menſchen oder eine geiſtliche Menſch⸗ 
werdung und geiſtliches innerliches Leiden, fo noch alle Tage ge⸗ 
ſchieht, deutet und verdreht, — Dunkler und durch die Preſſung 
myſtiſcher Gedanken unter dogmatiſche Formeln auch unzuverläſſiger 
ijt das vierte Capitel, „wie David Joris ſeinen Chriſtum nicht 
nur als eine gemeine Natur und Weſen in allen Gliedern, die 
einen Chriſtum machen, lehre und vorſtelle, foudern auch als eine 
eigene gewiſſe Perſon, welche das Haupt und Farthringer deſſelben 
Weſens ſei“. Die erſte dex drei Sektionen heweiſt, „daß obwohl 
Gottes unſichtbaren Weſens Ehenbild in ſich begreift alle Glied⸗ 
maßen, dennoch ein, König, Haupt, Hirte und Fortbringer fei, 
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den übrigen Gapiteln der Coornhert'ſchen Schrift aus Boris’ Wer: 
fen angeführten Stellen fingu, fo bietet die Emmius'ſche Dar: 
fteltung faum etwas Neues. Daffelbe gilt vou den (auf die Gin: 
ſchiebung über die Apologie an Gräfin Anna S. 97—108 fol: 
genden) Abſchnitten iiber die Vergleidhung von Lehre und Amt dé 
Chriftus David mit dem de8 Täufers, der Apoftel und Chriſti 
(S. 104—107), über die dreifade Reinigung (S. 108—110) 
und die dreifache Geburt (S. 110—114); während der Legte, be: 
reits oben befprodjene Abſchnitt über Goris’ Lehren von der Ehe 
wieder hauptſächlich an Blesdik, befonders deſſen 18—17. Artikel, 
erinnert. Die Schlußausführung endlich über die Fundamente von 
Joris’ neuer Lehre. ftiigt fic) hauptſächlich anf deffen eigenen Be- 
richt von feinen Vifionen, worgus die felbftverftindliden Schlüſſe 
gezogen werden (SG, 135—142). 

Dak Emmis’ zweite und größere Schrift nichts von den Aus 
fagen feiner Onderrichtinghe juriidnimmt, daß er- fie vielmegr 
ſämmtlich nod) verftdrft und durch in der Zwiſchenzeit new aufge⸗ 
triebene Dokumente zu ftiigen ſucht, hat bereits die Inhaltsangabe 
feines Gheest 212) hinlänglich dargethan, auf die wir uns dager, 
um weitere Wiederholungen gu vermeiden, Hier einfach bezieken. 


Gbenfo hat auch ſchon die weitere Gefchichte der joriſtiſchen 
Sekte gezeigt, wie jede folgende Gegenſchrift die vorhergehende ar 
Heftigheit iberbietet, und gerade die Legte und ausführlichſte aller 
gegen Joris erſchienenen Schriften, Yeffenius’ aufgebedte 
Larve, gud das ſchlimmſte Bild von feiner Lehre entwirit. 
Der Charatteriftit von Feffenius’ Darftellung und der Fnhalts- 
gugabe feiues erften Theiles ,vom Worte Gottes“ 118) mige hier 
nod) mit feinen eigenen Worten die Ueberſicht über das übrige 
dogmatijde Syftem des Erzketzers fid) anſchließen. Der zweite 
Theil behandelt in fieben Gapiteln Joris' Lehre von Gott, vow 
der Dreieinigheit, von dex Erkenntuiß Gottes, von der Erſchaffung, 
Giindenfall, Wiederbringung, Redtfertigung, ſeligmachenden Glaw 
ben, Gejeg und Evangelium, Altem und Neuem Teftament und den 
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- Ggframenten, alfo fo ziemlich alle Hauptſtücke der damaligen 
Oxrthodoxie. In den ſechs Seftionen des erffen Gapitela werden 
nun 1) Joris' feltfame ärgerliche Reden von der Trinität anges 
führt; 2) hewieſen, bag ex dieſen Grundartifel verfülſche; 3) daß 
et die perfgulihen Namen Batey, Hohn und heiliger Geijt con- 
jundire; 4) daß ex’ läugne, daß in der Gottheit drei unterſchiedene 
Perſonen ſeien; 5) daß er einen ſolchen Unterſchied in der Gott⸗ 
heit geſtatte, als zwiſchen Geiſt, Seele und Leib, Glauben, Liebe 
und Hoffuung; 6) dap ex folche läſterliche Lehre mit Zeugniſſen 
der heiligen Schrift und vernünftigen Urfachen ſuche zu beweiſen, 
hingegen andere Zeugniſſe des wahren chriſtlichen Glaubens gu 
eleviren. — Man kann nicht anders ſagen, als daß die für jeder 
dieſer Punkte angeführten Belegſtellen gut qausgewählt find und 
(wenn man Jeſſenius' Bwifdenbemerfungen, die fogenannten ,, turgert 
Erinnerungen” wegläßt) Joris’ Gedanlen über die Trinität richtig 
darſtellen. 

Ebenſo verhält es ſich (am das unwichtigere zweite Capitel 
bon der Erkenntniß Gottes zu übergehen) mit dem dritten und 
vierten Capitel. Die zwei Sektionen des dritten Capitels behan⸗ 
deln die eigentliche Chriſtologie und zeigen 1) daß Chriſtus für 
Joris nicht eigentlich eine ſelbſtändige Perſon, Gott und Menſch 
iſt, ſondern der Geiſt, der heue Menſch, die neue Kreatur; 2) wie 
Joris das Geheimniß der Menſchwerdung Chriſti und perſön⸗ 
lichen Vereinigung, wie auch ſeine Erniedrigung, hochverdienſtliches 
Leiden und ganzen Gehorſam allegorifirt und verblümter Weiſe 
auf die Gehurt des neuen Menſchen oder eine geiſtliche Menſch⸗ 
werdung und geiſtliches innerliches Leiden, fo noch alle Tage gee 
ſchieht, deutet und verdreht. — Dunkler und durch die Preſſung 
myſtiſcher Gedanken unter dogmatiſche Formeln aud) unzuverläſſiger 
iſt das vierte Capitel, „wie Dawid Joris ſeinen Chriſtum nicht 
nur als eine gemeine Natur und Weſen in allen Gliedern, die 
einen Chriſtum machen, lehre und vorſtelle, ſondern auch als cine 
eigene gewiſſe Perſon, welche das Haupt und Forthyinger deſſelben 
Weſens fei“. Die erſte der drei Sektionen beweift, „daß obwohl 
Gottes unſichtbaren Weſens Ehenbild in ſich begreift alle Gfied- 
Mager, dennoch ein Konig, Haupt, Hivte ynd Fortbringer fei, 
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von welchen fie alfe in der andern Geburt herkommen“. Der 
gweite „Einhalt“ ijt, daß David Joris in specie gwei Haupt: . 
Chriftos made und wie er fie unterfaeide, 1) an dem Namen, 
2) an der Belt, 3) an ihren Vorläufern, Zeugen, Apoſteln und 
Jüngern, 4) an ihren Stämmen, Ankuuft und Geburt, 5) an 
Refpelt, Wikrde und Ehre, 6) an ihren Perfonen, Naturen und 
Wefen, 7) an Amt, Werken und Wohlthaten, und gwar a) ins 
gemein, ) inſonderheit vom prophetifden, hohenprieſterlichen und 
finiglichen Amte. Bu der dritten Seftion wird die Identität des 
rechten Chriſtus David mit Goris’ eigener Perfon in ähnlicher 
Weife wie von Emmius ermiefen; die Ansfithrung zerfällt in 
zwei „Punkte“, „von denen das erfte Halt in fid) des David 
Yoris und feiner Giinger Gegenrede, Entfduldigung und Verling 
nung, welche fie bierauf thun; das gweite die wabrbafte Pritfun 
und gründliche Beantwortung diefer Gegenrede“. 

Nachdent dann da8 fiinfte Capitel von Chriftus David oder 
David Yoris’ irdiſchem Reiche gehandelt, ,wie es damit beſchaffen 
und was man fic) im geiftlider und weltliden Regiment gu ibm 
und feinem Volke gu verfehen habe" , geht da8 ſechſte Capitel auf 
die joriſtiſche Allegorifirnng der Lehren von der Erſchaffung vom 
Ebenbilde Gottes und vom  Giindenfall unſerer erjten Eltern, 
Adam’s und Eva's, ein. Nachdem in einer fpeziellen Bor: 
rede „des David Joris läſteriges Urtheif! von Moſe und feinen 
Schriften und feines Geiftes mehrgedadter Ruhm kürzlich wieder 
holt ijt“, handelt die erjte Geftion von den guten, die zweite vor 
den böſen Engeln, worauf (höchſt charakteriſtiſch für die damalige 
Orthodozie und Das, was ihr das Widhtigfte im Chriftenthum 
war) „eine weitlauftige Crinnerung folget, bemeifende, daß wefent- 
liche Teufel feien”. Die dritte Seftion von dem Menſchen vor 
und nad) dem Fall hat dret „Punkte“, von dem Namen Woda, 
von des unerfdjaffenen Menſchen Subſtanz und Wefen, vom Chen 
biſd Gottes und dem Fall Adam's; fowie zwei ,Corollaria”, dab 
nad) David Yoris’ Meinung Eva nicht den fedften, ſondern det 
fiebenten Zag erfdaffen, und warum der Gatan Eva zuerſt ver 
führt. — Ebenſo fyftematifd find endlich auch die ſechs Seftionen 
‘DES fiebenten Capitels ber die Wiederbringung, Rechtfertigurig und 
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bie übrigen {don oben genannten Stücke behandelt; die übliche 
„kurze Erinnerung“ felt ebenfalls nicht, bier fpeziell , die Wieder- 
geburt David Joris' infonderheit betreffend“. 

An die Verwandtſchaft swifden Emmius' und Yeffenius’ Dar⸗ 
ftellungSweife erinnert wieder befonderé der dritte Theil, deſſen 
drei Gapitel 1) von der fonderbaren Buße, Kampf und Anjed)- 
tung der Davidianer; 2) von den gradibus und Ordnungen ibrer 
Disciplin und Lehre, und 3) von ihrer Perfeftion und Vollfommen- 
heit, ihrer Simulation und Diffimulation ſowie ihrem englifdjen 
Cheftand handeln. Die Argumentation de8 erften Capitels unter- 
{ceidet dabei 1) gemeine, 2) fonderbare, 3) allerfonderlidjjte Zeug⸗ 
nijfe fiir Joris’ Lehre. Oem zweiten Capitel ift ein Appendiz 
beigefitgt von den Schmachreden, womit David Joris die evange- 
lifden Prediger belegt. Die vier SGektionen des dritten Capitels 
endlid) behandeln in nocd) ausfithrlicherer Weife wie Emmius die 
dunkelſten Partieen des joriftijden Antinomismus. 

Bedeutend kürzer wie die übrigen iſt der vierte Theil von den 
Novissimis. Die drei Punkte 1) von der Auferſtehung der Todten, 
2) vom jüngſten Tage, ſichtbarlicher Zukunft Chriſti, von dem 
letzten Gericht und Untergang der Welt, und 3) von dem Himmel 
der Auserwählten und der Hölle der Verdammten ſtimmen ganz 
mit der Emmius'ſchen reſp. Blesdik'ſchen Schilderung überein. 

So finden wir denn mit alleiniger Ausnahme Coornhert's 
überall die urſprüngliche Blesdik'ſche Relation wieder; wenn auch 
weder Emmius noch Jeſſenius die fleißigſte Durchforſchung der 
Quellen abgeſprochen werden kann, ſo ſteht doch ihr Urtheil von 
vornherein feſt. Bei allen übrigen ſpäteren Bearbeitungen aber 
iſt überhaupt von ſelbſtändigem Urtheil keine Rede. Stolter— 
foſt und Zeydtler folgen einfach den elf Artikeln der Baſeler 
Hiſtorie. Und daſſelbe gilt von dem Lutheraner Wigand, dem 
Reformirten Hoornbeel, dem Ratholifen Thuanus. Weder 
die Grouwelen der Hooftketteren nod die Succesio Anaba- 
Ptistica bringen eine Priifung der einmal feftftehenden Gage. 
Brandt's Reformationsgefdhichte (ast fic) zwar fonft von dem 
freieren atrminianifdjen Geifte leiten; bas Urtheil iiber den Erz— 
feger Joris fteht aber auc) fiir ihn gu allgemein anerfannt da, 
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unm es itgendwie anguzweifeln. Der gelehrte Gerdes dagegen 
hat zu ſehr fiir die reformirt-holländiſche Theologie die Rolle 
Calop's gefpielt, um fo orthodoxe Schriften wie die feines Gro- 
ninger Gorfahren Ubbo Emmius irgendwie angreifen zu wollen. 
Dag endlich nod Trechſel uns Goris’ Lehre gang nach der 
Baſeler-Blesdik'ſchen Darlegung bringt, hängt einfach, damit zu—⸗ 
ſammen, daß für ihn Jeſſenius im Grunde die einzige Quelle ijt. 


—ñ ⸗ 


Bweites Capitel: 

Bie Barfiellung von Boris’ Aehre bei feinen Bertheidigern. 

Aud Hier find nur anhangsweiſe einige Zuſätze zu bieten ju 
der in die Schilderung von Joris’ Leben verflochtenen Urtheils 
_ weife feiner Freunde und Schüler iiber Das, was fie (nad) dem 
charafteriftifden Ausdrucke des Blesdik'ſchen Traktates) von feiner 
Lehre verftehen fonnten. Es find beſonders die vier Blesdil’: 
ſchen Traktate aus feiner fritheren Epoche, und zumal der (friiher 
mitgethgilte) vierte und fleinfte derjelben, mo wir den erſten Verfud 
eines Syſtems der. joriftijden Lehre auf befreundeter Seite finden '). 
Aud) KRetel’s Charafteriftit der Lehre feines Meiſters, „wie der 
alte Menſch mit feinen böſen Liften gu tödten fei“ 210), darf bier 
nicht gang, itberfehen werden; wenn, ferner auch der Gegen- 
beridt gegen die Baſeler Hijtorte, die Huygel mum zo ow {de 
Polemif gegen Emmius und nicht minder fon der Arnold'ſche 
Lebensberidt mehr das Leben als die Lehre Goris’ von det 
gegen “ihn verbreiteten Berlaumbdungen gu retten fuden, fo trit 
dod) die Anſchauung aller diefer Bertheidiger über die von ihnen 
_ in der allgemeinen Grundlage ſelbſt adoptirte Myſtik deutlich genug 
gu Tage 1%); am wichtigſten aber ift, endlich die Darftellung von 
Coornhert's Gegner, befonders durd die neunzehn Sätze, 
auf welche fie Joris' Lehre zurückführt 1”). 








114) Bol. 1864: IV, S. 539—557, befonders S. 558 ff. 

115) 1. 1. S. 502. 

116) Rol. befonders den ausführlichen Abſchnitt der Huygelmumzoon'ſchen 
Schrift über Joris’ Lehre Hei Arnold I, S. 1408—1426. 

117) 1. 1. S. 628—641, befonders ©. 639 ff. 
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Es fins: — chevfo wie dieſelbe Erſcheinung in dee geſammten 
Sdildernng von Yoris’ Leben bei Freunden und Feinden uns iiber- 
all auf's Nene entgegentrat — durchaus nicht Lauter direkte Wi- 
derfpritche, die bei dem Vergleich der Darjftellung von Joris’ 
Syftem auf frewndlider und feindlider Seite uns auffallen; Hier 
werden einfad die Hirefieen und Abweidungen. von der Ortho- 
bogie ansgezogen, bort Me von den Gegnern itbeefehenen andern 
Puntte betont. Wher and) die befreundetite Darlegung ftimmt 
mit der evbittert{ter Befehdung überein in der pietiſtiſch⸗ myſtiſch⸗ 
Hhiliaftifd-alegorifchen Art der joriſtiſchen Schriften. Die eigentliche 
in der Sünde wühlende Ropfhangerci de8 Pietismus, die echt 
myſtiſche Selbſtvernichtung der Perſönlichkeit, die hiltaftifde Er⸗ 
wartung des nahenden Endgerichtes, die allegoriſche Deutung der 
bibliſchen Grundlehren — ſiehe da das Bild, das gerade aus den 
Vertheidigungsſchriften und entgegenſpringt. Und die maßloſe Ver⸗ 
götterung ihres Propheten bei Yoris’ Anhängern ftimmt writ den 
ſchlimmſten Vorwürfen der Gegner auffällig überein. Die nnfitt- 
lichen Gehrimlehren über die Ehe ꝛc. werden natürlich beſtritten; 
doch auch hier iſt die richtige Deutung nicht ſchwer zu finden, 
wonach freilich Joris ſolche Lehren weder mündlich noch ſchriftlich 
vorgetragen, aber, wie er ſelbſt durch ſeine unreine Phantaſie in 
ſchwere Suünden verfiel, fo aud) durch die eben. nicht ethiſche, fone 
der myſtiſche Wrt feiner Predigt und deren verhängnißvolle An- 
wendung der Bilder des Hohenliedes rc. feinen Anhängern die 
BVerlodung gu fleiſchlicher Deutung nur gu nabe legte. 

Daß unfere Srunddjavafteriftif von Joris' Lehve als pietiſtiſch⸗ 
myſtiſch⸗chiliaſtiſch⸗ allegoriſcher Art ihr fem Unrest thut, beweift 
auf’d Neue eine in der Zwiſchenzeit neu aufgefundene Vertheidi⸗ 
gungsſchrift, die wir unſern frither geſchilderten Quellen nod an- 
zuſchließen haben und ihrer Geltenheit und Wichtigkeit wegen in 
Ueberſetzung mittheilen. Es ift und bier — wenn wit von dem 
Schluß des Coornhert'ſchen Gegners abſehen — die eingige ſyſte- 
matiſche Zufammenftellung von Goris’ Lehre unter ſeinen fpateren 
Anhingern geboter, und es gehirt deshalb die nar ſechs Biattcyen 
kleinſten Formats bietewde Schrift yu den ſchönſten Acquiſitionen 
der nach dieſer Seite hin. fo reichen Amſterdamer Mennoniten: 
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bibliothef. Sie fithrt den Titel: Die gantsche Leeringhe van 
David Joriszoen int corte begrepen, tot nut van den on- 
partydighen, ift zu Gtade 1582 erfdienen, und hat nicht nur 
(was fonft nirgends der Fall) den Namen D. J. völlig ausge: 
ſchrieben, ſondern and unter dem Titel die aus feinen eigenen 
Schriften befaunten zwei Kleeblätter. 

Nad der Ueberſchrift De Summa van D. Leeringhe geht 
unſer Schriftchen fofort in medias res ein, weshalb wir weder 
etwas hinweg⸗ nod) etwas hinzuzuthun brauden; unfere Ueber: 
fegung ift daber möglichſt wörtlich; der barte und duntle Styl 
und die beftindige Wiederholung derfelben Gedanken jind gu da: 
rafteriftijd, um eine Aenderung zu geftatten. 

Gein Ragen und Rufen ift, dag das Erdreich überall in 
Finſterniß ſitzt, nümlich dag alle Herzen und Ginnen der 
Menſchen verdorben, um Gerechtigleit und Tugend zu wirten 
durd) die Gewohnheit des Sündigens ungeeignet und weit von 
Gott entfrembet find; dag Niemand den Herrn recht in War: 
heit fiirdhtet, nod auf fein heiliges Wort achtet; dag es feine 
Treue, nod Liebe, nod) Wahrheit, noch Gottesfurcdht mehr im 
Lande giebt, ſondern ftatt deffen Schwören, Lügen, Morden, Steh—⸗ 
(en, Hureret, Ehebruch, Stolz, Grauſamkeit, Tyraunei, Gewall, 
Citelfeit, Leichtſinn, Trunfenheit, Unbarmbergigheit, Hak, Neid, 
Afterreden, falſches Zeugniß, Summa alle Ungeredstigheit anf Er 
den die Oberhand gewonnen Hat. Obgleich Biele die bud: 
ftablidhe Schrift im Mtunde führen und Biele davon 
rühmen und geugen, Andere daraus [ehren und ftra: 
fen, fo giebt e8 dod wenige, die ihrem Wort und 
ihrer Lehre gleidhfirmig find. Deshalb werden fie aud 
Wile, wenn fie fic) nicht von Hergen befehren und wahrhafte Früchte 
ber Buge bringen, in feinem Born und feiner verfolgenden Uu- 
guade vergehen miiffen, wenn der Tag des Herrn fommt, vor 
bem er ernftlid ausruft, dager vor der Thitre ftehe, 
undin dem, wie er vorberfagt, Niemand wird ftehen 
bleiben können, als die demüthig, fanftmithig, ein: 
faltig und unfduldig, wie ein Rindlein gefinnet, 
Summa unbefledt find und geiftlid) in ihren Herzen mit 








II. Abſchnitt. II. Theil: Joris’ Lehren. 557 


Furcht und forgfaltiger Ruverfidt alle Zeit anf der Wacht ftehen 
und dem Herrn auf dem Weg der Geredhtigteit entgegenblicken. 
Darum ift fein ernftlides Bitten und herzlich ge- 
trene Warnung an alle Freunde der Wahrheit 4%)— 
daß fie ihre inmendigen Augen und Obren von aller Wolluft und 
Sinnlichkeit des fiindigen Fleifdes abfehren, ihre Ginne von aller 
irdiſchen Hobeit, Gutdünkenheit und Selbjtweisheit des menſchlichen 
eigenverniinftigen Berftandes abwenden und gu dem unfidtbaren 
einfailtigen Wefen Gottes hinwenden follen, auf da8 von ibm 
fowie aud von andern Apoftel(n Ausgerufene fdarfe 
Anfmerffamfeit haben, Herz, Sinn und Muth daran fegen, 
es annebmen und eing, mit vollfommenem Herzen gleidgefinnt 
werden; — um es mit Verlangen hungrig in feuriger Liebe über 
alle ippige Wolluft des Fleifches gu begehren und über ber Welt 
Ruhm und Shre im Grund der Seele zu .empfangen, mit gan⸗ 
zem Herzen täglich befiimmert damit hingugehen, um durch die 
Uebung deS Wortes zu der Liebe und Luft der Weisheit ju 
fommen, ju einer griindliden Kenntniß all des greulichen Uebels, 
das im Herzen aufgefproffen und zu vollem Wlter gewadfen ift; 
. ferner, indem fie diefed felbige Uebel durd) da8 Wort der Wahr- 
heit und Gerechtigfeit fehen und im Grund feine Giftigfeit und 
Bitterkeit fühlen und (ebendig erfennen, wahrhafte Neue und Leid- 
weſen vor dem Herrn beweifen gu können, erniedrigt, gebrochen 
von Herzen und gefdlagen im Gemilthe gu werden, Nacht und 
Tag zu Gott gu rufen, zu ſchreien, gu feufgen und gu beten, ans 
einem hungrigen, durftigen, verfangenden Herzen, — daß er die 
verdorbenen Ginne verindern und erneuern, da8 verbhirtete Hers 
durd) fein Wort breden, has fleifdlidje Weſen durch feinen eini- 
gen Geift tödten und gu nidte madden wolle, — um mit einem 
neuen Herzen und Geift ihm in Gerechtigfeit dienen zu migen, 
mit reinen Vippen fein Lob ewiglich gu verfiindigen, um deßwillen 
der Menſch geſchaffen, der Himmel ausgebreitet, das Erdreich ge- 


— — 





118) Der nun beginnende endlos in einander geſchachtelte und ſich beftindig 
wiederholeude Satz zeigt fo recht deutlich, wie der Jünger aud) im Ausdruck 
dem Beiſpiel des Meiſters gefolgt iſt. 
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griindet ijt, nämlich um fetue Luft und Rath an dem Menſchen 
zu feben. 

Dag Niemanden diefe Gnade oder Hiilfe Chrifti beſcheint oder 
Gottes ewiger Geift (der alle Herzen reinigt) gegeben wird, als 
ſolchen buBfertigen, feidtragenden Herzen und demilthigen, ernie: 
drigten Geelen, die aus dem Wort des Rechts durd) den Glauben 
wm ihrer Giinden willen von Herzen beängſtigt und zerſchlagenen 
Geiftes find. 

Daß alle Concilien und Disputationen der Men— 
fden vom freien Willen, von der Vorſehung, vom 
@Gebraudh und der Kraft ber Kirchen und Saframente 
vergebens find obnedem; und wenn fie and uad dem Ge: 
brand der Apoftel rejtituirt waren, fo könnten fie doch ohne Re: 
ſtitution des Herzens und Ginnes (die aus dem Glauben allein 
fommen) nidt niigen. 

Gierauf geht feine Ermahnung, Lehre und Wort, die Ween: 
jen gu den Herzen und Wiedergeborenen im Geifte gu bringen; 
dies ftellt er vor, und deshalb arbeitet, ſeufzt, verlangt, ruft und 
bittet er, ſchriftlich und mündlich, dag ein Geder aufwachſen, feine 
Geligfeit betradjten, ſeine Geele retten mige von dem Berderben, 
bas vor der Thiire ift. 

Ja vor dem Born und der verfolgenden Ungnade Gottes , die 
das Erdreid) allen Menſchen anf den Hals wie fenrige Kohlen 
fallen faffen und gänzlich gu nidjte machen wird, bevor fie es glau: 
ben, ebenfo wie e8 in den Tagen Noë's und Loth’s gefdah und 
wie eS vom Herrn im Cvangelium fiir die Degtgeit 
geweiffagt ift. 

Darum ift fein Rath und Lehre, daß alles Fleiſch feine falfde 
Zuverſicht und eitle Hoffnung bei Seite ftelle und unterwegs laffe 
und fic) gu der innerlichen Geredptigfeit de8 Herzens, nämlich ju 
einem wabrbhaftigen gefunden Glauben, gu einer brennenden, blei⸗ 
benden, unauslöſchlichen Liebe nage. 

Gumma, um mit Chrifto Jeſu befleidet gu werden, fid) beeile. 
DOeshalb ruft, drdngt und bittet er mit einent wunderbaren uner- 
hörten Ernſt, mit einem fraftigen, unaufhaltfamen Fleiß, damit 
cin Seder diefem heiligen Rath, Wort und Befehl, welchen ex 
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von feines Herrn wegen vortragt, glauben, folgen und es thun 
möge, nämlich fic) felbft bei Zeiten in dem Spiegel des guten 
Wortes ber Wahrheit durchſchauen, fa gerechtiglich beurtheifen und 
ſcharf ermeſſen möge den Abgrund feines Hergens und die Tiefe 
feiner Geele, ob fie fic) mehr in Reinheit oder in Unreinheit er- 
{uftige, Gott oder fich felbft gründlich Liebe. 

Ferner ob fie alle gefdyaffenen Dinge, als Weib, Mann, Kind, 
Speiſe, Kleider, Reichthum, Habe, item Kenntniffe, BVerftand, 
Riugheit, Vernunft, Kraft, Schönheit, Summa alle äußerlichen 
und innerlichen Gaben und Rreaturen zu ihrer eigenen Luft und 
Ehre oder zn Gottes Luft und Glorie, nämlich mit einem hohem 
Anffehen und treffender Furcht feines Namens gebrauche, wie 
rechten Schaffnern und Haushaltern zukommt, die zu aflen Zeiten, 
wertn es threm Herrn beliebt, Rechenfdhaft geben muſſen von dem, 
was ihnen gu gebrandjen und zu regieren gegeberr ift. 

Denn weil alle guten Gaben von dem Vater des Lichts fom- 
men, affe Kreaturen allein von Gott, um ſeinen Namen darin gu 
preifen, gefdjaffen find, und ber Menſch nichts dazu gethan bat, 
nod) thun fant, fo mug er feines Herin Gut (über da8 er als 
Verwefer, Diener und Mentmeifter gefegt ift) mit Furdt und Um: 
fehert antaften und gebraudjen, auf dag der Herr uhd nicht det 
Menſch in Allem gefiirdtet, gepriefen und hochgelobt werde, was 
von Niemand fo recht nad) der Wahrheit -gethan wird, Gottes 
Geift wohne denn in feinem Herzen und regiere, feite und lenke 
afle feire inneren und äußeren Glieder. 

Die, welde ihr Herz, Sinn und Gemiith in diefem vorbe- 
namtten Spiegel der Tugend befdaut und nad) dieſem Maß durch 
den Glauben aus der Furcht des Herr unterfucdt und überlegt, 
betberbt, verfehrt, böſe, voll Unreinheit befunden haben, denen rüth 
er von Stund an ohne Verzug vor des Herren Fußſchemel nicder- 
zufallen, ihr Herz, Noth und Mtangel vor ihm auszuſtürzen, 
nämlich fic) felbft von Herzen gu beſchuldigen und ernſtlich angu- 
flagen, wabrhafte Reue und Leidweſen gu beweiſen, über das fitnd- 
lithe Betrelben, bus robe unbedachte Leben, und gumeift liber die 
Quelle und Wurzel alles Uebels, nämlich: die angeborne Ber- 
derbniß unferer Natur, die im Innerſten unferes Herzens Une 
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glauben, Rebellion wider Gott, Hoffahrt, Begierde, Unkeuſchheit 
und allerlei böſe Geliifte erzeugt, welche un von allem Redt 
und Geredhtigkeit abwendet und unter dem You) der Sünde ge 
fangen hat. 

Von diefem grofen Schaden und diefer greulidjen Berderbnif 
unferer Natur, welche uns von Gott entfremdet und verbindert hat 
Gerechtigkeit gu thun, fagt er, daß fie durch nichts mehr gemehrt 
werbde als durch die unreine Generation, nämlich: wen 
Mann und Weib, ohne irgend welche Furdht und Umſchauen nag 
Gott, ohne fein Lob und Preis darin yu fucen, zuſammen ge 
kommen, wie PBferde und Ptaulefel, fa nod) ärger gelebt und ge- 
handelt haben; weshalb fein Rufen und Bitten an die Eltern iit, 
daß fie nicht allein dic Rinder von Gugend an gu der Furcht des 
Herrn, gu Geredtigfeit und Tugend in Zucht halten follen; for: 
dern dak Vater und Ptutter vor Allem ihre eigenen Herzen durd 
den Glauben in der Furcht des Herrn von allem Heidenthum, 
böſen Liften und fleifdliden Begierden befdneiden, die Wahrheit 
und Weisheit Gottes annehmen, fid) an den Sinnen veränpdern, 
aus einem fleifdliden Sinn in einen geiftlichen erneuern laſſen 
ſollen, bevor fie fic) gu einer Frau oder Haushaltung begeben, 
Weib und Hausgefinde göttlich regieren, und Kinder nach feinem 
Behagen zu jeugen fic) unterfangen. 

Summa, fein endlicher Scopus ift gegen den inwendigen atten 
Menfden der menſchlichen Natuy, wie er verderbt und wie tid 
fic) die Verderbniß da eingewurzelt und ausgedehnt Hat, und was 
dazu gehirt, bevor er in feinem Grunde gefehen oder erfannt mer: 
den kann; diefe dem Menſchen im Hergen eingepflangten Greuel 
befaunt gu madden, durd die Unterweifung der Weisheit, darauf 
erftrectt fic) alle feine Arbeit, Gedanfen und Bekümmerniß, damit 
er, -feine Haplicfeit und grofe Verderbniß erfennend und von Grund 
aus fiihlend, gezwungen werde, fic) felbft gu miffallen, fich felbft 
in feinen Rathſchlägen, feiner Weisheit, Sinnlichkeit und Luft zu 
hajjen und ju laffen, täglich mit ängſtlichem Seufzen, mit ftarfem 
Flehen und ernftlichem, beftindigem Gebet Gott angurufen, um 
den Troft der Gnade Chrifti, die Umkehrung de8 Hergens, die 
Erneuerung der Sinne, nämlich die Vereinigung der Natur Gottes, 
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die ihnen hier von dem heiligen Geift im Wort der Wahrheit 
burd) feinen Dienft angeboten und jgugetragen wird und die fie 
fiderlic) erlangen migen, wenn fie den Herrm im dieſes feined 
heiligen Geiftes Rath und Lehre wie einfiiltige Kinder hören, ihm 
glauben wollen und ifm nachzufolgen fic) befleißigen. 

Damit denn nun Niemand feine eigenen Hinde küſſen und 
fich felbft eiteler Weife cinbilden mige, diefe Gnade, Ruhe und 
Sriede deS Gewiſſens aus der Vergebung der Sünden von Gott 
empfangen zu haben, fo ftellt er ihre dbeutliden Zeichen und 
fidere Erweifung als einen Spiegel vor Augen, aus 
dem man klärlich merfen und griindlid) erfennen mag, ob man 
mit Gott wahrhaft verſöhnt, von der Schuld der Sünde rechtlid 
erlöſt ift oder nicht. 

Wo Gott (fagt er an einer Stelle) die Ungeredhtigheit weg⸗ 
nimmt, da ftellt er die Gerechtigheit wieder an deren Blak; wo 
man Chriſti Tod wahrhaft eingepflangt oder gleichförmig mird, da 
ift man fofort feiner Auferftehung theilhaftig, d. 6. man erfteht 
da in einent nenen, reinen, gittliden Leben und Buße des Herzens. 

Summa, wo Gottes Geift im Herzen die Kraft oder Werke 
des Fleiſches brit, tödtet und unterdriidt, da bringt er dafiir in 
diefelbe Stelle einen reinen neuen Willen und Begehren, nämlich 
einen trefflichen Grnft und Beftreben, Gottes Willen nachgufolgen 
und willig gu fein, eine beftiindige Gorge und hohe Bekümmerniß, 
thn nicht zu ergitrnen. 

Wo diefer Grund feft gelegt ift, da entfteht und folgt alsdann 
ein feindlider Hag und ftrafende Feindfdaft auf die Sünde und 
ihre Werke der Begierde, wodurd) er fortan denfelben alten Men⸗ 
ſchen der Sünde in feiner Weife gu verfdinen, gu verbergen oder 
ju entſchuldigen ſucht, nidjt nur wenn er von einem Andern ge- 
ftraft und getadelt wird; fondern er ift felbft geneigt und 
bereit, feine Schalkheit und Cuft (womit er fie gu ver— 
decken fudt) gu offenbaren, häßlich und greulich gu madden 
und die Augen auf wahre geiſtliche Menſchen gu ricten, die mit 
ihm in Gott eins gefinnt find. 

Wo Chriftus in feiner rechten Geftalt in dem Ginne genome 
men, das Herz gu einer Wohnung erforen hat, da entſteht durd) 
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göttlichen Verftand eine Lujt; fo viele Pein und Laft man 
fühlt in der Beftrafung, Mittheilung und Offen— 
barung der Sünden, fo viel fehlt am Alter oder 
Wachsthum des nenen Menſchen. 

Darum rath ex thnen, diefe Beftrafung, Fadel und Befef- 
dug, CEntdedung und Offenbarung des innerften Menſchen zum 
Merkmal als einen Spiegel vor Augen gu nehmen, ihr Herz, Sinn 
and Gemiith alle Zeit darnach zu ricten und fleifig gu unterfuchen, 
ob fie fich felbft oder Gottes Ehre ſuchen, Gott oder fic) felbft haſſen. 

. Sdhimt figs Femand (fo fagt et an einer Stelle) in fid 
felbft, wie er innerlich ausfieht und geftellt ift, Cinficht gu geben; 
oder freut ſich Jemand nicht daritber, dak man eiferfitdtig auf 
ihn ift, Mißtrauen oder gittlidje Gorge itber ihn hat, ihn ftraft 
oder tadelt; fo ift es cin Zeichen, dag nod feine andere 
Geburt in thm ift, worin aller Glaubigen Ruhm und Lebens⸗ 
hoffnung beftebt. | 

Umi diefe andere Geburt (nämlich Chriftus, den neuen Mten- 
fen vom Himmel, welder dad Böſe griindlic) Haft und das 
Gute gründlich (ieb hat) zu erlangen, und einem eden eingu- 
pflangen, ift fei Rath, Ermahnung, Flehen und Bitten, dak ein 
Yeder fic) der Gerechtigkeit, Wahrheit und Keuſchheit befleipige, 
göttliche Borfidht und Andacht wende anf bas gute Wort der 
Wahrheit; den Heilfamen Rath aus dem Höchſten ftets im Ge- 
dächtniß gu alten, die Ginne Nacht und Tag damit umgehen ju 
laffen, daneben den Herrn um Berftand, Weisheit, Kenntniß, Licht 
with Kraft deffelbert Wortes und Rathes anzurufen, aus hungrigem, 
durſtigem Herzen, um alle Dunkelheit aus dem Gemüthe durch den 
allerköſtlichen und ſtärkſten Adam Gottes zu vertreiben. 

Summa, das Beten und Wachen aus gläubigem, hungrigem, 
durſtigem Herzen ermahnt und treibt er ſo ernſtlich, fleißig und 
ſtets in all ſeinen Worten und Schriften, daß ich keinen Schreiber 
oder Lehrer von Anfang der Welt ſolcher Art gefunden habe in 
Schriften oder Büchern, in dieſer Bitte, in dieſer göttlichen Uebung 
und Beachtung des Wortes. Er räth und ermahnt auch noch, 
alle Zeit wackerer und fleißiger zu werden, nicht zu ruhen, ſondern 
mit dem Gemüthe allezeit anzuhalten, bis daß die Sinne ganz 
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ernent, das Herz umgewandt, Gottes ewiger Ginn und Wille 
durch jedes Wort und Geſetz mit feinem Finger gejdrieben fei. 

Wo Gott im Geijt von Angefidt zu Angeſicht ftets und alle- 
zeit gejehen, von der einen Rlarheit gur ander gegangen wird, 
um daffelbe Wejen Gottes, welded in thy wont, durch ihr BWort, 
Rath, Leben, Lehre, Sitter an’s Lidt gu bringen und alfo das 
Coangelium des Retches, nämlich die Cugenden desjenigen, der fie 
begnadigt hat, im Namen Chriſti verfitudigen und prebigen zu 
diirfen; nämlich Andere durd das, was in ihnen durd) Gottes 
Gnade ijt, gu demfelben gu locken, zu nöthigen, zu feiten und gu 
bringen, wozu fie von Gottes Gnade gefommen, geleitet und ge- 
bradt find, und alle gulegt als ein Haus voll Gefinde, einen 
Richer voll Pfeilen gum Ueberwinden; nämlich neue Früchte, 
Söhne und Töchter ded allerheiligften Glaubens, und durch dies 
felben das Antlig der Erbe gu erneuern, damit eS feinen guten 
Geruch einmal geben möge, den der Herr zu feinem Lobe gee 
ſchaffen, bereitet und gewollt bat. 

Dies ift auf's Ritrzefte die ganze Hauptjumma, worin das 
Gehor, Giauben und Vertrauen oder Befolgung begehrt; wer 
dies von Herzen mit ihm nad der Wahrheit ſucht und zu thurt 
begehrt, den Halt er fiir feinen Bruder, er mige von welder Con- 
bition ober genannt fein, wie es and) wolle. Ich bin (fagt er 
an einer Stelle) ein Mtitgefelle und Bruder aller Derer, die Gott: 
von ganger Geele in dem Geift und der Wahrheit yu ehren und 
gu dtenen fudjen, und Jeſum von ganjer Geele, nach Maß der 
Gnade, jeder in feinem Grade, herzlich liebhaben; wenn er denn 
auch aus feinem Glauben und lebendigem Verſtand etwas hervor⸗ 
brächte, was allein Kenntniß oder Wiſſenſchaft herzubrächte, darin 
begehrt er keinen weiteren Glauben und Befolgung, als ein Jeder 
in ſeinem Herzen fühlt oder glanbt. 

Aber in das Wort der Buße, das er kräftig mit 
einem lebendigen Verſtand durch den heiligen Geiſt 
ausruft, darin fordert er Glauben und Befolgung, 
wenn fie nidt an dem Tag Chrifti mit allem fiind- 
lichen Fleifd ewig vergeben wollen. 

Von Ceremonien und äußerlichem Dienft des Buchftabens 
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lehrt und ermahnt er wenig, glaubt aber, dag fie den Rindern 
niglid) und nöthig feien, den unglaubigen, groben, unvorbereiteten 
Menſchen, bis das Weſen deffelben in ihren Herzen erfchienen und 
gefommen ift, wozu er einem eden gu eifen rath und ftarf er: 
mahnt, weil fie des heiligen Geiftes Art und Rraft 
nidt fiiblen oder erlangen finnen, fo fange wie fie 
auf die unvol{fommenen findifden Dinge irgend 
welden Werth legen oder fie fiir nbthig Halten, um 
3u Gott zu fommen. 

Sieh, lieber Lefer 4%), dies ift das Vornehmlichſte, was David 
Yoris gelehrt und kräftig getrieben hat. Hieran fannft du leicht 
merfen, daß es fo böſe, gottlos und teufliſch nicht ijt, wie einige 
gehajfige und parteiifde Menſchen feine Lehre deuten und ihn 
mit ihren unwabren Federn fo häßlich ſchildern, fo dak Cinige fid 
fogar nidjt gefdjimt haben, ihn einen Menſch gewordenen Tenfel 
zu nennen. Sie preſſen feine Schriften gu einer gang anderen 
Bedeutung, wie er felbft fie gemeint Hat, fo dak viele gutherzige, 
aber unbedachtſame Menſchen, durd) da8 große Anfehen diefer Leute 
betrogen, fic) fcheuen, feine Bücher und Schriften gu fefen und fo 
fic) felbft de6 Nutzens derfelben Serauben. Aber lieber Lefer, willſt 
du feine Schriften leſen, dag fie dir gu Mugen fommen, fo priife 
Ales und behalte das Gute, urtheile nidt vor der Beit nod nad 
dem Anfehen, fondern lies mit anfridjtigem Herzen ohne Partei- 
lichfeit in der Furcht des Herrn, veradte den guten Rath und 
Warnung nit, fondern ftelle fie in's Werk, und du wirſt finder, 
daß er div nützlich Hat fein wollen, dic) Hat recht leiten und nicht 
verleiten wollen, und in Gumma Gottes Ehre und der Menſchen 
Heil gefudt und erftrebt und fein Pfund nicht in der Erde be: 
graben hat. | 

Dag auch die iibrigen BWerehrer der joriftifden Myſtik ihre 
Grundgedanfen ebenfo beurtheilen, wie dieſe Stader Broſchüre, hat 
uns ſchon die eingehende Schilderung von Coornhert's Gegner 
gezeigt. Es wird aber, um diefe Thatſache vollſtändig zu belegen, 


119) Diefer Schluß ift mit lateinifden Buchſtaben gedeudt, der ganze vor- 
hergehende Text mit deutfdjen. 
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pafjend fein, aud) die übrigen und nocd) gu Gebote ftehenden Ur- 
theile damit gu vergleiden. Zuerſt ijt bier an die Ausfithrung in 
der „ſonderbahren Lebensbefdreibung” gu erinnern, 
die dajelbft auf die Mittheilung der Bifton von Leonhard van 
Dam folgt *0). Obgleich hauptſächlich dadurd von -Belang, dag 
fie zeigt, wie bod) einerfeits Goris’ Anhanger ihn ftellten, wie un- 
flare Borjtellungen fie andererfeits Hatten, und wie die Berwunde- 
rung feiner gottliden Weisheit fie gar nidjt dazu fommen läßt, 
beftimmete Lehrpuntte angugeben, giebt dod) aud) diefe Darjtellung 
genau Ddiefelben Dtittelpuntte von Goris’ Predigt: „Man mug vor 
ſich felbft aus- und in Chriſtum eingehen, ftin Fleiſch tödten 
und fomeit fommen, daß man fidh felbft auf's Lieffte 
veradtet. Man mug den alten Menſchen abe und den neuen 
anlegen, durch den Glauben de8 ewigen Wortes, wozu Jeſus den 
verborgenen Weg anjeigt. Man mug immer nur das Sterben 
des Menſchen im Fleijde, nicht mehr fic) felbjt lieben, fondern 
Chriſto ganz gleichfirmig werden, dann von Gott angenommen 
werden und ein gewijfes kindliches, wahres Erfennen erhalten.“ 
Nicht weniger ibereinftimmend lautet tas von Arnold eben- 
falls mitgetheilte 24) Urtheil des franzöſiſchen Myſtikers; 
zugleich ijt der Wortlaut deffelben fo intereffant, dag wir uns der 
Anführung odeffelben nicht entſchlagen finnen. ,Diefer Mann 
hatte, wie er brieflich ſelber erzählt, mehr Abſcheu vor David 
Joris gehabt als vor dem Satan ſelbſt, bis er einige Bücher 
eines unbefannten Autors (a8, die thn tief rithrten, und er erfubr, 
dag fie von David Foris feien. Aus diefen Schriften erfannte 
er ihn nun als einen rechten apoftolijden Mann und einen ſtarken 
vollfommenen Chriſten. Gr predigt nach ibm einfad) die Grund- 
lehren de8 Chriftenthums und Hat cine gittlide, lebendige und 
madhtige Kraft in feinen Worten, weshalb eS denn nicht zu vere 
wundern ijt, da er von dem Gatan fo verleumdet worden ift, 
ba hingufam, dag er die Schrift auf eine inmwendige 
geheime Art erklärte. Die ihm vorgeworfenen Ketzereien 


120) Arnold I, S. 1839—1340. 
121) Arnold LW, S. 1037—1038. 
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aber find fo grob und ungercimt, dag fie nicht allein Riemand 
in ſeinen Biichern finden wird, fondern aud der feine Sinnen 
verloren haben müßte, der fie erdacht Bitte. Dabei follen fie fid 
unter einander völlig widerfpreden. Wan lefe aber mur feine 
Schriften, fo wird man fid vow ihrem Ungrunde überzeugen.“ 
Und nun wird alg Grundlehre der joriftifdjen Schriften binge: 
ftefit: ,auS der Erfahrung in dem göttlichen Lit die 
Liefen der Verderbniß und des Elends erfennen, dar: 
über inwendig großes Ceidwefenempfinden, nebft einem 
innigften Gerlangen gum Guten und einem wahren Abjdeu vor 
dem Böſen, item, daß man nicht könne Cines [08 werden und das 
Andere erlangen ohne die Gnade Chriſti in uns’. 

Die uns fonft befannten Berehrer unferes Erzketzers äußern 
fi nur allgemein guftimmend oder bewundernd, obne feine Lehre 
näher gu charafterifiren. Es gilt das von Hermann Herberts 
wie von Anton bon Deventer, von Anna Hoyerin wie 
von Peter Poivet*). Auch der Myſtiker Hoburg, deffen 
Schrift über den unbefannten Chriftus Arnold fiir feinen Lieb⸗ 
lingSteger citirt %*), fagt von ihm nur: „er fei ein folder 
Theosophus mysticus oder geheimer Gottesgelegr- 
ter gewefen, daß feines Gleidhen Schriften niemals 
gelefen worden, cin wabrbaftiger Gottesmann, dex 
Gott den Menſchen jum Beften felber erwedt babe‘. 
Dem gegenithber ift es ein verhältnißmäßig kühler und objeftiver 
Standpunft, von dem ans fid der Rufender des Bricfes 
von Acroninus gegen Arnold dufert**): , Oa ec wirflah 
Paulus’ Wiffen Stückwerke nennt und fein eigenes dariiber erhebt, 
fo ift bet ihm anzunehmen, dag veel Gutes oder 
Gaben des Heiligen Geiftes bei ihm gemefen und ihm 
in dem Proceg gu Bafel yu viel gefdehen. Aber er mag fid 
feiner Gaben überhoben haben, fo gwar, dag die itber ihn erfolgten — 


122) J. Abſchn. IT. Th. Cap. 5. 8. 10. — 1864: IV, S. 626. 645 bis 
649. 665. 

123) Arnold I, ©. 877. 

124) Arnold , S. 1059. 
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Perfefutiones ein Stück der geheimen Gerechtigheit Gottes und 
nidt ein blofes Mtartyrium gewefen.” 

Arnold's eigenes Urtheil iiber Joris endlich bedarf feiner 
Charafterifti€; e8 geht einfad) daraus hervor, dag er auf die Ehren⸗ 
rettung feines andern Dtyftifers fo viel Mühe verwandt und dag 
er immer wieder an den verſchiedenſten Orten feines umfangreiden 
Werkes neue DOofumente über Goris mittheilt, bald Schriften von 
ihm, ſogar in verfcbiedener Ueberfegung, bald altere Vertheidigungs- 
jdviften fiir ibn, bald neue ihm von noch exiſtirenden geheimen 
Anhängern gemadhte Zufendungen 15), Hinſichtlich der joriſtiſchen 
Lehre aber wird Niemand, der Arnold fennt, eine ſyſtematiſche 
Darftellung von ihm ermarten; wo er felbft darauf gu ſprechen 
kommt 126), begniigt er fic) mit der Widerlegung de8 Vorwurfs, 
dak er ſich fiir den rechten Chriſtus David ansgegeben, bringt 
aud) bierfiir nichts Neues vor. Seine Schwärmerei fiir Joris 
iſt eben einfach auf dieſelbe myſtiſche Gemüthsſtimmung zurückzu⸗ 
führen, in der ja auch die erſte Veranlaſſung zu ſeiner Epoche 
machenden Kirchen⸗ und Ketzergeſchichte liegt. Sind doch befannt- 
lich ſeine myſtiſchen Schriften, beſonders die über „die erſte Liebe“ 
ſchon der Zeit nach vor der letzteren entſtanden; und wie ſehr ihm 
die Myſtik das echte Chriſtenthum iſt, beweiſen beſonders die 
„Hiſtorie und Beſchreibung der myſtiſchen Theologie“ und die 
„Wahre Abbildung des inwendigen Chriſtenthums“. Bn der Reihe 
der eigentlichen Myſtiker aber nimmt in der That Joris, was 
ſeine literariſche Produktivität anlangt, weitaus den erſten Platz 
ein. 


Drittes Capitel: 
Vbjektives Reſultat. 
Wenn ſchon im Leben des Joris die fic) gegenſeitig wider- 
fprechenden Berichte der Freunde und. Feinde faft iiberall mit eine 


125) Bgl. das überſichtliche Verzeichniß aller Joris betreffenden Wbfchuitte 
in Arnold's Ketzergeſchichte im unferer literar- hiſtoriſchen Cinleitung (1663) 
I, S. 9—10. 

126) Bal. I, S. 881—883; G. 1479—1485, 
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ander in Ginflang gebradt, gewijjermafen auf eine höhere Cinbeit 
zurückgeführt werden fonnten, und wenn wir dort ſchließlich fogar 
wagen durften, aud) fiir die gefammte bisher fo räthſelhafte Per- 
finlichfeit eine pſychologiſche Erklärung aus der geſammten Zeit- 
richtung heraus aufzuſtellen, fo hat die Gegeniiberftellung der ver- 
ſchiedenen Urtheile über feine Lehre hier noc) mehr daffelbe Re- 
fultat vorbereitet 27), Wir finden denn auch in der That, fobald 
die polemifde reſp. die vergitternde Wuffaffung von Orthodozie 

und pietiftifder Myſtik der unbefangen kritiſchen Unterfudung der — 
rationaliftifdjen” Periode weidjen mute, fofort die ridjtige Stellung 
gu dem bisher ungeliften Problem. Wie fiir dad Lebensbild dee 
Joris der Vater der kirchlichen Geſchichtsforſchung inftinftiv das Rich⸗ 
tige getroffen 175), fo finnen wir in Bezug auf die joriftifae Lehre 
den holländiſch- reformirten eitgenoffen und Geiftesvermandten 
Mosheim’s den gelehrten und billige Venema als Beugen 
aufrufen. Nachdem er 1%) zuerſt die gegneriſche Darftellung au⸗ 
gefiihrt und ifr dann die apologetijdhe entgegengeftellt hat, fährt 
er fort: ,Die Apologieen find durdjaus nicht unbedingt glaub- 
wiirdig, weil fie in Mandem tar gegen die Wahrheit find, Vieles 
mit Stillfdweigen übergehen, Wnbderem eine andere Farbe geben, 
was fie nad) ihren Principien fiir erlaubt halter, endlid) Vieles 
ganz allgemein Teugnen, twas fie nur in gang bejtimmten Ginne 
können. Denn eS befteht ein deutlider Unterſchied gwifden dem 
Weg gur Vollfommenbheit und diefem Buftande felbft, zwiſchen der 
in der Welt zwiſchen den Gegnern weilenden und der triumpbi- 
render und Alles befigenden Gelte, zwiſchen der Sete an fid 
betrachtet und ihrer Beriihrung mit Anderen. Go fann oft 


127) Durch die genaue Mittheilung der Quellen für Joris' Lehre in der 
Zeichnung ſeiner Lebensbildung ſowohl wie in der Charakteriftil ſeiner eigenen 
und der pro und contra über ihn geſchriebenen Schriften können wir uns 
hier eigentlicher Citate entſchlagen, da wir ſonſt mehrfach Berührtes nochmals 
wiederholen müßten. 

128) Vgl. ſeinen unſerer Monographie als Motto vorgeſetzten Ausſpruch, 
1863: J, S. 8. 

129) Venema Institutiones historiae ecclesiae ‘Tom VII, p. 455—461, 
befondev8 No. 459—460. 
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Beides wahr fein, der Beridt der Gegner und Freunde, 
aber in verfdiedenem Ginn. Das meifte von den Geg- 
nern Beridtete ift wahr, oder e8 giebt itberhaupt feine hiſtoriſchen 
Berichte; dabei pajfen die Mittheilungen ganz gum Charafter eines 
Schwärmers, und die meiften Oogmen find von Anderen itber- 
nommen; in den Apologieen aber findet fid) oft ein einfaches 
Läugnen ohne Gegenbeweis. Dagegen ift ficjer aud) Manches 
falſch vorgeworfen oder von den Gegnern gu ſchlimm gedeutet, 
wie e8 ja immer vorfommt.“ 

Yn ſchöner Parallele hiermit fteht — um nur nod ein Bei- 
fpiel anzuführen; fonft könnten mit demfelben Recht Henke's 15°) 
Worte darauf Anfprud machen — Sdroelh’s*) Schluß⸗ 
refultat: „Vergleicht man die elf Artifel, in weldjen einige der 
gröbſten Irrthümer des Joris enthalten fein follten, und welche 
feine Anhänger Hffentlid) verdammen mußten, mit feiner eigenen 
Schutzſchrift, mit feinen übrigen Schriften, aud) mit der BVerthei- 
digung, weldje einer feiner Freunde fiir ihn aufgeſetzt hat, fo fieht 
man bald, dag fie viel gu hart und ſchief gedentet worden find, 
ob er gleich felbft durch feine oft verworrene und rathfelhafte 
Schreibart cinige Veranlaffung dazu gegeben haben mag. “ 

Auf daſſelbe Mefultat führt endlich auch die neuere Darſtellung 
Eſcher's in Erſch und Gruber's Enchklopädie 2): , Durdaus 
falfd) ift e8, in Goris blos einen ſchlauen Heuchler und Betriiger 
gu feben. Vielmehr war er fider ein wohlmeinender Schwärmer 
und wenigftens anfangs von der Unfeblbarfeit feiner Anſichten 
libergengt; aber died ſchließt natürlich Lift und BVerftellung nit 
aus. Spüuter trug er aud) iiber die Verirrungen feiner Phantafie 
mehr den Sieg davon, wohl durd) dugere Ereigniſſe und Abküh⸗ 
{ung der ſinnlichen Triebe. Ob er auch die Grundlage feiner 
ganzen Lehre, die befondere göttliche Gendung, aufgegeben, ijt faum 
zu entſcheiden. Ueberhaupt ift die Darftellung feiner Lehre ſehr 
ſchwierig. Gr fann fid) gar nidt far und beftimmt ausdriicen, 


130) Allgem. Gefdh. dev chriftl. Kirche III, S. 148 ff. 

131) Kirchengeſch. feit ber Reform. V, GS. 473. 

132) Thi. XXIII (1844), G. 43. 46. 
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da feine Schriften überhaupt mehr dle Frucht der Phantaſie até 


ruhigen Denfend find. Daher Magen die Gegner einſtimmig Aber 
bie Duntelheit ſeiner Schriften, was fie aber nicht hindert, ebenſe 
einſtimmig vöollig zuverſichtlich fein Lehrfyſtem zu geben durd 
Herausreißung einzelner Stellen. Go iſt es ſchon mit der Bas. 
Hist. Wenn ihre Verfafſer wirklich holländiſch verſtanden, fo war 
jedenfalls von einem ſich Hincinverſetzen im ten Myſtiker leine 
Mede, und fo wurde denn Vieles buchftäblich genommen, wad er 
ganz anders gemeint. — Weder wollte nod fonnte man den 
ſchwärmerifchen Myſtiker verſtehen. Und wenn die Segner ihn 
nicht verſtanden, fo gaben ſich die Bertheidiger durch ihre Udder: 
treibungen Bloßen.“ 

Wenn aber auch alle dieſe Urtheile im Allgemeinen dent That⸗ 
Beftande entſprechen, fo werden bod die richtigen Andeutungen nir⸗ 
gends nither durchgeführt 

Der Einzige, der den Berfuch gemacht, Joris? Geſammtlehren 
berfidjtlidy zuſammenzuſtellen, iff Eramer*). Obgleid im 
Einzelnen manchmal ungenau, hat er dod einige richtige Grund⸗ 
fage an die Spike geftellt. Wir übernehmen davon folgende: 
,Gine Sdematifirung vow Yoris’ Lehre nach der gewöhnlichen 
dogmatiſchen Gehablone wire ein endloſes Wert, weil foft fein 
Lehrpunk da ift, über den nicht ſeine unflare Schwärmerei fremd- 
artige, unb dazu nod) unter fed) verſchiedene Anſichten hatte. Gin 
foldyer Verſuch würde aber auch gauz uwollſtündige und unklare 
Vorſtellungen veranlaſſen, weil ſeine Begriffe ganz aus ihrem 
Zuſammenhang geriſſen werden müßten und daher gar nicht 
nach ſeinem Sinn aufgefaßt werden könndten. Es fehlt bet ihm 
endlich auch an jedem geregelten Lehrbegriff; denn er bindet ſich 
an feine Regel und will auch keinerlei Syſtem geben. Die ganze 
Art: feiner weder exegetifdjen noch dogmatiſchen, vielmehr asbetiſch⸗ 
ſpekulativen Schriften freht dem im Wego; folde Gegenſtände wie 
bad geiſtleche Ehriftenthum, der geiftlicke Chriſtus, die myſtiſche 
Vollfommenheit, das herrlide neue Reich laffen ſich nicht nad 


188) Bgl. das Ardiv von Rift u. Moll VI, S.. 314-389. 
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beftimmten dogmatiſchen Formeln zurechtlegen.“ %*) Cramer legt 
daber feiner Darftellung das Schema gu Grunde: 1) Abweichun⸗ 
get von der allgemeinen Denkweiſe; 2) Haupt- und Grundvor- 
ftellumgen feiner Lehre; 3) einige befoudere Lehrſtücke. — Mit 
principiellerer Durchführung des Cingelnen fonnen auch wir ſelbſt 
einen ähnlichen Weg geben. 

WS Gefammturtheil Aber Joris' Lehre wird fic uns daſſelbe 
ergeben müſſen, wie über ſeinen Rivalen. Niclaes; wörtlich können 
wir hier, mit alleiniger Aenderung des Namens, das dortige Re⸗ 
ſumé übernehmen 5): Gerade nod) erbaut und erhebt uns fein tief 
inniges Andriugen auf chriſtliches Leben, erfreut uns fein Gedanken⸗ 
reichthum oder ſpricht uns ſeine Darſtellungsweiſe an; gleich darauf 
müſſen wie uns voller Bedenken, ja voller Abſchen von ihm ab⸗ 
wenden. Irre machen darf uns aber biefer Gegenſatz nicht; ift es 
ja dod) nicht blos bei David Goris (H. N.), fondern faft bei jedem 
Mryftifer fo gefteltt; denn faum eine Gefahr liegt fo nabe, als die, 
daß die giinslicke fic) felbft vernichtende Verfentung in Gott in pans 
theiſtifche Selbftvergitternug iibergeht. Die Myſtik hat eben feinen 
feften Boden, auf dem fie fufen fann, und darum erzeugt bas 
wirre Spiel der PBhantafie fo verfdiedenartige Geftaltungen in 
ein und demfelben BVertreter, daß uns oft zwei Seelen in Cinem 
zu wohnen fdjeinen. Ruhig und vorfidtig mug man darum prii- 
fers, nicht iiber den traurigften Irrthümern die guten Seiten ver- 


134) Für Cramer ift natürlich bas Verhältniß der joriftifden und menno⸗ 
nitiſchen Lehren das Widhtigfte. Er gelangt daher ſchließlich gu der Conſequenz, 
Joris habe drei Principien von den Mennoniten übernommen, fie aber verderbt 
nnd verwirrt: 1) ben Gedanken, die chriſtliche Gemeinde fei fein Reid) von die- 
jev Welt, fondern ein heiliges Gottesreich, habe ev geradegu umgelehrt: fie 
fet im Gegentheil ein irdiſches Reich, mit Sinnengenuß und Reichthum; 2) die 
Borderung, daß Seder, der am Gottesreich Theil haben wolle, wiedergeboren 
fein miiffe, habe ex dahin fiberfpannt: dieſe Wiedergeburt fet durch eine abfofute 
Selbftpeiniguing gu erlangen; 3) das Princip, daß jeder durch Gottes Wort 
und Geift erleuchtete Chrift ſich die chriftliche Wahrheit gang gu eigen machen 
mitffe, dann aber aud) felbft von iby zeugen tonne, habe ev durch die Zurück⸗ 
Rtellung der heiligen Schrift gegen feine ſchwärmeriſchen Einbildungen völlig 
corrumpirt. 
185) Sql. Zeitſchrift f. d. hiſt. Theol. 1862: IV, S. 585—536. 
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geffen, nicht jede unflare Idee fofort im ſchlimmſten Sinne deuten; 
aber aitd) nicht itber den frommen und ſchönen Worten’ die grofer 
Gefahren verfennen, die diefen Propheten nicht blos drohen, fone 
bern denen fie nur in feltenen Föllen entgangen find.” — „Unſer 
Refultat **) fann auch bei ihm fein anderes fein, als daß die auf 
feinen eingebildeten Bifionen erbante, den fideren Boden des 
Schriftwortes verfdmihende Lehre dirckt auf jener ſchwindelnden 
geiftlichen Hobe fteht, von der der jähe Fall in die Tiefen des 
Fleiſches nur gu leicht ijt.“ 

Nicht anders ift aud) hier das Refultat in Betreff der Be- 
urtheilung der myſtiſchen Häreſie von Seite der altproteftantifdjen 
Orthodozie 137). „Die Polemifer bewähren genaue Quellenkennt⸗ 
nig gleid) fehr wie ein durch mande Gefahr belehrtes Urtheil. 
Wenn’ fle mandem doppelfinnigen Ausdruce die ſchlimmſte Deu- 
tung gaben und die gefährliche Theorie gleid aud) in der Praxis 
mifbraudt faben, fo gaben ‘ihnen leider zahlloſe traurige That- 
ſachen die Beredhtigung dazu. Aber anders f[autet freilich die 
Frage fiir uns, ob wir jegt bet rubiger Erwägung, der Gefahr 
des damaligen Kampfes fernftehend, alle ihre Confequengen ohne 
Weiteres und in jeder Beziehung theilen fInnen. Hier fommt es 
auf genaues Abwägen der einzelnen Data an.” 

Endlich wird die Ableitung des Geſammtſyſtemes bei Joris 
und bei Niclaes wiederum iibereinftimmen, daß nämlich 8%), „wie 
eigenthümlich mance ibrer häretiſchen Anfichten nod find, dod 
alle aus einer jener drei geiftigen Strömungen herftammen, die 
im Reformationsjeitalter neben der evangelifchen Reformation her- 
gehen: der anabapttftifden mit ihrer Centralidee des erſchie— 
nenen Gottesreichs; der antitrinitartfden, die den Rinig 
des Gottesreids, in feiner Begziehung dazu, neu und ungewohnt 
auffagt; der antinomiftifden, die in Beziehung auf die menſch— 
licen Theilnehmer die gefahrlidjten Irrwege geht. AWllerdings 
ift bet Yoris noch mehr wie bei Niclaes daran gu erinnern, dak, 


186) 1. 1. S. 545. 
137) 1. 1, ©, 541. 
138) Ebendaſ. 
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wie fdon feine Tendenzen fid) erft allmilig ausgebildet haben, 
fo auch feine Anfdauung nicht immer gleid) Har gewejen ift, dak 
ihre Deutung nod durd) öftere Zweideutigkeit erſchwert wird und 
daß von einem Syſtem im eigentlichen Ginne bei feiner allegori- 
ſtiſchen Myſtik feine Rede fein fann. Aber doch laſſen fic) ohne allen 
Zwang die Grundgedanfen auf jene dreifahe Strimung zurückführen, 
Alle diefe Tendenzen, die im Grunde jeder myſtiſchen Auffafſung 
nabe liegen — und die Gharatteriftif des damaligen Separatié- 
mus als eines echt moyftifden dürfte feit Erbkam's Nachweiſen 
allgemein anerfannt fein — beruhen gleid) fehr anf der Negation 
ber gewöhnlichen kirchlichen PBrincipien; Cramer ftellt daher — 
obgleid). er unfere weitere Gintheilung nicht hat — mit Recht diefe 
oppofitionelle Seite der joriftifden Lehre an die Spike. Es richtet 
ſich die Negation des Beftehenden und von allen andern 
Parteien gemeinfam Wnerfannten fowohl gegen die Hheilige 
Schrift als Grund der Lehre wie gegen die tirdhlide Ge— 
meinfdaft als Grund des Lebens. 

Befondere Belege fiir Joris' Stellung zur Sdrift anzuführen! 
iſt mehr als überflüſſig; ſchon die Titel mancher Schriften be⸗ 
weiſen, wie weit er den allbekannten myſtiſchen Gegenſatz des inne- 
ren und äußeren Wortes treibt; die wichtigſten Begebenheiten ſeines 
Lebens, wie der Verkehr mit den Straßburgern und die Corres 
fpondeng mit a Lasco haben uns daffelbe dargethan; e8 wimmeln 
aber aud) ſowohl das groge Wunderbuch wie die kleineren Traf- 
tate von eifernden Worten gegen bas Preffen der buchſtäblichen, 
gefdjriebenen Worte, „auf bie es fchon deshalb nicht fo anfommt, 
weil fie ja im Sprechen von felbft zufließen, obgleich man dabei 
nur auf den Ginn adhtet”. Die buchſtäbliche Schrift ift nur | ein 
Schatten der Geiftesoffenbarung”; und „wie die Heiden durch die 
Verehrung ihrer falfden Gitter den Gfraeliten, diefe dagegen durch 
die Ueberſchätzung der geſetzlichen Schrift Jeſu und den Apojteln 
widerftanden, fo würden die Heutigen Schriftgelehrten, wenn fie — 
nicht die bibliſche buchſtäbliche Schrift Hatten, dem Geift der Wahr- 
heit nicht folden Widerſtand leiſten.“ Berworfen wird natürlich 
die Bibel von Joris nicht; aber er ift bet feiner eigenen Lehre 
— wie er den Stragburgern offen erflarte — nicht an fie gebunden, 
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(aft den gefchidhtlidjen Theil der bibliſchen Beridte entweder gang 
unberiidfidtigt eder nimmt fic) in ihrer Allegeriffrimg die größt⸗ 
möglichſte Fretheit, und weift, wo es nur irgend angeht, ftatt auf 
die Schrift, auf die ihm felbjt gu Theil gewordene Offenbarung. 
Daß er unbedingten Glauben au diefe feine vifionaire Inſpiration 
verlangt, geht nicht blos aus feiner Lebensgeſchichte und den Bers 
witrfen der Geguer, fondern ebexfo aus den Vertheidigungsſchriften 
deutlich hervor. 

Wenn daher ſeine Anhänger nur ihm ſelbſt blindlings ver⸗ 
trauen, beblirfen fie weber der Bibel noch der firdliden Ge⸗ 
meinfdaft. Dag bie legtere thm noch weniger bedentet wie 
die erftere, beweiſen feine verächtlichen Aeußerungen über die fens 
difden dukeren Ceremonieen ſowohl wie über den geiſtlichen Sand. 
Es tft aus der Darftellung feines Lebens hinreidend befannt, wie 
er gerade nach dem Umzug nad) Bajel, wo er fish felbft ſchein⸗ 
bar der Kirche anſchloß, in den vertrauten Griefen und Schriftens 
bie Polemik nad diefen Seiten hin noch lebhafter wie frither be- 
trieb, — Beweis genug, dag ihm in beiden Perioden ſeines Lebens 
die Kirche gleich wenig galt gegenüber ſeinem Reich Gottes. 

Die Verkundigung des auf Erden erſchienenen Gottesreiches 
iſt aber überhaupt der erſte Hauptgeſichtspunkt, unter den ſeine 
gauze Wirkſamkeit fällt; er fteht ebenſo wie Niclaes (trotz Beider 
Geringſchätzung der Taufe) hierin ganz auf dem allgemein ana⸗ 
baptiſtiſchen Boden. Mit Recht haben Blesdik's Artikel 
dieſen Punkt an die Spitze geſtellt. Hier iſt es ja, wo die ſonſt 
verfdytedenften damaligen Parteien, von den Münſter'ſchen bis zu den 
Mennoniten, thren Einigungs⸗, ihren gemeinſamen Ansgangspunt 
haben. Wie alle Andern geht auch Joris davon aus, daß die 
Zeit erfüllt iſt, wo das von den Propheten verheißene Reich 
Gottes erſcheint, wo dex Geiſt Gottes über alle Reichsgenofſen 
ausgegoſſen wird, wo jhnen alle die köſtlichen damit verbundenen 
Gitter gun Theil werden. Wir ſehen, wie er in der erſten Hälfte 
feines LebenS vor den verfdjiedenen Sekten fowehl wie vor Für⸗ 
ſten und Mächtigen, ja vor dem Gerichtshof felbft fic als Pro⸗ 
phet dieſes Reiches gerict; und nicht minder find alle feine fpi- 
teren Schriften von diefem Gebanfen getragen. Mur dadurch, daß 
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man fim dieſem Reiche véflig cinverfelbt, fann man dem Bere 
derben entgehen; died Reich aber wird ewiglich beſtehen, ſich über 
dhe gauge Grde verbreiten, wud nur feinen vem Geift ded Heren 
erleudjteten Genoffen wird die den Buchſtabenkuechten unverftind- 
liche Schrift anfgefdlofjen. 

Wie dieſe allgemein anabaptiſtiſche Grundlage bei Goris dieſelbe 
iſt wie bet Riclaes ™), fo nicht minder die antitrinitariſche 
Schlußfolgerung “). Es tft etne ganz auffallende Verwandtſchaft 
zwiſchen der Seiderfeitigen Hauptlehre von dew drei Weltaltera, 
ſowohl was das negative Dtpment, die beftimmte Umdeutung der 
Trinitätslehre, betrifft, als was die abſichtliche Unklarheit des 
pofitiven Moments angeht, die ecigene Stellung m dem neuen 
Reiche. Auch hier CSunen wir wieder einfod) auf feiihere Mit⸗ 
theilungen verweifen, fpegiell ben Auszug aus der Corrnhert'ſchen 
und der gtgen fie gerithteten Bertheibiguags(drift, wo beiderſeits 
die VeHre von den drei Weltaltern den Ausgungspunkt dildet. 
Unter unzähligen Bilberu vom Minder-, Jimglings⸗ und Mannes⸗ 
alter, vom Borhof, Heiligen und. Allerbeiligiten, von Whraham, 
Iſackk und Jakob u. ſ. w. wird dte fon ber mittelalterlichen 
Myſtik feit Foachim von Florié geläufige Lehre von der Perivde 
des Baters, Sohnes und Geiftes von Yorié fiir feine fpesiellen 
Zwecke gebdevtet. Der Hieraus Hervorgehende Wntitrinitariémus 
tritt iv der oftmaligen Befehdung der ontelegifden Trinitét und 
in der Verwerfung der gewöhnlichen Chriftologie ebenſo hervor 
wie in dev eigenthümlichen Deutung der ölkonomiſchen Trimität. 
„Gott iſt einig, nicht zertheilet, noch gu zertheilen“; „es ift den 
Wirkungen Gottes in allen Rreaturen zuwider, daß Gott in Oreien 
{et und daß Drei Cins genannt werden” — find hinlinglid) Hace 
Ausſprüche des Wunderbuchs, und ſchon in Strafbarg trat uns 
ja Aehnliches entgegen. Nicht weniger Mar tritt es Hervor, dag 
Alles, was von oder an Chrifto leiblich gefdah, feine Hauptbe- 
dentung darin bat, dag die Gläubigen daffelbe geiftig thun werden 
und feiden ſollen; daß die Erldfung durd ihn nidt in feinem 


189) 1.1. S. 542. 
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dugeren Leiden und Sterben gefucht werden darf, fondern wir uns 
innerlich erlijen miiffen durd) das Leiden und Sterben de8 alten 
Menſchen 241). Ya der wahre Chriftus ift überhaupt fein Menſch, 
jondern ,cine unjidtbare gittliche gute Art des unendlichen leben⸗ 
digen Geiftes und Sinnes des Himmlifden Vaters, das allmiidtige 
Wort der ewigen Kraft, ein wabhrhaftiges Licht und Leben, das: 
Herz und die Natur Gottes“. Von ahuliden Ausführungen wim- 
mein alle feine Gehriften und Briefe, und überall finden wir 
gleich) fehr einen ſolchen Schwall und eine ſolche Ueberfiille von 
Worten, daß die Unflarheit und Confujion der Idee immer auf's 
Neue dofumentirt wird. Ganz klar ift dagegen dte andere Seite 
feiner Lehre, wornach Gott fich allerdings dreifach offenbart, aber 
in „drei hohen und anserfornen Menſchen Gottes“ , die dann die 
Anfanger der drei Weltperioden find. Wher abermals unflar wird 
e8 gelaffen, wer diefe dret find; bulb nennt er fie Dtofes, Clias 
und Ghriftus, bald Moſes, Yohannes und Chriftus, bald direkter 
Moſes, Chriftus Yefus und Chriftus David. Dag dies legtere 
feine eigentlicje Anſchauung, beweiſt ſchon die Schilderung der 
Reit nach Chrifto als der Periode des Glaubens, die auf die buch- 
ſtäbliche Schrift, nicht auf den Geift fich ftitge und in Chriſto 
nad) dem Fleiſche die Seligheit fude. Won diefer Reit des iing- 
lingsalters, in der felbft ein Paulus fein Wiffen als Stückwerk 
begeidnen mug, ift die Zeit des Mannesalters gründlich verjdjie- 
den, in welcher der damals bereits verheifene heilige Geiſt in alle 
Wahrheit fiihren foll, wo das Unvollkommene, Rindlide gu Ende 
ift, wo man die buchſtäbliche Schrift nicht mehr bedarf, fondern nur 
durd) den Geift getrieben wird, wo man vollfommen und von der 
Herrſchaft des Geſetzes fret ift ). 

Hier beginnt nun freilic) die in unferer Erzählung fo oft 
hervorgetretene Hauptcontroverfe gwifden Freunden und Gegnern, 


141) Bal. feine, weitfdhweifigen und dod) fo unflaren Aeuferungen über den 
Glauben an das Blut Chrifti in dem Auszug ans dem ,,Dialog zwiſchen 
Peter und Fohann”. 

142) Es ift deutlich, wie Hier die gemeinfame Wurzel der anabaptiſtiſchen, 
antitrinitariſchen und antinomiftifden Vorftellung hervortritt.. 
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wer der Ghriftus David fei, der fo Hod) über dem Chriftus Jeſus 
fteht, und in welchem Verhältniß er fich felbft dazu denke.. Micht 
bod) genug kann Joris feinen Chriftus David erheben; während 
das Reid) des Chriftus nad) dem Fleifde vom Antichrift unter- 
graben und zerſtört werden fonnte, fängt durd) den Chriſtus David 
das Bollfommene an, wird alles Dunkle und von Anfang der 
Welt an Berborgene offenbart. Es muß daher ,,alle dugere Schrift—⸗ 
weisheit und buchſtäbliche Gelehrjamfeit vor ihm juriidtreten und 
die bloße Renntnig de8 Chriftus nad dem Fleifd ein Ende nehmen“. 
„Wer dieſem Chriftus David nicht glaubt, der begeht die Sünde 
gegen den heiligen Geiſt.“ — AM das find oft wiederholte Ge- 
banfen, in noc) ſtärkeren Ausdrücken wie wir fie bet Miclaes ge- 
funden. Aber wer der Chriftus David eigentlidh ift, daritber 
werden wir trog aller Anpreijungen deffelben in abfidhtlidem Dunkel 
gelaffen. Häufig genug wird er als eine beftimmte Berfon das 
ratterifirt, das beftindige Spielen mit dem Namen David ift min- 
deftens fehr auffallend, und aud) andere Redensarten find fo eins 
gerichtet, um beftimmte Bermuthungen hervorrufen ju können: 
aber wie fdjon die Apologie an die Griifin von Oftfriesland be- 
tont, er wiffe wohl gu unterfdeiden zwiſchen Chriftus, Gottes 
Sohn, und fid), Yoris’ Gohn, er trachte allein Chrijto gleich gu 
werden, fo bittet er fic) wohl, fic) irgenbdwie direkt mit dem Chri⸗ 
ftus David gu identificiren. Mag man feine dunfeln Redens- 
arten als wiffentlide Betriigeret feiner Anhänger, als Zwieſpalt 
zwiſchen Schwärmerei und Gewiſſen, oder als innere Unflarbeit 
iiberhaupt auslegen, — die Chatfache fteht feft, daß über diefer 
von Freunden und Feinden fo viel beftrittenen Punk Goris’ eigene 
Worte weder Ya nod) Nein fagen. W 

Ganz unverhohlen iſt aber trotzdem — und das genügt, um 
ſeine ganze Richtung zu charakteriſiren — die hohe Stellung, die 
er dem ihm inſpirirenden Geiſte zuſchreibt, an den er wieder— 
holentlich unbedingten Glauben fordert. Seine Anhänger dürfen 
„nach keinem Andern umſehen, um davon zu lernen, anders wie 
er fie durch den heiligen Geiſt belehrt hat“; er ijt „ein fo wabr- 
haftiger Benge Gottes, wie je einer vom Herrn gefandt iſt“; fo 
fehe „hat der allmächtige Gott in, den Armen, Rleinen, Un- 
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witrbigen in feinem ftarfen Geiſte der Weitheit auferwedt, dak 
fic) Seder unter die gewaltige Hand Gottes demütig beugen und 
ifn als Reugen Gottes in ver Wahrheit hören muß“; der gute 
heilige Geift Chrijti Gat ihm feines Vaters Geiſt eingegeiſiet, feinen 
Athem de’ Lebens in Wahrheit, eingeblafen”; „was er kräftig Aber 
alle Ginne des Herzens gefehen, geroden, geſchmeckt, betaftet und 
befithlt hat, braudt er nicht mit Paulus zu belriiftigen’; „Gott 
felbft bat ihn bet der Hand genommen und iGm eingefproden: 
bu biſt mein Knecht, ja mein geliebter Sohn, der allen meinen 
Willen vollbringen wird’; „wer feinen eigenen heuchleriſchen 
Schalksgeiſt oder fleifdliden Sinn und Willen lieber Hat als deu 
gittliden Geift und Berftand, wit dew Gott ihn versert hat, dem 
wird es gu großem Schaden gereichen“. Aber kaum bedtirfen wir 
ja folder Belege, wie fie und anf jeder Seite feiner Schriften 
begegnen; brauchen wir dod) nur an den Veridt von feinen Viſio⸗ 
nen, an den Vitel des Wunderbuchs und an de auf ihn gefdla- 
genen Müuzen gu dente 14°). 

Mußte Joris ſchon durd diefe Erhebung feiner vifionaiven 
Qunfptration über Bibel und Kirchenlehre und durd die mit der 
Stellung, die ex fic) felbft zuwies, eng verbundene Leugnung der 
Trinitét der damaligen dogmatifden Periodve als ein „Erzketzer 
erfdeinen, fo nicht minder durch die dritte Seite feiner Auſchauung, 
den ebenfo wie der Antitrinitarismus aus der anabaptiftifden 
Wurzel Hervorgehenden Antinomismus. Und wenn man aud 
im den ſchlimmſten Vorwürfen zu weit ging und einen augenblid: 
fiden Fall in eine ſyſtematiſche Lehre umfegte, fo bleibt dod) genug 
brig, um ibn aud) für unfere ethiſche Auffaſſung des Chriften: 
thums als eines der warnendften Betfpiele dev Gefabren ver Myſtil 
gelten gu laſſen. Gein theoretifcher wie fein praltiſcher Wnfino- 
mismus wuterliegt feinem Zweifel. Halter wir uns daher ein⸗ 
fad) an das durch die frühern mitgetheilten Quellen Dokumentirte. 

Zunächſt müſſen wir auch Hier abermals anf die ia allen 
drei Grundprincipien glee fehr hervertretende Verwandiſchaft mit 
Niclaes aufmerffam madden. Wieder können wir mit bloßer 


48) 1968: I, S. 61—74. 187—140. 44—¥5. 
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Beranderuug bes Namens bas dortige Urtheil wörtlich über⸗ 
nehinen 4); ,Anch bei Yoris (Niclaes) hüngt der Antinomismus 
mit dent ſcheinbaren Gegentheil, dem ſchärffſten Nomismus und 
der weitgetriedbenften Asketik eng gufammen. Schärfer ale ovis 
(Niclaes) fann felbjt der Fefuitenorden nicht die unbedingte Hin⸗ 
gabe der eigenen Perſönlichkeit fordern; blinder Glaube, viflige 
Entſagung auf jedes eigene Urtheil ift die erfte Bedingung fiir 
ben Beitritt yur joriſtiſchen Verbrüderung (Gum Hauſe der Liebe). 
Und eine unbedingtere Gerurtheilung alles Fleiſches bietet kaum 
gnoftifde und manichäiſche Asketit. Durch ſolche Selbſttödtung 
und Aufgabe alles Eigenen ſollen ſeine Jünger die alleinige 
Vollkommenheit erlangen, die allen Andern fremd iſt.“ 

Die Belege fiir dieſen joriftiſchen Weg zur Vollkommenheit 
brauchen ebenſo wie die für die andern Lehren nicht mehr neu 
aufgeſucht zu werden. Wir wiffen, mie Goris ſelbſt auf dieſem 
asletiſchen Wege zu ſeiner Würde gelangt iſt, wie ſeine Briefe an 
ſeine Auhäuger ausnahmslos dieſelbe Forderung ſtellen. Die Vor⸗ 
ſchrift, alle ſundigen Thaten und Gedanken öffentlich zu bekennen, 
um alle falſche Scham auszutreiben, dies ſchon die Straßburger 
bon ihm zurückſtoßende Gebot findet ſich nod) in den ſpaͤteſten 
und nuchternſten Vertheidigungsſchriften, der gegen Coornhert und 
ber gu Stade gedrudten. Die Zurückführung alles fiindliden 
Berderbens auf die fleifdliche Khe und die natürliche Scham ift 
night blos in den Vorwiirfen der Gegner, fondern ganz unver- 
hohlen in allen Bertheidigungsfdriften enthalten. Raum braudhte 
Blesdif diefen Puntt alS Geheimlehre von der öffentlichen Lehre 
abzuſondern. 

Wo aber einmal dieſes Wühlen in der Sünde, dieſes Spielen 
mit finnlichen Bildern — mie der moderne Pietismus es and 
wieder fo verhängnißvoll treibt — Mode geworden, ba bedarf die 
unkeuſche Atmoſphüre nur ber Gelegenheit, nur der Verſuchung, 
um die Theorie in die Praxis zu übertragen. Wir erinnern uns 
der ſchlüpfrigen Viſionen, der verführeriſchen Bilder im Wunder⸗ 
buch, der von ſeinem Baſeler Leben conſtatirten Thatſachen; wir 


14) 1862: IV, S. 544. 





580 XII. Rippold: David Joris von Delft. 


denfen an die in einer eigenen Schrift von ihm behandelte Frage, 
wie der fid) gu benehmen Habe, der mit einer fremden Frau auf 
einem Bette fchlafen miiffe, und wir können nits Anderes 
erwarten, alg dag die theoretifde Verirrung auch in feinen 
Vorſchriften an die Seinigen mit praftifden Gefahren verbunden 
ift #4). 

Sehen wir denn nod etwas im Cingelnen yu, welche Ethik 
eine joriſtiſche Myſtik im Gefolge hat! Zunächſt tritt uns da der 
bedenflide Grundjag entgegen, dak die Vollfommenen an fein Ge- 
jeg mehr gebunden find. ,Der im Herrn Freie Hat durdaus 
fein Gefeg nod) Gebot mehr, fondern ift gang fret, gefund, rein 
und genejen; Sünde, Lod und Teufel haben feine Macht mehr 
fiber ifn.” „Das findifde Wefen der äußeren Gefege und Cere- 
monien mug aufhiren fitr die, die zum männlichen Alter gefommen 
find.” „Wer fein eigen Licht und Verftand gefangen genommen 
und feiner Stimme, weder zur Rechten noch zur Linken, Gehör 
gegeben Hat, die ihn anders lehren möchte, der wird dadurd) frei 
von allem äußeren Geſetz.“ 

Und mie das äußere Gefeg itberhaupt, fo muffs befonders die 
fleifdbliche Bereinigung der gewöhnlichen Ehe verworfen werden. 
An ihre Stelle tritt die geiftliche, die englifhe Ehe. Denn fie 
‘ift e8, von der Chriftus den Phariſäern fagt, daß man in der 
zukünftigen Welt nicht heirathen, fondern den Engeln gleich fein 
werde. — Ob nun Alles, was nad) Blesdik's Borgang die Geg: 
ner von diefer englifden Ehe erzählen, thatſächlich oder nur möglich 
ift, miiffen wir dabingeftellt fein laſſen. Wher bet ihm felbft finden 
wir gefährliche Zweideutigkeiten genug; fo wenn er — verwandt ge: 
nug mit Ausdriiden, wie der fpatere Pietimus fie liebt — erflart, 
„die von den Rindern der Welt fiir unrein und unkeuſch, ja far 
Hurer und Huren gebhalten werden, feien die Keuſchen und Reinen vor 
dem Herrn” ; oder wenn er, Mtonogamie und Polygamie auf diefelbe 


145) Die beftimmte Angabe Eſcher's (S. 44), die ſpäteren Bafeler Schrif⸗ 
tent feien freier von den lüſternen Bildern, zeigten einen wabrhaft frommen, 
auf’s Praktiſche gehenden Sinn, läßt fich iedenfalls nicht mit foldjer Beftimmt- 
Heit aufrecht erhalten. 
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Linie ftellend, fagt: „ihr könnt cine Frau oder Frauen habend (wie 
e8 die Heiligen Biter, nämlich Propheten und Patriarden gethan 
haben), heilig und geredt wandelnd, dem Herrn angenehm werden“. 
Daf bei foldjen Worten des Meeifters feine Jünger uur gu leicht 
die Theorie in die Praxis umfegen modten, darauf weift nicht 
nur die nabeliegende Gefahr hin, die lüſternen Bilder des 
Wunderbuchs der Andadt der Gonventifel zu Grunde gu legen, 
jondern wir baben hier auch der Bekenntniſſe der Delfter Finger 
nicht gu vergeffen, die in fo ſchneidendem Gegenfag zu den beffern 
Geftalten eines Ketel und Blesdif ftehen **). 

Wenn man aber hier wenigftens nod) immer die Möglichkeit 
hat gu zweifeln, ob dieſer adamitifde Rreis in feiner Sette nicht 
allein ftehend geblieben, fo tft die andere praktiſche Conſequenz 
jeines Brincips, die nidt blos erfaubte, fondern gebotene Heuche- 
lei, leider ungweifelbaft allgemeine Gitte feiner Anhinger gewefen. 
Seon die Entſchuldigung an Gräfin Anna leugnet nur die Er- 
faubnig, in Gaden des Gottedsdienftes zu liigen, aber nicht die 
andere, in frembe Rirchen gu gehen und die Glaubensartifel, die 
3u hod) feien, fallen gu faffen. Und mie gar der Umzug nad 
Bafel allfeitige Heuchelei des Meiſters und der Jünger gum Prine 
cipe erhebt, hat die nähere Schilderung feiner Verhältniſſe in 
Baſel und feiner Correſpondenz mit den GSeinigen mehr als ges 
nligend dargethan 1"). Geine Lehre, „daß der Geredjte in diefen 
forglidjen Zeiten mit Jakob Eſau's leider anjiehen müſſe, ſchei⸗ 
nen, was er nict fei, und fein, was er nicht ſcheine“, ift alfo 
wiederum nicht blos Theorie geblieben, fondern Praxis geworden. 

Endlich wird nun auch nod von din Gegnern bet Yoris wie 
bet Niclaes *%) die allegorifde Oeutung mancher Rirdenlehren als 
Leugnung derfelben gefagt und infofern jum praftifdjen Antino- 
mismus gerednet. Gn diejer Beziehung ift e6 nun gweifellos, 
bag Joris wie alle myſtiſchen Parteien die allegoriſche Auslegung 
der bibliſchen Gefdidjte und Lehre mit Vorliebe betreibt. Häufig 


146) 1863: I, 6. 87—96. 
141) 1864: IV, ©. 488—492. 577—578. 
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wiederholt ſich die Auffaſſung der Auferftehung als der ianerlid 
im Menſchen vorgehenden Neugeburt, der Wiederfuuft Chri fti 
als eines inwendig gefdehenden Altes, des Himmels und der 
H bile als geiftiges Zuſtände. Richt anders tft e& mit dew Teufel, 
der als die filndige Art und Begierde im Menſchen gefaßt wird 1°), 
und mit ben Engeln, die gitilide Kräfte und Tugenden genannt 
werden. Es wiederholen fid) ſolche Deutungen and oft genag. 
Dennod) barf man nicht fagen, daß die Allegorie anc) ſchon die 
Moglichkeit einer andern Dentung aufhebe; und mit den ortho: 
Doren Gegnern die Leugypung des perſonlichen Teufels ala eine 
feiner ſchlimmſten Garefieen anzuſehen, dürfte ded), wie ſehr and 
newerdings die Dimonslegie wieder in den Vordergrund geftellt 
mind, faum mache Semanden cinfallen. 

Richt mit Unrecht hat überhaupt Efder gum Schluß nod 
hervergehoben, wie neben Goris’ Harefieen aud anerfennenswerthe 
Dinge in feinen Sehriften fidy finden, ja wie er in Manchem 
ther feiner Zeit fieht. Die Belämpfung des herrſchenden Dog. 
matismus, des fieblofen Buchftabenglaubens, der todten Ortho- 
bogie, ber fanatifdjen Verfolgung Andersdentender find entſchiedene 
Lidtpuntte in ſeinen Schriften nicht blos, fondern in feiuer ganzen 
Reit. Aber es fteht damit dann doch wed) um Vieles arger, wie 
etwa mit der darbyftifden Verballhornung der ſchönen Idee ded 
aligemeinen Priefterthums 1°); die an ſich ſchönſten und herrlich⸗ 
jten Ideen mußten dem: von ſeiner trankhaften Phantaſie beherrſch⸗ 
ten Myſtiker nur als Unterlage entſetzlicher Verirrungen dienen. 
Und der Geſammiblick anf Joris' Lehre läßt dad Urtheil nur nod 
beftimmnter ausfpredjen, da8 fic) uns ſchon bei dem Rückblick auf fein 
Leben ergab 51), „daß er gwar einerſeits die allgemein myſtiſchen 
Ideen tiefer und geiftreicer als die Mehrzahl feiner Geiftedver- 
wandten, ausgeführt, andererfeits aber durch ſchroffere Askeſe, wol⸗ 





— — 


149) Bol. hier auch die eigenthümliche Vertheidigung in ſeiner Entſchuldi⸗ 
gung an Grifin Anna, daß er ſichtbare Teufel nicht leugne, indem ev wiffe, 
daß Shriftus den Petrus und Judas fo begeichnet (1883: 1, GS. 126). 

150) Bgl. meine Schilderung dee Dardyfiex, Prot. Mon. Juni 1864. 

161) 1864: IV, ©. 597—598. 
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ftigere Phantafte und aufregendere Viſtonen als sie Meiſten den 
Abgrund, aw dem bie ganze Myſtik fish aufbaut, in 
das Hellfte Licht geftellt hat. 


+ 


— — — 





Une Schluſſe dieſer über Gebühr lang gewordenen Mono⸗ 
graphie 162) erübrigt mir, neben dem wiederhokten Danke fir bie 
unmnterbrochene Hülfe ses Herrn Profeſſor de Hoop Scheffer in 
Amſterdam, nod dis Mittheilung, dag auf Veranlaſſung der beiden 
Arbeiten über Niclaes und Goris inzwiſchen bereits mehrere vor⸗ 
her verſchollene Quellen aufgejunden und der Amſterdamer menno⸗ 
nitiſchen Bibliothek einverleibt worden find, fo Niclaes' Haupt⸗ 
werk, der Spiegel der Gerechtigkeit, die erſte Ausgabe von Joris' 
Wunderbuch, und das holländiſche Original des Gegenberichtes auf 
die Baſeler Hiſtorie. Die in der Einlettung gu Joris' erſtem 
Abſchnitt noch nicht genannten Vertheidigungsſchriften gegen Coorn⸗ 
hert und aus Stade konnten bereits eingehend im ert ſelbſt ver⸗ 
werthet werden. 

Es ift hieran ferner die weitere Rotiz anzuſchließen, daß ein 
furzes. Lebensbild ſowohl bes Niclaes wie des Joris, bas ſich 
vollſtaändig anf bie in der Zeitſchrift für hiſtoriſche Theologie ge⸗ 
botene aktenmaäßige Darſtellung ſtützt, tw meinen „Hiſtoriſchen 
Bildern vom Boden des Separutismus“ ™) im Zuſammenhange 
mit den ſpäteren Parallelen aus der pietiſtiſchen Periode, beſonders 
den carnaliſtiſchen Rotten (Buttlarer, Bordelumer, Brüggler, 
Ronsdorfer rc.) und dew heutigen Geiſtesverwandten (beſonders 
der Irvingiten) enthalten iſt 1. 





162) Die erſte Urſache der Ausdehnung des Gegenftandes darf ich freilich 
auf den Wunſch des ſeligen Dr. Niedner zurückführen, alle irgend bedeutſamen 
Quelken möglichſt ir extense aufzunehmen, weil dieſelben mit wenig Aus— 
wagner in Deutſchland total wnbefannt feien und ſolglich bier allein keunen 
gelesut werden Miniter. 

153) Prot. Mon. 1864: Januar, März, Aprif, Mai, Suni. 

34) Daf aud) mein , Handbuch ber neueſten Kirchengeſchichte“ 
(Clherfeld, Friederichs, 1867; II. Aufl. 1868) der hiſtoriſchen Schulung, sie mit 
Joris gewechrte, ſehr viet verſchuldet, habe ich mit Dank anzuerkennen. 
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Endlich darf diefe Gefammtarbeit nidt blos mit herzlichem 
Danfe gegen den Mann, der fie veranlaßt, ſchließen; ſondern ihr 
Berfafjer hat den Lefer zu bitten, wenn wirklich die Gefdhichte des 
Reformationszeitalters von diefer Darftellung aus irgendwie ein neues 
Licht erhalten Hat, dies der freundliden Anregung zuzuſchreiben, 
welche die Arbeit in’s Leben gerufen. Wehmüthig bewegt widmet einer 
der Vielen, die dem langjährigen Redaktenr diefer Zeitſchrift ihr 
wiſſenſchaftliches Streben verdanfen, da8 Refultat dieſes Strebens 


Bem gefeguneten AWndenten 
. don 


Chrifttan Wilhelm Riedner. 


Nachtrag 
über Dr. A. van der Linde, David Joris. Bibliographie 
's Gravenhage. Mt. Nyhoff 1867. 

Zu meiner aufrichtigen Freude kann ich vor dem Druck des 
bereits vor einiger Zeit abgeſandten Manuſcripts noch eine wich— 
tige Ergänzung hinzufügen. Wenn nämlich die mit dieſem Ab— 
ſchnitt beendigte Monographie die allgemein geſchichtliche Aufgabe 
verfolgte, den Charakter des Joris ſoviel möglich in's Licht zu 
ſtellen und ſein Verhältniß gu ſeiner Zeit gu beleuchten, fo bet 
ſich neuerdings aud) vow einer andern Seite ber dem größten Biel: 
ſchreiber unter allen myſtiſchen Bropheten rege Aufmerffaméeit gu 
gewandt. Sdon Lange hatten die gerfireuten und felten geworbdenen 
TCraftate in den Augen der in Holland fo zahlreichen Bibliophilen 
einen befondern Werth; wurde, wenn ein neues Eremplar auf: 
tauchte, förmlich Jagd darauf gemadt. Durch die erneuten Unter 
fudungen itber den Mann ſelbſt gewann nun aud das Auffucen 
feiner Gehriften einen neuen Gporn. Schon Cramer’s Dono: 
graphie hatte mehrface Mittheilungen über nod) vorhandene jori⸗ 
ftijhe Schriften gur Folge, von denen die von Iſaak van Harder: 
wyk bejonders erwähnenswerth find. Durch die in diefer Beit: 
{drift gebotenen Biographieen des Niclaes und Joris wandte fid 
dann die antiquarifde Liebhaberei gunddhft dem Aufſpuren der mur 
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nod unbefannten Schriften beider Männer gu. Auf diefe Weife 
wurde zunächſt Niclaes’ Hauptwerk, der Spiegel der Gerechtigkeit, 
wieder an’S Lidt gezogen, und bald darauf (durd Dr. van der 
Linde) auch die erfte Ausgabe von Goris’? Wunderbud. Das 
foftbare Exemplar, das zum erften Mal die gablreiden Verände⸗ 
tungen der 2. Auflage controliren ließ, befindet ſich jest auf der 
königlichen Bibliothel im Haag, die aud im Befike de8 eingigen 
Eremplars von Joris' Liederbuch ift, meldes uns fiir die pſycho⸗ 
logiſche Erklärung feiner prophetifden Entwidelung fo midtig ge- 
weſen ift (vgl. Sahrgang 1863, ©. 38—40. 46. 48. 60. 63. 
70). G8 ift aud) bereits in den Annales du Bibliophile belge 
et hollandais (Bruxelles 1865, p. 127 sqq.) eine genauere Bes 
ſchreibung diefer alteften Ausgabe der wichtigſten jorijtifden Schrift 
gegeben 155), Die Differengen von der unferer Befdreibung des 
Budhs (1863, S. 137 ff.) gu Grunde liegenden gweiten Ausgabe 
find gu bedeutſam, als daß mir fie Hier ganz übergehen ditrften. 
Nicht blos ift die erfte Auflage feine Foltos, fondern eine Quart⸗ 
Ausgabe und enthalt ftatt vier nur gwei Bilder; nicht blos ift 
ber Lert der beiden hernach neu abgedructen erften Bilder ein 
vielfad) verſchiedener, fondern fdjon der Titel ift theils kürzer, 
theilS in einem andern Dialeft abgefaft: 

Twoéder Boeck. 

Wie een die ick, seyt die Here, senden sal 

ontfangt in minen naem, dy ontfangt 

my: Wie my ontfangt, ontfangt den die my gesonde 
heeft. 

Dat herte des wysen sal hooge redenen verstaen. 
_ Een goet oore met alder begheerten wyszheit hooren. 
Ecel. II. 





155) Wud) die Ausgabe von 1551 ift mehrfach gedruckt; es finden fid 
nämlich ſowohl Exemplare mit dex Sehreibweife secht und Hoochelovet 
tm Titel wie mit der andern segt und Hoochghelovet. Weide Dructe 
ſcheinen trot ber Jahreszahl 1551 doch erft gegen bas Gude des 16. oder den 
Anfang des 17. Sabhrhunderts gedrudt yu fein — neben den jablreiden da⸗ 
mals nen aufgelegten Meineren Schriften ein neuer Beweis filr die weite 
Berbreitung, die lange Daner und den Wobhlftand der Selte. 


Beitigcift f. b. hiſt. Theol. 1868. IV. 40 
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Außerdem Hat die erfte Ausgabe aod) folgende BWefonderheiten. 
Auf der Ruckſeite des Titels befindet ſich cin Rupferftid mit dem 
mpftifden Lammlowen, der eine Welt tragt und eine Welt zer⸗ 
tritt, Das jweite Blatt Hat die Auffdrift: ,,Prophetie ende 
Evangelizatie, die te veoren eert gheschiet voerseyt wert, 
Ende onder die hant teghenwoordich opgaet.‘‘ Hierauf folgt 
eme typographiſche Figur mit der Unterfdrift: ,,Hosianna den 
seene Davidts, gebenedyt is hy die daer coemt in dem name 
des Heeren: Hosianna in den Oppersten.“ Matth. 21. uf. 19. 
Pf. 107. — S. 4-8 enthilt cine Borrede, worin dex Berfafjer 
erkſlärt, daß das Wunderbuch alle anderen Bücher Abertreffe. 
S. 5—14 giebt das Inhaltsverzeichniß der beiben Bücher. Auf 
S. 15 findet fic) das aud) in der fpiiteren Ausgabe aufgenom- 
mene Bild des Mannes mit dem Springbrunnen (vgl. 1863, 
G. 188), das aur hier die Jahreszahl 1542 tragt. Im zweiten 
The kommen anf G. 123. 196. 197. 198. vier myiſtiſche Zirkel⸗ 
figures: vor und auf ©. 211 die Abbildung des nackten Mannes 
(vgl. a. a. O.), wiihrend die nadte Fran der 2. Ausgabe in der 
erften nod nicht vorkommt. 

Von demſelben Berfaffer wie diefe Beſchreibung der exften 
Ausgabe des Wunderbuchs erfdien dawn weiter im Bibliophile 
belge (Bruxelles 1866, p. 129—148) ein Verzeichniß der fori 
ftifdjen Werke im Beſitze Ser Herren Suellaert und van der 
Haeghen in Gent. Hernach hatte er dann nod) Gelegenbeit, neben 
diefen mad den in Amſterdam, Haag und Deventer vorhanderien 
(meiner Arbeit gu Grunde liegenden) Schriften aud die Hams 
burger Sammlung gu vergleichen, welde von Rrohu, dem Bers 
faffer der Geſchichte Melchior Hofmann’s, dort angelegt ift, und 
deren von Dr. F. L. Hoffmann verfagte Befdhreibung diefer eg: 
tere dem Dr. van der Linde zur Verfiigung ftellte. Go wurde 
diejer in den Stand geſetzt, feine jetzige ausführliche Bibliographic 
herauszugeben, über weldje mir Hier nod einige Bemerkungen ge: 
ftattet fein mögen. 

Der ganzen Anlage der van der Linde’fden Arbeit nad fann 
i) fie nur alé cine erwünſchte Ergänzung ju der in diefer Beit: 
ſchrift enthaltenen Biographee des David Goris bezeichnen. Für 
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die allgemeine Geſchichtsforſchung dürfte allerdings das Bier ge- 
botene Verzeichniß von Joris' Werken vollftiindig geniigen; wem 
es aber irgend auf die fpradlide Seite, d. 6. auf den ausführ⸗ 
lichen und buchſtäblich genanen Abdrud der Titel anfommt 1%), und 
wem irgend weldje eigene Studien der joriftifden Werke wün⸗ 
fdenswerth find, den kann ich nur gum Vergleich diefer Biblio- 
gtaphie auffordern. 

Neue geſchichtliche Quellen hat der Verfaffer freilid nicht aufge⸗ 
trieben; das Verzeichniß derfelben folgt im Wefentliden vollſtän⸗ 
dig Dem meinigen; id) finde nur neben den von mir citirten Bee 
freibungen von Delft, Deventer und Wmifterdam (pon Bleys- 
wyck, Boitet, Revius, Pontanus) mod) die Historie der ver- 
maerde Zee en Koopstadt Enkhuysen (von Eyb, van den Hoof 
1666) genannt, aus der die Notiz (©. 19) angefithrt wird, ,im 
Jahre 1522 feien noch einige Gläſer tm Noorderkap der Wefter- 
firdje eingefest, auf often der Gilden gemadt, durd) David Joris, 
Glasfdreiber oder Maler von Delft”. Inwieweit diefe Lradition 
(gu der die Biographie manche Parallelen bietet) auf Wabhrheit 
bafict, ift natitrlid) nicht gu entideiden. Weiterhin werden nocd 
alé ſpütere Behandlungen von Joris’ Erafegeret (ſelbſtverſtändlich 
ohne jeden SQuellenwerth) genannt: 32) Urstitius Chron. Basil. 
I, 8, c. 23. 24; 33) Baringius’ Warnung vor den neuen Pro- 
pheten c. 8, p. 41; 53) & Thomafius’ Hiftorie der Weisheit 
und Thorheit (Halle 1693) 1, S. 60. 64 ff, 137: Nothwendige 
Unterſuchung all. umbftinden wegen der Lehre de8 Dav. Georg; 
54) C. Tuinman, Het helsche gruwelgeheim der heillooze 
vrygeesten ... met betoog dat het alles vernieuwde David- 
Joristery is. Noch een Nareden, waer in oock het Leven 
en Bedryf van dien verleider beschreven wordt. Middel- 
burg 1717. 


186) Während id) nur die Anfangsworte anfithre, giebt van ber Linde den 
Gefammtinhalt. Bgl. 3. B. den Titel der Mote 134 in Jahrg. 1864, S. 559 
Mit dem ber Mr. 40 des van der Linde'ſchen Verzeichniſſes, wo ftatt meiner 
zwei Beilen fechgehn abgedrudt find. Unſer Swed mar eben ein völlig ver- 
ſchiedener. 

40* 
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Endlid) ift nod als Abdruck der von Seffenius gebotenen Lifte 
von Goris’ Sehriften die in Vincent Placcius’ Theatrum anony- 
morum et pseudonymorum (Hamburg 1708, G. 488 — 499) 
ermabnt, welche vielleicht bier oder da eher zugänglich fein dürfte 
als daé Original von Seffenins; und mit dem von van der Linde 
felbft gegebenen Verzeichniß wird anger denen von Coornhert, 
Jeſſenius, Baumgarten und Cramer aud) da8 von Adelung (Ge- 
ſchichte der menfdliden Narrheit (Leipzig 1787) III, S. 398 bis 
413) vergliden. 

Ans der Einleitung van der Linde’s find befonders bemerfens- 
werth fein Urtheil itber die nod vorhandenen Soriftifa, feine chro- 
nologifde Ueberſicht und die Zufammenftellung der dogmatiſch wid- 
tigeren Schriften. — Das erftere fautet: Ich ann nicht ent- 
ſcheiden, ob mein Wert vollftiindig ift. Wie dem aber auch fei, 
id) glaube nicht an die Exiſtenz anderer Werle von David Joris, 
bevor id fie fehe. Die Autopfie hat mid) belehrt, daß meine 
Borgdnger eine fehr liberale Bibliotomie auf ihren Gegenftand 
angepaft haben, wodurch Fragmente gu felbftindigen Büchern er- 
hoben werden. 4%”) Mein Miftranen wird verftirft, wenn id febe, 
daß der Autor felbjt willfiirlid) gu Werke geht mit den obnedem 
nicht ganz fafliden Titeln feiner Schriften. Go fagt er 1555 


— — — — — — 


167) Inwiefern dieſer Vorwurf begründet iſt, fann ich gegenwärtig, wo mir 
die Schriften pon Joris nicht mehr zur Hand find, ſelbſt nicht beurtheilen. 
Das einzige Beiſpiel, welches Dr. van der Linde dafür anführt, iſt bei Nr. 42 
ſeines Verzeichniſſes: Antwoort tegen die sich beklaecht dat hem alle 
quaetheit oick in der sieckten ancompt. — Siet ick bevinde in God etc. 
Hier Hatten fowohl Cramer als ich mit den Worten Siet ick bevinde ein 
ſelbſtändiges Schriftchen beginnen faffen. Gern glawbe id), dak es fich bier 
nur unt ein einziges Werk handelt; mur fann dec Vorwurf mid nicht treffer, 
wo id) (Sabrgang 1864, S. 559) bie Antwoort in der Anm. 138 nad eige- 
nev Autopfie als Mtr. 11 in dem Bande der Taufgefinnten Bibliothek XII, 
22, 2 anführe, in der Anm. 132 aber, welche der Anfiihrung von Siet ick 
bevinde folgt, ausbdriidlid alge Gewahr8mann Cramer (in Nr. 22 feines Ver- 
geichniffes) angebe, alfo dtefe Schrift felbft nicht gefunden zu haben erfldre. — 
van der Linde fiigt nod) hinzu, es feien von mira. a. ©. noch drei Bro- 
ſchüren in’S Jahr 1546 verlegt, die fein Datum triigen. Ob dem fo ift oder 
nidt, muß ich fretlid) heute dabhingeftellt ſein laſſen. 
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(Handbud I, S. 86): „er habe vor einem Jahr oder drei, ja aud 
moedigheid auégehen laffen. Diefe Angabe fithrt zurück auf 1540 , 
und fann recht gut zielen auf die Straffinghe ende Leer vom 
20. März d. J., welche Broſchure über die Selbſterniedrigung 
handelt“ 2c. 

Das Princip der Anordnung van der Linde's iſt im Allge— 
meinen das chronologiſche; aber daſſelbe iſt nicht ſtreng eingehalten, 
um die Einheit der „Sammelbände“ nicht zu unterbrechen (deren 
Ortsangaben leider fehlen). Der Verfaſſer giebt deshalb ſeiner 
Einleitung ein ſtrengeres chronologiſches Verzeichniß bei, aus dem 
ich anführe, wie viele Schriften nach ihm in die einzelnen Jahre 
fallen. Außer den 1629 — 1536 entſtandenen Liedern erzeugte das 
Jahr 1535 — 1; 1536 — 1; 1537 — 1; 1538 — 1; 
1539 — 5 (6?); 1540 — 4; 1541 — 2; 1542 — 10; 
1543 —7; 1544—17; 1545 — 14; 1546 — 10; 1547 —5; 
1548 — 2; 1549— 1; 1550—8; 1551—17; 1552 —19; 
1553 — 12; 1554 — 14; 1555 — 9; 1556 — 9 Sebriften, 
während nod drei andere aigemein int bie Jahre 1543 — 1556 
verlegt werden 1). 

Die Gefammtzahl der von Yoris verfaften Schriften betrigt 
nad van der Linde 227; es find dabei aber die fogenannten 
„Handbüchelchen“ als vier Bande verzeichnet, und nidt nach den 
Gingeltraftaten (1 — 6; 2 = 5; 4==6) gezählt, während die 
Traktate der „Sammelbände“ eingeln aufgefithrt werden. Mit 
Joris’ eigenen Werfen werden dann (von S. 59 an) nod) die 
Teftamente von Annefen Fans; und Yorién Ketel, 6 joriſtiſche *?) 
und 7 autijoriftifdje 1°) Schriften von Blesdif und 22 der altereu 


— — 


168) Im Ganzen werden alſo 173 von den 227 Schriften in beſtimmte 
Jahre verlegt. 

159) Es wird hier auch die bon mic im Capitel fiber Joris' Lehre benutzte, 
ju Stade 1582 herausgegebene Schrift Blesdif zugeſchrieben, megen der 
Snitialen C. Mt. in der Auffdrift. Ebenſo wird die von Revius citirte Apo- 
logie des Joris durch Blesdif 1544 (bie er an den Genat von Deventer 
ſchickte) als befondere Schrift neben den vier von mir behandelten citirt. 

160) d. h. auger der Biographie jetnes Schwiegervaters die feds verlorenen, 
von Emmius citirten Briefe und Belenntuiffe. 
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Quellenſchriften über Joris’ Geſchichte verbunden (wobei aber 
z. B. die verſchiedenen Ausgaben und Ueberſetzungen der Baſeler 
Hiſtorie als ſechs Einzelſchriften gezählt ſind), ſo daß im Ganzen 
264 Werke aufgeführt werden. 

In Bezug auf den Inhalt der einzelnen Traktate giebt Dr. 
van der Linde, obgleid) aud) er es fiir unthunlich erflart, „die 
Nebel deS joriftifjden Myſticismus auf eingelne Loci der Dog: 
matif gu condenfiren”, noc) folgende Ueberfidt der haufiger vor: 
fommenden Grundgedanten 36). 

Ru den eigentliden Yufpirationen oder prophetijden Schriften 
gehören: 1. 2. 4. 14, 48. 57. 58. 61. 65. 93—99. 163—169. 
177. 183. 184. 204. 209—211. 

Ueber ble Lehre von Gott handeln: 32. 108. 

Ueber den Fall und die Bekehrung: 17. 22. 52. 53. 56. 59. 
90. 132. 

Weber die alte Natur (mit Einſchluß der theoſophiſtiſchen Sa- 
tanalogie): 3. 35. 86. 55. 71. 90. 100. 189. 144. 149. 202. 
212. 

Ueber myiſtiſche Askeſe (Mortijifation): 5—8. 18. 34. 42 
50. 51. 79. 110. 135. 141. 

Ueber den Glauben und das Gefeg: 15. 66. 68—70. 72. 
74. 84, 88. 121. 122. 126. 137. 140. 145. 147. 148. 152. 
153. 156—158. 185. | 

Ueber das Gebet: 13. 199. 200. 207. 

Gegen Buchftabenmeisheit; 106. 113—115. 120. 154. 201. 


216. 
Scheidung von fromm und unfromm: 26. 27. 40. 45. 47. 


Für „Bekümmerte“: 10. 16. 44. 67. 180 c. a. 

Die Obrigkeit: 21. 33. 63. 77. 121. 129. 148. 

Die Rirde: 11. 20. 25. 28. 29. 80. 54. 65. 86. 89, 123. 
124, 128. 160. 172—174. 195. 206. 


161) Die citirten Zahlen find die der von van ber Linde aufgeſtellten Life; 
ich behalte fle einfach bei, ohne fle auf meine ifte zurückzuführen, weil die 
Werke in Dentichland dod) fehlen, und wer fie in Holland felber auffucen 
will, ber van ber Linde'ſchen Bibliograpdie nicht entbehren kann. 
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Katecheſe: 24. 117. 205. 

@he: 31. | . 

Ermabhnungen (Neemt waar): 12. 23. 37—39. 46. 48. 82. 
83. 87. 92. 101. 107. 110. 118. 119. 177. 178. 184. 186. 
211. 215. . 

Auf die Selbſtbiographie begiehen ſich: 9. 19. 75. 125. 
127. 170. 

Dialoge find: 41. 60. 64. 68. 73. 80. 115. 116. 174 
md 54 (=5 3216 u. 217). 

Auf diefé Schriften fei alfe vermiefen, wer noch Näheres über 
die joriftifhe Myſtik gu erfahren wünſcht; fiir das allgemeine 
Verſtändniß aber möchten die oben gebotenen Auszüge um fo mehr 
genügen, da Joris' Bnfpiration im Grunde eine fehr eintinige, 
beſtändig diefelben Gedanfen wiederholende ift. 


XIV. 
Die heilige Clijabeth. 


Vortrag 


am 20. Mary ju Gunjten ber Hilfsbediirftigen in Oſtpreußen und in 
Yohanngeorgenftadt zu Leipzig gebalten 


vom 


Herausgeber. 





Wir brauchen das Wort romantiſch im Leben oft mehr aus 
einem gewiſſen Gefühle als aus einem klaren Begriffe heraus. 
Und dieſen Begriff yu beſtimmen, iſt in der Tha? nicht gan; 
leicht. Eine Gegend nennt man nicht romantifd, wenn fie eine 
Hare Ginheit bilbet, e8 mag nun nad) der anmuthigen oder nad 
der erhabenen Seite hin fein. Webder eine liebliche Ebene noch eine 
fteile Berghihe ift romantifd. Go nennt man nur eine Gegend, 
in welder fid) aus einer wunderbaren Mtannigfaltigfeit, aus felt: 
fam verſchlungenen Gegenfiigen eine höhere Einheit herausringt, 
welche aud) unfere Geele über die Gegenwart hinauszieht, 8 
fet zur Vergangenheit, es fei zur Bulunft, im legten Grunde zum 
Unendlicen und Ewigen. Ginen Menfden nennt man romantifd, 
wenn fein Leben weder ein Zweckgehen in der Chene de8 Nützlichen, 
Rationellen, Normalen, nod) ein angeftrengtes Streben nach der 
Alpenhihe eines großen RieleS ift, fondern das abentenernde 
Pilgern eines poetifchen Gemüthes nad idealen Fernen. Die Heer: 
führer der romantifden Richtung in der deutſchen Litteratur, Tied, 
die Schlegel, Novalis u. W.-miefen, indem fie die gange Welt 
des Niigliden, der Aufklärung und der Mtoral der JIronie preis⸗ 
gaben, nad) dem Mittelalter hin, wo die Völker noch Alles laſſen 
fonnten, um nad) dem wunderbaren Often zu wallfabrien; nad dem 
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Mittelalter, wo Ritter und ritterlide Ginger abenteuernd den 
Ydealen der Liebe und Ehre nachzogen und die Chriften im heiligen - 
Duntel gothifcher Dome andachtsvoll vor dem Unausfpredliden 
auf dem Altar fnieten. Yoh wüßte kaum einen Punk in Deutfd- 
Cand gu nennen, wo man was romantifd ift mehr ſchauen könnte 
al8 die Wartburg. Sie liegt mitten unter einer wunderbar vers 
ſchlungenen Welt nächtlicher Thaler, waldiger Höhen, die wie Vor- 
mauern um diefe Naturfeftung ftehen, reicher Landfdaften, durch 
welde das Leben feine Strafen zieht, blauer Fernen, auf denen 
der Duft des Unendlidjen yu fliegen fcheint. Und eine reide 
Vergangenheit hat fic) in diefer Burg bewegt. Das weltgeſchicht⸗ 
lice Leben vor act Gahrhunderten hat in. die Wartburg feine 
Denkzeichen niedergelegt. Won Hier aus haben die Landgrafen von 
Thitringen reidygefegnete Lander beberrfdt. Hier ift der fraft- 
volle Rittergeift, hier der Mtinnegefang, bier die Begeifterung fitr 
bas heilige Land heimiſch gemwefen. Hier waltete die heilige Eli⸗ 
fabeth, die lieblichſte Heiligengeftalt des Mittelalters, der aud) der 
Proteftant den Charalter einer Heiligen gern zugeſteht. Als die 
Landgrafen von Thüringen aus dem falifden Hauſe mit dem Sohne 
Eliſabeth's ausftarben, da drückte der Verfall des mittelalterliden 
Lebens auf diefer Burg feine Gpuren ein. Seit Mitte ded 
15. Jahrhunderts ward fie nicht mehr von der Herrfderfamilte 
bewohnt. Das Hans Wettin folgte dem Ruge de8 weltgeſchicht⸗ 
lichen Lebens, welded die Ritterhihen verliek, um in den Stadten 
neue Geiftesbahnen vorgubereiten. Die Ueberzeugung der Völker, 
dag in der ghibellinifden Weltanfidht das Princip der Zukunft Liege, 
hatte fid) in die Gage gelegt, daß der große Hohenſtaufe Frie- 
drich II. einft wiederfehren werde, die Rirche zu reformiren. Dieſe 
Weiſſagung fand Luther in Friedrid) dem Weifen verwirklicht. 
Die Nachwelt wird es dem Haufe Wettin mie genug danfen können, 
bak eS das Reichsſchwert in den Dienft der Reformation geftellt 
bat. Und in diefer Beit lebte auch) der Name der Wartburg 
wieder auf. Die Wartburg nahm den größten aller Deutfdjen, 
Luther, in fich auf, in jener ritterlidften Zeit feined Lebens, wo 
er, bon der Rirche mit dbem Bann, vom Reiche mit der Acht bee 
legt, fiir die Gache der Wahrheit bas Schwert des Geiftes fiihrte, 
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welches ift das Wort Gottes. Yu diefem wunderbaren Manne 
waren bie Gebendgeifter, die einft auf der Wartburg gerwaltet 
fatten, Rittergeift, Poeſie, Cradten nach dem Reiche Gottes, ver- 
eint. Aber in den Reiten der confejfioncllen Kämpfe, der fratt- 
zöſiſchen Weltbilbung und der Aufklärung ſchliefen diefe Lebens- 
geifter in den Steinen. Der Königsſohn aber, mit der befanrter 
Gage gu reden, der die in den Steinen ſchlafende Romantik wieder: 
fand, war die deutſche Gugend, welder nach den Freiheitskriegen 
das Gedddhtnig von der deutſchen Vergangenheit, das Verſtändniß 
ihres Reformators wieder aufging. Gu dieſem Geifte wurde 1817 
das Wartburgesfeft gefeiert. Was damals das Belenntniß der zu⸗ 
funftfabigen Gugend war, die im fithnen Vebermuth der raft 
anf die Pbhiliftermelt der Profa herabſah, ift jegt in die ganz 
Bildung der Neuzeit eingegangen. Die wiirdige Erneuernng der 
Wartburg durd) den gegenwirtigen Grogherjog von Weimar ift em 
Beweis dafitr. Diefe Erneuerung hat aber beigetragen, dad Ge- 
daͤchtniß der heiligen Eltfabeth gu erneven. 

Aber gehirt denn die heilige Elifabeth, weldhe im Reiche 
des Glaubens und der Kunſt unſterblich fortlebt, der Gef hidte 
an? — Die Grundthatfaden ihres Lebens ruben auf Urkunden, 
die fiir jeden ſachkundigen Gefdichtsfreund glaubwiirdig find: Drei 
Quellen find es befonders, deren Angaben mit dem Heinen Abzügen, 
die alle Geſchichtsquellen fordern, durchaus den Charakter oder 
Glaubwiirdigheit tragen. Buerft der Berit des. Conrad 
von Marburg, des Beichtvaters der heiligen Elifabeth, an den 
Papft, der über ihr Leben nichts enthält, was ſich nidt als glaub: 
wiirdig legitimirte. Beweis dafiir ift, dak er aus ihrem Leber fein 
Wunder gu berichten weiß, fo viel ihm auch daran liegen mußte. 
Rweitens befigen wir die eidlich bezeugten Ausfagen von vier 
ihrer Dienerinnen, die unftreitig die Wahrheit fagen fonnten 
und wollter. Aud) diefe enthalten wohl Wunderbares, aber fein 
eigentlidjes Wunder. Drittens befigen wir ein Cebensbild ihres 
Gemahles, Ludwig IV., von dem Reinhardsbrunner Mind 
Berthold, weldes in, bie von Wegele heransgegebenen Reinhards⸗ 
brunner Jahrbücher und in eine altdeutſche Bearbeitung eingegangen 
iff. - Ue andern Quellen diirfen nur mit Vorſicht benutzt werden. 
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Ich werde diefe Linie miglidft einguhalten fudjen. Bom Mittel⸗ 
alter und von der rimifden Kirche war eine ſolche Scheidung 
nicht gu erwarten. Der Proteftantismus aber hatte in den Reiter 
der Rechtglaubigkit, des Ueberganges und der Auffldrung gu wenig 
Ginn und Verſtändniß fiir ſolche Heiligengeftalten. Wngeregt durch 
fo Vieles, wads in Marburg an die heilige Elifabeth erinnert, gab 
der Profeffor und Superintendent Juſti dafelbft Ende vorigen 
Yahrhunderts (1797) ‘eine Sdhilderung deS Lebens derfelben, welche 
auf griindlider Forſchung ruht, aber yu wenig fritifd) iff, und an 
die Heilige bald die kühlen Reflezionen der Aufflirung, bald die 
Yoeale der Sentimentalitit legt. Cine fpiitere Wusgabe (1835) 
fichtet und ergiingt Vieles, hebt aber nicht die Grundfehler der erften 
Ausgabe. Gang anders verftand Graf Montalembert, der ro- 
mantifde Wertreter der römiſchen Bntereffen in Frankreich, den 
Geift des Mittelalters. Aber feine oft aufgelegte, viel überſetzte 
Schrift über die heilige Clijabeth ift eine glangende Miſchung von 
Wahrheit und Dichtung. Ebenſo ungeſchichtlich ift das Volfsbud, 
weldes Alban Stolz aus dem Leben der Heiligen Clifabeth 
gemacht hat (3. Ausg. 1866). Auch der proteftantifde Pfarrer 
Simon Hat das Leben der heiligen Slifabeth und ihres Gemabhles 
fiir das Volk dargeftellt (1855). Was er aber giebt rubt auf 
gedtegener Forſchung. Sein Charafterbild Ludwig's IV. und feiner 
Gemahlin (1854) ift unftrettig das Griindlidfte und Würdigſte, 
was die Neuzeit über die Heilige Elijabeth gejdrieben hat. Das 
hat aud) der katholiſche Geſchichtsforſcher Wegele in feinent nad 
ber kritiſchen Seite ſehr verdtenftlicien Aufſatz über die heilige Eli⸗ 
ſabeth in Sybel's hiſtoriſcher Zeitſchrift (1861) anerkannt. 

Um 1200 herrſchte auf der Wartburg Landgraf Herrmann. 
Er vertrat den Rittergeiſt ſeiner Zeit in mehr glänzender als 
charaktervoller und glücklicher Weiſe. Seine zweite Gattin Sophie, 
eine Tochter des Herzogs von Baiern, theilte den Sinn ihres 
Gatten. Beide waren der Kirche in überlieferter Weiſe zugethan. 
Offenbar aber neigten Beide mehr gu weltlichen Geiſtesintereſſen 
bin. Die gefeiertſten Sanger fanden auf ser Wartburg nicht blos 
Aufnahme, fondern and Verftindnif und Förderung ihres poe- 
tiſchen Geifteslebens. Det allerdings durch die Gage hindurch⸗ 
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gegangene Sangerfrieg macht den Gindrud eines dichterifden Tur- 
niers. Yn dieſem Gangerfriege ift der Zauberer Klingsor eine 
burdjaus jagenhafte Geftalt. Won ihm nun wird erzählt, dag er, 
aus Ungarn jur Entfdeidiung de8 Sängerſtreites nad Wartburg 
geritter, in der Herberge des Hellgref zu Eiſenach eines Abends 
aus den Sternen weiſſagte: , Wiffet, dak in diefer Macht dem 
Könige von Ungarn eine Tochter geboren wird, welche Eliſabeth 
genannt werden und heilig fein wird. Sie wird dem Sohne diefes 
Fürſten gum Weib gegeben werden. Ueber ihrer Heiligheit Cob 
wird die Welt fic) freuen und jubeln.” Yu der That wurde im 
Yahre 1207 dem König Andreas von Ungarn eine Todhter ge: 
boren, die er Glifabeth nannte. Diefer Rinig war ein wohl 
gefinnter, nad) Art diefer Zeit firchlider, aber unfelbftindiger Mann, 
der zwiſchen der ungarifden und der deutſchen Partei unentfchieden 
ſchwankte. Die deutſche Partei hatte ihren Hauptanhalt an der 
Königin Gertrud. Sie war aus dem midtigen ſüddeutſchen Ge- 
ſchlecht Andechs, eine Todjter Berthold’s III,. Herzogs vow Mähren 
und Markgrafen von Kärnthen und Iſtrien. Sie erſcheint als 
eine energiſche, aber auch gewaltſame Frau, welche in ihrer Gunſt 
fiir die Deutſchen fo ſchonungslos vorging, daß fie die magyariſche 
Partei zum Gegenſatze reizte. Am ungariſchen Hofe in Preßburg 
erſchien 1211, alſo vier Jahre nach der Geburt Eliſabeth's, eine 
glanzende Geſandtſchaft des Landgrafen von Thüringen, um für 
ben älteſten Sohn deſſelben, Ludwig, welcher damals erſt lf 
Jahre alt war, um Eliſabeth zu werben. Dergleichen frühe 
Verlobungen waren damals nicht ungewöhnlich. Da Klingsor der 
Sage angehört, fehlt uns ein Mittelglied. Die ſinnreiche Ber- 
muthung von Wegele, dak dieſe Verbindung durch den Biſchof 
Ecbert von Bamberg, der ein Bruder der Königin von Ungarn 
und zugleich Herrmann verpflidjtet war, veranftaltet worden fei, 
hat viel Sein. Die Geſchichte hat die Hauptnamen diefer Ge- 
fanbdtfdjaft bewahrt. Es waren Graf Mteinher vou Molberg, der 
Ritter Walther von Vargila und Bertha, Wittwe des Eginbald von 
Bendeleben. Der Konig Andreas nahm diefe Gefandtfdhaft finig: 
lid) auf und erflarte ſich nicht blos bereit, fein Rind dem künftigen 
Landgrafen ju verloben, fondern übergab es ihnen fdjon jetzt. 
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„Sagt eurem Herren“, fagte dic Königin gu den Gejandten des Land⸗ 
grafen, „daß ich, wenn Gott mir das Leben ſchenkt, ihn mit Reich⸗ 
thum überhäufen merde.“ Mit dieſen Worten übergab fie ihnen 
ihre vierjährige Tochter, in Gold, Silber und Seide gebhiillt, in 
eine filberne Wiege gelegt. Dazu fiigte fie goldene und filberne 
Gefäße, foftbare Kronen, Ringe, Ketten, eine filberne Badewanne, 
prächtige Geräthſchaften aller Art, ſeidene und purpurne Kleider 
und endlich eine fiir jene Zeit große Geldfumme, nämlich taufend 
Mark. Mit großer Freude empfing die landgräfliche Familie das 
Rind. Gin Verlobungsfeft ward gefeiert. Eliſabeth ward nad 
ber Weife jener Reit jorgfiltig erzogen. Als Dienerin ward ihr 
Jutta (Judith) gugefellt. Dieſe Gutta, welche bei Elifabeth bis in 
ibre legte eit blieb, wo fie dem Gebote Conrad's von Warburg 
wich, Hat uns über die Jugend Eliſabeth's mehrere charakteriſtiſche 
Biige bericdtet. Glifabeth Hat mie andere Madden ihres gAlters 
gejpielt. Sie haſchte mit, hüpfte auf einem Beine, mag fid, 
{pielte mit Ringen, tangte. Aber auch dieje Spiele fete fie mit 
Gott in Verbindung. Beim Haſchen fuchte fie gerne die Kapell- 
thiire auf. Beim Sichmeſſen liek fie fich Nniebengungen aufer- 
legen. Beim Tanzen erlieR fie fid, nachdem fie einmal einen 
Reigen getanzt hatte, die übrigen Reigen um Gottes willen. 
Mitten im ſchönſten Spiele hörte fte auf. Ihre Gewinne gab 
fie an arme Madchen. Wm liebften war fie dod) an hHeiligen 
Statten. Noch ehe fie lefen fonnte, fniete fie am Altar, indem 
fie das Pfalmbuch vor fic) legte. In der Meſſe legte fie ihren 
Schmuck ab. , Von Fugend an“, fagt Gutta, ,,hatte fie Gott vor 
Augen, indem fie ihn in allen Dingen anrief und auf ifn Alles 
bezog.” In jedem Menſchen ift ein angeborner Zug ju Gott, der 
bei chriftlidjen Rindern die Weihe des Geiftes Jeſu Chrifti empfaingt. 
Aber wohl nur felten ift bei Rindern der Zug zu Gott fo der 
innerfte Herzſchlag gemefen, wie bet diefem wunbderbaren Mädchen. 
Weder aus ihren Eltern noc) aus ihren Schwiegereltern nocd aus 
dem Einfluß anderer ihr nahe getretenen Perfinlichfeiten ligt fid 
diefe Macht des religiöſen Lebens erfliren. Wir ftehen Hier vor 
bem Geheimniß der göttlichen Gnade. Von ihr gilt, was Goethe 
in den ſchönen Worten gefagt hat: 
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Ich wand!’ auf einer weiten Flur 
Urjpriinglider Natur ; 
Der holde Quell, in dem ich bade, 
Iſt Ueberlieferung, ift Gnade. 


Wber diefer durch göttliche Gnade ihrer Natur eingepflangte Bug 
erhielt Nahzrung durd) den Ernft des Lebens, welder ihr anf 
Wartburg friihe enigegentrat. Sie mußte dort die ſchreckliche 
Qunde vernehmen, dag igre Mutter furchtbar ermordet worden fei. 
Nach der Ueberlieferung ft die Mutter iby sweimal im Traum 
erfdjienen: einmal fie gur Fürbitte bei Gott aufgufordern, dann 
aber ihr gu danfen. Dazu fam der Widerfprud, welden ihr heiliger 
Wandel in dem landgräflichen Hauſe fand, wo ein weltlicjer, ja 
leichter Zon herrſchte. Sie mute viele VBeleidiguugen und Ver- 
folgungen tragen. Dieſe aber brachten fie ihrem Gott nur näher. 
Ginen Irdiſchen Anhalt aber hatte fie an ihrem Gerlobten, der ihr 
im Stillen feine Theilnahme ausdrückte und ihr Croft zuſprach. 
Da ftarb 1216 Landgraf Herrmann. Der ſechzehnjährige Ludwig 
trat die Regierung an. . 
Chitringen, was einft feine Rinige hatte, war unter den 
letzten Dterowingern, den Rarolingern und den Raifern aus dem 
Hauſe Sachſen in ftarfer Abhingigfeit vom Reiche erhalten worden, 
weil es als Grenggebiet gegen die Slaven, die bis an die Elbe 
und Gaale wohnten, dem Reide widtig war. Unter den frän⸗ 
fijdjen aijern aber hatte fic) die von ihnen begünſtigte fränkiſche 
Samilie Graf Ludwig's mit dem Barte gu fiirftlider Stellung ers 
hoben und dieje Stellung durch Förderung der wabhren Yutereffen 
des Landes gerechifertigt. Dem Kaiſer unterthan, ftanden doch dieſe 
Reichsfürſten mächtig genug da, um demfelben gegeniiber eine ſelbſtän⸗ 
dige Stellung eingunehmen. Herrmann hatte aber durch fein uns 
ficheres Schwanken das Land in große Moth gebradt. Der junge 
Landgraf Ludwig war dem Hohenftaufen Friedrid) D. mit aller 
Treue zugethan. Unter ihm felbft aber ftand ein bedentender Adel, 
der ifm [ehenspflidtig war. Wie der Landgraf gegeniiber fei- 
nem faiferlidjen Oberlehensherrn, ftand auch der ritterliche Lehens- 
abel dem Landgrafen gegenitber fer felbftindig da. In ge 
wiſſen Familien waren gewiffe Hofämter erblih. Go war Walther 
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von Gargila, dem wir bei jener Gefandifdaft begegneten, Scent 
am landgrifliden Hofe. Cine Wittwe Cifentrud von Hörſelgau 
war Dienerin Clijabeths. Ihre Ausfagen bilden eine. widhtige 
Quelle fiir die Beit, in welche wir Eliſabeth treten feben. 

Die Wartburg, welche nod) jegt ein Landgrafenhaus und ein 
| Ritterhaus umfdlieft, jtellt jene Verbindung der Landgrafen mit 
ihrem Ritteradel GHarafteriftifd dar. Unter diefem ritterlidjen Adel 
fonnte fich Landgraf Ludwig nur durd ritterlice Tugenden in Unfehen 
fegen. Gr empfing bald nad) feinem Regierungsantritte die Bitters 
weibe. Und er war ein wabrer Ritter. Alle Quellen, aus denen 
wir von ihm wiffen, reden mit Begeifterung von ihm. Cr war 
von grofer Schinheit, ein kühner Streiter, rein an Leib und Seele, 
eine von jenen edlen Raturen, in deren Mahe nichts Gemeines laut 
werden darf, einfad) und zuverläſſig im Worte, feinen Rittern 
gegeniiber fiirjtlid), den Armen gegenitber mild und demüthig, ein 
Herz voll findlicer Liebe und mannhafter Treue. Auf der Warts 
burg machte ſich einft in der WMorgenftunde ein Löwe frei. Der 
Yandgraf fprang ans dem Bette, bedeckte fid) mit einem leichten 
Ueberwurf und ging auf den Lowen mit einer folden Sicherheit 
los, daß diejfer mit dem Schwanze wedelnd fid) demilthig zu 
feines Herrn Figen legte. Wile Verſuche, diefen Giingling in 
Wolluft gu verſtricken, ſcheiterten an jeinent reinen, feften Willen. 
Niemand durfte fis erlauben, in feiner Nahe Gottes Namen ju 
mifbrauchen. Yu folchen Fallen verhängte er fogleich Ehrenſtrafen. 
Die Landgvafen von Thiiringen Hatten mit befonderer Liebe das 
Kloſter Reinhardsbrunn gepflegt. Dort fühlte fid) Ludwig befonders 
wohl. Kehrte er dort ein, fo ging er immer zuerſt in's Hospital 
yu ben Rranfen und Sdwaden, fie gu troften und zu befdjenfen. 
Und bas Rofter ift danfbar gewefen: was wit von Ludwig wiffen, 
verdanfen wir befonders den Aufzeichnungen des RMeinhardsbrunaer 
Mönchs Berthold, der ihn aud) auf dem legten Gang begleitete. 
Rad dem Reugniffe diefes treuen Begleiters lag die Cinheit dtefer 
ſchönen Seele in Gott. Ueberaus Hug und tüchtig in der Leitung 
jeines Landes trachtete er doch zuerſt nach dem Reiche Gottes und 
wollte lieber, wie Berthold fagt, weltlicher Klugheit entbehren, denn 
dem Dienfte feines Schipfers fic) entziehen. 
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Als Ludwig die Regierung antrat, da mufte fich die weltliche 
Partei auf Wartburg fagen, daß fie an ihm feinen Anhalt finden 
wiirde, wenn er fo bliebe. Die Beſorgniß aber, dak er fo bleiben 
werde, fand befonders an Eliſabeth, der fitnftigen Landgräfin, 
Nahrung. Sie war damals erft neun Jahre alt, aber ein fo 
ausgepraigter religiöſer Charafter, daß man an ihre Aenderung 
nicht glaubte. Die weltliche Partei hatte wohl an der verwittweten 
Landgrifin ihr Haupt; aber jelbft Walther von der Bogelrweide 
Hat feiner Ungufriedenheit mit dem ernfteren Tone auf Wartburg 
einen poetifden Ausdrud gegeben. Man ſprach in dieſem Rreife 
Bfter aus, daß der Landgraf wobhlthun werde, Glifabeth gu ihrem 
Vater nad Ungarn zurückzuſchicken und fic) nad) einer reicheren 
Frau in der Nähe umyzufehen. Der junge Landgraf ging aber uns 
beirrt feinen Weg. Go oft er von einer Reife wiederfam, brachte 
er Gflifabeth cin Gefen mit. Da nahm einft Walther von 
Vargila, der in wahrer Lehenstrene feinem Herrn ergeben war und 
zugleich ein Herz filr Elifabeth hatte, die Gelegenheit wahr, mit 
dem Landgraf gu fpreden. „Möge e8 dir gefallen, mein Herr, 
bag id) gu dir rede und du mir deines Hergens Meinung aus- 
ſprecheſt.“ — „Sprich offen, und id) werde dir fagen, was fid 
gehört.“ — „Nun denn“, ermiederte der Ritter, ,fage mir doch, was 
bu mit der Todjter des Königs gu thun vorhaft. Willſt du fie hei⸗ 
rathen oder ihrem Water zurückſchicken?“ — Da fagte der Fürſt, 
indem er auf den grofen Berg (Qufelsberg) vor ihnen wies: 
„Wahrlich, wenn der Berg, den du hier fiehft, von sem Fuge bis 
sum Gipfel lauter Gold wire, fo wiirde ich ihn leichter und Lieber 
veradten, als die She mit Glifabeth aufgeben. Mögen Andere 
denfen und in’S Leere reden, was fie wollen: ich liebe Glifabeth 
und ziehe ihre Ehe vor.” — „Nun dann”, fagte der Ritter, „bitte ic, 
daf du mir erlaubjt, e8 ihr gu fagen.” — , Wohl”, antwortete der 
Landgraf freundlid), ,fage eS ihr und gieb ihr dies gum Zeichen.“ 
Und damit jog er aus feiner Taſche einen doppelten Spiegel, auf 
deffen einer Seite Glas, anderer das Bild des Gekreuzigten war. 
Als Glifabeth aber dies Geſchenk empfing, dritdte fie ihre Freude 
in einem iiberaus lieblidjen Lächeln aus. 

Eliſabeth war vierzehn Jahre alt, alS fie dem Landgrafen 
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vermählt ward. Die innigfte, jartefte, geiſtlichſte Liebe verband 
Beide. Sie nannten fic) gewöhnlich Bruder und Schweſter. Elis 
fabeth fonnte fich tein höheres Glück denfen, als in fteter Gemein⸗ 
ſchaft mit ihm ein einfades Leben fithren. Einſt fagte fie gu ihm: 
„Ich Habe mir ein Leben ausgedacht, wie wir Beide recht glücklich 

und Gott woblgefallig leben finnten.” — „Nun“, fagte der Landgraf, 
„was wäre dent das filr ein Leben?” — „Ich wollte, wir wären 
recht arm, und hitter nur Gin Gütchen, was man mit einem 
Pfluge bauen könnte, und sweihundert Schafe; du fonnteft dann 
pfliigen und ich die Schafe melfen.” — , Gi, meine Schwefter, wenn 
wir ein Gut mit gweihundert Sdafen hatten, dann waren wir gar 
nicht arm, fondern reid.” — — Der Landgraf hat am Abend feines 
Lebens fein Regiment ein friedlidjes genannt und fic) dem Salomo 
verglidjen. Das ijt aber fehr nach Verhaltnig gu verftehen. Sein 
Hauptgiel war der Friede feines Landes. Er Hatte aber ein groges 
Gebiet gu beherrfden. Ihm gehörte Heffen und Thitringen. Dazu 
fam während der Minderjährigkeit Heinrich des Erlaudten das 
Regiment itber die Mtarfgrafjdaft Meigen. Solche Lander nun 
in Frieden und Ordnung zu halten, forderte in den damafigen 
innerlich noc) wilden, ungeordneten Verhaltniffen bewaffneten Nach- 
druck. Den Kurfiirften von Maing, der den Bann der Kirche Chrifti 
gu einent politifden Hülfsmittel gegen die landgräfliche Familie 
mißbrauchte, fonnte er nur mit den Waffen auf andere Gefinnung 
bringen. €r mute feine Unterthanen gegen mörderiſche Banden, 
Raubritter, feindliche Nachbarn ſchützen. Als Reichsfürſt mußte 
er gum Sohne des Kaiſers nach Norddeutſchland ziehen, dort den 
Frieden mit Dänemark zu vermitteln, und dann nach Italien, um 
dem Kaiſer Friedrich II. im Kampfe mit den Städten Beiſtand 
zu leiſten. So war er denn oft und lange abweſend. Während 
ſeiner Abweſenheit trug ſich Eliſabeth ſtets als Wittwe. Kam er 
wieder, ſo ſchmückte ſie ſich: nicht, wie ſie ſagte, aus weltlicher 
Eitelkeit, ſondern um ihrem Manne zu gefallen, daß er ſie allein 
liebe, und ſie einſt von dem himmliſchen Stifter der Ehe den Preis 
des ewigen Lebens empfängen. In der Zeit der Anweſenheit be— 
gleitete ſie ihn, wo ſie konnte, auf ſeinen Ausflügen. So ritt ſie 
einmal an einem Sonnabend mit ihrem Gatten acht deutſche Meilen, 
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ohne mehr als Brot und Waffer zu geniefen. Berthold erzühlt, 
daf fie einft in ber Meſſe fo in den Anblick der herrlichen Jugend⸗ 
geftalt ihres Gemahls verjunfen war, daß fie den in der Meſſe 
gegenwirtigen Shriftus vergaß und dann im Schmerze darüber in einen 
efftatifden Bupguftand verfiel. Gine fo ſchöne Seele fann man 
fid) nicht obne einen ſchönen Leib denfen. Nach Urfinus, der freis 
lich nur aus Ueberlieferung ſchöpfte, war fie fehr ſchön: nur nid 
wie die altdeutſchen Maler fie wohl darftellen, eine ſchlanke Ge- 
ftalt mit blondem Haar, fondern pon mittlerer Größe und brunet. 
Go hat fie aud) Schwind dargeftellt, namentlidd in dem Roſen⸗ 
rounder. Mirgends erfdjeint fie als eine hochbegabte, geiftig be: 
beutende, mit Regententalenten ausgerüſtete Perfinlidfeit. Was fie 
gefagt hat, hat nur Bedentung als der Ausdruck cines tiefen Ge- 
miifhes , weldjes in feine Worte fein Leben legte. Sie war durd 
und durd) Gemilth, ihr Lebenselement und ihre Gottesgabe Liebe. 
Unter allen Menſchen Hat fle wohl ihren Gatten am meiſten ge 
fiebt. Aber der vorhin angefiihrte Rng fagt uns aud, wie fie 
ber fic) wadhte, dak auch diefe Liebe nur ein Lehen blieb der Liebe 
au Gott, dem die gange Gluth ibres reinen, inneren Gemiithes 
alg ſtetes Opfer brannte. Das Weittelalter hat viele myſtiſche 
Naturen ergzeugt, dte nichts Höheres wußten, als in der Einſamkeit 
ber Klöſter oder Walder nur der Liebe gu Gott gu leben. Auth 
Eliſabeth hat einen Zug zu anbetender Verjenfung in Gott; aber 
biefer wird wie gu myſtiſcher Genießlichkeit. Ihr fteht immer vor 
Augen, daf man Gott nur fieben könne, wenn man feinen Willen 
breche und die Liebe yu ihm in der Liebe gu den Brüdern beweife. 
Eliſabeth war in der Erfüllung ihrer Pflichten gegen Gott fehr ftreng 
und gewiffenbaft. Sie betete Tag und Macht. Oft blieb fie vor 
bem Bette fnieend liegen, bis der Schlaf fie iibermannte. Die 
Wittwe Cifentrud von Hirfelgau, der Elifabeth Alles vertraute, 
erzählt, dag fie Elifabeth des Nachts bei der Fußzehe giehen mußtt. 
um fie, ohne den Gandgrafen zu ftéren, gum Gebete gu mahnen. 
Wenn -fie dann fo betete, nahm jie der Landgraf wohl bei oer 
Hand, indem er fie bat, ſich nidt gu fehr angugreifen. Sie hatte 
ihm gelobt, keine Gpeife yu effen, die fie nicht fiir rechtmipig er— 
worben anſah. Nad) der Art und Weife aber, mie fie dad Ber: 





Die heilige Clifabeth. 603 


Hiltnif der Lehenslente gu ihrem Lehensheren beurtheilte, fam fie 
mit diefer fcjeinbar fehr einfaden Regel oft in groge Moth. Sie 
fonnte bei glingenden Mablen oft uur etwas Honigkucen, einige 
Vigel, oder gar nur hartes Brot und Wafer geniefen. Bei 
foldjen Gelegenheiten thaten ihr nur ihre Dienerinnen leid. Sie 
mute gu ihnen oft fagen: , Heute finnen wir nur effen, heute 
fonnen wir nur trinfen.” Konnte fie cinmal mit gutem Gewiſſen 
beides, dann fagte fie, wie ein Rind in die Hinde Matfdend: ,, Heute 
geht eS uns gut, wir finnen effen und trinfen.” Mit Cinwilligung 
ibres Mannes hatte fie ihren gebrodenen Willen ganz in den Willen 
ihres Beidhtvaters gelegt. Das war Ronrad von Marburg. Der 
Wilke aber dieſes Beidtvaters war fo hart wie Gifen. Sein 
Hauptzgudjtmittel waren Schläge. Als Clifabeth einft von der 
Markgrafin von Meißen beſucht wurde, gebot ihr Konrad in die 
Predigt zu gehen. Sie war aber durd diefen Beſuch abgebhalten, 
dieſem Gebote nachzukommen. Da liek ihr Konrad fagen, daß er 
fein Amt niederlegen werde. Sie eilte fogleid) mit ihren Diene- 
rinnen zu dem ftrengen Manne. Fußfällig bat fie ihn um Bere 
zeihung. Ronrad gab endlid) nad), indem er den Dtenerinnen die 
Hauptiduld zuſchrieb, die dann griindlid) ausgepeitſcht wurden. 
Gine Religiofitat, die ſich gefewlich in dugern Formen und Zucht⸗ 
mitteln bewegte, fag fo tief im Ginne des Dtittelalters, dak man 
von einer fo demilthigen und pietdtévollen Frau wie Clijabeth 
gar nidjt erwarten fann, dag fie fic) daritber erhob. Hat doch 
felbft Luther in feiner Mönchszeit fic) faft zu Tode gefaftet und 
gebetet. Aber fie mied allen Gugeren Schein. Aud) unter den 
ſtürkſten Auferlegungen war fie ftets heiter. Forderte einmal in 
einem Thränenſtrom die Natur ihr Recht, ſo milderte ſie ihn mit 
einem lieblichen Lächeln. Die ſchöne Sage, daß fie einſt Brot 
den Armen bringend dem Landgrafen, der von der Jagd kommend 
‘fie etwa ärgerlich fragte, was fie da trage, geantwortet abe: 
„Roſen“, Gott aber diefe Unmwahrheit perſchämter Liebe ju den 
Briidern durd) die Verwandlung des Brotes in Rofen gut gemacht, 
drückt ihren Ginn treffend aus, aber nicht den des Vandgrafen, der 
fie in folcben Dingen immer gewähren lief. Sie hat, fo viel wir 
wiffen, in ihrem Leben eigentliche Wunder weder erfabren nod) 
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gethan. Aber nad) ter Ausfage Nonrad’s und dem Zeugniffe 
ihrer Dienerinnen Hat fie in cinem geheimnifvollen Verkehre mit 
einer höheren Welt gelebt. Ihr find geheimnißvolle Gefidte und 
Offenbarungen geworden. Aber nach dex Keuſchheit und Demuth 
ihres ganzen Weſens war fie nidt gu bewegen, davon zu reder. 
Hielt fie nak einer Enthindung ihren Rirdgang, bei welder Ge: 
legenheit die wohlhabenden Frauen in Cijenad allen Glanz ju ent: 
falten pflegten, fo ftieg fie im wollenen Gewand mit ihrem Rinde 
im Arm barfuß den fteinigen Abhang der Wartburg herab, um 
in einer entfernten Kirche ihr Mind Gott darzubringen, die Kleider 
aber, die fie getragen, den Armen gu geben. Bet Bolfsfeften ftellte 
fie fic) gern unter die Aermften. Ru Hauſe fpann fie mit ihrer 
Dienerinnen Wolle, aus welder fie den Franziscanermönchen und 
den Armen leider madten. Bei armen Leuten bot fie fic alb 
Pathe an. Sie richtete ihr Auge gern auf Wöchnerinnen, made 
die meiteften Wege fie zu befuchen, ſprach ihnen gu und bradhte ihnen 
Gaben. Als einft eine Wöchnerin grofen Durft nad) Milch an 
den Tag legte, verfuchte Clifabeth eine Kuh gu melfen, die fid 
aber, wie Frau Gifentrud fagt, unverſchämt benahm. Bei den 
Begrabniffen armer Leute ging fie gern mit. Die Liebe Chriſti 
aber war fo ftarf in Glifabeth, daz fie fid) nicht ſcheute, ihn aud 
in den ärmſten und elendeften Gliedern gu ehren. Sie that eé 
mit der ir eigenen Verſchämtheit. Cinft überraſchten fie thre 
PDienerinnen, als fie eben einen furdhtbar anzuſehenden Bettler, dem 
fie bie Haare abgefdoren hatte, in einem verborgenen Theil hres 
Wartens wufd. Sie, die eigentlid) unreine Luft nicht gut oer: 
tragen fonnte, ging int Gommer in. die Rranfenftuben, deren Ge: 
rud ihre Dienerinnen faum ertragen fonuten. Bet der Feier dee 
heiligen Abendmahles wuſch fie nicht blos vielen Ausſätzigen Hande 
und Füße, fondern küßte auch die fdjauderhaften Beulen derfelber. 
Rur fteten Pflege der Kranken gründete fie am Fuge der Wartburg 
ein Armenhospital. Dort fanden aud) arme und elende Kinder 
Aufrahme. Wenn fie dann von Wartburg fam, da fammelten fid 
die Kinder um fie, nannten fie Mutter und freuten fic ihrer 
fleinen Geſchenke. Glifabeth ftreichelte dann ihre Köpfe und dritdte 
fie an fic, alé ob fie wirflic) ihre Mutter wäre. In den Hunger: 
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jahren 1225 und 1226 war die Wartburg der ftete Gammelpuntt 
grofer Schaaren von Armen aus noh und fern. Eliſabeth gab, 
was fie hatte. Alle Speicher wurden gebffnet. Ga, Clifabeth 
verſchenkte ihre prachtvollen leider, mit der Aufforderung, diefe 
Kleider zu verfaufen, dann aber gu arbeiten, denn wer nicht arbeite, 
folle auch nidt effen. Bis gur menen Ernte gab fie Denen, die 
arbeiten konnten, Schuhe, Hembden und Sicheln. Cine Frau war 
liber diefe Gaben fo erfreut, dag fie mit den Worten, dak ed 
ſolche Freude nie in der Welt gegeben habe, todt gur Erde fiel. 
Eliſabeth wähnte fic) ald Königstochter und Landgrafin nidt fo 
erhaben über da8 Loos der Armen, um fich nicht die Möglichkeit 
qu fagen, dak aud fie einmal betteln fonne. Wenn fie auf Wart: 
burg unter den Qhrigen fag, zog fie wohl ein elendes Kleid an 
und wand einen Lumpen um ihr Haupt und fagte: „So werde id 
einft als Bettlerin gehen.“ Als nach jenen Nothjahren der Landgraf 
aus Ytalien zurückkehrte, verfudjte jene weltlidje Partei was fte 


vermochte, um Eliſabeths Wohlthätigkeit in ein gehaffiges Licht zu 


ftellen. Der Landgraf aber wies alle diefe Anklagen mit den Worten 
ab: „Laſſet fie nur wohlthun und was fie will um Gottes willen 
hingeben; erhaltet nur die Wartburg und die Neuenburg meiner 
Herrj daft. | | 

Jetzt fchienen glückliche Tage fitr fie aufgugehen. Ihr Gemabhl 
war ja nad flanger Wbwefenhett wieder auf Wartburg. Zwei 
Rinder hatte ihnen Gott befdeert. Das aAltefte war ein Sohn, 
der nachherige Landgraf Herrmann; das zweite war eine Tochter, 
die nachherige Gophie von Brabant. Gin drittes Rind weihten 
die Gltern im Mutterleibe ſchon Gott: e8 war Gertrud, [pater 
Aebtiffin des Kloſters Wltenberg bei Weblar. Als einft Glifabeth 
im Scherze ihres Manned Taſche unterſuchte, ergriff fie ein Kreuz: 
das Reichen eines gelobten Kreuzzuges. Sie erſchrack dariiber der- 
geftalt, dag ſie ohnmächtig zu Boden fanf. Aber eine Chriftin wie 
fie war, fonnte fie gegen dies chriſtliche Werf nichts einwenden. 
Yandgraf Ludwig verfammelte feine ftreitbaren Manner in Kreuz⸗ 
burg an der Werra. ,, Meine lieben Streitgenoffen”, fagte er, „es 
ift eud) nidjt unbefannt, daß zur Zeit meines Baters Rrieg und 
Zwietracht das Land verwilftet haben. Mir aber hat Gott,. wie 
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einft bem Salomo, ein Regiment des Friedens befdjeert. Ich will 
nun aus Liebe zu ihm und gu eurem Heile Weib, Kinder, Briider 
und eit reiches Land verlaſſen und im Namen Jeſu Chrifti fort: 
ziehen. Dittet nur fiir mich, daß ich euch wiedergegeben werde, 
wenn eS ſeiner Treue gefillt, der id) mid) und euch Alle feiner 
Majeſtät wunterftella Ein tiefer Schmerz ergriff die ſtärkſten 
Ritter und Wiles brach in Klagen aus über das Scheiden des ge: 
liebten Fürſten. In RMeinhardsbrunn nahm er auf das Herzlichſte 
Abſchied. Der kleine Bug, daß er dort alle Sehulfinder auf den 
Arm nahm und fifte, (aft cinen Blic in dies herrliche Gemiith 
thun. — Glifabeth fonnte ſich gar nicht von ihm trennen. Sie 30g 
ihm von Ort gu Ort, von Tag gu Tag nach. Endlich aber er- 
innerte tod) ber treue Schenk Rudolph von Vargila, dak die eit 
des Scheidens da fei. Der Landgraf zeigte ſcheidend feiner Elija- 
beth einen Ring, ale das Zeichen feines Lebens und Sterbens, und 
dant fagte er: ,, Der Hetr ſegne didj, meine geliebte Schweſter, und 
er fegue die Frucht deines Leibes. Mit ihr wollen wir thun, wie 
wir geordnet haben, nämlich fie Gott weihen.“ Wn der Spige eines 
favinenartig wachſenden Heeres brad) der Landgraf nad Italien 
auf, fand den Raifer, und beide waren tm Begriffe nad dem hei- 
ligen Lande überzuſetzen. Da ergriff den “Landgrafen etn böſes 
Sieber. Auch der Raifer fihlte fic) franf. Beide reifen nad 
Otranto. Dort madte Landgraf Ludwig nod) der jungen Raiferin 
Golante feinen Beſuch. Da nahm feine Krankheit dergeftalt zu, 
dag er alle Hoffnung aufgab. Er empfittg das heilige Abendmahl. 
Als er dem Tode nahe war, fagte er: „Seht ihe nicht da dieſe 
weigen Tauber?” Dann fiigte er hinzu: „Mit diefen weigen Tauber 
mug id) auffliegen.“ Mit diefen Worten ftarb er. Cin namenfofer 
Gamer; ergriff ſeine Ritter und Soldaten. Sie ordneten eine 
Gefandtfdhaft nah Wartburg ab mit diefer Trauerfunde. Sie der 
Landgräfin unmittelbar gu bringen, wagte man nidt. Man wandte 
fic) guerft an die verwittmete Landgräfin Sophie. Diefe trat unter 
dem Geleite eittiger edlen Frauen gu ihrer Schwiegertodter, die ihr 
ehrerbietig und liebevoll entgegenging. „Sei ftarf, meine Tochter“, 
fagte Laudgräfin Gophie, „und verliere nicht die Faffung über 
das, was über deinen Mann, meinen Sohn, die Vorfehung ver- 
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hängt bat.“ Glifabeth dachte an Gefangenfdjaft. „Nun“, fagte fie 
getrojt, „wenn mein Bruder gefangen ijt, dann fann ex jo durd) 
Gottes und unferer Freunde Hiilfe befreit werden.” „Er iſt todt“, 
antwortete die SGdwiegermutter. Die Landgrifin aber, die gefalteten 
Hände auf die Kniee legend, fagte: „Todt, todt ift er. Nun ift mir 
die Welt und Alles, was in der Welt Reiz hat, todt.” Sie ftand 
pliglich auf und ging in ſchnellem Gange durch die Räume dev 
Wartburg, auger fid), bis fie an ciner Wand ftehen blieb. Man 
vip fie von derfelben. Sie wollte ſich nicht tröſten laſſen. „Doch“, 
fagt Berthold, ,der Tröſter der Wittwen und Waifen, der heilige 
Geijt, war and ihr Crofter.” Aber e8 war ihr noch mehr be- 
ſchieden. Der rechtlide Nachfolger Landgraf Ludwig’s war fein 
Sohn Herrmany. Die Brüder Ludwig’s, Heinrich Raspe und 
Ronrad, warfer ſich gu Landgrafen auf. Jetzt hatte die weltliche 
Partei auf Wartburg das Schwert in der Hand. Es war die 
Stunde der Finfternig, und Heinrich Raspe wies gegen alles gittliche 
und menſchliche Redht feine Schmagerin aus der Wartburg. Ditters 
im falten Winter Anfang des Jahres 1228 ftieg Clifabeth von 
der Wartburg herab nad) Eiſenach. Dort wußte man ſchon, daß, 
wer die Wittwe aufnehmen werde, nidt der neuen Landgrafen Freund 
fei. Niemand wollte fie beherbergen. Endlich fand fie bei einem 
Wirthe eine falte Stube, die mit alten Gerdthen angefiillt war und 
gelegentlid) anc) den Schweinen gum Aufenthalt diente. Dort blieb 
fie diefe Nacht. Wm andern Morgen, e8 war nod finfter, ging 
fie gu den Frangisfanern, Gott ein Te deum fingen gu laſſen. 
Nun kamen aud) ihre Oienerinnen mit den Rindern vom Schloß. 
Es war aber falt, und Glifabeth wußte nicht wohin. Jetzt fam 
vom Schloſſe der Befehl, dag fie bei einem Beamten, einem alten 
Feind von ihr, wohnen folle. Diefer mies ihr in dem überaus 
gtogen Haufe ein enges Rimmer an. Was follte fie dort? Sie 
fagte den vier Wiinden Lebewohl: „Den Menſchen wiirde ih gern 
danfen, aber ich weiß nicht wofür.“ Go fehrte fie denn in den 
elenden Raum zurück, wo fie die erfte Nacht zugebracht hatte. In 
diefem Zuſtande fonnte fie ihre Kinder nicht bei ſich behalten. Sie 
ließ diefelben aon uns unbefannte Orte bringen. Eiſenach fannte 
ſeine Wohlthiterin nicht mehr. Als Eliſabeth einft nach dev Kirche 
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ging, begegnete ifr anf den Sebrittfteinen, auf denen man bei 
fhmugigen Wetter gehen mufte, ein altes Weib, das haufig von 
iby Wobhlthaten empfangen hatte. Die Alte, welche nicht aus- 
weiden wollte, warf Elifabeth dergeftalt in den Roth, daG alle 
ihre Meider befdhmust wurden. Glifabeth ftand lächelnd auf und 
wuſch fic) ihre Kleider. — Bis gum Frühling lebte fie in Cifenad 
in dem Buftande tieffter Erniedrigung; dann reifte fie gu ihrer 
Tante, der Aebtiſſin von Kigingen. Bon hier ans fam fie ju 
ihrem Obeim, dem Biſchof Ecbert von Bamberg. Diefer, ein 
weltlid) gefinnter Herr, wollte die zwanzigjährige Wittwe wieder 
verheirathen. Sie aber war feft entfdloffen, ihrem entſchlafenen 
Herrn bis in den Tod trew gu bleiben, wie fie in den Tagen ibres 
Glückes gelobt hatte. Da Lehrten die treuen Lehensleute ihres 
Mannes, nachdem fie den Kreuzzug beftanden batten, mit den Gee 
beinen de8 Landgrafen nad) der Heimath guriid. Sie famen nad 
Bamberg. Feierlidh zog der Biſchof ihnen entgegen. Unter dem Klang 
der Gloden, unter feterlidjen Todtengeſängen wurden die Gebeine 
in den Dom gebracht und gezeigt. Go fah Eliſabeth ihren Ge: 
fiebten wieder; das waren die Refte diefer herrliden Siegfrieds- 
geftalt. Dann fprad) fie: „Ich fage dir Dank, mein Herr, dah 
du das Berlangen deiner Mtagd, die Gebeine ihres Geltebten zu 
feben, erfitilet Haft. Ihn, der fic) dir geopfert hat gum Schutze 
deS Heiligen Landes, ginne id) dir. Du weift, mein Gott, daß id 
ſeine Gegenwart allen Freuden diefer Erde vorziehen wiirde. Gn 
der größten Armuth möchte ich (eben alle Zeit meines Lebens, wenn 
id) nach feinem Woblgefallen feiner Gemeinſchaft mid) erfreuen 
finnte. Nun aber ftelle ich ihn und mich ganz deinem Wobl- 
gefallen anheimt, und wenn ich mit einem Haar meines Haupted 
ihn ins Leben zurückrufen könnte, wiirde id) es gegen deinen Willen 
nidt thun.” Nachdem alfo ihr Schmerz ausgefproden, ging fie 
zu den Gdlen des Thitringer Landes, die ihrem Herrn im eben 
und im Sterben das Geleit gaben, und ſprach gu ihnen mit der 
Wiirde einer Kinigstodter und doc) Heiter, freundlid), demiithig 
von dem, was fie auf Wartburg erlitten habe. Wit dem feier- 
lichen Verfpreden, das Bhrige gu thun, daß Elifabeth ihr Recht 
werde, ſchieden die Ritter von Bamberg. Mit ihnen zog Clifabeth. 
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Der Trauerzug ging nad Reinhardsbrunn, wo der Landgraf bei 
feinen Vätern ruhen wollte. Grafen und Ritter, Biirger und 
Bauern, Arme und Reidhe erwiefen den Gebeinen des geliebten 
Fürſten die Leyte Ehre. Berthold, der dies Alles mit der An: 
fdhaulichfeit eines Augenzeugen fchildert, weiß von vielen Wundern 
auf dem Grabe des Landgrafen gu reden. Nicht der Papft, aber 
das Volk hat ihn heilig gefproden, und die Geſchichte, die niet 
alle Heiligſprechungen bejtitigen fant, mug dies Urtheil unter- 
ſchreiben. Am Grabe diefes Gdeljten aus der Familie Ludwigs 
mit bem Barte begegnete fic) Elifabeth mit den Verwandten, die 
fo ungerecht, fo lieblos an ihr gehandelt batten. Hier nun zeigte 
der ritterliche Adel, auf dem die Weihe eines Kreuzzuges fag, jene 
Selbſtändigkeit, von der wir oben fpracen. Rudolph von Vargila, 
der Hoffdent, hielt dem Landgrafen Heinrich in fehr ftarfen Wus- 
dritden fein Unredt vor. Das wirkte. Heinrich Raspe, der mit 
einem Thränenſtrome feine Reue bezeugte, bot Clifabeth die Bruder- 
hand. Gie begebhrte nur ihr Witthum und Leibgedinge, um in der 
Stille ganz Gott leben gu können. Nod) eine Beit blieb fie auf 
Wartburg. Aber wohl ward ihr dort nicht. Heinrid) Raspe und 
feine Gefinnungsgenoffen blieben wie fie waren. Als fpiter eine 
ungariſche Gefandtfdaft anfam, um Glifabeth gur Rückkehr zu ihrem 
Bater gu bewegen, nanite Heinrich Raspe feine Schwiigerin eine 
Verrückte, deren eingiger Umgang efendes Bettelvolf fei. Sie fam 
auf Wartburg nieder in Armuth, und fo fonnte es ihr nur ers 
wünſcht fein, dag ihr Marburg als Wittwenfig gugewiefen mard. 

Mit dem Aufenthalt in Marburg beginnt der Lebensabend 
Clifabeth’s. Sie zog dabhin Mitte des Yahres 1229. Was ihr 
duferes und inneres Leben von nun an gänzlich beherrſcht, ift die 
Abhängigkeit von Konrad von Marburg. War friher ihr Wille 
nur bedingter Weife in den ihres Beidhtvaters gelegt gemefen, 
JO war jet und gwar mit Wiſſen und Willen des Papftes Gree 
gor IX., der Glifabeth feiner befferen Leitung zu vertrauen wußte, 
der Wille Gottes fiir fie unbedingt an das Gebot diefes Priefters 
geknüpft. Die Perſönlichkeit Ronrad’s ift ein geſchichtliches Problem, 
weldes fchwerlid) je gang geldft werden wird. In den Rein⸗ 
hardsbrunner Jahrbüchern finden wir eine glänzende Schilderung 
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diefes Namens, der wie ein Heller Stern in Deutſchland aufgegangen fei. 
„Er war’, heißt eS dort, ,gelehrt, von reinem Wandel, ein Ciferer 
fiir den katholiſchen Glauben, ein BVerfolger der Ketzerei. Zeitliche 
Güter und kirchliche Patrimonien mochte er nicht. Er war mit dem 
einfaden Priefterkleid gufrieden, ernfter Gitte, ftrengen Ausſehens. 
Gegen die Guten war er gut, gegen die Böſen und Unglaubiger 
gerecht und ftreng. Gr predigte in Denifdland fraft apoftolijder 
Machtvollkommenheit.“ Ru diefer Schilderumg hat eine gudere Hand 
die Worte gefiigt: ,Wer aber weiß, nach dem Worte Salomo’s, 
ob er der Liebe oder des Haſſes werth ift. Die Zukunft wird es 
entſcheiden.“ Was in dtefer Sehilderung Berthold über Rourad ur- 
theilt, entſpricht ungweifelhaft dem Urtheil des Landgrafen, der groped 
Vertrauen zu Konrad hatte. Betrachtet man fein Verhältniß 3x 
Clifabeth, fo finden fic) unftreitig anerfennenéwerthe Seiten in 
demfelben. Gin geſchäftskundiger und energifder Charafter, wie er 
war, hat Ronrad fic) der duferen Angelegenheiten Eliſabeth's mit 
Nachdruck und Erfolg angenommen. Cinen foldjen Mann muften 
die eigenniigigen Schwäger Elifabeth’s filrdten. , Mad fetnem Willen 
entfagte Glifabeth nocd in Gifenad) 1229 der Welt. Aber Konrad 
gab nicht zu, daß fie in ein Rofter ginge. Sie trug ſpüter dad 
graue Gewand der Schweſtern des Heiligen Franziskus von Affiji; 
aber cine Nonne ward fie nie. , Es gefchah mit RKonrad’s Ein⸗ 
williguitg, dag fie eine große Gumme, die fie von Wartburg er- 
halten hatte, ben Armen gab. Aber zuletzt verbot er thr, mehr 
alg Gin Geldftiie den Armen yu geben und, als fie das gu hänfig 
that, itberhaupt Geld gu verfdjenfen, fondern nur Brot, und als 
fie gu viele Brote weggab, mehr als Stitde von Brot. Gr ver: 
bot ihr zuletzt, anftedende Kranke zu pflegen. Auch das wird man an- 
erfennen müſſen. Wber man kaun diefe anerfernenswerther Seiten nur 
nicht trennen von der gangen Grundlage diejes Verhältniſſes. Eliſa⸗ 
beth’s Willen zu brechen, war da8 Hauptziel feiner geiſtlichen Ein- 
wirfung. Um fie davin zu iiben, gebot er ihr nidt feltes Ent— 
gegengeſetztes. Ueberſchritt nun Eliſabeth's lebhafte Natur Konrad's 
Maße, ſo ſchritt er mit ſeinen Strafmitteln ein. Eliſabeth bekam 
Ohrfeigen. Bei ſtärkern Fällen wandte er Stockſchläge an. Einſt 
gebot ihr Konrad nach Kloſter Altenberg bei Wetzlar zu gehen, wo 
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ihre gottgeweihte Tochter erzogen wurde. Die Oberinnen des 
Kloſters baten Konrad, der die Oberaufficht über das Kloſter hatte, 
um die Erlaubniß, daß Eliſabeth ſelbſt in's Rlofter eintrete. „Mag 
fie nur eintreten, wenn fie Luft hat“, ſagte Ronrad. Auf died Wort 
hin, dad fie fiir Einwilligung anfah, ging Elijabeth in's Kloſter. 
Da fiindigte ihe nun Konrad an, dah fie eine ſchwere Strafe vers 
wirkt und fic) daher feiner Auferlegung gu untergiehen habe. Dee 
Dienerin Grmengard war gwar nidt eingetreten, hatte aber dod 
die Pforte mit dem Schlüſſel gedffnet. Und nan mußte Bruder 
Gerhard Glifabeth und Yrmengard mit einem Lange und dicen 
Sto jdlagen, während Konrad das Miferere fang. Nach Ir⸗ 
mengard’s Ansfage waren noch nach drei Woden die Spuren dtefer 
Schläge gu fehen. Auf Konrad's Gebot mugten Gutta und Cifen- 
trub, dte vertrauten Dienerinnen Elifabeth’s, deren Umgang ihr eine 
unverfiegliche Quelle der Freude war, das Haus verlaffen und 
ihre Stellen einer rohen Magd und einer tauben Wittwe, die Cli 
jabeth in Demuth und Geduld iiben follte, einrdumen. — Diefer 
Beidhtvater Eliſabeth's ijf nun derfelbe Mann, der im -Auftrage 
des römiſchen Stubles in Deutſchland auf Reger fahndete. Seine 
Unterfudjungen waren äußerſt ſummariſch. Wbfcheuliche Helfershelfer 
leifteten ifm Dienfte, ded Grundſatzes wiirdig, es fei befjer, daf 
hundert Unfduldige verbraunt witrden, As dag ein Schuldiger 
davon fomme. Um nur aus dem Handel gu fommen, befaunten 
fich gang Unfduldige als fchuldig. Die wurden dann mit abs 
gefdorenem Scheitel und mit einem rothen Kreuze gezeichnet. Welche 
aber nicht ihre Schuld befannten, die wurden verbrannt. Nach der 
Aſche der Reger, die man in fie warf, heißt ja nod) jfegt die 
Regerbad) in Marburg. Konrad hatte fein befonderes Abfehen auf 
die Edlen und Reichen gerichtet. Cin Grof von Gayn aber, von 
ihm ohne Grund angeflagt, wußte auf der Verfammlung zu Mainz 
1233 die Sffentlide Meinung gegen Konrad eingunehmen. Erbittert 
fehrte Ronrad in die Heimath zurück; da ward er ermordet. Man 
Hat ihn einen Heudler genannt. Das war er unitreitig nicht. 
Gr redete, wie er Handelte, und handelte, wie er redete. Sinn⸗ 
lidfeit, Habjudt, Ehrgeiz, Weltlnft hat ihn nitht beherrſcht. Er 
gehört in die Reihe oer Verftandesfanatifer, die ein mit abftrattem 
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Berftande gefegtes Riel mit fabftraftem Willen verfolgen. Sein 
Biel war die Herrſchaft der mittelalterlicen Kirche auf den Trüm⸗ 
mern alles Menſchlichen. Mit ‘derfelben zerſtörenden Hand, mit 
welder er Leib und Seele Eliſabeth's Gott zum Sehlachtopfer 
bradjte, jitndete er die Scheiterhaufen der Bnquifition an Gott 
jum Wobhlgeruce. Wber bas Wort des Herrn: Wer das Schwert 
nimmt, ſoll durd’s Schwert umfommen, hat fic) an ihm erfüllt. 
Gregor IX. foll, als er Näheres von ihm hörte, gefagt haber: 
„Toll find die Deutfchen immer gewefen; diesmal haben fie auch 
tolle Richter gehabt.“ Aber dieS tolle Treiben Conrad's hat 
wenigftens bas Gute gehabt, die Ynquifition in Deutfdland un⸗ 
möglich gemadjt gu Haber. 

Marburg war damals ein Schlof, an deffen Abhang ein 
Burgfleden fag, der nidjt einmal eine eigene Kirche hatte. An⸗ 
fangs bewobhnte Clifabeth im Dorfe Wehrda ein verfallenes 
Bauernhaus, das beinahe alle Fehler hatte, die eine Wohnung 
haben fann. Dann ervichtete fie eit Hospital, das nad manchers 
fei Wandelungen nocd) jetzt befteht. Dort gab fie fic) ganz dem 
Dienfte der Kranken hin. Was ihre Liebe Hier geleiftet hat, ift, 
jo verbiirgt es ift, faft unglaublich. Man fann die ſchmutzigen und 
efelhaften Dienjtleiftungen, denen fie fic) unterjog, faum ausfpredjen. 
Sie felbft ging ftets in ihrem graven Kleide, dad zuletzt immer 
unfdeinbarer ward. Es [itt befonders dadurd, dag jie, wahrend 
fie am Feuer ftand, betend und in Gott verfunfen, die Funken 
nicht bemerfte, die dad Kleid ergriffen. Sie ftand fehr oft am 
Herde, um gu kochen: ein Gefchift, das fie begreiflider Weife nicht 
recht verftand. Sie fief häufig die elenden Gpeifen, die fie be- 
reitete, anbrennen, woriiber dann ihre Dienerinnen ſich befdwerten. 
Aud) da8 Aufwafden der Gefäße liek fie fid) nicht nehmew. Ihre 
Dienerinnen follten fie On nennen, und iby zur Seite figen. , Das“, 
fagte einft Srmengard, ,mag fitr Gud) gut fein, uns aber fann ed 
zur Ueberhebung gereichen.“ ,, Mein”, fagte fie, „du mußt did) auf 
meinen Schooß fegen“, und nahm fie wirflic) auf ihren Schooß. 

Elifabeth in Marburg, wir müſſen ed befennen, will uns 
weniger jufagen als Elifabeth auf Wartburg. Auf Wart- 
burg entwicelte fic) das OGlaubensleben Clifabeth’s naturgemag .in 
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den menſchlichen Verhältniſſen, in die fie Gott geftellt hatte. Da . 
fehen wir ein frommes Mädchen, weldhes wie ein Mädchen fpielt 
und tangt; da eine Jungfrau von holdfeliger Geſtalt und Gitte, die 
‘mit Bliden zarter Liebe ihren Verlobten begleitet; da eine Gattin, 
die mit aller. Gluth eines in der Liebe heimiſchen Gemüthes einen 
ritterlidjen Mann, der zugleich ein Ritter Gottes ift, in Gott liebt; 
ba eine andgrafin, welche cine Dtutter ihrer Unterthanen ift. In 
Marburg aber tritt uns eine Wittwe entgegen, abgeldjt von allen 
menſchlichen Verhältniſſen, die fic) willenfos dem Gebote eines 
beiligen Ungeheuers unterftellt hat, welches keinen andern Weg zu 
Gott ftennt, als den ber Ertödtung alles Menſchlichen. Aber ift 
es nicht unfer weltlicher Ginn, der uns mehr ju Eliſabeth auf 
Wartburg, als zu Elifabeth in Marburg zieht? Wir verfennen 
night, dag was Viele der heiligen Glifabeth geneigt madt, nidt 
das Heilige, fondern das ſchön Menſchliche in ihr ift. Sie fteht 
vor ibren Augen als ein Bild von wunderbarer Schönheit, in den 
Rahmen des fagenreichen,: ritterliden und romantifden Dtittelalters 
gefaßt, deren LiebeSleben nur die Blithe wahrer Humanitit war. 
Die nun werden das innerfte Wefen derfelben nicht verftehen. 
Das war die Liebe gu Gott: eine Blithe, nicht von der irdifden, 
jondern von der himmliſchen Gonne erzeugt. Go gewif nun ein 
wabhrer Chrift weiß, dag das neue Leben in uns, von oben geboren, 
nur befteht, wenn es nach oben ftrebt, fo gewif weiß er aud, dag 
das Leben aus Gott fic) in den gottgeordneten Verhiltniffen des 
Lebens bewegen foll. Gott war es gewejen, der fie in diefe Fa- 
milie gefiihrt, diefem Gatten gegeben, mit diefen Rindern gefegnet, 
diefem Lande vorgefewt hatte. Wohl lagen in. allen diejen Bere 
hältniſſen Verjudungen, das Herz an die Erde gu hängen. Clie 
fabeth mufte kämpfen, daß iby der irdiſche Bräutigam nidt mehr 
war alé der himmliſche. Das ift aber eben die Gnade Gottes, 
bag er da8 Gut, welded der Menſch ihm immer von Neuem 
opfert, dem Menſchen immer von Neuem wiedergiebt, und gwar 
verflart mit dem Gegen des Himmels. Wenn die gottgeordneten 
Berhiltniffe, in denen Clifabeth auf Wartburg lebte, von oben 
himmliſche Weihe nahmen, fo empfing andererfeits das Leben 
von oben in Glifabeth ons jenen menfdlichen ebensfreifen 
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Natur, Wahrheit, Einfalt, Kraft. Aber fdyon damals nahte fid 
ibr in der Perfon Konrad's von Marburg jener falſche Geift der 
mittelalterlidjen Kirche, der ihr fagte, daß, je mehr der Menſch die 
Bande löſe, die ihn an die Verhiltniffe biefes Lebens fniipfen, defto 
tnniger da8 Band werde, das ihn mit Gott verknüpft. Unb diefer 
Geift fiegte, ale Gott ihr das höchſte irdiſche Gut genommen hatte, 
ihren Gatten. Diefer Geift war ed, der ihr das Bekenntniß ent: 
lockte, das uns Konrad beridtet: fie bedauere in den Stand per 
Che getreten zu fein. Diefer Geift war es, der fie in Marburg 
fidh von ihren Kindern trennen fief. Diefe Heilige, welche den 
Kindern der WArmuth und des Elendes übermenſchliche Dienfte 
leiſtet, überläßt dte Erziehung der Kinder ihres Leibes Anderen. 
Sie freut ſich, die Liebe zu ihren Kindern Gott geopfert zu haben. 
„Ich forge fiir meine Kinder“, fagte fie, „wie fiir jeden meiner Näch⸗ 
ften; ich habe fie Gott übergeben, er mache mit ihnen was er will.“ 
So foll feine Mutter fprechen. Das Fleifchliche ihrer Liebe, aber 
nicht die miltterliche Liebe felbft; ihre falfche Hergensftellung zu 
ihren Rindern, aber nicht das heilige Verhältniß felbft foll fie 
opfern. ein Priefter kann eine Mutter der Pflichten gegen ihre 
Kinder entbinden. Dak Elifabeth ihre Dienerinnen wie Schweſtern 
liebte, da8 gereidht ihr vor Gott und Menſchen zur Ehre. Aber, 
wenn fie fid) von ihnen Ou mennen (aft, fie auf ihren Schooß 
nimmt u. f. w., fo bat fie wieder nur ihr Herzensbedürfniß im 
Auge, nicht das, was die menſchliche Ordnung erheiſcht, welche 
vom Chriftenthum nidjt aufgehoben, fondern beſtätigt wird. Ir⸗ 
mengdrd’s Wort, dak folde Gleichſtellung ihr, aber nicht den 
Dienerinnen gut fet, fpridt das richtige Urtheil aus. Wer be- 
wundert nidt die Opferfreudigteit und die Liebesfülle, mit welder 
Eliſabeth was fie Hat den Armen giebt. Aber man fonn ſich nicht 
verſchweigen, dag Elifabeth von dem, was eine Frau ihres Staudes 
ihrer Familie, eine Landgrifin dem Lande ſchuldig war, überaus 
kindliche Begriffe hatte. Aud) das Geben fann Leidenfcaft fein und 
mit höhern Pflichten ftreiten. Selbſt ein Konrad von Marburg 
fühlte, daß fie die Gluth ihres Hergens an der Opfergluth ihrer 
Gelbftauferlegungen franthaft nähre. Gr freilid war nicht der 
Wann, der fold) eine Geele Leiten fonnte. Was follten die vieh- 
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ärztlichen Mittel, die er anwandte, bet einer fo garten Geele aus⸗ 
richten? Das ift der große Widerfprucd in ihrem Leben, daß fie 
mit bem reinften, tremefter und opferfreudigften Streben, nur 
Gottes Willen gu erfüllen, fid) dem in ihren Lebensverhaltniffen 
ausgefprodjenen Willen Gottes entzieht, um fich dem Willen eines 
Mannes ſtlaviſch unterguordnen, der fic) gum Guterpreten des gött⸗ 
iden Wilkens, man midte fagen zu ihrer Borfehung anfwarf. 
Es würde eine große Ungeredstigfeit fein, diefer Frau zuzurechnen, 
was der mittelalterlichen Kirche zur Laſt fällt. Aber ſolche licht⸗ 
volle Perſönlichkeiten, in denen ſich ein ganzes Zeitalter charafter- 
voll ausprägt, zeugen aud) mehr wie andere von den Schatten 
ihrer Zeit. Eliſabeth, auf Wartburg durch die Lebensverhältniſſe, 
in denen fie ſtand, in den Schranken der Einfalt und Naturwahr⸗ 
heit gehalten, ftiirgte fic) in Marburg, von diefen Verhält⸗ 
niffen abgelift, unter Leitung eines fanatifden Griefters in ein 
franthaftes Streben nad) einer alles Menſchliche auflifenden Heilig- 
feit, die ihrer Geele nicht Frieden, ihrem Letbe aber friiben Tod 
bringen mußte. Es feblte ihrer unrubig bewegten Geele der Anker⸗ 
grund des rechtfertigenden Glaubens. Sie fand feine Ruhe, weil 
ſie auf dem Wege der Heiligung ſuchte, was allein die Gnade 
Gottes dem Glauben giebt. Der evangeliſche Glaube würde fie 
frei gemacht haben von der Knechtſchaft des Geſetzes, der Werke, 
der Formen, der Menſchen. Die mittelalterliche Kirche, deren 
Oberhaupt einer Eliſabeth einen Konrad zum Führer geben konnte, 
hat das herrliche Saitenſpiel, welches der Geiſt Gottes ihr in dieſer 
Frau bereitet hat, nur verſtimmen und zuletzt zerſchlagen können. 
Anderthalb Jahre etwa war Eliſabeth in Marburg. Da nabte 
fid) ihre Stunde. Einige Tage vor ihrem Lode’, fo bezeugt ihre 
Dienerin, fing fie im Schlafe an, in wunderbaren Tbnen zu fingen. 
Erwacht, jagte fie, fie babe ein Vöglein fingen hören, da Habe fie 
aud fingen müſſen. Mit den liebreichften Worten ermahnte fie 
ihre Dienerinnen, die ſie ihre Geliebten, ihre Freundinnen nannte. 
Dann ſprach fie vom böſen Feinde, wie ihn abwehrend: „Jleuch, 
fleuch!“ „Nur von Gott“, fuhr fie fort, „und von ſeinem Sohne 
wollen wir reden. Es ift Mitternacht, da unſer Heiland geboren 
iſt und der Welt einen neuen Stern geſchaffen hat, den noch Keiner 
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jah.” Sie fihlte keinen Schmerz. Kurz vor ihrem Tode fagte fie: 
„Jetzt fommt die Beit, da der Allmächtige die rufen wird, weld 
feine Freunde find.“ Dann ſchlief fie rubig ein. Es war der 
19. Movember 1231. Gie ftarb im 24. Yahre. Bier Tage lag 
ire Leiche da, frei von jedem Verwefungésgerude. Dann ward fie 
feierlic) in der Stapelle de8 Hospitals begraben. Der Erzbiſchof 
von Maing und Konrad von Marburg beantragten ihre Heilige 
jpredjung. Aber erft auf den Antrag Konrad's, ihres Schwagers, 
ber fic) befehrt hatte, geſchah e8, daß Gregor IX. Pfingften 1235 
in Perugia fie heilig fprad. Bu diefer hichften Chre fam im 
folgenden Jahre noch eine befondere, wie fie feiner deutſchen Für⸗ 
ftin widerfahren ift. Wm 1. Mai 1236 fam eine groge Zahl 
von Biſchöfen nad) Marburg, dazu eine Menge Volfs, man fagt 
itber eine Million. Wm 2. Mai erſchien Kaiſer Friedridy I. mit 
der Krone, tm Buggewand, barfug; nach ihm die Fiirften, Biſchöfe, 
Prälaten. Man hob ihren Sarg ans der Gruft, wobei der Raifer 
jelbft Handreichung leiftete. Nun ward der Garg feierlid) in der 
Kirche aufgeftellt. Der Erzbiſchof von Mainz Hielt das Hochamt. 
Nad der Verwandlung ſetzte der Kaiſer der Heiligen eine goldene 
Krone auf. Dann wurde ‘fie in ihre Gruft zurückgelegt. Es hat 
etwas Erhabenes, dag in der Anerfennung diefer fiirftlidjen Magd 
Gottes Papft und Raijer, Fürſten und Biſchöfe, Arme und Reiche 
im Volk fic) die Hinde reidjten. Eliſabeth hatte ihr Hospital den 
deutſchen Rittern iibergeben, deren Hochmeifter nachmals ihr Schwager 
Konrad war. Die deutſchen Herren erbauten ihr ein Denkmal, 
das gu den ſchönſten des Mittelalters gehirt, die Eliſabethkirche in 
Marburg. Bn einem foftbaren Garfophage von wunderbarer Kuuſt, 
an dem im Jahre 1810 nod) 824 Godelfteine waren, zum Sheil von 
unfddgbarem Werthe, lagen ihre Gebeine, im Mittelalter von zahl⸗ 
fofen Pilgern befucht. — Die heilige Clifabeth ijt durch ihre Tochter, 
die Fraftvolle Sophie von Brabant, die Stammmutter des Haufed 
Heffen. Ihr Nachfomme, Philipp der Grogmiithige, nahm 1539 
in ſehr pietätsloſer Weife die Gebeine feiner Aeltermutter aus dem 
Sarfophage. Seitdem wufte man nidt mehr, wo die Gebeine 
ber Heiligen feien. Unter Jerôöme wurde der Sarfophag nad 
Raffel gebract, wo er längere Zeit im Vorzimmer eines frangbfifden 











Die heilige Clifabeth. | 617 


Offiziers ftand. Gr verlor unter den Handen der großen Nation 
700 Gdelfteine, um von den Mißhandlungen nicht gu reden, welche 
einzelne Figuren erfubren. Geit 1814 fteht der Sarfophag wieder 
in Marburg in der Clifabethfircde. Ym Dahre 1847 zerſtörte in 
Polge eines Wolfenbruds das Wafer die Grabgewölbe der Clifa- 
bethfirde. Diefe Zerſtörung veranfagte die Reftauration derjelben 
unter den fundigen Händen de8 PBrofeffors Lange. Oa fand man 
am 20. Sulit 1854 unter dem Grabmonument des Deutſchmeiſters 
Konrad in einem GSteinfarge einen Bleifaften mit Gebeinen, die 
nad) Sdharfenberg’s und Dudik's WAusfiihrungen die Gebeine der 
Heiligen enthalten follen. Ob mit Recht, . wage id) nicht zu ent- 
ſcheiden. Ihr Gedächtniß aber wird nicht untergehen. 
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